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Erſter Aufzug. 


Borftapt von Bedin. 


Breipect eines Stabtthors. Eiferne Stäbe ragen über demſelben hervor, worauf 
mehrere geicherne, mit türkiſchen Schöpfen verjehene Köpfe ale Masten und fe, 
daß fie als eine Zierrath erfcheinen können, fymmetrifch aufgepflanzt find. 


Erſter Auftritt 


Prinz Kalaf, in tartariſchem Geſchmack, etwas phantaftijch geffeitet, tritt aus 
einem Haufe. Gleich darauf Baraf, aus ber Statt kommend. 


Salafe 
Habt Dank, ihr Götter! Auch zu Peckin ſollt' ich 
Eine gute Seele finden! 
Sarak 
(in perſiſcher Tracht, tritt auf, erblidt ihn und fährt erftaunt zurild). 
Seh’ ih recht? 
Prinz Kalaf! Wie? Er lebt noch! 
Kalaf (ertennt ihn). 
Barat! 
Barak (auf ihn zueilend). 
Herr! 
Kalaf. 
Dich find' ich hier? 
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Barak. 
Euch feh’ ich Iebend wieder! 

Und bier zu Bedin! 

Kalaf. 

Schweig'! Verrath’ mich nicht! 

Beim großen Lama, ſprich! wie bift du bier? 

Sarak. 
Durch ein Geſchick der Götter, muß ich glauben, 
Da es mich bier mit euch zufammenführt, 
An jenen Tag des Unglüds, als ich ſah, 
Daß unsre Völker flohen, der Tyrann 
Bon Tefflig unaufhaltſam in dag Reid) 
Eindrang, floh ih nad Aftrahan zurück, 
Bedeckt mit jchweren Wunden. Hier vernahm ich, 
Daß ihr und König Timur, euer Vater, 
Im Treffen umgelommen. Meinen Schmerz 
Erzähl ich nicht; verloren gab ich alles, 
Und finnlos eilt’ ich zum Palafte nun, 
Elmazen, eure Töniglide Mutter, 
Zu retten; doch ich ſuchte fie vergebens! 
Schon zog der Sieger ein zu Aſtrachan, 
Und in Verzweiflung eilt! ih aus den Thoren. 
Bon Land zu Lande int’ ich flüchtig nun 
Drei Jahre lang umber, ein Obdach fuchend, 
Bis ich zulegt nah Pedin mid) gefunden. 
Hier unterm Namen Hajfan .glüdte mir's, 
Durd treue Dienfte einer Wittwe Gunft' 
Mir zu erwerben, und fie ward mein Weib. 
Sie kennt mid nicht; ein Perſer bin ich ihr. 
Hier leb’ ih nun, obwohl gering und arm 
Nach meinem vor’gen Loos, doch überreich 
In diefem Augenblide, da ich euch, 
Den Prinzen Kalaf, meines Königs Sohn, 
Den ich erzogen, den ih Jahre lang 
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Für todt beweint, im Leben wieder ſehe! 

— Wie aber lebend? Wie in Peckin hier? 
Kalaf. 

Nenne mid nidt. Nach jener unglüdfelgen Schlacht 

Bei Aſtrachan, die und das Neich gefoftet, 

Eil? ih mit meinem Bater zum Balaft; 

Schnell rafften wir das Koftbarfte zufammen, 

Bas fih an Evelfteinen fand, und flohn. 

In Bauertracht verhüllt durchfreuzten mir, 

Der König und Elmaze, meine Mutter, 

Die Wüſten und das felfigte Gebirg. - 

Gott, was erlitten wir nicht da! Am Fuß 

Des Kaukaſus raubt’ eine wilde Horde 

Bon Malandrinen und die Schäße; nur 

Das nadte Leben blieb ung zum Gewinn. 

Wir mußten kämpfen mit des Hungers Qualen 

Und jedes Elend mannigfadher Noth. 

Den Bater trug ich bald.und bald die Mutter 

Auf meinen Schultern, eine theure Laſt. 

Kaum wehrt: ich feiner wüthenden Verzweiflung, 

Daß er den Dold nicht auf fein Leben zuckte; 

Die Mutter bielt ih kaum, daß fie, von Gram 

Erſchöpft, nit niederfanf! Eo kamen wir 

Rah Jaik endlich, der Tartarenftadt, 

Und bier, an der Moſcheen Thor ,. mußt’ ic 

Ein Bettler flehen um die magre Kolt, 

Der theuren Eltern Leben zu erhalten. 

— Ein neues Unglüd! Unfer grimm’ger Feind, 

Der Khan von Tefflig, vol Tyrannenfurdt, 

Mißtrauend dem Gerüdht von -unjerm Tode, 

Er ließ durd alle Länder uns verfolgen. 

Borauggeeilt ſchon war uns fein Befehl, 

Der alle Heinen Könige feiner Herrichaft 

Aufbot, und nachzuſpähn. Nur jchnelle Flucht 
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Entzog und feiner Spürer Wachſamkeit — 

Ah, wo verbärg’ fi ein gefallner König! 
Buarak. 

O, nichts mehr! Eure Morte jpalten mir 

Das Herz! Ein großer Fürſt in foldem Elend! 

Do jagt, lebt mein Gebieter no, und lebt 

Elmaze, meine Königin? | 


Kalaſ. 

Sie leben. 
Und wiſſe, Barak, in der Noth allein 
Bewähret ſich der Adel großer Seelen. 
— Wir kamen in der Karazanen Land. 
Dort, in den Gärten König Keicobad3, 
Mußt' ich zu Knechtesdienſten mich bequemen, 
Dem bittern Hungertode zu entfliehn. 
Mich ſah Adelma dort, des Königs Tochter, 
Mein Anblid rührte fie, e8 ſchien ihr Herz 
Bon zärtlihern Gefühlen, als des Mitleids, 
Sich für den fremten Gärtner zu bewegen. 
Scharf fieht die Liebe,. nimmer glaubte fie 
Mih zu dem 2008, wo fie mich fand, geboren. 
— Doch weiß ih nicht, wel böjen Sternes Macht 
Der Rarazanen König Keicobad 
Berblendete, den mächt'gen Altoum, 
Den Gropfhan der Chinejen, zu befriegen. 
Das Volk erzählte Seltjames davon. 
Was ich berichten kann, ift dies: Beliegt 
Ward Keicobad, fein ganzer Stamm vertilgt; 
Adelma felbit mit fieben andern Töchtern 
Des Königs ward ertränkt in einem Strome. 
— ®ir aber flohen in ein andre Lund; 
Eo famen wir nad) langem Irren endlich | 
Zu Berlas an — Was bleibt mir noch zu jagen? 
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Bier Jahre lang ſchafft' ich. den Eltern .Brod, 
Daß ich um dürft'ges Taglohn Lalten trug. 
. .Sarak. 
Nicht weiter, Prinz. Vergeſſen mir das Elend, 
Da ih euch jept in kriegeriſchem Schmuck 
Und Heldenftaat erblide. Sagt, wie endlich 
Das Glück euch gänftig ward? . 
Kalaf. 
Mir günftig! Höre! 
Dem Khan von Verla war ein edler Eperber 
Entwiſcht, den er in hohem Werthe bielt. 
Ih fand den Sperber, überbradt ihn felbit 
Dem König — Diefer fragt nad) meinem Namen; 
Sch gebe mich für einen Elenden, 
Der feine Eltern nährt mit Lajtentragen. 
Drauf ließ der Khan den Bater und die Mutter 
Sm Hofpital verforgen. 
(Er hält inne.) 
Baraf! Dort, 
Im Aufenthalt des allerhöchiten Elends, 
Dort ift dein König — beine Königin. 
Auch dort nicht ſicher, dort noch in Gefahr, 
Erfannt zu werben und getöbtet! | 
Barak. 
. Gott! 
Aulaf. 
Mir ließ der Kaifer dieſe Börſe reichen, 
Ein ſchönes Pferd und dieſes Nitterfleid. 
Den greifen Eltern jag’ ich Lebemwohl; 
Ich gebe, rief ih, mein Geſchick zu ändern, 
Wo nit, dies traur'ge Leben zu verlieren! 
Was thaten fie nicht, mich zurüdzubalten 
Und, da ich ftanphaft blieb, mich zu begleiten! 
Berhüt’ es Gott, daß fie, von Angſt gequält, 
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Nicht wirklih meinen Spuren nachgefolgt! 
Hier bin ih nun, zu Pedin, unerkannt, - " 
Viel hundert Meilen mweit von meiner Heimath. 
Entſchloſſen komm’ ich her, dem großen Khan 
Bom Lande China als Eoldat zu dienen, 
Ob mir vielleicht die Sterne günftig find, 
Durch tapfre That mein Schidfal zu verbefiern. 
— Ich meiß nicht, welche Feftlichfeit die Stadt 
Mit Fremden füllt, daß fein Karvanſerai 
Mid aufnahm — Dort in jener Tchlechten Hütte 
Gab eine Frau aus gutem berzen mir 
Herberge. 
Sarak, 
Prinz, das ift mein Weib. 
Kalaf. 
Dein Weib? 
Preije dein Glück, daß es ein fühlend sen 
Zur Gattin dir gegeben! 
(Er reidıt ibm d die Sand.) 
- Sept leb’ wohl. 
Ich geh’ zur Etadt. Mich treibt's, die Feſtlichkeit 
Zu ſehn, die fo viel Menſchen dort verjammelt. 
Dann zeig’ ich mich dem großen Khan und bitt 
Ihn um die Gunft, in feinem Heer zu dienen. 
(Er will fort. Barak hält ihn zurüd.) 
Sarak. 
Bleibt, Prinz! Wo wollt ihr hin? Mögt ihr das Aug’ 
An einem graujenvollen Schaufpiel weiden ? 
O, mwillet, edler Prinz — Ihr kamt hieher 
Auf einen Schauplatz unerhörter Thaten. 
Kalaf. 
Wie ſo? Was meinſt du? 
Sarak. | 
Wie? Ihr wißt c8 nicht, 
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Rab Turandot, des Kaifers einz'ge Tochter, 
Das ganze Reich in Leid verfenft und Thränen? - 
.Kalaf. 
a, ſchon vorlängft im Karazanenland 
Hört’ ich dergleihen — und die Rede ging, 
€3 fei der Prinz des Königs Keicobad 
Auf eine feltfam jammervolle Art 
Zu Bedin umgelommen — Eben dies 
Hab’ jenes Kriegesfeuer angeflanınt, - 
Das mit dem Falle feines Reichs geendigt. 
Doch Mandes glaubt und ſchwatzt ein dummer Pöbel, 
Worüber der VBerftänd’ge lacht — Darını 
Sag’ an, wie fich’3 verhält mit diefer Sache? 
Barak. 
Des Großkhans einz’ge Tochter, Turandot, 
Durch ihren Geift berühmt und ihre "Schönheit, 
Die eines Malerd Pinfel noch erreicht, 
Wie viele Bildniſſe von ihr aud in der Welt 
Herumgehn, begt jo übermüth'gen Sinn, 
So großen Abſcheu vor der Ehe Banden, 
Daß fi die größten Könige umfonft 
Um ihre Hand bemüht — 
Kalaf. 
Das alte Mährchen 
Bernahm ich ſchon am Hofe Keicobads 
Und lachte drob — Doc fahre weiter fort. 
Sara. \ 
Es it fein Mähren. Oft ſchon wollte fie 
Der Khan, als einz'ge Erbin feines Reichs, 
Mit Söhmen großer Könige vermählen. 
Stets widerſetzte fich die ſtolze Tochter, 
Und, ad! zu blind ift feine Vaterliebe, 
Ad daß er Zwang zu brauchen fidh erfühnte. 
Biel ſchwere Kriege ſchon erregte fie 
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Dem Bater, und, obgleich noch immer Sieger 
In jedem Kampf, fo ift er doch ein Greis, 
Und unbeerbt wankt er dem Grabe zu. 
Drum fprad er einftmals ernjt und wohlbedächtlich 
Zu ihr die ftrengen Worte: Störrig Rind! 
Entſchließe dih einmal, dich zu vermählen, 
Mo nicht, jo finn’ ein ander Mittel aus, 
Dem Reich die ew'gen Kriege zu erſparen; 
Denn ih bin alt; zu viele Könige jhon 
Hab’ ich zu Feinden, die dein Stolz verſchmähte. 
Drum nenne mir ein Mittel, wie ich mid 
Der wiederholten Werbungen ermehre, | 
Und leb’ hernach und ftirb, wie dir's gefällt — 
Erjhüttert warb von diefem erniten. Wort 
Die Stolze, rang umfonft, ſich loszuwinden. 
Die Kunft-der Thränen und der Bitten Macht 
Erſchöpfte fie, den Bater zu bewegen; : - 
Doch unerbittlih blieb der Khan — Zuletzt 
Verlangt fie von dem unglüdjel’gen Vater, 
Berlangt — Hört, was die Furie verlangte! 

Kalaf.. 
Ich hab's gehört. Das abgeſchmackte Mährchen 
Hab’ ih ſchon oft belacht — Hör, ob ich's weiß! 
Sie fordert’ ein Edict von ihrem Bater, 
Daß jedem Prinzen königlichen Stamms - 
Vergönnt fein joll, um ihre Hand zu werben. 
Doch diejes jollte die Bedingung fein: 
Im öffentlihen Divan, vor dem Kaifer 
Und feinen Räthen allen, wollte fie 
Drei Räthfel ihm vorlegen. Löste fie 
Der Freier auf, jo mög’ er ihre Hand 
Und mit derfelben Kron’ und Reich empfangen. 
Löst' er fie nit, fo fol der Kaifer ſich 
Durch einen beil’gen Schwur auf feine Götter 
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Verpflichten, ven Unglüdlichen enthaupten 
3u laſſen. — Sprid, iſt's nit jo? Nun vollende 
Dein Mähren, wenn du's kannſt vor langer Weile. 
Sarak. 
Mein Mähren? Wollte Gott! Der Kaiſer zwar 
Empört' ſich erſt dagegen; doch die Schlange 
Verſtand es, bald mit Schmeichelbitten, bald 
Mit liffger Redekunſt das furchtbare 
Geſetz dem ſchwachen Alten zu entloden. . 
Was iſt's denn au? ſprach fie mit arger Liſt; 
Kein Prinz der Erde wird fo thöricht fein, 
In ſolchem blutigen Spiel fein Haupt zu wagen! - 
Der Freier Schwarm zieht fich gefchredt zurüd, 
Sch werd’ in Frieden leben. Wagt es Dennoch 
Ein Raſender, fo iſt's auf feine eigne 
Gefahr, und meinen Bater. trifft kein Tadel, 
Wenn er ein heiliges Gefeh vollzieht. — 
Beſchworen ward dad unnatürliche 
Geſetz und fund gemacht in allen Landen. 
Da Kalaf ben Kopf fchüttelt,) 
— Ich wünſchte, daß ich Mährchen nur erzählte 
Und fagen dürfte: Alles war ein Traum! 
Kalaf. 
Weil du's erzählit, jo glaub’ ich das Geſetz. 
Doch fiher war fein Prinz mahnfinnig gnug, - 
Sein Haupt daran zu ſetzen. 
Sarak (zeigt nad) dem Stadithor). 
Sehet, Prinz! 
Die Köpfe alle, die dort auf den Thoren 
Zu fehen find, gehörten Prinzen an, 
Die toll genug das Abenteuer wagten 
Und kläglich ihren Untergang drin fanden, 
Weil fie die Räthſel diefer Sphinz zu Löfen 
Nicht fähig waren. 
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Kalaf. 
Grauſenvoller Anblid! 
Und lebt ein folder Thor, der feinen Kopf 
Wagt, um ein Ungeheuer zu beſitzen! 
Sarak. 
Nein! Sagt das nicht. Wer nur ihr Konterfei 
Erblickt, das man ſich zeigt in allen Ländern, 
Fühlt ſich bewegt von ſolcher Zaubermacht, 
Daß er ſich blind dem Tod entgegen ſtürzt, 
Das göttergleihe Urbild zu befigen. 
- Kalaf. 
Irgend ein Ged. 
Bar ok. oo 
Kein, wahrlich! Auch der Klügite. 
Heut ift der Zulauf bier, weil man den Prinzen 
Von Samarcanda, den veritändigiten, 
Den je die Welt gefehn, enthaupten wird. 
Der Khan befeufzt die fürdhterliche Pflicht; 
Doch ungerührt frohlodt die ftolge Schöne. 

(Man hört in der Ferne den Schall von gebämpften Trommeln.) 
Hört! Hört ihr! Diefer dumpfe Trommelllang 
Verfündet, daß der Todesſtreich gefchiebt; 
Ihn nicht zu ſehen, wich ih aus der Stadt. 

Knlaf. 

Baraf, du fagft mir unerhörte Dinge. 
Was? Konnte die Natur ein weibliches 
Geſchöpſ wie diefe Turandot erzeugen, 
So ganz an Liebe leer und Menfchlichkeit? 

- Barak. 
Mein Weib hat eine Tochter, die im Harem 
Als Sklavin dient und und Unglaubliches 
Bon ihrer fhönen Königin berichtet. 
Ein Tiger if fie, diefe Turandot, | 
Doh gegen Männer nur, die um fie werben. 
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Sonſt ift fie gütig gegen alle Welt; 
Stolz ift das einz'ge Lafter, dag fie fchänbet. 
Kalaf. 

Zur Hölle, in den tiefften Schlund: hinab 

Mit diefen Ungeheuern der Natur, 

Die kalt und berzlos nur ſich jelber. lieben! 

Wär’ ih ihr Bater, Flammen follten fie . 

Verzehren. | 
Sırak. . 

Hier fommt Iſmael, der Freund 

Des Prinzen, der fein Leben jegt verloren. 

Er kommt voll Thränen — Iſmael! 


Bweiter Auftritt, 
Ifmael zu ten Borigen. 


3 ſmael 
(reicht dem Baral die Hand, heftig weinend). 
Er bat 
Gelebt — Der Streich des Todes ift gefallen. 
Ah, warum fiel er nicht quf dieſes Haupt! 
Sarak. 
Barmberz’ger Himmel! Doch warım liegt ihr 
Geihehn, daß er im Divan der Gefahr 
Sich bloßgeftellt? 
Ifmael. 
- Mein Unglüd braudt noch Vorwurf. 
Gewarnt hab’ ich, beſchworen -umd geflebt, 
Wie e3 mein Herz, ivie meine Pflicht mich lehrte. 
Umfonft! Des Freundes Stimme wurde nicht _ 
Gehört; die Macht der Götter riß ihn fort. 


—— 
Berubigt euch! Sara 
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Sfmael. 
Berubigen? Niemals, niemals! . 
Ich hab’ ihn fterben ſehen. Eein Gefährte 
War ich in feinem letzten Augenblid, 
Und feine Abſchiedsworte gruben ſich 
Wie ſpitz'ge Dolche mir in's tieffte Herz. 
„Weine nicht!” ſprach er. „Gern und freudig ſterb' ich, 
„Da ich die Liebſte nicht befigen Fann. 
„Mag es mein theurer. Bater mir vergeben, 
„Daß ich ohn' Abſchied von ihm ging. AG, nie 
„Hätt' er die Todesreife mir geftattet! 
„zeig ihm ‚dies Bildniß! 
(Er zieht ein Kleines Portrait gn einem Band aus dem Bufen.) 
„Wenn er diefe Schönheit 
„Erblickt, wird er den Sohn entſchuldigen.“ 
Und an die Lippen drückt' er jetzt, lautſchluchzend, 
Mit heft'gen Küſſen dies verhaßte Bild, 
Als könnt' er, ſterbend ſelbſt, nicht davon ſcheiden; 
Drauf kniet' er nieder und — mit einem Streich — 
Noch zittert mir das Mark in den Gebeinen — 
Sah ich Blut ſpritzen! ſah den Rumpf hinfallen 
Und hoch in Henkers Hand das theure Haupt; 
Entſetzt und troſtlos riß ich mich von dannen. 
(Wirft das Bild in heftigem Unwillen auf den Boden.) 
Verhaßtes, ewig fluchenswerthes Bild! 
Liege du hier, zertreten in dem Staub! 
Könnt’ ich fie ſelbſt, die Tigerherzige, 
Mit diefem Fußtritt jo wie dich zermalnen! 
Daß ih dich meinem König überbrädte! 
Nein, mid fol Eamarcand nicht wieder fehn. 
In eine Wüfte will ich fliehn und dort, 
Wo mich Fein menſchlich Ohr vernimmt, auf ewig 


Um memen vielgeliebten Prinzen meinen. 
(Seht ab.) 
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Dritter Auftritt. 
Ralaf und Borat. 


Barak (nah einer Pauſe). 
Prinz Kalaf, habt ihr's nun gehört? - 
Kalaf. 
Ich ſtehe 
Ganz voll Verwirrung, Schrecken und Erſtaunen. 
Wie aber mag dies unbeſeelte Bild, 
Das Werk des Malers, ſolchen Zauber wirken? 
Er will das Bildniß von der Erde nehmen.) 
Sarak 
(eilt auf ihn zu und hält ihm zurüch. 
Was macht ihr! — Große Götter! 
> Kalaf (lägelnd). 
Nun! Ein Bilbniß 
Nehm’ ich von Boden auf. Sch will fie doch 
Betrachten, dieje mörberifche Schönheit. 
(Sreift nach dem Bildniß und hebt es von der Erde auf.) 
Sarak tihn haltent). 
Euch wäre befier, der Meduſa Haupt 
Als dieſe tödtliche Geftalt zu fehn. 
Weg, weg damit! Ich Tann es nicht geitatten. 
Kataf. 
Du biſt nicht klug. Wenn du ſo ſchwach dich fühlſt, 
Ich bin es nicht. Des Weibes Reiz hat nie | 
Mein Aug gerührt, auch nur auf Augenblide, 
Biel weniger mein Herz befiegt. Und mas 
Lebend’ge Schönheit nie bei mir vermocht, 
Das follten todte Pinjelftriche wirken? 
Unnüge Sorgfalt, Barak — Wir liegt Andres 
Am Herzen, als der Liebe Narrenjpiel. 
(Wil das Bildniß anfıhauen.) 
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Sarak. 
Dennoch, mein Prinz — Ich warn! euh — Thut es nicht! 
Ka laf (ungeduldig). 
Zum Henker, Einfalt! Du beleidigſt mic 
(Srößt ihn zurück, fieht das Bild an und geräth i in Erſtaunen. Nach e einer Baufe.) 
Mas ſeh' ih! 
Barak (ringt verzweifelnd die Hände). 
Weh' mir! Welches Unglüd! 
Aataf (faßt ihn lebhaft bei der Hand). 
Barall 
(Will reden, ſieht aber wieder auf das Bild und betrachtet es mit, Entzüden.) 
Barak (für ih). 
Seid Zeugen, Götter — Ich, ich bin nicht ſchuld, 
Ich hab' es nicht verhindern können. 
Kalaf. 
j . Baraf! 
— In diefen holden Augen, dieſer füßen 
Geftalt, in diefen fanften Zügen kann 
Das harte Heiz, wovon du ſprichſt, nicht wohnen! 
Sarak. | 
Unglücklicher, was hör’ ih? Schöner noch 
Unendlichmal, als dieſes Bildniß zeigt, 
Iſt Turandot, ſie ſelbſt! Nie hat die Kunſt 
Des Pinſels ihren ganzen Reiz erreicht; — 
Doch ihres Herzens Stolz und Grauſamkeit 
Kann keine Sprache, keine Zunge nennen. 
O, werft es von euch, dies unſelige, 
Verwünſchte Bildniß! Euer Auge ſauge 
Kein tödtlich Gift aus dieſer Mordgeſtalt! 
Kalaf. 
Hinweg! Vergebens ſuchſt du mich zu jchreden! 
— Himmliſche Anmuth! Warme, glübende Lippen! 
Augen der Liebesgöttin! Welder Himmel, . 
Die Fülle diefer Reize zu befigen! 


17 


(Er ſieht in den Anblick des Bilbes verloren, plötzlich wenbet er ſich zu Barak 
und ergreift feine Hand.) 
Barat! Berrath’. mid; nicht — Sekt oder nie! 
Dies ift der Augenblid, mein Glüd zu wagen. 
Wozu die Leben ſparen, das ich haſſe? 
— 35 muß auf einen Zug die jhönfte Frau 
Der Erde und ein Kaiſerthum mit ihr 
Gewinnen oder dies verhaßte- Leben 
Auf einen Zug verlieren — Schönftes Werk! 
Pfand meines Glüds und meine ſüße Hoffnung! 
Ein neues Opfer ift für dich bereit 
Und drängt fih wagend zu der furchtbarn Probe. 
Eei gütig gegen mid — Doch, Barak, ſprich! 
Ich werde doch Im Divan, eh’ ich fterbe, 
Das Urbild ſelbſt von diefen Reizen ſehn? 
(Indem fieht man die fürchterliche Larve eines Nachrichters fich über dem Stadt⸗ 
ihor erheben und einen neuen Kopf über demſelben aufpflanzen. — Der vorige 
Schall verftimmter Trommeln begleitet diefe Handlung.) 
: Sarak. 
Ach, ſehet, ſehet, theurer Prinz, und ſchaudert! 
Dies ift das Haupt des unglüdjel’gen Jünglings — 
Wie es euch anftarrt! Und viefelben Hände, 
Die es dort aufgepflanzt, erwarten eud). 
D, Tehret um! Kehrt um! Nicht möglich iſt's, 
Die Räthſel diefer Löwin aufzulöjen. _ 
Sch ſeh' im Geiſt ſchon euer theures Haupt, 
Ein Warnungzzeihen allen Yünglingen, 
In dieſer furchtbarn Reihe fich erheben. 
.. Kalaf 
(bat das aufgeftedte Haupt mit Nachdenken und Rührung betrachtet). 
Berlorner Züngling! Welche dunkle Macht 
Reißt mich geheimnißvoll, unwiderſtehlich 
Hinauf in deine tödtliche Geſellſchaft? 
(Er bleibt nachſinnend ſtehen; dann wendet er: ſich zu Baral.) 
Sqchiller, fämmtl. Werte. VIL 2 
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— Wozu die Thränen, Baral? Haft du mid 
Nicht einmal ſchon für tobt beweint? Komm, fomm! 
Entvede feiner Seele, wer ich bin. 
Vielleicht — wer weiß, ob nicht der Himmel, fatt 
Mich zu verfolgen, mein Beginnen jegnet 
Und meinen armen Eltern Troft verleiht. 
Wo nicht — was bat ein Elender zu wagen? 
Für beine Liebe will id dankbar jein, 
Wenn ih die Räthſel löſe — Lebe wohl! 
(Er will‘ ‚geben, Barak hält ihn zurück, unterbeffen kommt Skirina, Barals 
Weib aus dem Haufe.) 
Sarak. 
Nein, nimmermehr! Komm mir zu Hilfe, Frau! 
Laß ihn nit weg — Er gebt, er ift verloren, 
Der theure Fremdling geht, er will es wagen, 
Die Räthfel diefer Furie zu Löfen. 


‚Vierter. Auftritt. 
Stirina zu ben Borigen. 


Skirina (tritt ihm in den Weg). 
D weh! Was hör’ ih? Eeid ihr nicht mein Galt?- 
Was treibt den zarten Süngling in den Tod? 
Kalaf. 
Hier, gute Mutter, dieſes Götterbild 
Ruft mich zu meinem Schidfal. 
(Zeigt ihr das Bildnik.) 
Skirina. 
Wehe mir! 
Wie kam das Höl’ihe Bild in jeine Hand? 
Barak,. 
Dur bloßen Zufall. 
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Kalaf (tritt zwiſchen beide). 
Haflan! Gute Frau! 
Zum Dank für eure Gaftfreundfchaft behaltet 
Mein Pferd! Auch diefe Börfe nehmet hin! 
Eie it mein ganzer Reichthum — Ih — id braude 
Fortan nichts weiter — denn ich komm’ entweder 
Reich wie ein Kaifer.oder — nie zurück! 
— Bolt ihr, fo opfert einen Theil davon 
Den ew'gen Göttern, theilt den Armen aus, 
Damit fie Glüd auf mich herab erflehen. 
Lebt wohl — Ih muß in mein Verhangnin gehen! 
(Er et in bie Stabt.) 


Fünfter Auftritt, 
Barak un Glirin. 


Sarak (will ibm folgen). 
Mein Herr! Mein armer Herr! Umjonft! Er geht! 
Er hört mi nid! 
0 Skirin« (neugierig). 
Dein Herr? Du kennſt ihn alfo? 
D, ſprich, wer ift der edelherz'ge Fremdling, 
Der fih dem Tode weiht? 
Sarak, 
Laß dieſe Neugier! 
Er iſt geboren mit ſo hohem Geiſt, 
Daß ich nicht ganz an dem Erfolg verzweifle. 
— Komm, Skirina. All dieſes Gold laß uns 
Und alles, was wir Eigenes beſitzen, 
Dem Fobi opfern und den Armen ſpenden! 
Gebete follen fie für ihn gen Himmel fenden 
Und follen wund fi Inien an den Altären, 
Bis die erweichten Götter fie erhören! 


Sie gehen nad ihrem Haufe.) 


Zweiter Aufzug. 


Großer Saal des Divans, 


mit zwei Pforten, davon bie eine zu den Zimmern des Kaiſers, die andere 
ind Serail der Prinzeflin Turandot ‚führt. 


Erfier Auftritt. 


Truffaldin, als Anführer der Verfchnittenen, fteht gravitätifch in ber Mitte 
ber Scene und befiehlt feinen Shwarzen, welde beichäftigt find, den Saal 
in Orbnung zu bringen. Bald darauf Brigella. 


Truffaldin. 
Seife an das Werk! Rührt euch! Gleich wird der Divan 
Beifammen fein. — Die -Teppiche gelegt, 
Die Throne aufgerihtet! Hier zur Rechten 
Kommt Laiferlide Majeftät, links meine 
Scharmante Hoheit, die Prinzeß, zu figen! 

Srigella 
(kommt und ſieht fidh verwundernd um). 
Mein! Sagt mir, Truffaldin, mas gibt's denn Neues, 
Daß man den Divan ſchmückt in folder Eile? 
Iruffaldin 
(ohne auf ihn zu hören, zu ben Schwarzen). 

Acht Sefjel dorthin für die Herrn Doctoren! 
Sie haben bier zwar nicht viel zu bocieren; 
Doch müſſen fie, weil's was Gelehrtes gibt, 
Mit ihren langen Bärten figurieren. 
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Srigelle. 
So redet doch! Warum, wozu das alles? 
Eruffaldin. 
Barım? Wozu? Weil fih die" Majeftät 
Und meine ſchöne Königin, mit fammt 
Den acht Doctoren und den Ercellenzen, 
Eogleih im Divan bier- verfammeln werben. 
s bat ſich ein neuer, frifher Prinz gemeldet, 
Den's jüdt, um einen Kopf fih zu verkürzen. 
Srigelle. ° 
Was? Nicht drei Stunden ſind's, daß man den letzten 
Hat abgethan — 
Truffaldin. 
Ja, Gott ſei Dank! Es geht 
Von ſtatten; die Gejchäfte geben gut. 
Srigelle. 
Und dabei Eönnt ihr ſcherzen, roher Kerl! 
Euch freut wohl das barbarifche Gemetzel? 
Truffaldin. 
Warum ſoll mich'“s nicht freuen? Setzt's doch immer 
Für meinen Schnabel: was, wenn fo ein Neuer 
Die große Reife macht — denn jevesmal, 
Daß meine Hoheit an der Hochzeitklippe 
Vorbeiſchifft, gibt's im Harem Hochzeitkuchen. 
Das iſt einmal der Brauch, wir thun's nicht anders: 
So viele Köpfe, fo viel Feiertage! 
Srigelta. 
Das find mir heillos niederträchtige 
Geſinnungen, ſo ſchwarz, wie eure Larve. 
Man ſieht's euch an, daß ihr ein Halbmann ſeid, 
Ein fhmugiger Eunuh! — Ein Menſch, ich meine 
Einer, der ganz ift, hat ein menschlich Herz 
Im Leib und fühlt Erbarmen. 
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Truffaldin. 

Was! Erbarmen! 
€3 heißt fein Menſch die Bringen ihren Hals 
Nah Pedin tragen, niemand ruft fie ber. 
Sind fie freiwillig folde Tollhausnarren, 
Mögen ſie's haben! Auf dem: Stabttfor ſteht's 
Mit blut'gen Köpfen leſerlich gejchrieben, 

Was bier zu holen ift — Wir nehmen feinem 
Den Kopf, der einen mitgebracht. -Der hat 
Ihn ſchon verloren, längft, der ihn bier fegt! 
| Srigelle. 
Ein faubrer Einfall, den galanten Prinzen, 
Die ihr die Ehr’ anthun und um fie werben, 
Dre; Räthſel aufzugeben und, wenn's einer 
Nicht auf der Stelle trifft, ihn abzuſchlachten! 
Truffaldin. 
Mit nichten, Freund! Das iſt ein prächtiger, 
Ercellenter Einfall! — Werben kann ein jeder; 
Es iſt nichts leichter, als aufs Freien reiſen. 
Man lebt auf fremde Koſten, thut ſich gütlich, 
Legt ſich dem künft'gen Schwäher in das Haus, 
Und mancher jüngre Sohn und Krippenreiter, 
Der alle feine Staaten mit fi führt 
Im Mantelfad, lebt bloß vom Körbeholen. 
Es war nicht anders hier, als wie ein großes 


Wirthshaus von Prinzen und von Abenteurerr,- 


Die um die reihe Katfertochter freiten; 


Denn auch der Schledhtfte dünkt ſich gut genug, | 


Die Hände nah der Schönften auszuitreden. 
Es war wie eine Freifomdvie, | 

Mo alles fommt, bis meine Königin 

Auf den jcharmanten Einfall kam, Das Haus 
In vier und zwanzig Stunden rein zu machen. 
— Eine andre hätte ihre Liebeswerber | 
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Auf blutig ſchwere Abentener aus: 

Geſendet, ſich mit Riefen 'rum zu ſchlagen, 

Dem Schach zu Babel, wenn er Tafel hält, 

Drei Badenzähne höflich auszuziehen, 

Das tanzende Waſſer und den fingenden Baum 

Zu holen und den Vogel, welcher redet — 

Nichts von dem allem! Räthfel haben ihr 

Beliebt! Drei zierlich wohlgeſetzte Fragen! 

Man kann dabei bequem und fäuberlich 

Sn warmer Stube figen, und fein Schuh ' 

Wird naß! Der Degen fommt nit aus der Scheibe, 

Der Wig, der Eharffinn aber muß beraus. - . 

— Brigella, die verfteht’3! Die hat's gefunden, 

Wie man die Narren fih vom Leibe hält! 
Brigella. 

3 kann einer ein rechtſchaffner Kavalier 

Und Ehmann jein und doch die ſpitz'gen Dinger, 

Die Räthſel, juft nicht handzuhaben willen. 

Uruffaldin, 

Da fiehft du, Kamerad, wie gut. und ehrlich 

Es die Princeß mit ihrem Freier. meint, 

Daß fie die Räthjel vor der Hochzeit aufgibt. 

Nachher wär's noch viel ſchlimmer. Xöst er fie 

Jetzt nicht, ei nun, jo fommt er ſchnell und kurz - 

Mit einem friſchen Gnadenhieb davon. 

Doch, wer die ftadhelichten Räthiel nicht 

Auflöst, die jeine Frau ihm in der Eh’ 

Aufgibt, der ift verlefen und verloren! 
Srigella, 

Ihr ſeid ein Narr, mit euch ift nicht zu reden. 

— So mögen’ denn meintwegen Räthſel fein, 

Benn fie einmal die Wuth hat, ihren Wig 

Zu zeigen — Aber muß fie denn die Prinzen 

Juſt köpfen laſſen, die nicht ſiunreich gnug 
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Für ihre Räthſel find — Das iſt ja ganz 
Barbariſch, rafend toll und unvernünftig. - 
Wo bat man je gehört, daß man den Leuten 
Den Hals abjchneidet, meil fie ſchwer begreifen? 

Uruffaldim . . 
Und wie, du Schafskopf, will fie fih der Narren 
Erwehren, die.fih klug zu fein bedünken, 
Wenn weiter nicht? dabei zu wagen ift, 
Als einmal fih im Divan zu beichimpfen ? 
Auf die Gefahr hin, fich zu. proftituieren 
Mit beiler Haut, läuft jeder auf dem Eis, 
Wer fürdtet fih vor Räthſeln? Räthſel find’s 
Verad, was man fürs Leben gern mag hören. 
Das hieß’ den Köder flatt des Popanz's brauchen. 
Und wäre man auch wegen der Brinzeflin 
Und ihres vielen Gelds daheim geblieben, 
So würde man der Räthſel wegen kommen. 
Denn jedem iſt fein Scharfſinn und fein Wig 
Am Ende lieber, als die jhönfte Frau! 
- Srigella. 
Was aber Tommt bei diefem ganzen Spiel 
Heraus, als daß fie figen bleibt? Kein Mann, 
Der feine Ruh liebt und bei Sinnen ift, 
Wird ſo ein ſpitz'ges Nadelkiſſen nehmen. 
Iruffaldin. 
Das große Unglüd, feinen Mann zu kriegen! 
(Man hört einen Marich in des Ferne.) 
| Srigella. 
Der Raifer fommt. 
Iruffaldin. 
Mari ihr in eure Küche! 
Sch gebe, meine Hoheit herzuholen. 


(Gehen ab zu verſchiedenen Seiten.) 


— — — u — 
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Aweiter Auftritt. 


Ein Zug von Soldaten und Spiellenten. Darauf acht Doctoren, 
vedantiſch herausſtaffiert; alsdann Pautalon und Tartaglia, beide in Cha⸗ 
rattermaſsten. Zuletzt ber Großkhan Altonm, in chineſiſchem Geſchmack mit 
einiger Uebertreibung gekleidet. Pantalon und Tartaglia ſtellen ſich dem kaiſer⸗ 
lichen Thton gegenüber, die acht Doetoren in den Hintergrund, das übrige Ge- 
folge auf die Seite, wo der kaiſerliche Thron ift, Bein Eintritt bes Kaifers 
werfen fich alle mit ihren Stirnen auf bie Erbe und verharren in diefer Stellung, 
bis er den Thron beftiegen hat. Die Doctoren nehmen auf ihren Stühlen Platz. 
Auf einen Wink, den Pantalon gibt, ſchweigt der Marich. 


Altoum. 
Wann, treiie Diener, wird mein Sammer enden? 
Kaum ift der edle Prinz von Samarcand 
Begraben,, unire Thränen fließert noch, 
Und ſchon ein neues Todesopfer naht, 
Mein blutend Herz von neuem zu verimunden. 
Graufame Toter, mir zur Dual geboren! 
Was hilft's, daß ich den Augenblick verfluche, 
Da ich auf das barbariſche Geſetz 
Dem furchtbaren Fohi der Schwur gethan. 
Richt brechen darf ich meinen Schwur, nicht rühren 
Läßt fih die Tochter, nicht zu ſchrecken find 
Die Freier! Nirgends Rath in meinem Unglüdl _ 

Pantalon. 
Rath, Majeität? Hat fih da was zu- rathen! 
Bei mir zu Haufe, in der Chriſten Land, 
In meiner lieben Baterjtadt Venedig, 
Schwört man auf folde Mordgeſetze nidt, 
Man weiß nichts von fo naͤrriſchen Mandaten. 
Da bat man gar fein Beifpiel und Erempel, 
Daß fi die Herrn in Bilderchen vergafft 
Und ihren Hals gewagt für ihre Mädchen. 
Rein Frauensmenſch bei ung geboren wird, 
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Wie Dame Riefeljtein, die ale Männer 
Verſchworen hätte — Gott ſoll uns bewahren! 
Das fiel und auch im Traum nidt ein. AS ih 
Daheim nöd war, in meinen jungen Jahren, 
Eh mich die Ehrenfache, wie ihr mwißt, 
Bon Haufe trieb, und meine guten Sterne 
An meines Kaiſers Hof hieher geführt, 
Wo ih als Kanzler mich jet wohl befinde, 
Da mußt ih nichts von China, als es fei 
Ein trefflichs Pulver gegen's Kalte Fieber. - - 
Und jet erftaun’ ich über alle Maßen, 
Daß ich jo curiöfe Bräuche bier 
Borfinde, jo curjofe Schwüre und Gejebe 
Und fo curjofe Fraun und Herm. 
Erzählt’ ih in Europa diefe Sachen, 
Sie würden mir unter die Naje lachen. F 
Atltoum. 
Tartaglia, habt ihr den neuen Wagehals 
Beſucht? 
Tartaglia. 
Ja, Majeſtät. Er hat den Flügel 
Des Kaiſerſchloſſes inn', den man gewöhnlich 
Den fremden Prinzen anzuweiſen pflegt. 
Ich bin entzückt von ſeiner angenehmen 
Geſtalt und ſeinen prinzlichen Manieren. 
's iſt Jammerſchade um das junge Blut, 
Daß man es auf die Schlachtbank führen ſoll. 
's Herz bricht mir! Ein jo angenehmes Prinzchen! 
Ich bin verliebt in ihn. Weiß Gott, ich ſah 
In meinem Leben keinen hübſchern Buben! 
Altoum. 
Unſeliges Gefeg! Verhaßter Schwur! 
Die Opfer ſind dem Fohi doch gebracht, 
Daß er dem Unglückſeligen ſein Licht 
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Verleihe, dieſe Räthſel zu ergründen! 
Ad, nimmer geb’ ich dieſer Hoffnung Raum! 
Bantalon. 
An Opfern, Majeftät, ward nichts geſpart. 
Dreihundert fette Ochſen haben mir 
Dem Tien dargebracht, dreihundert Pferde 
Der Eonne und dem Mond dreihundert Schweine. 
Altaum. 
So ruft ihn denn vor unſer Angeſicht! 
(Ein Theil des Gefolges entfernt ſich.) 
— Man ſuch' ihm ſeinen Vorſatz auszureden. 
Und ihr, gelehrte Lichter meines Divans, 
Kommt mir zu Hilfe, nehmt das Wort für mich, 
Laßtis nicht an Gründen fehlen, wenn mir ſelbſt 
Der Echmerz die Zunge bindet. 
Pantalon. 
Majeftät! 
Wir werden unfern alten Wig nicht fparen, 
Den wir in langen ohren eingebracht. 
Was hilft's? Wir predigen und ſprechen uns 
Die Lungen beifer, und er läßt fich eben 
Den Hals abftehen, wie ein welſches Huhn. 
Lartaglia. 
Mit eurer Gunft, Herr ‚Kanzler Bantalon! 
Ich babe Scharflinn und Verſtand bei ihm 
Bemerkt, wer weiß! — Ich will nicht ganz verzagen. 
Bantalon. 
Die Räthiel diefer Schlange ſollt' er löſen? 
Nein, nimmermebhr! 
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Dritter Auftritt. 


Die Borigen. Kalaf, von einer Wade Begleitet. Er kniet vor dem Kaifer 
nieder, die Hand auf der Stirn. 


Altsum 
(nachdem er ihn eine Zeit. Iang betrachtet). _ 
Steh auf, unkluger Jüngling! 
(Kalaf flcht auf und ſtellt fi) mit edelm Auſtaud in die Mitte des Divans.) 
Die reizende Geftalt! Der edle Anitand! 
Wie mir’ and Herz greift! — Sprid, Unglücklicher! 
Wer bift Du? Welches Land gab dir das Leben? . 
Kalaf 
(ſchweigt einen Angenblid verlegen, dann mit einer edeln Berbengung). 
Monarch, vergönne, daß ich meinen Namen 
Verſchweige. 
Altoum. 
Wie? Mit welcher Stirn darſſt du, 
Ein unbekannter Fremdling, namenlos, 
Um unſre kaiſerliche Tochter werben! 
Kalaf. 
Ich bin von königlichem Blut, ein Prinz, geboren. 
Verhängt der Himmel meinen Tod, jo fol 
Mein Name, mein Geihleht; mein Vaterland 
Kund werden, eh’ ich fterbe, daß die Melt 
Erfahre, nicht unwürbig hab’ ih mih 
Des Bundes angemaßt mit deiner Tochter. . 
Für jetzt gerube meines Kaifer® Gnade 
Mich unerkannt zu laſſen. 
Altoum. 
Welcher Adel 
Sm feinen Worten! Wie beflag’ ich ihn! 
— Doh mie, wenn du die Räthſel nun gelöst, 
Und nit von würd’ger Herkunft — | 
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Kalaf. | 
Das Gejeß, 

Monarch, ift nur für Könige gefchrieben. 

Verleihe mir der Himmel, daß ich fiege, 

Und dann, wenn ich unkbniglichen Stamms 

Erfunden werde, ſoll mein fallend Haupt 

Die Schuld der kühnen Anmaßung bezahlen, 

Und unbeerdigt liege mein Gebein, r 

Der Krähen Beute und der wilden Thiere. 

Schon eine Seele lebt in diefer Stadt, 

Die meinen Stand und Namen kann bezeugen. 

Für jegt gerube meines-Kaijerd Gnade 

Mi unerkannt zu laflen. | 


Altoum. 

Wohl! Es ſei! 
Dem Adel deiner Mienen, deiner Worte, 
Holdſel'ger Jüngling, kann ih Glauben nicht, 
Gewährung nicht verfagen — Mögſt auch du 
Geneigt fein, einem Kaiſer zu willfahbren, 
Der hoch von feinem Thron herab. did) fleht! 
Entweidhe, o entweicdhe der Gefahr, 
Der du verblendet willſt entgegen ftürzen! 
Steh’ ab und forbre meines Reiches Hälfte! 
So mächtig ſpricht's für did in meiner Bruft, 
Daß ich dir gleihen Theil an meinem Thron 
Auch ohne meiner Tochter Hand verfprede. 
O, zwinge du mid nit, Tyrann zu fein! 
Schon ſchwer genug drüdt mich der Völker Fluch, 
Das Blut der Prinzen, die ich bingeopfert; 
Drum, wenn das eigne Unglüd dich nicht rührt, 
Laß meines dich erbarmen!. Spare mir 
Den Jammer, deine Leiche zu beweinen, 
Die Tochter zu verfluchen und mich jelbit, 
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Der die Verderblihe gezeugt, die Plage 
Der Welt, die bittre Duelle meiner Thränen! 
Aulaf. 

Berubige dich, Sir. Der Himmel meiß, 
Mie ich im tiefften Herzen dich beklage. 
Nicht, wahrlih, von fo mildgelinntem Vater 
Hat Turandot Unmenſchlichkeit geerbt. | 
Du haft nicht Schuld, es märe denn Verbrechen, 
Sein Kind zu lieben und das Götterbild, 
Das ung bezaubert und uns felbft entrüdt, | 
Der Welt geichenkt zu haben — Deine Großmuth 
Spar’ einem Glüdliheren auf. Ich bin 
Nicht würdig, Sire, dein Reich mit dir zu teilen. 
Entweder iſt's der Götter Schluß und Rath, 
Dur den Befig der himmliſchen Prinzeſſin 
Mich zu beglüden — oder enden fol. 
Dies Leben, ohne fie mir eine Laft! 
Tod oder Turandot! Es gibt fein Drittes. 

j Bantalon. 
Ei, jagt mir, liebe Hoheit! Habt ihr euch 
Die Köpfe überm Stadtthor wohl beſehn? 
Mehr fag’ ich nicht. Was, Herr, in aller Welt 
Treibt eu, aus fernen Landen herzulommen 
Und euch friſch weg, wie ihr vom Pferd geftiegen, 
Mir nichts, dir nichts, wie einen Ziegenbod 
Abthun zu laſſen? Dame Turandot, 
Das feid gewiß, dreht euch drei Räthſelchen, 
Daran die jieben Weiſen Griechenlands, 
Mit ſammt den fiebenzig Dolmetichern ſich 
Die Nägel Jahre lang umfonft zerfauten. 
Wir felbit, jo alte Practici und grau 
Geworden übern Büchern, haben Noth, 
Das Tiefe diefer Näthfel zu ergründen. | 
Es find nicht Räthſel aus dem FKinderfreund, 
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Nicht ſolches Zeug, wie das: 
„Wer's fieht, für den iſrs nicht beſtell, 
„Wer's braucht, der zahlt dafür kein Geld, 
„Wer's macht, der will's nicht ſelbſt ausfüllen, 
„Wer's bewohnt, der thut es nicht mit Willen.“ 
Nein, es ſind Räthſel von dem neuſten Schnitt, 
Und find verfluchte Nüffe aufzuknacken. 
Und wenn die Antwort nit zum.guten Glüd 
Auf dem Papier, dad man den Herrn Dottoren 
Berfiegelt übergibt, gejchrieben ſtünde, 
Sie möchten's aud mit allem ihrem Wig 
Sm einem ESäculum nicht ausftudieren. 
Darum, Herr Milchbart, zieht in Frieden beim! 
Ihr jammert mid, feid ein fo junges Blut, 
Und Schade wär's um eure Schönen Haare. 
Beharrt ihr aber drauf, fo fteht ein Rettig 
Des Gärtners feier, Herr, ala euer Kopf. 
" Kalaf. . 
Ihr ſprecht verlorme Worte, guter Alter. 
Zod over Turandot! 
Sartaglia- (ſotternd). 
Zu — Tyrandot! 
Zum Henker, welcher Steiffiun und Berblendung! 
Hier |pielt man nit um welſche Nüffe, Herr, 
Noch um Kaftanin — 's ift um den Kopf 
Zu thun — den Kopf — bevenft das wohl! Ich will 
Sonft feinen Grund anführen als den einen; 
Er ift nicht Hein — den Kopf! Es gilt ven Kopf. 
Die Majeftät höchſtſelbſt, auf ihrem Thron, 
Läßt fich herab, euch väterlich zu warnen 
Und abzurathen — Dreihundert Pferde find 
Der Sonne dargebradt, dreihundert Ochſen 
Dem höchſten Gimmelögott, dreihundert Kühe 
Den Sternen und dem Mond breihundert Schweine, 
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Und ihr feid förrig gnug und undanfbar, 
Das Taijerlihe Herz jo zu betrüben? 
Wär’ überall aud feine andre Dame 
Mehr in der Welt, als diefe Turandot, 
Blieb's immer doch ein Iofer Streich von euch, 
Nehmt mir's nicht Übel, junger Herr. Es iſt, 
Weiß Gott! die pure Liebe und Erbarmniß, 
Die mich ſo frei läßt von der Leber ſprechen. 
Den Kopf verlieren! Wißt ihr, was das heißt? 
Es iſt nicht möglich — 
Aalaf. 
So in Wind zu reden! 
Ihr habt in Wind geſprochen, alter Meiſter! 
Tod oder Turandot! 
Altoum. 
Nun denn, ſo hab' es! 
Verderbe dich, und mich ſtürz' in Verzweiflung! 
(Zu der Wade.) 
Man geh’ und rufe meine Tochter. ber. 
(Wade geht hinaus.) 
Sie Tann fi heut am zweiten Opfer meiden. 
Kalaf 
(gegen vie Thilre gewenbet, in beftiger Bewegung). 
Sie kommt! Ich fol fie fehen! Ew'ge Mächte, 
Das ift der große Augenblid! D, ftärlet 
Mein Herz, daß mid) der Anblid nicht verwirre, 
Des Geiftes Helle nicht mit Nacht umgebe! 
Ich fürchte Feine als der Schönheit Macht. 
Ihr Götter, gebt, daß ich mir ſelbſt nicht fehle! 
Ihr ſeht e8, meine Seele wanft; Erwartung 
Durchzittert mein Gebein und fchnärt das Herz 
Mir in der Bruft zufammen. — Weiſe Richter 
Des Divans! Richter Über meine Tage! 
O, zeiht mi nicht ftrafbaren Uebermuths, 
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Daß ih das Schidfal zu verſuchen image! | 
Bedanert mi)! Beweint den Unglüdsvollen! - - 
Ich habe bier Fein Wählen und fein Wollen! 
Unwiderftehlich zwingend reift es mid) 

Bon binnen, es ift mädtiger, als ich. 


Vierter Anftritt. 
Man hört einen Marſch. 


Tentfaldin tritt auf, den Sãbel an | ber Schulter, die Schwarzen hinter 
ihm, darauf mehrere Sllavinnmen, bie zu ben Trommeln: accompagnieren. 
Rad dieſen Adelma und Zelima, jene in tartarifchem Anzug, beide ver- 
ſchleiert. Zelima trägt eine Schüſſel mit verfiegelten Papieren. - Truffaldin und 
feine Schwarzen werfen ſich im Vorbeiziehen vor tem Kaifer mit der Stirn auf 
die Erbe und ſtehen fogleid; wieder auf; dir Sklavinnen knieen nieber mit. ber Hand 
anf ber Stirn. Zuletzt erſcheint Turaundot .verichleiert, in reicher chineſiſcher 
Kleidung, majeftätiich und ſtolz. Die Räthe und Doctoren werfen ſich vor ihr 
mit dem Angeſicht auf die Erde. Altonm ſteht auf; bie Prinzeffin macht ihm, 
vie Hand auf der Stirn, eine abgemefjene Verbeugung, ſteigt dann auf ihren 
Thron und ſetzt fi. Zelima und Adelma nehmen zu ihren beiden Seiten Plaß, 
und die letztere den Zuſchauern am nächſten. Truffaldin nimmt. ber Zelima bie 
Schuſſel ab und vertfeilt unter. lächerlichen Ceremonieen die. Zettel unter bie 
at Doctoren. Darauf enlfernt er ſich mit benfelben Verbeugungen, wie am 
Anfang, und der Marfch hört auf. 


Qurandot (nad Liner langen Paufe). 
Ber iſt's, der fih aufs neu vermeſſen fchmeichelt, 
Rah jo viel kläglich warnenver Erfahrung, 
In meine tiefen Räthſel einzudringen?- 
Der, feines eignen Lebens Feind, die Zahl 
Der Todesopfer zu vermehren kommt? 

Altsum | \ 
(zeigt auf Kalaf, ber-erflannt in der Mitte des Divans fteht). 

Der it es, Tochter — Würdig wohl if er's, 
Daß du freiwillig zum Gemahl ihn mählelt, 
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Ohn' ihn der furdhtbarn Probe auszuſetzen 
Und neue Trauer diefem Land, dem Herzen 
Des Vaters neue Stacheln zu bereiten. . 

Turandot 

(nachdem fie ihn eine Zeit lang betrachtet, leiſe zur Zeliwa). 

O Himmel! Wie geſchieht mir, Zelima! 

Zelima. 
Was iſt dir, Königin? 

Turandot. 

Noch keiner trat 

Im Divan auf, der dieſes Herz zu rühren 
Verſtanden hätte. Dieſer weiß die Kunſt. 


Selima. 
Drei leichte Rathſel denn, und Stolz — fahr’ Hin! 
&urandot. 
Mus ſagſt du? Wie, Vermegne? Meine Ehre? 
Adelma 


(hat während tiefer Rede ben Bringen mit hoöchſtem Erſtaunen betrachtet, für ſich). 
Täuſcht mich ein Traum? Was ſeh' ich, große Götter! 
Er iſt's! der ſchöne Jüngling iſt's, den id) 
Am Hofe meines Vaters Keicobad 
Als niedern Knecht geſehn! — Er 'war ein Prinz! 
Ein Königsjohn! Wohl fagte mir's mein Herz; 
O, meine Ahnung bat mich nicht betrogen! 

Ä Turandot. 
Prinz, noch iſt's Zeit. Gebt das verwegene 
Beginnen auf! Gebt's auf! Weicht aus dem Divan! 
Der Himmel weiß, daß jene Zungen lügen, 
Die mich der Härte zeihn und Grauſamkeit. 
— Ich bin nicht grauſam. Frei nur will ich leben; 
Bloß keines Andern will ich ſein; dies Recht, 
Das auch dem allerniedrigſten der Menſchen 
Im Leib der Mutter anerſchaffen iſt, 
Will ich behaupten, eine Kaiſerstochter. 
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Ich fehe dur ganz Alien das Weib 
Erniedrigt und zum Sklavenjoch verdammt, 
Und rächen will ich mein- beleidigtes Geſchlecht 
An diefem ftolzen Männervolfe, dem 
Kein andrer Vorzug vor dem zärtern Weibe . 
Als rohe Stärke ward. Zur Waffe gab 
Ratur mir den erfindenden Berftand = 
Und Scharfſinn, meine Freiheit zu bejchügen. 
— Ich will num einmal von dem Mann nichts wiflen, 
Ich haſſ ihm, ich verachte feinen Stolz. 
Und Uebermutb — Nach. allem Köſtlichen 
Etredt er begehrlich feine Hände aus; 
Was feinem Sinn gefällt, will er befißen. 
Hat die Natur: mit Reizen mich geſchmückt, 
Mit Geift begabt — warum iſt's denn das Loos 
Des Edeln in der Welt, daß es allein 
Des Jägers milde Jagd nur: reizt, wenn dag Gemeine 
In jeinem Unwerth ruhig fi verbirgt? 
Muß denn die Schönheit eine Beute fein- 
Für einen? Sie ift frei, fo wie die Eonne, 
Die albeglüdend berrlide am Himmel, 
Der Quell des Lichts, die Freude aller Augen, 
Doc Feines Sklavin und Leibeigentbum. 

Kalaf. 

So hoher Sinn, fo ſeltner Geiſtesadel 
In dieſer göttlichen Geſtalt! Wer darf 
Den Jüngling ſchelten, der ſein Leben 
Für ſolchen Kampfpreis freudig jet! — Wagt doch 
Der Kaufmann um geringe Güter Schiff 
Und Mannſchaft an ein wildes Element; 
Es jagt der Held dem Schattenbild des Ruhms 
Durchs blutige Feld des Todes nah — Und nur 
Die Ehönheit wär’ gefahrlos zu erwerben, 
Die aller Güter erſtes, böchftes ift? 
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Ich aljo zeih’ euch Feiner Grauſamkeit; 
Doch nennt auch ihr den Jüngling nicht. verivegen 
Und haßt ihn nicht, weil er mit glühnver Seele 
Nah dem Unſchätzbaren zu fireben wagt! 
Ihr jelber habt ihm feinen Preis geſetzt, 
Womit es zu erfaufen ift — die Schranfen 
Sind offen für den Würdigen — Ich bin 
Ein Prinz, ih hab’ ein Leben dran zu wagen — 
Kein Leben zwar des Glüds; doc iſt's mein Alles, 
Und hätt ich’3 taufendmal, ich gäb’ es hhr.. | 
Zelima (Ieife zu Turandot). 
Hört ihr, Prinzefiin? Um der Götter willen! 
Drei leichte Räthſel! Er verdient's. 
Adelma. 
Wie edel! Welche Liebenswürdigkeit! | 
D, daß er mein jein könnte! Hätt' ih damals 
Gewußt, daß er ein Prinz geboren fei, 
Als ich der füßen Freiheit mich noch freute! - 
— O, welde Liebe flammt in meiner Bruft, 
Seitdem ich ihn mir ebenbürtig weiß!. . 
— Muth, Muth, mein Hertz! Ih muß ihn noch befigen. 
| (Bu Zuranbot.) 
Prinzefiin! Ihr vermwirret euch! Ihr -fchweigt! 
Bedenket euren Ruhm! Es gilt die Ehre! 
Turandot. 
Und er allein riſſ mich zum Mitleid hin? 
Nein, Turandot, du mußt dich ſelbſt beſiegen. 
— Verwegener, wohlan, macht euch bereit! 
- Altoum. 
Prinz, ihr bebarrt noch? - 
Kalaf. 
Eire! id) wiederhol' es: 
Tod oder Turandot! Ä 
(Bantalon und Tartaglia geberden ſich ungebulbig.) 
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Altoum. 
So leſe man 
das blutige Mandat. Er hörs und zittre! 
(Rartaglia nimmt das Geſetzbuch aus dem Bufen, küßt es, legt es ſich auf die 
Bruſt, hernach auf die Stirn, dann ũberreicht er's dein Pantalon.) 
Pantalon 
(empfängt das Geſetzbuch, nachdem er ſich mit der Stirn auf die Erde geworfen, 
ſteht auf und Tiest dann mit lauter Stimme). 
„Es Kann fich jeder Prinz um Turandot bewerben, 
„Doch erft drei Räthſel Iegt die Königin -ihm vor, 
„Röst er fie nicht, muß er von Beile fterben, 
„Und fchaugetragen mird -jein Haupt auf Peckins Thor. 
„göst er die Räthſel auf, hat er die Braut gewonnen. 
„So lautet das Geſetz. Wir ſchwören's bei der Sonnen.” 

(Rad geendigter Vorlefung füßt er das Buch, legt es’ fi auf bie Bruſt und 
Stirm und überreicht es bem Tartaglia, ter fi mit der Stirn auf bie Grbe 
wirft, e8 empfängt und bem Altoum präfentiert.) 

Altoum 
(hebt die rechte Hand empor und legt fie anf das Bud). 

D Blutgefeß! du meine Dual und Bein! 
Ich ſchwör's bei Fohis Haupt, du ſollſt vollzogen fein. 
(Tartaglia ftedt das Buch wieder in den Buſen; es herrſcht eine lange Stille.) 
Turandot (in declamatoriſchem Ton, aufftehend). 
Der Baum, auf dem die Kinder 
Der Sterbliden verblühn, 
Steinalt, nichts defto minder 

Stets wieder jung und grün; 

Er ehrt auf einer Seite 

Die Blätter zu dem Licht; 

Dog kohlſchwarz iſt die zweite 

Und ſieht die Sonne nicht. 


Er ſetzet neue Ringe, 
So oft er blühet, an. 
Das Alter aller Dinge 
Zeigt er den Menſchen an. 
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In feine grüne Rinden 
Drückt fih ein Name leicht, 
Der nicht mehr ift zu finden, 
Wenn fie verborrt und hleicht. 
En ſprich, fannft du's ergrünten, 
Was diefem Baume gleiht? 
(Sie fett ſich wieder.) 
& alaf 
(nachdem er eine Zeitlang nachdenkend in tie Höhe geichen, erbengt ſich gegen 
die Prinzeſſin). 
Zu glücklich, Königin, iſt euer Sklav, 
Wenn keine dunklern Räthſel auf ihn warten. 
Dieſer alte Baum, der immer ſich erneut, 
Auf dem die Menſchen wachſen und verblühen, 
Und deflen Blätter auf der.einen Eeite 
Die Eonne fuhen, auf der andern fliehen, 
In deffen Rinde fi jo mander Name jchreibt, 
Der nur, fo lang fie grün ift, bfeibt: 
— Er iſt — das Jahr mit ſeinen Tagen und Nächten. 
Pantalon (freudig). 
Zartaglia! Getroffen! 
u Tartaglia. 
Auf ein Haar! 
Doctoren (erbrechen ihre Zettel). 
Optimel Optime! Optime! Das Jahr, das 
Sahr, das Jahr! Es ift das Jahr. 
" (Mufit fällt ein.) 
Altsum (freudig). 
Der Götter Gnade fei mit dir, mein Sohn, 
Und helfe dir auch durch die andern Räthſel! 
Belima (bei Seite). 
D Himmel, ſchütz' ihn! 
Adelma (gegen bie Zuſchauer). 
Himmel, ſchütz' ihn nit! 
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Laßt nicht geichehn, daß ihn die Grauſame 
Gewinne! und die Liebende verliere! 
Aurandot. (eutrüftet, für fid). 
Er follte fiegen? Mir den Ruhm entreißen? 
Nein, bei den Göttern! 
Gu Kalaf.) 
Selbſtzufriedner Thor! 
Frohlocke nicht zu früh! Merk auf und. löſe! 
(Steht wieder auf. und fährt in- beclamatoriihen Zone fort.) 
Kennſt du das. Bild auf zarten Grunde? 
Es gibt ſich felber Licht und Glanz. 
Ein andres iſt's zu jeder Stunde, 
Und immer ift es friſch und ganz. 
Im engiten Raum iſts ausgeführef, 
Der kleinſte Rahmen faßt es ein; 
Doch alle Größe, die dich rühret, 
Kennſt du durch dieſes Bild allein. 


Und kannſt du den Kryflall ı mir nennen? 

Ihm gleiht an Werth Tein Edelſtein; 

Er leuchtet, ohne je zu brennen, 

Das ganze Weltall jangt er ein. 

Der Himmel felbft ift abgemtalet 

Sm feinem wundervollen Ring; 

Und doc) ift, was er von ſich ftrahlet, 

Dft Schöner, als was er empfing... 

Aalaf 
(nad einem kurzen Nachdenken, ſich gegen bie Prinzeſſin verbergend). 

Zürnt nicht, erhabne Schöne, daß ich mich 
Erdreiſte, eure Räthſel aufzulöſen. 
— Dies zarte Bild, das in den kleinſten Rahmen 
Gefaßt, das Unermeßliche uns zeigt, 
Und der Kryſtall, in dem dies Bild ſich malt, 
Und der no Echönres von ſich ſtrahlt — 
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Er ift das Aug, in das die Welt ſich brüdt, 
Dein Auge iſt's, wenn e8 mir Liebe biidt. 
Pantalon (Ipringt freudig auf). 
Zartaglia! Mein’ Seel! Ins ſchwartze Fled 
Geſchoſſen. | 
Tartaglia. 
Mitten hinein, fo wahr ich lebe! 
Doctoren (habei bie Zettel eröffnet). 
Optimel. Optime! Optime! Das Auge, dad Auge! 
Es ift Das Auge. 
(Muſil fällt ein.) 
Alteum. 
Welch unverhofftes Glück! Ihr güt’gen Bötter! 
D, laßt ihn aud das letzte Biel noch treffen! 
| Belima (bei Seite). 
D, wäre dies das letzte! 
Adelma (gegen vie Zuſchauer). 
Weh mir! Er fiegt! Er ift für mich verloren! 
Gu Turandot.) 
Prinzeſſin, euer Ruhm iſt bin! Könnt ihr's 
Ertragen? Eure vor'gen Siege alle 
Verſchlingt ein einz'ger Augenblid. 
| Lurandot (ſteht auf in heftigem Zorn), 
FB Eh ſoll 
Die Welt zu Grunde gehn! Verwegner, wiſſe! - - 
Ich halle dich nur defto mehr, je-mehr 
Du boffit mich zu befiegen, zu befiken. 
Erwarte nit dag legte Rätbfel! Flieh'! 
Weich aus dem Divan! Nette deine Seele! 
Kalaf. 
Nur euer Haß iſt's, angebetete 
Prinzeſſin, was mich ſchreckt und ängſtiget. 
Dies unglückſel'ge Haupt ſink' in den Staub, 
Wenn es nicht werth war, euer Herz zu rühren. 
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Altoum. 
Steh' ab, geliebter Eohn! Verſuche nicht. 
Die Götter, die dir zweimal günftig waren. 
Sept kannſt du dein gerettet Leben noch, 
Gekroͤnt mit. Ehre, aus dem Divan tragen. 
Nichts helfen dir zwei Siege, wenn der dritte 
Dir, der entſcheidende, mißlingt — Je näher 
Dem Gipfel, deſto ſchwerer ift. der Fall. 
— Und du — laß e8 genug fein, meine Toter, 
Steh ab, ihm neue Näthfel vorzulegen. 
Er bat geleiftet, was fein andrer Prinz 
Bor ibm. Gib ihm die Hand, er ift fie werth, 
Und endige die Proben. 
(Zelima macht flehende, Abelma drohende Geberden gegen Turandet) 
Turandaot. 
Ihm die Hand? 
Die Proben ihm erlaſſen? Nein, drei Räthſel 
Sagt das Geſetz. Es habe feinen Lauf. 
Kalaf. 
& babe feinen Lauf. Mein. Ehidjal Tiegt 
m Bötterhand. Tod oder Turandot! 
&urandot. 
Tod alfo! Tod! Hörft du's? 
(Sie ſteht auf und fährt auf die vorige Art zu deelamieren fort.) 
Wie heißt das Ding, das Wen'ge ſchaͤtzen, 
Doch ziert's des größten Kaiſers Hand; 
Es ift gemacht, unt zu verleken, 
Am nädften iſts dem Schwert verwandt. 
Kein Blut vergießt's und macht doch taufend Wunden, 
Niemand beraubt's und macht doch reich, 
E bat den Erdkreis überwunden, 
Es macht das Leben fanft und gleich). 
Die größten Reiche hat's gegründet, 
Die ältften Städte hats erbaut; 
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Doch niemals hat es Strieg entzündet, 
Und Heil dem Volf, das ihm vertraut... " 
Fremdling, kannſt du das Ding nicht rather, - 
So weich' aus diefen blühenden Staaten! 
(Mit ben legten Worten reißt fie fih ihren Schleier ab.) 
Eieh’ ber und bleibe deiner Einne Meifter! 
Stirb oder nenne mir das Ding! 
Malaf 
(außer ſich, hält die Hand vor die Augen). 
O Himmelsglanz! O Schönheit, die mich blendet! S 
Altonm. ‘ 
Gott, er verwirrt fih, er ift außer. ſich. 
Faß did, mein Sohn! D, jammle deine Sinne! 
 Belima (für fi). 
Mir bebt das Herz. ' 
Adelma (gegen tie Zufchaner). 
Mein bift du, theurer Fremdling! 
Ich rette dich, die Liebe wird. mich’8 lehren. 
Bantalon (zu Kalaf). 
Um Gotteswillen, nicht den Kopf verloren! 
Nehmt euch zufammen! Herz gefaßt, mein Prinz! 
D web, o meh! Ich fürdht’, er ift geliefert. 
Tartaglia (gravitätifch für ſich). 
Ließ' es die Winde zu, wir gingen jelbft sur Küche 
Nah einem Efligglas: 
Turandot 
(dat den Prinzen, ber noch immer außer Faſſung da ſteht, unverwantt betrachtet). 
Unglücklicher! u. 
Du wollteſt dein Berderben. Hab’ es nun! ° 
Aalaf 
(bat ſich gefaßt und verbeugt ſich mit einem ruhigen Lacheln gegen. Turandot). 
Nur eure Schönheit, himmliſche Prinzeſſin, 
Die mic auf einmal überrafchend, blendend 
Umleuchtete, hat mir auf Augenblide 
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Den Sinn geraubt. Ich bin nicht überwunden. 
Dies Ding von Eifen, das nur Men’ge ſchätzen, 
Das Chinas Kaifer felbft in feiner Hand ' 
3u Ehren bringt am eriten Tag des Jahrs, 
Dies Werkzeug, das, unſchuld'ger ald dag Schwert, 
Dem frommen Fleiß den Erdkreis unterworfen — 
Wer träte aus den öden, wüſten Steppen 
Der Tartarei, wg nur der Jäger ſchwärmt, 
Der Hirte weidet, in dies blühnde Land 
Und jähe rings die Saatgefilde grünen 
Und hundert volfbelebte Städte fteigen, 
Bon friedlichen Geſetzen till beglüdt, 
Und ehrte nicht das Föftliche Geräthe, 
Das allen diefen Eegen Ihuf — den Pflug? 

Pantalon. 
D, fei gebenedeit! Laß dich umbaljen! 
Ich halte midy nicht mehr vor Freud’ und Jubel. 

Tartagbia. 
Gott ſegne Eure Majeſtät! Es iſt 
Vorbei, und aller Jammer hat ein Ende. 

Bortoren (haben die Zettel geöffnet). 
Der Plug, der Pflug! Es ift der Pflug! 
(Alle Inftrumente fallen ein mit großem Geräuſch. Turandot ift auf ihrem Thron 
in Ohnmacht geſunken.) 
Zelima (un Turandot beſchäftigt). 
Blickt auf, Prinzeſſin! Faſſet euch! Der Sieg 
Iſt ſein; der ſchoͤne Prinz hat überwunden. 
Adelma (au die Zuſchauer). 
Der Sieg iſt ſein! Er iſt für mich verloren. 
— Nein, nicht verloren! Hoffe noch, mein Herz! 
(Atom iſt voll Freude, bedient von Pantalon und Tartaglia, vom Throne ge⸗ 
ſtiegen. Die Doctoren erheben fi alle von ihren Sitzen und ziehen ſich nach 
bem Hintergrund. Alle Thüren werben geäfinet. Man erblidt Boll. Alles 
dies gefchieht, während die Muſik fortbauert.) 
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Alt oum (gu Turandot). 
Nun börft du auf, mein Alter zu betrüben, 
Grauſames Kind! Genug iſt dem Geſetz 
Geſchehen, alles Unglück hat ein Ende. 
— Kommt an mein Herz, geliebter Prinz! Mit Freuden 
Begrüß’ ich euch als Eidam! 
Turandot 


(iſt wieder zu ſich gekonmmen und ftürzt in ſinnloſer Wuth von ihrem Throne, 
ſich zwiſchen beide werfend). 


Haltet ein! 

Er hoffe nicht, mein Ehgemahl zu werden! 

Die Probe war zu leicht. Er muß aufs neu' 

Im Divan mir drei andre Räthſel Töfen. 

Man überrafhte mid. Mir ward nicht Zeit 

Vergönnt, mich zu bereiten, wie ich follte. 

Altoum. 

Graufame Tochter, deine Frift if um! 

Nicht hoffe mehr, ung Tiftig zu befchwagen. 

Erfüllt ift die Bebingung des Geſetzes, 

Mein ganzer Divan foll den Ausſpruch thun. 
Pantalon. 

Mit eurer Gunſt, Prinzeſſin Kieſelherz! 

GEs braucht nicht neue Räthſel zuzuſpitzen 

Und neue Köpfe abzuhacken — Da! 

Hier ſteht der Mann! Der hat’3 errathen! Kurz: 

Das Geſetz hat ſeine Endſchaft, und das Eſſen 

Steht auf dem Tiſch — Was ſagt der Herr Collega? 
Tartaglia. 

Das Geſetz iſt aus, ganz aus, und damit Punctum. 

Was ſagen Ihre Würden, die Doctoren? 
Boctoren. 

Das Gefetz ift aus. Das Köpfen bat ein Ende. 

Auf Leid folgt Freud. Man gebe fi) die Hände. 
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Altoum. 
So trete man den Zug zum Tempel an. 
Der Fremde nenne ſich, und auf der Stelle 
Vollziehe man die Trauung — 
Turanudot (wirft ſich ihm in ven Weg). 
In Aufſchub, Vater! 
Um aller Götter willen! u 
Altoum. 
Keinen Aufſchub! 
Ich bin entſchloſſen. Undankbares Kind! 
Schon allzulang zu meiner Schmach und Bein 
Bilfahr’ ich deinem graufamen Begehren. 
Dein Urtheil ift gefprochen; mit dem Blut 
Bon zeben Todesopfern iſt's gefehrieben ; 
Die ih um beinetwillen morden ließ, 
Mein Wort hab’ ich gelöst, nun löſe du 
Das deine, oder, bei dem furchtbarn Haupt 
Des Fohi ſeis gefhmoreun — 
Zurandot (wirft ſich zu feinen Füßen). 


D mein Vater ! 
Nur einen neuen Tag vergönnt mir — 
 Altsum. 
Nichts! 


Ich will nichts weiter hören. Fort zum Tempel! 
Turandot (aufer ſich. 

So werde mir der Tempel denn zum Grab! 

Ih kann und will nicht feine Gattin fein, 

Ich Tann es nicht. Eh taufend Tode fterben, 

As diefem ftolzen Mann mich unterwerfen. 

Der bloße Name fchon, ſchon der Gedanke, 

Hm untertban zu fein, vernichtet mid. - 

Aalaf. 
Grauſame, Unerbittliche, ſteht auf! . 
Wer könnte euren Thränen widerſtehn? 
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(Zu tom.) 
Laßt euch erbitten, Sire! Ich flehe ſelbſt 
Darum. Gönnt ihr den Aufſchub, ven fie fordert. 


Wie könnt’ ich glüclich ‚fein, wenn fie mich haßt! 


Zu zärtlich Vieh’ ich fie — Ich kann's nicht tragen, 
Ihr Leiden, ihren Schmerz zu ſehn — Yühllofe! 
Wenn dich des treuften Herzens treue Liebe 
Nicht rühren kann, wohlan, jo triumpbiere! 
Ich werde nie dein Gatte fein mit Zwang. 
D, fähelt du in dies zerriffne Herz, 
Gewiß, du fühlteft Mitleid — Did gelüftet 
Nach meinen Blut? €3 jei darum. Berftattet,. 
Die Probe zu erneuern, Sire — Willfommen 
Iſt mir der Tod. Ich wünſche nicht zu leben. 
Altonm. 
Nichts, nichts! Es iſt beſchloſſen. Fort zum Tempel! 
Kein anderer Verſuch — Unkluger Züngling! 
Turandot (fährt rafenb auf). 
Zum Tempel denn! Doch anı Altar wird ‚eure Tochter 
Zu fterben wiſſen. 
(Sie zieht einen Dolch und will gehen.) 
Kalaf. 
Sterben! Große Götter! 
Nein, eh' es dahin kommt — Hört mich, mein Kaiſer! 
Gönn' eure Gnade mir die einz'ge Gunſt. 
— Zum zweitenmale will ich ihr im Divan, 
Ich — ihr ein Räthſel aufzulöjen geben. 
Und dieſes ift: Web Stamms und Namens ift 
Der Prinz, der, um das Leben zu erhalten, 
Gezwungen ward, als niebrer Knecht zu dienen 
Und Laften um geringen Lohn -zu- tragen, 
Der endlih auf dem Gipfel feiner Hoffnung 
Noch unglüdjel'ger ift, als je zuvor? 
— Graufane Eeele! Morgen früh im Divan 
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Nennt mir des Vaters Namen und des Prinzen. 
Vermögt' ihrs nicht, Jo laßt mein Leiden enden 
Und ſchenkt mir dieſe theure Hand! Neunt ihr 
Die Namen mir, fo mag mein Haupt zum Opfer fallen. 
Zurandot. 
Ich bin's zufrieden, Prinz! Auf die Bedingung 
Bin ich die Eurige. 
Belima (für fid). 
Ich joll von neuem zittern! 
Adelma (feitwärte). 
Ich darf won neuem hoffen! 
Altoum. 
Ich bin's nicht 
Zufrieden. Nichts geſtatt' ich. Das Geſetz 
Will ich vollzogen wiſſen. 
Kalaf (Fällt ihm zu Füßen). 
Mächt'ger Kaifer! 
Wenn Bitten dich bewegen — wenn du mein, 
Wenn du der Tochter Leben Tiebft, fo duld' es! 
Bewahren mich die Götter vor der Schuld, 
Daß fi ihr Geiſt nicht fättige. Er weide 
Mit Wolluft ih an meinem Blut — Sie löſe 
Im Divan, wein fie Edharfjinu bat, mein Rätbfel! 
Turandot (für-fid). 
Er jpottet meiner no, wagt's, mir zu troßen! 
Attonum (u Kalaf). 
Unfinniger! Ihr wißt nicht, was ihr fordert, 
Wißt nicht, welch einen Geift fie in ſich bat, 
Das Tieffte auch verfteht fie zu ergründen. 
— Sers denn! Die neue Probe fei verftattet! 
Eie fei des Bandes mit euch los, Kann fie 
Im Divan morgen ung die Namen nennen. 
Doch eines neuen Mordes Trauerfpiel 
Geſtatt' ich nicht — Erräth fie, was fie fol, 
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Eo zieht in Frieden euren Weg — Genug . 

Des Blutes ift gefloffen. Folgt mir, Prinz! 

— Unfluger Jüngling! Was habt ihr gethan? 

(Der Marſch wird wieber gehört. Altoum geht gravitätifc mit dem Pringen, 
Pantalon, Zartaglia, den Doctoren und ber Leibwache durch hie Pforte ab, durch 
die er gelommen. _ Turandot, Adelma, Zelima, Sklavinnen und Truffaldin 
mit den Verſchnittenen entfernen ſich durch die andere Pforte, ihren erſten Marſch 

wiederholend.) 


- Dritter Anfang. 
Ein Bimmer im Serail. " 
Erfiet Auftritt: 
Abelma allein. 
Jegt oder nie entſpring' ich diefen Banden. 
Fünf Jahre trag’ ich fhon den glühnden Hab 
In meiner Bruft verſchloſſen, Heuchle Freundſchaft 
Und Treue für die Graufame, die iv 
Den Bruder raubte, die mein ganz Gefchlecht 
Bertilgte, mich zu diefem Sflavenloos 
Herunterftieß — In diefen Adern rinnt, 
Wie in den ihren, Töniglihes Blut; 
Ich achte mich, wie fie, zum Thron geboren. 
Und dienen fol ich ihr, mein Knie ihr beugen, 
Die meines ganzen Hauſes Mörberin, 
Die meines Falles blutige Urſach' iſt. 
Richt Länger dulv’ ich den verhaßten Stang, 
Erſchöpft ift mir die Kraft, ich unterliege 
Der lang getragnen Bürde der Berftellung. 
Der Augenblid ift da, mich zu befrein, 
Die Liebe fol den Rettungsweg mir bahnen. 
AU’ meine Künfte biet’ ih auf — Entweder 


Schiller, ſammtl. Berte. VII. 
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Entded’ ich fein Geheimniß oder ſchreck ihn 

Durch Lit aus diefen Mauern weg — Berbaßte, 

Du ſollſt ihm wicht befigen! Diefen Dienſt 

Will ich aus falſchem Herzen dir noch leiften. 

Mir felber dien’ ih, fühe Rache üb’ ih, 

Dein Herz zerreiß’ ih, da ich deinem Etolz 

Berräthriih diene — ich durchſchaute dich! 

Du liebſt ihn, aber darfſt es nicht geftehn. 

Du mußt ihn von. dir ftoßen und verwerfen, 

Wider dich jelber mußt du thöricht wüthen, 

Den lächerlichen Ruhm dir zu bewahren; 

Doch ewig bleibt der Pfeil in deiner Bruft, 

Ich kenn' ihn; nie vernarben feine Wunden. 

— Dein Frieden ift vorbei! Du haft empfunden! 

(Zurandot erfcheint im Hintergrund, auf Zelima gelehnt, welche beichäftigt ift, 
fie zu beruhigen.) 

Sie kommt, fie iſt's! Verzehrt von Cham und Wuth 

Und von des Stolzes und der Liebe Streit! 

Wie lab’ ih mi an ihrer Eeele Pein! 

— Sie nähert fih — Laß hören, was fie ſpricht! 


weiter Auftritt. 
Turaubot im Geipräh mit Zelima. Adelma, anfangs ungefehen. 


Turandot. 
Hilf, rath mir, Zelima. Ich kann's nicht tragen, 
Mich vor dem. ganzen Divan überwunden 
Zu geben! — Der Gedanke tödtet mic). 
Belima, 
Iſt's möglih, Königin? Ein fo edler Prinz, 
So liebeathmend und jo liebenswertb, 
Kann nichts als Haß und Abichen — 
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Turandot 
Abſcheu? Hab? 
(Sie befinnt fid.) 
— Ich haſſ ihn, ja. Abſcheulich if. er mir! 
Er hat im Divan meinen Ruhm vernichtet, 
In allen Landen wird man meine Schande 
Erfahren, meiner Niederlage ſpotten. 
O, rette mich — In aller Frühe, will 
Mein Vater, ſoll der Divan ſich verſammeln, 
Und löſ' ich nicht die aufgegebne Frage, 
So ſoll in gleichem Augenblick das Band 
Geflochten ſeiin — — „Weß Stamms und Namens tft 
„Der Prinz, der, um fein Leben zu erhalten, 
„Gezwungen ward, als niebrer Sinecht zu dienen 
„Und Lajten um geringen Preis zu tragen, 
„Der endlih auf dem Gipfel jeiner Hoffnung 
„Roh unglüdjel’ger ift, als je zuvor” 
— Daß biefer Prinz er ſelbſt ift, ſeh' ich leicht; 
Wie aber feinen Namen und Geſchlecht 
Entveden, da ihn niemand kennt, der Kaiſer 
Ihm felbft verftattet, unerfannt zu bleiben? 
Geängitigt, wie ich war, gejchredt, gedrängt, 
Ging ich die Wette unbevadtiam en. 
Ich wollte Frift gewinnen — aber wo 
Die Möglichkeit, es zu errathen? Sprich! 
Wo eine Spur, die zu ihm leiten könnte? 
delime, 
3 gibt bier kluge Frauen, Königin, 
Die aus dem Thee- und Kaffeeſatz wahrſagen — 
Turandot. 
Du ſpotteſt meiner! Dahin kam's mit mir! 
Zelima. 
Wozu auch überall der fremden Künſte? 
— OH, feht ihn vor euch ftehn, den fchönen Bringen! 
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Wie rührend feine Klage war! Wie zärtlich 
Er aus zerriffnen Herzen zu euch flehte! 
Wie evelmüthig er; fein felbft vergeffen, 
Zu eures Vaters Füßen für euch bat, 
Für euch, die Fein Erbarmen mit ihm trug, 
Zum zweitenmal fein kaum gerettet Leben 
Darbot, um eure Wünfche zu vergnügen! 
Qurandot (weggewendet). 
Still, fi davon! ‘ 
| Belima. 
Ihr ehrt euch von mir ab! 
Ihr feid gerührt! Ja, ja! Verbergt es nicht! 
Und eine Thräne glänzt in eurem Auge — 
D, ſchämt euch nicht der zarten Menſchlichkeit! 
Nie jah ich euer Angeficht jo ſchön. 
O, madt ein Ende! Kommt — 
(Adelma ift im Begriff hervorzutreten.) 
Zurandot. 
- Nichts mehr von ihm! 
Er ift ein Mann. Ich haſſ ihn, muß ihn haflen. 
Ich meiß, daß alle Männer treulos find, 
Nichts Lieben können als fich felbft; hinweg⸗ 
Geworfen ift an dies verräthrifche Geſchlecht 
Die ſchöne Neigung und die ſchöne Treue: 
Geſchmeid'ge Sklaven, wenn fie um uns werben, 
Sind fie Tyrannen glei, wo fie bejigen. 
Das blinde Wollen, den gereizten. Stolz, 
Das eigenfinnig beftige Begehren, 
Das nennen fie ihr Lieben und Verehren, 
Das reißt fie blind zu unerbörter That, 
Das treibt fie jelber auf den Todespfad; 
Das Weib allein kennt wahre Liebestreue. 
— Nicht weiter, fag’ ih dir. Gewinnt er morgen, 
Iſt mir der Tod nicht fchredlicher, als er. 
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Mich jäh die Welt, die mir gehäflig ift, 
Zu dem gemeinen 2008 herabgewürdigt 
An eines Mannes und Gebieterd Hand! 
Rein, nein! So tief ſoll Turandot nicht finten! 
— Ich feine Braut? Eh’ in das offne Grab 
Mich fürzen, ald in eines Mannes Arme! 
(Adelma Bat ſich wieder zurildgezogen.) 
Belima. 
Wohl mag'“ euch Foften, Königin, ich glaub’ es, 
Bon eurer ftolzen Höh' berabzufteigen, 
Auf der die Welt euch ftaunend bat gejehn. - 
Was ift der eitle Ruhm, wenn: Liebe Spricht? 
Geſteht es, eure Stunde ift gefommen! 
Weg mit dem Stolze! Weicht der ftärferen 
Gewalt — Ihr haßt ihn nicht, könnt ihn nicht haſſen. 
Warum dem eignen Herzen tiderftreben ? 
Ergebt euch bem geliebten Dann, und mag 
Alsdann die Welt die Glückliche verhöhnen! 
Abelma 
(ift horchend nach und nach näher gekommen und tritt jet hervor). 
Mer von geringem Etand geboren ift, | 
Dem fteht es an, wie Zelima zu denken. 
Ein königlihes Herz fühlt königlich. 
— Bergib mir, Zelimat Dir ift e8 nicht gegeben, 
An einer Fürftin Plag dich zu verjegen, 
Die fih fo hoch wie unſre Königin 
Geftelt und jegt, vor aller Menschen Augen, 
Sm Divan fo herunter fteigen fol, 
Bon einem ſchlechten Frembling überwunden. 
Mit meinen Augen jah id den Triumph, 
Den ftolzen Hohn in aller Männer Bliden, 
Als er die Räthſel unfrer Königin, 
Als wären’s Kinderfragen, fpielend löste, 
Der überlegnen Einfiht ftolz bewußt. 
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D, in die Erde hätt’ ich ſinken mögen 
Bor Scham und Wuth — Ich liebe meine jhöne 
Gebieterin; ihr Ruhm liegt mir am Herzen. 
— Sie, die dem ganzen Volt der Männer Hohn 
Geſprochen, dieſes Mannes Frau! 
Qurandot. 
. Erbittre mid 


Nicht mehr! 
Zelima. 


Das große Unglück, Frau zu werden! 
Adelma. 
Schweig, Zelima! Man will von dir nicht wiſſen, 
Wodurch ein edles Herz beleidigt wird. 
Ich kann nicht ſchmeicheln. Grauſam wär &8, bier 
Zu Ionen und die Wahrheit zu verhehlen. 
Iſt es ſchon hart genug, daß. wir den Mann, 
Den übermüthigen, zum Herren uns geben,. 
So liegt doch Troft darin, daß wir uns jelbft 
Mit freier Wahl und Gunft an ihm verſchenken, 
Und feine Großmuth feflelt jeinen Stolz. 
Doch welches 2008 trifft unfre Königin, 
Wie hat fie jelbft ſich ihr Geſchick verihlimmert! 
Nicht ihrer freien Gunft und Zärtlichkeit, 
Sic jelbft nur, feinem fiegenden Verſtand 
Wird fie der Stolze zu verdanken haben; 
Als feine Beute führt er fie davon — . 
Wird er fie achten, Großmuth an ihr üben, 
Die Teine gegen ihn bewies, auf Tod 
Und Leben ihn um fie zu kämpfen zwang, 
Ihm nur ald Preis des Sieges heimgefallen ? 
Wird er beſcheiden feines Nechtes brauchen, 
Das er nur feinem Recht verdankt? 
Turandot (in ber beftigften Bewegung). 
Adelma, wiſſe! 
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Find’ ih die Namen nicht, mitten im Tempel 
Durchftoß’ ich diefe Bruſt mit einem Dold. 
AÄdelme. 
Faßt Muth, Gebieterin. Verzweifelt nicht! 
Kunft oder Lift muß und das Räthfel Idfen: 
Belima. 
Gut. Wenn Adelma mehr verfieht, ala id, 
Und euch fo zugethan ift, wie fie fügt, 
So helfe fie und fchaffe Rath. 
Zurandst. 
Adelma! 
Geliebte Freundin! Hilf mir, ſchaffe Rath! 
Ich kenn' ihm nicht, weiß nicht, woher er kommt; 
Wie Tann ich fein Geſchlecht und Namen wiffen? 
Adelme (nachſinnend). 
Sub ſehn — Ich hab’ es — hörte man Ihn nicht 
Im Divan fagen, bier in diefer Etat, 
In Bedin, lebe jemand, der ihn Tenne? 
Man muß nachſpüren, muß die ganze Stadt 
Unfehren, weder Gold noch Schätze ſparen — 
Turandot. 
Rimm Gold und Edelſteine, ſpare nichts. 
Kein Schatz iſt mir zu groß, nur, daß id’ wiſſe! 
| Belima. 
An wen uns damit wenden? Wo uns Raths 
Erholen? — Und, geſetzt, wir fänden wirklich 
Auf diefem Wege feinen Stand und Namen, 
Bird es verborgen bleiben, daß Beſtechung, 
Nicht ihre Kunft das Räthjel uns "verratben ? 
Adelma. 
Bird Zelima wohl der Verräther jein? 
Belime. 
Dad geht zu weit — Spart euer Gold, Prinzeffin! 
3 ſchwieg, ich hoffte euer Herz zu rühren, 
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Euch zu bewegen, dieſen würdigſten .. 
Von allen Prinzen, den ihr ſelbſt nicht haſſet, 
Freiwillig zu belohnen — Doch ihr wollt eg! 
So fiege meine Pflicht und mein. Gehorfam! 
— Rift aljo! Meine Mutter Skiring, 
Mar eben bei mir, war entzüdt, zu hören, 
Daß diefer Prinz die Rathſel aufgelöst, 
Und, von dem neuen Wettftreit noch nichts wiſſend, 
Verrieth fie mir in ihrer erjten Freude, 
Daß diefer Prinz in ihrem Hans geberbergt, 
Daß Haflan ihn, ihr Gatte, jehr wohl fenne, 
Wie feinen Herrn und lieben Freund ihn. ebre, 
Ich fragte nun nad feinem Stand und Namen; 
Doch, dies fei noch ein. Rätbfel für fie felbft, 
Spricht fie, das Haflan ſtandhaft ihr verberge; 
Doch hofft fie no, es endlich zu ergründen. 
— Berdien’ ih es nun noch, fo zweifle meine 
Gebieterin an meiner Treu und Liebe! 
(Geht ab wit Eapfaiteit.) 
Turandot (ihr nacheilend). 

Bleib', Zelima! Biſt du beleidigt? — Bleib'! 
Vergib der Freundin! 
Adelma (hält fie perl), . 

Laſſen wir fie ziehen! 
Prinzefin, auf die Spur hat Zelima 
Geholfen; unfre Sade ift es nun, 
Mit Klugheit die Entdedung zu verfolgen. 
Denn Thorbeit wär's, zu hoffen, daß uns Sallar 
Gutwillig das Geheimniß beichten werde, 
Nun er den ganzen Werth deſſelben kennt. 
Verſchlagne Lift, ja, wenn die Lift nicht hilft, 
Gewalt muß das Geitändniß ihm entreißen; 
Drum Schnell — Kein -Augenblid ift zu verlieren. 
Herbei mit diefem Haflan ins Serail, 
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Eh er gewarnt fi unferm Arm entzieht, 
Kommt! Wo find eure Sklaven? . 
| Turandot: (fält ihr um den Hate). 
Wie du willſt, 
Adelma! Freundin! Ich genehm'ge alles, 
Nur, daß der Fremde nicht ‘ven Sieg erhalte! 


’ (Seht ab.) . 
Adelma.. 


Sjeßt, Liebe, fteb mir bei! Di ruf ich an, 

Du Mächtige, die alles kann bezwingen! 

Laß mich entzücdt der Sklaverei entipringen; 

Der Stolz der Feindin öffne mir die Bahn! 

Hilf die Verbaßte liſtig mir betrügen, 

Den Freund gewinnen und mein Herz vergnügen! 
(Seht ab.) . 


Vorhalle des Palaftes. 
Dritter Auftritt. 
Kalaf und Baral kommen im Gefpräd. 


Kalaf. 
Wenn aber niemand lebt in dieſer Etabt, 
Der Kundſchaft von mir hat, al3 du allein, 
Du treue Seele — Wenn mein väterliches Reich 
Biel hundert Meilen weit von bier entlegen 
Und ſchon acht Jahre lang. verloren if. 
— Indeſſen, weißt du, lebten wir verborgen, 
Und das Gerücht verbreitet unjern Tod — 
Ah, Barak! Wer in Unglüd fällt, verliert 
Eich leicht aus der, Erinnerung der Menſchen! 
Barak, 
Nein, e8 war unbedacht gehandelt, Prinz. 
Bergebt mir. Der Unglüdlihe muß aud 
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Unmoglichs fürdten. Gegen ihn erheben 
Die ftummen Steine jelber fih als Zeugen; 
Die Wand hat Ohren, Mauern find Verräther. 
Ich Tann, ich Tann mich nicht zufrieden geben! 
Das Glück begünftigt euch, das ſchönſte Weib 
Gewinnt ihr wider Hoffen und Erwarten, 
Gewinnt mit ihr ein großes. Königreich, 
Und eure weib’fche Zärtlichkeit raubt euch 
Auf einmal alles wieder! 
Kal af 
Hätteft du 
Ihr Leiden, ihren wilden Schmerz gefehn! 
Sarak 
Auf eurer Eltern Schmerz. die ihr zu Berlas 
Troſtlos verlaffen, hättet ihr und nicht 
Auf eines Weibes Thrömen achten follen! 
| Kalaf. 
Schilt meine Liebe nit! Jh wollt! ihr: gerne 
Gefällig fein. Bielleiht, daß meine Großmuth 
Sie rührt, daß Dankbarkeit in ihrem Herzen — 
Garak. 
Im Herzen dieſer Schlange Dankbarkeit? 
Das hoffet nie. 
k alaf. 


Entgehn kann fie mir nicht. 
Wie fande ſie mein Räthſel aus? Du, Barak, 
Nicht wahr? Du haſt mich nicht verrathen? ah 4 
Vielleicht, daß du im Stillen deinem Weihe 
Bertraut haft, wer ich fei? 

Barak. 
Ich? Keine Sylbe. 

Barak weiß euren Winfen zu gehorchen; 
Doh weiß ich nicht, welch ſchwarze Ahnung mir 
Den Sinn umnadtet. und das Herz beklemmt! 
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Vierter Auftritt. 
die Barigen. Pautalon. Tartaglia und Brigella mit Soldaten. 


Pantalon. 
Eich, fieh! Da ift er ja! Pop Element, u 
Ro ſteckt ihre, Prinz? Was habt ihr hier zu ſchaffen? 
(Den Barak mit den Augen mufternd.) 
Und wer ift diefer Mann, mit dem ihr ſchwatzt? 
BSarak (für ſich. 
De uns! Was wirb das? 
Tartaglia. 
Sprecht! Wer iſt der Mann? 
Kalaf. 
Ich kenn' ihn nicht. Ich fand ihn hier nur ſo 
Bon ohngefähr, und weil ich müßig mar, 
Fragt' ich ihn um die Stadt und ihre Bräuche. 
Tartaglia. 
Haltet zu Gnaben, Prinz! Ihr fein zu grad 
Für diefe falſche Welt, das -gute Herz 
Kennt mit dem Kopf davon — Heut. früh im Divan! 
Wie Teufel famt ihr zu dem Narrenftreich, 
Den Bogel wieder aus der Hand zu lafien? 
Pantalon. 
Laßt's gut fein. Was geſchehn ift, ift geſchehn. 
Ihr wißt nicht, lieber junger Prinz, wie tief ihr 
Sm Wafler fteht, wie euch von allen Seiten 
Betrug umlauert und Berrätherftride 
Umgeben — Laflen wir end aus den Augen j 
So richtet man euch ab, wie einen Staar. 
(Zn Baraf.) 
Herr Nachbar Nafeweis, ftedt eure Naſe 
Wo anders hin! — Beliebt es Eurer Hoheit 
Ins Haus herein zu gen — He da, Soldaten! 
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Nehmt ihn in eure Mitte! — Ihr, Brigella, 
Wißt eure Pflicht — Bewachet ſeine Thür 
Bis morgen frühe zu des Divans Stunde. 
Kein Menſch darf zu ihm ein! So will's der Kaiſer. 
(Zu Kalaf.) 
Merkt ihr? Er ift verliebt in euch und fürchtet, 
Es möchte noch ein Unheil zwilchen kommen. 
Seid ihr bis morgen nicht fein Schwiegerfohn;, 
So, fürcht' ich, tragen wir dan alten Heren 
Bu Grabe — Nichts für ungut, Prinz! Doch das 
Bon heute Morgen war — mit eurer Gunft — 
Ein Narrenftreih! — Ums Himmelswillen, gebt euch 
Nicht bloß, laßt euch den Namen nicht entloden? 
(Ihm ins Ohr zutraulich.) 
Doch wollt ihr ihn dem alten Pantalon 
Ganz ſachtchen, ſachtchen in die Ohren wiſpern, 
Sp wird er ſich gar ſchön dafür bedanken. 
Bekommt er dieſe Recompens? 
Kalaf. 
Wie, Alter? 
Gehorcht ihr ſo dem Kaiſer, euerm Herrn? 
Pantalon. 
Bravo! Scharmant! — Nun marſch! Voran Brigella! 
Habt ihr's gehört? Was ſteht ihr hier und gaffet? 
Brigelta. 
Beliebet nur das Plaudern einzuſtellen, 
So werd' ich thun, was meines Amtes iſt. 
Tartaglia. 
Paßt ja wohl auf! Der Kopf ſteht drauf, Beigela 
Srigellta. 
Ich habe meinen Kopf ſo lieb, als ihr 
Den euren, Herr! 's braucht der Ermahnung nicht. 
Tartaglia. 
Es juckt und brennt mich nach dem Namen — Uh! 
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Geruhtet ihr, ihn mir zu fagen, Hoheit, 
Recht wie ein Kleinod wollt’ ich ihn bei mir 
Bergraben und bewahren — ja, das wollt’ idy! 
| Ralaf.e 
Umfonft verfucht ihr mid. Am nächften Morgen 
Erfahrt ihr ihn, erfährt ihn alle Welt. 
Tartaglia. 
Bravo! Braviſſimo! Hol' mich der Teufel! 
Pantalon. 
Nun, Gott befohlen, Prinz! 
(Zu Baral.) 
. Und ihr, Herr Schlingel! 
Ihr thätet befier, eurer Arbeit nach 
Zu gehn, als im Palaft hier aufzupaſſen. 
Berfteht ihr mich? 
(Gebt ab.) 
Qartaglia (fieht ihn fcheel an). 
Ja wohl! Sa wohl! Ihr habt mir 
So ein gewiſſes Anjehn — eine Miene, 
Die mir nicht außerordentlich gefällt. 
Ih rath' euch Gutes, geht! 
(Folgt dem Bantalon.) 
Brigella (u Ralaf). 
«Erlaubt mir, Prinz, 
Das ich dem, der befehlen Tann, geborche. 
Laßt's euch gefallen, in dies Haus zu gehn. 
Kalaf. 

Das will ich gerne. | 
(3u Barak leiſe.) 
Freund, auf Wiederſehn! 
Zu beſſerer Gelegenheit! Leb moht! 

Barak. 
dert, ih bin euer Sklav! 
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Srigelle. 
Nur fort,:nur fort, 
Und macht den Geremonien ein Enbel 
(Kalaf folgt den Soldaten, die ihn in ihre Mitte nehmen; Zimur tritt von ber 
entgegengefegten Seite auf, bemerkt ihn und macht Geberden bes Schreckens und 
Erſtaunens.) 


Sarak (ibm nachſehend). 
Der Himmel fteh’ dir bei, treuberz'ge Unſchuld! 
Was mich betrifft, ich hüte meine Zunge. 


Fünfter Auftritt. 
Timmr, ein Greis in bürftiger Kleidung. Barak. 
Timur (entfeßt, für fich).. 

Weh mir! Mein Sohn! Soldaten führen ihn 
Gefangen fort! Sie führen ihn zum Tode! 
Gewiß, gewiß, daß der Tyranı von Tefflis, 
Der Räuber meines Reichs, ihn bis nad Pedin 
Verfolgen ließ und-feine Rache fättigt! 

Eilt ihm nach und ruft laut.) 

Kalaf! Kalaf! 
Barak 
(tritt ibm in den Weg und hält ihm das Schwert auf bie Bruf). 
Halt ein, Unglüdlicher! Du bift des Todes! 
(Pauſe. Beide ſehen einander erflaunt an. Unterdeſſen Bat 14 Kalaf mit ben 
Soldaten entfernt.) 
Wer bift du, Alter? Woher kommſt du, jprich, 
Daß du den Namen dieſes Jünglings weißt? 
Timur. 

Was ſeh' ich? Gott! Du, Barak? Du in Peckin? 
Du ſein Verräther? Ein Nebel? Und zückſt 
Das Schwert auf deinen König? 


63 
Sarak (läft erfiaunt das Schwert ſinken). 
"Große Götter, 
38 möglich? — Timur? 
Timur. 
Ja, Verräther! 
Ich bin es, dein unglücklicher Monarch, 
Von aller Welt, nun auch von dir verrathen! 
Was zögerſt du? Nimm dieſes Leben bin! 
Verhaßt ift mir’, da ich die treuften Diener 
Um ſchnöden Vortheils willen undankbar 
Und meinen Sohn dem Tod geopfert jehe! 
Barak. 
Herr! — Her! O Gott! Das ift mein Fürft, mein König! 
Er iſrs! Nur allzumohl erkenn' ich ihn. — 
(Fällt ihm zu Füßen.) 
In diefem Staub! In diefer Niedrigkeit! 
Hr Götter, muß mein Auge dies erleben! 
— Berzeibt, Gebieter, meiner blinden Wuthl 
Die Liebe iſt's zu eurem Sohn, die Angft, 
Die treue Sorge, die mi bingerifien. 
So Lieb euch eures Sohnes Heil, fo komme 
Der Name Kalaf nie aus eurem Munde! 
— Ich nenne mich bier Haſſan, nicht mehr Barak — 
— Ad, weh mir! Wenn uns jemand bier behordte! 
Sagt, ob Elmaze, meine Königin, , 
Sich auch mit euch in dieſer Stadt befindet? 
Zimur. 
Stil, Barak, til! O, ſprich mir nit von ihr! 
Mm unferm traur’gen Aufenthalt zu Berlas 
Berzehrte fie der Bram um unjern Eohn, 
— Sie ftarb in dieſen lebensmüden Armen. 
Sarak. 
D die Bejammerndwärdige! 
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Limur. 
Ich floh! 
Ich konnt' es, einfam, dort nicht mehr ertragen. 
Des Sohnes Spuren folgend, frag’ ih mid 
Bon Land zu Land, von einer Stadt zur andern. 
Und jegt, da mich nad langem Irren endlich 
Der Götter Hand bieher geleitet, ift Ä 
Mein erfter Anblid der gefangne Sohn, 
Den man zum Tode führt. 
Barak. 
Kommt, kommt, mein König! 
Befürätet nichts für euren Eohn! Vielleicht 
Daß ihn, eh noch der nädjite Tag verlaufen, 
Das höchſte Glück belohnt und euch mit ihm! 
Nur, daß fein Name nicht, noch auch der eure 
Bon euern Lippen fomme — Merft euch das! 
Ich nenne mich bier Haffan, nicht mehr Baraf. 
_ Lime 
Was für Geheimniffe — Erflär mir doch! 
Sarak. 
Kommt! Hier ift nicht der Ort, davon zu reden! 
Folgt mir nad meiner Wohnung — Doch, was ſeh' ig? 
Skirina tritt aus bem Palaft.) 
Mein Weib aus dem Serail! D wehe mir! 
Mir find entdedt! 


o 


(Bu Stirina heftig.) 
Mas haft du bier zu ſuchen? 
Unglückliche! Wo kommſt du her? 


- 
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Sechster Anftritt. 
Skirina zu ven Borigen. 


Skirina. 
Nun! Nun! 
Aus dem Eerail komm’ ih, von meiner Tochter. 
Die Freude trieb mid bin, daß unſer Gaft, 
Der fremde Prinz, den Sieg davon getragen. 
Die Neugier auch — nun ja — Ich wollte fehn, 
Wie dieſer männerjcheuen Unholdin 
Der Brautitand läßt — und freute mich darüber 
Mit meiner Tochter gel' na. 
Sarak. 
Dacht' ichs doch! 
Weib! Weib! Du weißt nicht alles, und geſchwätzig 
Wie eine Elſter läufſt du ins Serail; 
Ich ſuchte dich, es dir zu unterſagen. 
Umſonſt! Zu ſpät! Des Weibes Unverfland 
Kennt immer vor des Mannes weiſem Rath 
Voraus — Was ift nicht alles dort geträticht, 
Geplaudert worden! Rur heraus! Mir ift, 
Ich böre dich in deiner albernen 
Entzüdung fagen: Diejer Unbelannte 
Iſt unfer Saft; er wohnt bei uns; mein Mann - 
Kennt ihn und hält ihn bo in Ehren — Sprich, 
Haft du's gejagt? 
Skirina. 
Und wenn ih nun? Was wär's? 
 Sarak. 
Nein, nein, geſteh' es nur! Haft du’3 gejagt? 
Skirine. 
3 hab's geſagt. Warum follt! ich's verbergen? 
Eie wollten auch den Namen von mir wiflen, 
Und — daß ich's nur geftehe, ich verſprach's. 


Stiller, fämmtl Werte. VII. 
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Sarak. 
Weh mir! Wir find verloren! — Raſende! 
| (Zu Zimur fi wendend.) 
Wir müffen fort! Wir müffen fliehn! 
\ Timur. 
So ſag' mir doch, was für Geheimniſſe — 
| Sarak. 
Fort! Fort aus Pedin! Keine Zeit verloren! . 
(Truffaltin zeigt fich im Hintergrund mit feinen Schwarzen.) 
— Weh uns! Es ift zu fpät. Sie fommen ſchon! 
Eie fuhen mid, die Ehwarzen, die Verſchnittnen 
Der fürdterlihen Turandot — Einnlofe! 
In welden Sammer ftürzt und deine Zunge! 
(Zruffaldin bat ihn bemerkt und bebentet ben Verſchnittenen durch Geberden, daß 
ſie ſich ſeiner bemächtigen ſollen.) 
Ich kann nicht mehr entfliehen — Fliehe du, 
Verbirg dich, rette dich und dieſen Alten! 
Timur. 
So ſag' mir doch! | 
Sarah. 
Fort! Keine Widerrede! 
Ich bin entdedt! — Verſchloſſen, wie das Grab 
Sei euer Mund! Nie fomme euer Name, 
Nie, nie der feine über eure Lippen! | 
— Und du, Unglüdlihe, wenn du das Uebel, 
Das deine Zunge über uns gebracht, 
Gut machen wilft, verbirg did, nicht in deiner, 
In einer fremden Wohnung! Halte diejen 
Verborgen, bis der nächte Tag zur Hälfte 
Beritrihen ift — 
Skirine. 
Willſt du mir denn nicht jagen? 
Limur. 
Willſt du nit mit uns fliehn? 
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Sarah. 
Thut, was ich fage! 
Werde mit mir, was will, wenn ihr euch rettet. 


Skirine. 
Sprich, Haſſan! Worin dab’ ich denn gefehlt? 
Timur. 
Eli’ mir dieſe Räthſel. — 
Barak Geftig). 


Welche Marter? 
Um aller Götter willen, fort, und fragt 
Nicht weiter! Sie umringen ung; es ift 
Zu fpät, und alle Fludt ift jegt vergebens. 
— Die Namen, alter Mann, die Namen nur 
Verſchweigt, und alles kann noch glücklich enten! 


Siebenter Auftritt. 


Borige. Truffeldin mit ven Berſchnittenen. 


Truffaldin 


GR nach und nad) näher gelommen, hat die Ausgänge befett und tritt nun her⸗ 
vor, mit übertriebenen Geberben tem Barak ben Degen auf die Bruft haltend). 


Halt an und fteht! Nicht von der Etelle! Nicht 
Gemuckst! Der iſt des Todes, der fich rührt. 
Skirina. 
O mehe mir! 
Sarah. 
Ich weiß, ibr fucht den Haſſan. 
Hier bin ich, führt mich fort. 
Lruffaldin. 
DH! Kleinen Lärmen! 
's iſt gut gemeint. Es foll euch eine ganz 
Abfonderlihe Gnad' und Ehr’ geſchehn. 
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Sarak. 
Sa, ins Serail wollt ihr mich führen, kommt! 
Iruffaldin. 
Gemach! Gemach! Ei, ſeht doch, welche Gunft 
Euch widerfährt! Ins Harem! ins Serail 
Der Königin — Ihr glückliche Perſon! 
s kommt keine Fliege ins Serail, fie wird 
Erſt wohl beſichtigt und beſchaut, ob ſie 
Ein Männchen oder Weib, und, iſt's ein Männchen, 
Wird's ohne Gnad’ gefreuzigt und gepfählt. 
— er ift der Alte da? 
Sarak. 
Ein armer Bettler, 
Den ih nicht kenne — Kommt und laßt ung gehn. 
Iruffaldin 
(betrachtet den Timur mit Tächerlicher Genauigfeit). 
Gemach! Gemach! Ein armer Bettler! Ei! 
— Bir haben uns großmüthig vorgefekt, 
Auch dieſes armen Bettler Glüd zu machen. 
(Bemerkt und betrachtet die Skirina.) 
— Ber ift die Weibsperſon? 
| Sarak. 
Was zögerit du? 
Ich meiß, daß deine Königin mich erwartet. 
Laß diefen Greis! Das Weibsbild kenn' ich nicht, 
Hab's nie gefehn und weiß nicht, mer fie il. 
Truffaldin (zornig). 
Du kennſt fie nit? Du baft fie nie gejehn? 
Berdammte Lüge! Was? Kenn’ ich fie nicht 
ALS deine Frau und als die Mutter nicht 
Der Sklavin Zelima? Hab’ ih fie nicht 
Zu hundert Malen im Serail gejehn, 
Wenn fie der Tochter weiße Wäſche brachte? 
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(Mit komiſcher Gravität zu den Berfchnittenen.) 
Nett, Eflaven, den Befehl, den ich euch gebe! 
Die drei Perfonen bier nehmt in Verwahrung, 
Bewacht fie wohl, hört ihr, laßt fie mit Feiner 
Lebend'gen Seele reden, und bei Nacht, 
Sobald es ſtill ift, führt fie ins Serail! 


Timur. 
D Gott! Was wird aus mir! 
Skirina. 
Ich fall’ e& nicht. 


Barak (u Timur). 
Was aus dir werden foll, und was aus mir? 
Ih werde alles leiden. Leib’ auch du! 
Bergik nicht, was ich dir empfahl — und, was 
Dir auch begegne, hüte deine Zunge! 
— Seht haft du, thöricht Weib, was du gewollt. . 
Skirina. 
Gott fteh’ uns bei! 
" Iruffaldin (u den Schwarzen). 
Ergreift fie! Fort mit ihnen! 
Gehen ab.) 


Bierter Aufzug. 


Vorhof mit Säulen. 


In der Mitte eine Tafel mit einem mächtig großen Beden, voll von Golbftüden. 


Erſter Auftritt. 
Turaudot. Felima. Skirina. Timnr. Bere, 


(Barak und Timur ſtehen, jeder an einer Säule, einander gegenüber, die Ver⸗ 

ſchnittenen um ſie herum, alle mit entblößten Säbeln und Delchen. Zelima 

und Skirinag ſtehen weinend auf ber einen, Turandot drohend und ſtreng auf 
der andern Seite.) 


Turandot. 
Noch iſt es Zeit. Noch laſſ' ih mich herab 
Zu bitten — Diefer aufgehäufte Berg 
Bon Gold ift euer, wenn ihr mir in Gutem 
Des Unbelannten Stand und Namen nennt. 
Befteht ihr aber drauf, ihm zu verſchweigen, 
So jollen diefe Dolce, die ihr bier 
Auf euch gezüdt jeht, euer Herz burchbohren! 
He da, ihr Sklaven! Machet euch bereit. 

(Die Verſchnittenen halten ihnen ihre Dolche auf die Bruſt.) 
Sarak (zu Stirina). 

Nun, heillos Weib, nun fiebft du, Skirina, 
Wohin uns deine Plauberhaftigkeit geführt. 
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— Prinzeſſin, fättigt eure Wath! Ich biete 
Den Martern Troß, die ihr erfinnen könnt, 
Ich bin bereit, den berbften Tod zu leiden. 
— SHerbei, ihr Echwarzen! Auf, ihr Marterfnechte, 
Tyrannifhe Werkzeuge der Tyrannin, 
Zerfleifcht mich, töbtet mich, ich. will es dulden. 
— Eie hat ganz Recht, ich Tenne diefen Prinzen 
Und feinen Bater, beider Namen weiß ich; 
Doch feine Marter preßt fie von mir aus, 
Kein Gold verführt mid; weniger als Etaub, 
Als ſchlechte Erde at’ ih dieſe Schätze! 
Du, meine Gattin, jammre nit um mid)! 
Für diefen Alten fpare deine Thränen, 
Für ihn erweiche dieſes Felſenherz, 
Daß der Unſchuldige gerettet werde! 
Sein ganz Verbrechen ift, mein Freund zu fein. 
Skirina (flebend zu Turando). 
O Königin, Erbarmen! 
Timur. 
Niemand kümmre ſich 
Um einen ſchwachen Alten, den die Götter 
Im Zorn verfolgen, dem der Tod Erlöſung, 
Das Leben eine Marter iſt. Ich will | 
Dich retten, Freund, und fterben. Wiſſe denn, 
Du Grauſame — 
Sarak (unterbridt ihn). 
Um aller Götter willen, ſchweigt! 
Der Rame Tomme nicht aus .eurem Munde! 
Iurandot (neugierig). 
Du weißt ihn alfo, Greis? 
Timur. 
Ob ich ihn weiß? 
Unmenſchliche! — Freund, ſag' mir das Geheimniß! 
Warum darf ich die Namen nicht entdecken? 
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Sarak. 
Ihr tödtet ihn und und, wenn ihr fie nennt. 
Qurandst. 
Er will dich ſchreden, Alter, fürdte nichts! 
Herbei, ihr Sklaven, züchtigt den Verwegnen! 
(Die Berfchnittenen umgeben ben Baral.) 
Skirine, 
Ihr Götter helft! Mein Mann! Mein Mann! 
Tim ur (tritt dazwiſchen) 
Halt! Haltet! 
Was ſoll ich thun? Ihr Götter, welche Marter! 
— Prinzeſſin, ſchwört mir's zu bei eurem Haupt, 
Bei euren Göttern ſchwört mir, daß ſein Leben 
Und dieſes Fremdlings Leben ungefährdet 
Sein ſoll — Mein eignes acht' ich nichts und will 
Es freudig eurer Wuth zum Opfer geben — 
Schwört mir das zu, und ihr ſollt alles wiſſen. 
Turandot. 
Bei meinem Haupt, zum furchtbarn Fohi ſchwör' ich, 
Daß weder ſeinem Leben, noch des Prinzen, 
Noch irgend eines hier Gefährde droht — 
BSarak (unterbricht fie). 
Halt, Lügnerin — nicht weiter — Glaubt ifr nicht! 
Verrätherei laufcht hinter diefem Schwur. 
— Schwört, Turandot, ſchwört, daß der Unbekannte 
Euer Gatte werben foll, im Augenblid, 
Da wir die Namen euch entdedt, wie recht 
Und billig ift; ihr wißt es, Undankbare! 
Schwört, wenn ihr könnt und dürft, daß er, verſchmäht 
Von euch, nicht in Verzweiflung ſterben wird 
Durch ſeine eigne Hand — und ſchwört uns zu, 
Daß, wenn wir euch die Namen nun entdeckt, 
Für unſer Leben nichts zu fürchten ſei, 
Noch, daß ein ew'ger Kerker uns lebendig 
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Begraben und der Welt verbergen fol — 
Dies Ihwört uns, und der Erfte bin ich felbit, 
Der euch die beiden Namen nennt! 
Zimur. . 
Was für Geheimniſſe find dies! Ihr Götter, 
Rehmt diefe Dual und Herzensangft von mir! 
Qurandst. 
Ich bin der Worte müb - — Ergreift fie, Sklaven! 
Durchbohret fie! 
Skirina. 
O Königin! Erbarmen! 
(Die Berſchnittenen find im Begriff zu gehorchen, aber Stirina und Zelima 
werfen fich bazmwifchen.) 
. 8arak, 
Kun ſiehſt du, Greis, das Herz der Tigerin! 
Tim ur (niebergeworfen). 
Mein Sohn! Dir weih' ich freudig dieſes Leben. 
Die Mutter ging voran, ihr folg' ich nach. 
Turandot (betroffen, wehrt ven Sklaven). 
Sein Eohn! Was hör’ ih! Haltet! — Du ein Prinz? 
Ein König? Du des Unbekannten Vater? 
Timur. 
Ja, Grauſame! Ich bin ein König — bin 
Ein Vater, den der Jammer niederdrückt! 
| Sarak. 
D König! Was habt ihr gethan! 
Skirinn. 
Ein König! 
In ſolchem Elend! 
. delimn. 
Allgerechte Götter! 
Turandot 
(in tiefes Staunen verloren, nicht ohne Rührung). 
Ein König und in folder Schmach! — Sein Vater! 
Des unglüdjel’gen Jünglings, den ich mid) 
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Zu baflen zwinge und nicht haſſen Fann! 
— O der Bejammerndwürdige — Wie wird mir!- 
Das Herz im tiefiten Buſen wendet ſich! 
Sein Bater! — Und er ſelbſt — Sagt’ er nicht jo? 
Genöthiget, ald niedrer Knecht zu dienen 
Und Laften um geringen Sold zu tragen! 
O Menſchlichkeit! O Schidfal! 
Sarak. 
Zurandot, 

Dies ift ein König! Echeuet euch und ſchaudert 
Zurück, die heil'gen Glieder zu verlegen! 
Wenn ſolches Jammers Größe eu nicht rührt, 
Euch nit das Mitleid, nicht die Menjchlichkeit 
Entwaffnen kann, laßt euch die Scham befiegen. 
Ehrt eures eignen greifen Vaters Haupt 
Sn diefem Greis! — O, ſchändet euch nicht jelbft 
Durch eine That, die euer Blut entehrte! 
Genug daß ihr die Zünglinge gemordet! 
Schonet das Alter, das ohnmächtige, 
Das au die Götter zum Erbarmen zwingt! 

Zelima (wirft fi zw ihren Füßen). 
Ihr feid bewegt, ihr könnt nicht widerftehn. 
D, gebt dem Mitleid und der Gnade Raum, 
Laßt euch die Größe dieſes Jammers rühren. _ 


weiter Auftritt. 
Adelma zu ven Borigen. 
Qurandot (ihr entgegen). 
Kommt du, Adelma? Huf mir! O, fhaff Rath! 


Ich bin entwaffnet — Ich bin außer mir! 
Dies ift fein Vater, ein Monarch und König! 


715 


Adelma, 
Ich hörte ‚alles. Fort mit diefen beiden! 
Schafft dieſes Gold hinweg, der Kaifer naht! 
Qurandot. 
Mein Bater? Wie? 
Adelma. 
Sit auf dem Weg bieher. 
(Zu ben Schwarzen.) 
Fort, eb wir überfallen werden! Sflaven , 
Führt diefe beiden in die unterften 
Gewölbe des Serails! Dort haltet fie 
Verborgen bis auf weitere Befehle! 
" (3u Zuranbot.) 
Es ift umfonft. Wir, müfjen der Gewalt 
Entfagen. Nichts kann retten, als die Rift. 
— Ich habe einen Anſchlag — Sfirina, 
Ihr bleibt zurüd. Auch Zelima fol bleiben. 
Sarak u Timur). 
Weh uns, mein Fürft! die Götter mögen millen, 
Welch neues Schredniß auögebrütet wird! 
— Weib! Toter! Seid getreu, o, haltet feft, 
Laßt euch von diefen Schlangen nicht verführen! 
Surandot (zu ten Schwarzen). 
Ihr wiflet den Befehl. Sort, fort mit ihnen 
In des Serails verborgenite Gewölbe! 
Timur. 
Fall' eure ganze Rache auf mein Haupt! 
Rur ihm, nur meinem Sohn erzeiget Mitleid! 
Sarak. 
Mitleid in dieſer Furie? Verrathen 
Iſt euer Sohn, und uns, ich ſeh' es klar, 
Wird ew'ge Nacht dem Aug der Welt verbergen. 
Man führt uns aus dem Angeſicht der Menſchen, 
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Wohin fein Lichtftrahl und Fein Auge bringt, 
Und unfer Schmerz fein fühlend Ohr erreicht! 
(Zur PBrinzeffin.) 
- Die Welt kannſt du, der Menfchen Auge blenden, 
Doch zittre vor der Gotter Rachgericht ! 
Magſt du im Schlund der Erde fie verfteden, 
Lab taufend Todtengrüfte fie beveden, 
Sie bringen deine Webelthat ans Licht. 
(Er folgt mit Zimur ben Berfchnittenen, welche zugleich die Tafel und das 
Beden mit ven Golbftüden binmwegtragen.) 


Dritter Auftritt. 
Turandot. Adele Zelima und Skirina. 


Qurandot (u Adelma). 
Auf dich verlaff ih mi, du einz'ge Freundin! 
O, fage, ſprich, wie du mich retten wilft. 
Ä Adrlma. ' 
Die Wachen, die auf Altoums Befehl 
Des Prinzen Zimmer hüten, find gewonnen. 
Man kann zu ihm bineingehn, mit ihm fprechen — 
Und mas ift dann nit möglih, wenn wir Flug 
Die Furt, die Ueberredung fpielen laflen. 
Denn arglos ift fein Herz und gibt ſich leicht 
Der Schmeichelitimme des Verräthers hin. 
Wenn Sfirina, wenn Zelima mir nur 
Bebilflich find und ihre Rolle pielen, 
So zweifelt nicht, mein Anjchlag fol gelingen. 
Turandot (u Efirina). 
Eo lieb dir Haſſans Leben, Skirina! 
Er ift in meiner Macht, ich Kann ihn tödten. 


77 


Skirina. 
Was ihr befehlt, ich bin bereit zu allem, 
Wenn ich nur meines Haflans Leben rette. 
Qurandot (zu Zelima). 
So werth dir meine Gunft iſt, Belima. 
Zelima. 
Auf meinen Eifer zählt und meine Treue! 
Adelma. 
Eo kommt. Kein Augenblick iſt zu verlieren. 
(Sie gehen ab.) 
Turandot. 


Geht, geht! Thut, was ſie ſagt. 


Vierter Auftritt. 


Turandot allein. 


Was finnt Adelma? 
Wird fie mid retten? Götter, ſteht ihr bei. - 
Kann ih mid noch mit dieſem Siege Trönen, 
Weß Name wird dann größer fein, als meiner? 
Wer wird e8 wagen, ſich in Geiftesfraft 
Mit Turandot zu meſſen? — Welde Luit, 
Im Divan, vor der wartenden Berfammlung, 
Die Namen ihm ind Angeficht zu werfen 
Und ihn beihämt von meinem Thron zu weiſen! 
— Und do ift mit's, als würd’ es mich betrüben! 
Mir ift, als ſäh' ich ihn, verzweiflungsvol, 
Zu meinen Füßen feinen Geift verhauchen, 
Und diefer Anblid dringt mir an das Herz. 
— Wie, Turandot? Wo ift der edle Stolz 
Der großen Seele? Hat's ihn auch gekränkt, 
Im Divan über dich zu triumphieren ? 
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Mas wird dein Antbeil fein, wenn er auch bier 
Den Eieg dir abgewinnt? — Recht hat Abelma! 
Zu weit ift es gefommen! Umkehr ift 
Nicht möglid! — Du mußt fiegen oder fallen! 
Befiegt von einem, ift befiegt von allen! 


Fünfter Auftritt. 


Turendat, Atonm. Bentalon und Tartaglia folgen ihm in 
einiger Entfernung nad). 


Altoum 
(in einem Briefe lefend und in tiefen Gebanten, für fid). 
Sp mußte diejer blutige Tyrann 
Bon Tefflis enden! Kalaf, Timurs Sohn, 
Aus feiner Väter Neich vertrieben, flüchtig 
Bon Land zu Lande fchweifend, muß bieber 
Nah Pedin kommen und durch ſeltſame 
Verkettung der Geſchicke glüdlich werden! 
So führt das Schickſal an verborgnem Band 
Den Menſchen auf geheimnißvollen Pfaden ; 
Doch über ihm wacht eine Götterhand, 
Und wunderbar entwirret ſich der Faden. 
Bantalsın (leile zu Tartaglia). 
Rappelt's der Majeltät? Mas kümmt fie an, 
Daß fie in Verſen mit fich felber ſpricht? 
Sartaglia (leife zu Pantalon). 

Stil, fl! Es ift ein Bote angelangt 
Aus fernen Landen — Was er bradhte, mag 
Der Teufel wiſſen! 

Altoum 

(ſtedt den Brief in den Buſen und wenbet ſich zu feiner Tochter). 
Turandot! Die Stunden 
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Entfliehen, die Entſcheidung rüdt heran, 
Und ſchlaflos irrft du im Serail umber, 
Zerquälft dich, das Unmögliche zu willen. 
— Vergebens quälft du did. Es ift umfonit! 
Ich aber hab’ es ohne Müh’ erfahren. 
— Sieh diefen Brief. Hier ſtehen beide Namen 
Und alles, was fie kenntlich macht. So eben 
Bringt ihn ein Bote mir aus fernen Landen. 
Ich halt' ihn wohl verſchloſſen und bewacht, 
Bis dieſer nächſte Tag vorüber iſt. 
Der unbekannte Prinz iſt wirklich König 
Und eines Königs Sohn — Es iſt unmöglich, 
Daß du erratheſt, wer ſie beide ſeien. 
Ihr Reich liegt allzufern von hier, der Name 
Iſt kaum zu Peckin ausgeſprochen worden. 
— Doch ſieh, weil ich's als Vater mit Dir meine, 
Komm’ ich in Später Nacht noch ber — Kann es 
Dir Freude machen, dich zunı ziweitenmal 
Im Divan dem Gelächter bloßzuftellen, 
Dem Hohn des Pöbels, der mit Ungebuld 
Drauf wartet, deinen Etolz gebeugt zu jehn? 
Denn abgefinnt, du weißt's, ift die das Volk, 
Kaum werd’ ich feiner Wuth gebieten können, 
Benn du im Divan nun verftummen mußt. 
— Sieh, liebes Kind, dies führte mich hieher. 

Gu Bantalon und Zartaglia.) 
Laßt ung allein! 

(Bene entfernen fih urgern und zaubernd.) 
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Sechster Auftritt. 
Turaudot und Altoum. 


Alto um 


(nachdem jene weg find, nähert fi) ihr und faßt fte vertraulich · bei ber Hand) 


Ich komme, deine Ehre 
Zu retten. 
Turandot. 

Meine Ehre, Sire? Spart euch 
Die Müh! Nicht Nettung brauch' ich meiner Ehre — 
Ich werde mir im Divan morgen jetbit 
Zu belfen willen. 
Altoum. 
Ach, du ſchmeichelſt dir 
Mit eitler Hoffnung. Glaube mir's, mein Kind, 
Unmöglich iſt's, zu wiſſen, was bu hoffft. 
Ich le’ in deinen Augen, deinen wild 
Bermwirrten Zügen deine Dual und Angſt. 
Ich bin dein Vater; fieh, ich hab’ dich Lieb. 
— Bir find allen — Sei offen gegen mid! 
Bekenn' e8 frei — weißt du die beiden Namen? 
Turandot. 
Ob ich fe weiß, wird man im Divan hören. 
Atltoum. 


Nein, Kind, du weißt ſie nicht, kannſt ſie nicht wiſſen. 


Wenn du ſie weißt, ſo ſag' mir's im Vertrauen. 
Ich laſſe dann den Unglückſel'gen wiſſen, 

Daß er verrathen iſt, und laſſ' ihn ſtill 

Aus meinen Staaten ziehn. So meideſt du 

Den Haß des Volks, und mit dem Sieg zugleich 
Trägſt du den Ruhm der Großmuth noch davon, 
Daß du dem Ueberwundenen die Schmach 

Der öffentlichen Niederlage Iparteft. 
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— Um dieſes Einz'ge bitt’ ich dich, mein Kind! 
Virft du's dem Vater, der dich liebt, verfagen? 
Surandot. 
Ih weiß die Namen oder weiß fie nicht, 
Genug! Hat er im Divan meiner nicht 
Ceſchont, brauch ih auch feiner nicht zu ſchonen. 
Gerechtigkeit geſchehe! Deffentlid, 
Benn ich Tie weiß, fol man die Namen hören. 
- Altsum 
(will ungebuldig werden, zwingt fi aber und fährt mit Mäßigung und Milde fort). 
Durft er dich fchonen? Galt es nicht fein Leben? 
Galt e8 nicht, was ihm mehr war, deine Hand? 
ih zu gewinnen und fich jelbft zu retten, 
Mut’ er den Sieg im Divan dir entreißen. 
— Nur einen Augenblid leg’ deinen Zorn 
Bei Eeite, Kind — Gib Raum der Meberlegung! 
Eich, dieſes Haupt ſetz' ich zum Pfand, du weißt 
Die Namen nit — Ich aber. weiß fie — bier 
(Auf den Brief zeigend.) 
Stehn fie gefchrieben, und ich fag’ fie dir. 
— Der Divan foll fi in der Früh’ verfammeln, 
Der Uubelannte öffentlich erfcheinen; 
Mit feinem Namen redeft du ihn an; 
Er fol befhämt, vom Blitz getroffen, ſtehen, 
Verzweifelnd jammern und vor Schmerz vergehen ; 
Solllommen fei fein Fall und dein Triumph. 
— Doh nun, wenn du fo tief ihn haft gebeugt, 
Erheb’ ihn wieder! Frei, aus eigner Wahl 
Reich’ ihm die Hand und endige fein Leiden. 
— Komm, meine Tochter, ſchwöre mir, daß du 
Das thun willſt, und fogleid — wir find allen — 
Sol du die Namen wiſſen. Das Geheimniß, 
Ich ſchwöre dir, foll mit uns beiden fterben. 
So löst der Knoten ſich erfreulich auf; 
Edilter, ſammtl. Berke. VII. 6 
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Du kröneſt dich mit neuem Siegesruhm, 
Berjöhneft dir durch ſchöne Evelthat 
Die Herzen meines Volks, gewinnft dir felbit 
Den Würdigften der Erde zum Gemabl, 
Erfreueft, tröfteft nach fo langem Gram. 
Sn feinem hohen Alter deinen Vater. 
| Turandot 
(iſt während dieſer Rebe in eine immer zunehmende Bewegung gerathen). 
Ach, wie viel arge Liſt gebraucht mein Vater! 
— Was ſoll ich thun? Mich auf Adelmas Wort 
Verlaſſen und dem ungewiſſen Glück 
Vertraun? Soll ich vom Vater mir die Namen 
Entdecken laſſen und den Nacken beugen 
Sn das verhaßte Joch? — Furchtbare Wahl! 
(Sie ſteht unentſchloſſen in heftigem Kampf mit ſich ſelbſt.) 
Herunter, ſtolzes Herz, bequeme ih! 
Dem Vater nachzugeben ift nicht Schande! 
(Indem fie einige Schritte gegen Altoum macht, ſteht fie plöblich wieder fill) 
Doch wenn Adelma — ſie verſprach ſo kühn, 
So zuverſichtlich — wenn fies nun erforſchte, 
Und übereilt hätt! id den Schwur gethan! 
.Altonm. 
Was finneft du und ſchwankeſt, meine Tochter, 
Sn zweifelnden Gedanken bin und ber? 
Sol etwa diefe Angſt mich überreden, 
Daß du des Sieges dich verfichert halteſt? 
D Kind, gib deines Vaters Bitte nah! — 
Turandot. 
Es ſei! Ich wag es drauf. Ich will Adelma 
Erwarten — So gar dringend iſt mein Vater? 
Ein ſichres Zeichen, daß es möglich iſt, 
Ich könne, was er fürchtet, durch mich ſelbſt 
Erfahren — Er verſteht ſich mit dem Prinzen! 
Nicht anders! Von ihm ſelbſt hat er die Namen; 
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& ift ein abgerevet Spiel; ich bin 
Berratben, und man jpottet meiner! 

Altoum. 

_ Nun? 

Was zauderft du? Hör auf, dich jelbit zu quälen! 
Entfhließe dich! 

Turandot. 


Ich bin entſchloſſen — Morgen 
In aller Früh' verſammle ſich der Divan. 
Altoum. 
Du biſt entſchloſſen, es aufs Aeußerſte, 
Auf öffentliche Echande hin zu wagen? 
Turandot. 
Entſchloſſen, Sire, die Probe zu beſtehen. 
Altoum (in heftigem Zorn). 
Unſinnige! Verſtodte! Blindes Herz! 
Noch blinder als die Albernſte des Pöbels! 
Ich bin gewiß, wie meines eignen Haupts, 
Aaß du dich öffentlich beſchimpfſt, daß dir's 
Unmögli iſt, das Räthſel aufzulöſen. 
Wohlan! Der Divan ſoll verſammelt werden, 
Und in der Nähe gleich ſei der Altar! 
Der Prieſter halte ſich bereit, im Augenblick, 
Da du verſtummſt, beim lauten Hohngelächter 
Des Volks die Trauung zu vollziehn. Du haſt 
Den Vater nicht gehört, da er dich flehte; 
Leb' oder ftirb, er wird dich auch nicht "hören! 





(Er gebt ak.) 
Zurandot. 
Adelma! Freundin! Retterin! Wo bift du? 
Berlaflen bin ich von der ganzen Welt. 
Mein Vater bat im Zorn mich aufgegeben, 
Bon dir allein erwart' ich Heil und Leben. 
(Entfernt fi) auf ber antern Seite.) 
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Die Scene verwandelt fih in ein prädtiges Gemady mit mehreren Aus: 
gängen. Im Hintergrund fteht ein orientalifches Ruhebett für Kalaf. Es 
ift finftre Nacht. 


Ziebenter Auftritt. 
Kalaf. Brigella mit einer Yadel. 


(Kalaf geht in tiefen Gedanken auf und ab; Brigella betrachtet ihn mit Kcpf- 
ſchütteln.) 


Srigelle. 
’3 bat eben Drei gejchlagen, Prinz, und ihr 
Seid nun genau breihundert jechzigmal 
Sm diefem Zimmer auf und ab fpazlert. 
Berzeiht! Mir liegt der Schlaf in allen Gliedern, 
Und wenn ihr ſelbſt ein wenig ruhen wolltet, 
Es könnt' nicht ſchaden. 
Kalaf. 
Du haft Recht, Brigella. 
Mein forgenvoller Geiſt treibt mich umber; 
Doh du magft geben und dich fchlafen legen. 
Srigella (geht, kommt aber gleich wieter zurüd). 
Ein Wort zur Nachricht, Hoheit — Wenn eudy bier 
Bon ohngefähr fo was erſcheinen follte — 
Macht eure Sache gut — Ihr feid gewarnt! 
Kalaf. 
Erſcheinungen? Wie fo? An diefem Ort? 
(Deuftert mit unrubigen Biden das Zimmer.) 
Brigella. 
Du lieber Himmel! Uns ift zwar verboten 
Bei Lebensftrafe, niemand einzulafen. 
Doch — arme Diener! Herr, ihr wißt ja mohl! 
Der Kaiſer ift der Kaifer, die Prinzeß 
Sit, jo zu jagen, Kaiferin — und was | 
Die in den Kopf fi fegt, das muß gefchehn! 


85 





3 wird einem fauer, Hoheit, zwifchen zwei 
Dachtraufen trodnen Kleives durchzukommen. 
— Berfieht mich mohl. Man möchte feine Pflicht 
Gern ehrlich thun — doch man erübrigte 

Auch gern etwas für feine alten Tage. 

Herr, unjereins ift halter übel dran! 


Kalaf. 
Bie? Sollte man mir gar ans Leben wollen? ' 
Brigella, rede! 
Srigelln. 


Gott jol mich bewahren! 
Mein bedenkt die Neugier, die man bat, 
Zu wiſſen, wer ihr ſeid. Es konnte ſich 
Zum Beiſpiel fügen, dab — durch's Schlüſſelloch — 
Ein Geiſt — ein Unhold — eine Here käme, 
Euch zu verſuchen — Gnug! Ihr ſeid gewarnt! 
Verſteht mich — Arme Diener, arme Schelme! 
Kalaf (ãchelnd). 
Sei außer Sorgen. Ich verſtehe dich, 
Und werde mic in Acht zu nehmen wiſſen. ‘ 
Srigella. 
hut das, und ſomit Gott befohlen, Herr. 
Ums Himmels willen, bringt mich nicht ing Unglüd! 
“ (Gegen bie Zufchauer.) 
Es kann geſchehen, daß man .einen Beutel 
Mit Golde ausſchlägt — möglich iſts! Was mich betrifft, 
Ich that mein Beftes, und ic Fonnt’ es nicht. 


Kalaf. 
Er hat mir Argwohn in mein Herz gepflanzt. 
Ber Iönnte mid) bier überfallen wollen? 
Und laß die Teufel aus der Hölle ſelbſt 
Inlommen, diefed Herz wird flanöhaft bleiben. 
(Er tritt ans Fenſter.) 


(Er geht ab.) 


86 


Der Tag ift nicht mehr weit, ich werde nun 
Nicht lange mehr auf diefer Folter liegen. 
Indeß verſuch ich es, ob ich vielleicht 
Den Schlaf auf diefe Augen loden Tann. 
(Indem, er fih auf das Wuhebett nieberlaffen will, Öffnet fig eine von ven 
Thüren.) 


Achter Auftritt. 
Kalaf. Skirinag in männlicher Meltung und mit einer Maske vor bem Geſicht. 


Skirina (furdtfam fi nähern), 
Mein lieber Herr — Herr — D, wie zittert mir 
Das Herz! \ 
Kalaf (auffahrent). 
Mer bift du, und was fuchft du hier? 
Skirina (nimmt .die Maske vom Geſicht). 
Kennt ihr mich nicht? Ih bin ja Efirina, 
Des armeg Hafland Weib und eure Wirthin. 
Berkleidet hab’ ih dur die Wachen mid 
Herein geſtohlen — Ach! was hab’ ich euch 
Nicht alles zu erzählen — Doch die Angit 
Erftidt mi, und die Kniee zittern mir; 
Ich Tann vor Thränen nicht zu Worte kommen. 
Kalaf. | 
Spredt, gute Frau. Was habt ihr mir zu jagen? 
| Skirina (fih immer ſchüchtern umfchent). 
Mein armer Mann hält fich verftedt. Es ward 
Der Turandot gejagt, daß er euch Eenne. 
Nun wird ihm nachgeſpürt an allen Orten, 
Ihn ins Serail zu jchleppen und ihm bort 
Gewaltſam euren Namen abzuprefien. 
Wird er entdedt, fo iſt's um ihn geſchehn; 
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Denn eher will er unter Martern ſterben, 
Als euch verratben. 
Kalaf. 
Treuer, wadrer Diener! 
— Ad, die Unmenfhliche. | 
“ Skirine. 
Ihr habt noch mehr 
Bon mir zu hören’ — Euer Bater in 
In meinem Haus. 
Kalaf. 
Was ſagſt du? Große Götter! 
Skirina. 
Von eurer Mutter zum troftlofen Wittwer 
Gemacht — 
Kalaf. 
O meine Mutter! 
Skirina. 
Hört mich weiter! 
Er weiß, daß man euch bier bewacht; er zittert 
Für euer Leben; er ift.außer ih; 
Er will verzweifelnd vor den Kaiſer dringen, 
Eich ihm entveden, Kot’ e8; was es wolle; 
Mit meinem Eohne, ruft er, will ich fterben! 
Vergebens fuch’ ich ihn zurüd zu balten, 
Sein Ohr ift taub, er hört nur feinen Schmerz. 
Nur das Verſprechen, das ich ihm gethan, 
Ein tröftend Schreiben ihm von eurer Hand 
Mit eured Namens Unterfchrift zu bringen, 
Das ihm Berfihrung gibt von eurem Leben, 
Hielt ihn vom Aeußerften zurüd! Eo hab’ ich mic 
Hieher gemagt und in Gefahr gefeßt, - 
Dem kummervollen Greife Troft zu bringen. 
Aalaf. 
Mein Bater bier in Pedin! Meine Mutter 
Im Grab! — Du bintergehft mid, Skirina! 


Skirine. 
Mich ftrafe Fohi, wenn ich eu das Tüge! 
Kalaf. 
Bejammernswerther Vater! Arme Mutter! 
Skirina (Gringend). 
Kein Augenblick iſt zu verlieren! Kommt! 
Bedenkt euch nicht; ſchreibt dieſe wen'gen Worte. 
Fehlt euch das Nöthige, ich bracht' es mit. 
(Sie zieht eine Schreibtafel hervor.) 
Genug, wenn biejer kummervolle Greis 
Zwei Zeilen nur von eurer Hand erhält, 
Daß ihr noch lebt, und daß ihr Gutes hofft. 
Sonſt treibt ihn die Verzweiflung an den Hof, 
Er nennt ſich dort, und alles ift verloren. 
Kalaf. 
Ja, gib mir dieſe Tafel! 
Er iſt im Begriff zu ſchreiben, hält aber plötzlich inne und fieht ſie forſchend an.) 
Skirina! 
Haſt du nicht eine Tochter im Serail? 
— Ja, ja, ganz recht. Sie dient als Sklavin dort 
Der Turandot; dein Dann bat mir's gejagt. 
Skirine, 
Nun ja! Wie fommt ihr darauf? 
- Kalaf. 
° Slirina!. - 
Geh’ nur zurüd und fage meinem Bater 
Bon meinetiwegen, daß er ohne Furcht 
Geheimen Zutritt bei dem Kaifer forbre 
Und ihm entvede, was fein Herz ihn beißt. 
Ich bin's zufrieden. 
Skirina (betroffen). 
Ihr verweigert mir 
Den Brief? Ein Wort von eurer Hand genügt. 
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Kalaf. 
Nein, Skirina, ich fchreibe nicht. Erſt morgen 
Grfährt man, wer ich bin — ch wundre mid, 
Daß Haflana Weib mich zu verrathen ſucht. 
Skirine. - 
Ich euch verrathen! Guter Gott! 
Eh 
Adelma mag denn felbft ihr Spiel vollenden. 
Gu Kalaf.) 
Wohl, Prinz, wie's euch beliebt! Ich geh’ nach Haufe, 
Ich richte eure Botfchaft aus; doch glaubt’ ich nicht, 
Nach ſo viel übernommener Gefahr 
Und Mühe euren Argwohn zu verdienen. 
(Im Abgehen.) 
Adelma wacht, und dieſer ſchlummert nicht. 
(Entfernt fich.) 
Kalaf. 
Erſcheinungen! — Du fagtelt recht, Brigella! 
Doch, daß mein Vater bier in Bedin fei, 
Und meine Mutter todt, hat diefes Weib 
Mit einem beil’gen Eide mir befräftigt!. 
Kommt doh das Unglüd nie allein! Ah, nur 
Zu glaubhaft ift der Mund, der Böſes meldet! 
(Die entgegengefete Thüre bffnet fid).) 
Roh ein Gejpenft! La eben, was es will! 


-Neunter Auftritt. 
Ralaf. Zelime. 


8elime. 
Brinz, ich bin eine- Sklavin der Ptinzeſſin 
Und bringe gute Botichaft. 
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Kalaf. 
Gäb's der Himmel! 
Wohl wär' es Zeit, daß auch das Gute käme! 
Ich hoffe nichts, ich ſchmeichle mir mit nichts; 
Zu fühllos iſt das Herz der Turandot. 
Zelima. 
Wohl wahr, ich leugn' es nicht — und dennoch, Prinz, 
Gelang es euch, dies ſtolze Herz zu rühren. 
Euch ganz allein; ihr ſeid der Erſte — Zwar 
Sie ſelbſt beſteht darauf, daß ſie euch haſſe; 
Doch ich bin ganz gewiß, daß ſie euch liebt. 
Die Erde thu' ſich auf und reiße mich 
In ihren Schlund hinab, wenn ich das lüge! 
| Kalaf. | 
Gut, gut, ih glaube dir. Die Botſchaft ift 
Nicht ſchlimm. ‚Haft du noch Mebreres zu fagen? 
Belima (näher tretend). 
Ich muß euch im Vertrauen fagen, Prinz, 
Der Stolz, der Ehrgeiz treibt fie zur Verzweiflung. 
Sie fieht nun ein, daß fie Unmögliches 
Sich aufgebürdet, und vergeht vor Scham, J 
Daß ſie im Divan nach ſo vielen Siegen 
Vor aller Welt zu Schanden werden ſoll. 
Der Abgrund öffne ſich und ſchlinge mich 
Hinab, wenn ich mit Lügen euch berichte! 
Kalaf. 
Ruf nicht jo großes Unglüd auf dich ber! 
Sch glaube dir. Geb’, ſage der Prinzeflin, 
Leicht fei es ihr, in diefem Streit zu fiegei; 
Mehr als dur ihren glänzenden Verſtand 
Wird fih ihr Ruhm erheben, wenn ihr Herz 
Empfinden lernt, wenn fie der Welt beweist, 
Sie könne Mitleid fühlen, könne fi | 
Entſchließen, einen Liebenden zu tröften 


91 


Und einen greifen Vater zu erfremi. 
Iſt dies etwa die gute Botſchaft, ri, 
Die ich zu hören babe? . 
3elima, 
Nein, mein Prinz, 
Wir geben uns fo leichten Kaufes nicht; 
Man muß Geduld mit unfrer Schwachheit haben. 
— Hört an! 
Balaf 
Ich böre. 
Zelima. 
Die Prinzeſſin ſchickt mich 
— 6Eie bittet euch um einen Dienft — Labt fie 
Die Ramen wiſſen, und im Uebrigen 
Bertraut euch Fühnlich ihrer Großmuth an. 
Sie will nur ihre Eigenliebe retten, 
Nur ihre Ehre vor dem Divan löfen. 
Bol Güte fteigt fie dann von ihrem Thron 
Und reicht freiwillig euch die ſchöne Rechte. 
— Entſchließt euch, Prinz. Ihr waget. nichts dabei. 
Gewinnt mit Güte diejes ftolze Herz, 
So wird nicht Zwang, jo wird die Liebe fie, 
Die zärtlifte, in eure Arme führen. 
Kalaf j 
(fieht ihr fcharf ins Geſicht, mit einem bittern Lächeln). 
Hier, Eflavin, baft du ben gewohnten so 
Der Nede meggelafien. 
Belima. 
Welchen Schluß? 
Kalaf. 
Die Erde öffne ſich und ſchlinge mich 
Hinab, wenn ich Unwahres euch berichte. 
Belima. 
Eo glaubt ihr, Prinz, daß ich euch Lügen jage? 
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Kalaſ. 
Ich glaub' es feſt — und glaub' es ſo gewiß, 
Daß ich in dein Begehren nimmermehr 
Kann willigen. Kehr' um zu der Prinzeſſin! 
Sag' ihr, mein einz'ger Ehrgeiz ſei ihr Herz, 
Und meiner glühnden Liebe möge fie 
Verzeihn, daß ich die Bitte muß verfagen. 
Belime. 
Bedachtet ihr, was dieſer Eigenſinn 
Euch koſten kann? 
.— Kalaf. 
Mag er mein Leben koſten! 
7 Belime. 
Es bleibt dabei, er wirds euch Toften, Prinz! 
— Beharrt ihr drauf, mir nichts zu offenbaren? 
| Kalaf. 
Nichts! " | 
3elima. 
Lebet wohl! on 
(Im Abgehen.) 
Die Mühe konnt’ ich ſparen! 
Kalaf (allein). _ 
Geht, wejenloje Larven! Meinen Sinn 
Macht ihr nicht wankend. Andre Eorgen ſind's, 
Die mir das Herz beflemmen — Sfirinas 
Bericht iſt's, was mich ängftiget — Wein Bater 
In Bedin! Meine Mutter todt! — Muth, Muth, mein Sen! 
Sn wenig Stunden ift das. Loos geworfen. 
Könnt’ ih den kurzen Zwilchenraum im Arm 
Des Schlafs verträumen! Der geguälte Geiſt 
Sucht Ruhe, und mich däucht, ich fühle ſchon 
Den Gott die fanften Flügel um mid breiten. 
(Er legt fi) auf das Ruhebett und ſchläft ein.) 
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Zehnter Auftritt. 


Adelme tritt anf, das Geficht verichleiert, eine Wechelerze in ber Hand. 
Kalaf ſchlaſend. 


Adelma. 
Richt alles ſoll mißlingen — Hab’ ich gleich 
Bergebend alle Künfte des Betrugs 
Verſchwendet, ihm die Namen zu entloden, 
So werd’ ich doch nicht eben fo umfonft 
Berfuhen, ihn aus Peckin wegzuführen 
Und mit dem ſchönen Rande zu entfliehn. 
— D beißerflehter Augenblid! Jetzt, Liebe, 
Die mir bis jegt den kühnen Muth verliehn, 
So mande Echranfe mir ſchon überftiegen, 
Dein Feuer laß auf meinen Lippen glühn! 
Huf mir in diefem ſchwerſten Kampfe fiegen! ” 
(Sie betrachtet den Schlafenden.) j 
Der Liebfte ſchläft. Eei ruhig, pochend Herz, 
Erzittre nicht! Nicht gern, ihr bolden Augen, 
Scheuch' ich den goldnen Schlummer von euch weg; 
Doch ſchon ergraut der Tag, ich darf nicht ſäumen. 
GGSie uãhert fih ibm und- berührt ihn fanft.) 
Prinz, wachet auf! 
Kalaf (erwachend). 
Wer ſtöret meinen Schlummer? 
Ein nenes Trugbild? Nachtgeſpenſt, verſchwinde! 
Wird mir kein Augenblick der Ruh vergönnt? 
Adelma. 
Varum ſo heftig, Prinz? Was fürchtet ihr? 
Nicht eine Feindin iſt's, die vor euch ſteht; 
Nicht euren Namen will ich euch entloden. 
Kalaf. 
M dies dein Zweck, fo fpare deine Müh. 
Ih ſag es dir voraus, du wirft mich nicht betrügen. 
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Adelme, 
Betrügen ? Ich? Verdien' ich den Verdacht? 
Sagt an, war hier nit Sfirina bei euch, 
Mit einem Brief euch liſtig zu verfuchen? 
Kalaf. 
Wohl mar fie bier. 
Adelma. | 
Doch hat fie nichts erlangt?. 
Kalaf. 
Daß ich ein folder Thor geweſen wäre? 
Adelma. 
Gott ſeis gedankt! — War eine Sklavin hier, 
Mit trügliher Borjpieglung euch zu blenven? 
Kalaf. 
Solch eine Sklavin war in Wahrheit bier, 
Doch zog fie leer ab — wie aud du wirft gehn. 
Adelme. | 
Der Argmohn fchmerzt, doch Leicht verzeih’ ich ihn. 
Lernt mich erſt Tennen! Seht eu! Hört mi an 
Und dann verdammt mich als Betrügerin! 
(Sie jest ih, er folgt.) 
Kalaf. 
So redet denn und jagt, was ich euch Toll. 
Adelma. . 
Erft feht mi näher an — Beſchaut mich wohl! 
Mer denkt ihr, daß ich fei? 
Kalaf. 
‚Dies hohe Weſen, 
Der edle Anſtand zwingt mir Ehrfurcht ab. 
Das Kleid bezeichnet eine niedre Sklavin, 
Die ih, wo ich nicht irre, ſchon im Divan 
Geſehen und ihr Loos beflagt. 
Adelma. 
Auch ich 
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Hab euch — die Götter wiffen es, wie innig — 
Bejammert! Prinz! Es find fünf Jahre nun, 
Da ih, noch jelber eine Günftlingin 
Des Glücks, in niederm Sflavenftand euch ſah. 
Schon damals fagte mirs mein Herz, daß euch 
Geburt zu einem beffern Loos berufen. 
Sch weiß, daß. ich gethan, was ich gekonnt, 
Eud ein unwürdig Schidjal zu erleichtern, 
Weiß, daß mein Aug fi euch verftändlich machte, 
Soweit es einer Königstochter ziemte. 
(Sie entjchlejert fich.) 

Sebt ber, mein Prinz, und fagt mir, dies Geſicht, 
Habt ihr e8 nie gejehn in eurem Leben? 

Kalaf. 
Adelma! Em’ge Götter! Seh’ ich recht? 

Adelma. 
Ihr ſehet in unwürd'gen Sklavenbanden 
Die Tochter Keicobads, des Königes 
Der Karazanen, einſt zum Thron beſtimmt, 
Jetzt zu der Knechtſchaft Schmach herabgeſtoßen. 

Kalaf. 

Die Welt hat eu für tobt beweint. In melcher 
Geftalt, weh mir, muß ich euch wieder finden! 
Euch hier als eine Sklavin des Serails, 
Die Königin, die edle Fürftentochter! 

Adelma. 
Und als die Sklavin diefer Turandot, 
Der graufamen Urſache meines Falles! 
Vernehmt mein ganzes Unglüd, Prinz! Mir lebte 
Gin Bruder, ein geliebter, theurer Jüngling, 
Den diefe ftolze Turandot, wie euch, 
Bezauberte — Er magte fih im Divan — 

(Sie hält inne, von Schluchzen und Thränen unterbrochen.) 
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Unter den Häuptern, die man auf dem Thore 
Zu Peckin ſieht — entſetzensvoller Anblick! 
Erblicktet ihr auch das geliebte Haupt 


Des theuren Bruders, den ich noch beweine. 


Aalaf. 
Unglückliche! So log die Sage nicht! 
So iſt ſie wahr, die klägliche Geſchichte, 
Die ich für eine Fabel nur gehalten! 


Adelma. 


Mein Vater Keicobad, ein kühner Mann, 

Nur ſeinem Schmerz gehorchend, überzog 

Die Staaten Altoums mit Heeresmacht, 

Des Sohnes Mord zu rächen — Ach, das Glück 
War ihm nicht günſtig! Männlich fechtend fiel er 
Mit allen ſeinen Söhnen in der Schlacht. 

Ich ſelbſt, mit meiner Mutter, meinen Schweſtern, 
Ward auf Befehl des wüthenden Veziers, 

Der unſern Stamm verfolgte, in den Strom 
Geworfen. Jene kamen um; nur mich 

Errettete die Menſchlichkeit des Kaiſers, 

Der in dem Augenblick ans Ufer kam. 

Er ſchalt die Gräuelthat und ließ im Strom 
Nach meinem jammervollen Leben fiſchen. 
Schon halb entſeelt werd' ich zum Strand gezogen; 
Man ruft ins Leben mich zurück; ich werde 
Der Turandot als Sklavin übergeben, 

Zu glücklich noch, das Leben als Geſchenk 
Von eines Feindes Großmuth zu empfangen. 
O, lebt in eurem Buſen menſchliches Gefühl, 
So laßt mein Schickſal euch zu Herzen gehn! 
Denkt, was ich leide! Denkt, wie es ins Herz 
Mir ſchneidet, ſie, die meinen ganzen Stamm 
Vertilgt, als eine Sklavin zu bedienen. 
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Kalaf. 
Mid jammert euer Unglül. Sa, Prinzeffin, 
Aufricht ge Thraͤnen zoll ich eurem Leiden — 
Doch euer graufam Loos, nicht Turandot 
Klagt an — Eu'r Bruder fiel durch eigne Schuld, 
Euer Bater ſtürzte fih und fein Geſchlecht 
Durch übereilten Rathſchluß ins Verderben. 
Sagt, was Tann ich, felbft ein Unglüdlicher, 
Ein Ball der Schickſalsmächte, für euch thun? 
Erſteig ih morgen meiner Wünſche Gipfel, 
Eo follt ihr frei und glüdlich fein — Doch jetzt 
Kann euer Unglück nicht? ald meins vermehren. 
Adelma. 
Der Unbekannten konntet ihr mißtrauen; 
Ihr kennt mich nun — Der Fürſtin werdet ihr, 
Der Konigstochter, glauben, was ſie euch 
Aus Mitleid ſagen muß und lieber noch 
Aus Zärtlichkeit, aus Liebe jagen möchte. 
— O, möchte dies befangne Herz mir trauen, 
Wenn ich jebt wider die Geliebte zeuge! 
Kaläf. 
Adelma, ſprecht, was habt ihr mir zu ſagen? 
Adelma. 
Wißt alſo, Prinz — Doch nein, ihr werdet glauben, 
3 fei gefommen, euch zu täufchen, werdet 
Mit jenen feilen Seelen mich verwecjeln, 
Die für das Sklavenjoch geboren find. 
' Kalaf. 
Duält mich nicht länger! Ich beſchwör' euch, ſprecht, 
Was iſts? Was habt ihr mir von ihr zu ſagen, 
Die meines Lebens einz'ge Göttin iſt? 
Adelma (bei Seite). 
Gib Himmel, daß ich jet ihn überrede! 


SGſqiller, ſammil. Werte. VIL 7 


8 
(Zu Kalaf ſich wenbenb.) 
Prinz, diefe Turandot, die ſchändliche, 
Herzlofe, falſche hat Befehl gegeben, 
Euch heut am frühen Morgen zu ermorden. 
— Dies ift die Liebe eurer Lebendgättin! - 
Kalaf. 
Mich zu ermorden? 
Adelma. 
Ja, euch zu ermorden! 
Beim erſten Schritt aus dieſem Zimmer tauchen 
Sich zwanzig Degenſpitzen euch ins Herz, 
So hat es die Unmenſchliche befohlen. 
Kalaf 
(ſteht ſchnell auf und geht gegen bie Nrh. 
Ich will die Wache unterrichten. 
Adel ma (alt ihn zuräd). 
Bleibt! 
Wo wollt ihr Hin? Ihr hofft noch, euch zu retten? 
Unglücklicher, ihr wißt nicht, wo ihr ſeid, 
Daß euch des Mordes Netze rings umgeben! 
Dieſelben Wachen, die der Kaiſer euch 
Zu Hütern eures Lebens ‘gab, fie find — 
Gedingt von feiner Tochter, euch zu tödten. 
Kalafı 
(außer fi, laut und heftig mit dem Ausdruck des innigften geibene). 
D Timur! Timur! Unglückſel'ger Vater! 
So muß dein Kalaf endigen! Du mußt 
Nach Peckin kommen, auf fein Grab zu weinen! 
Das ift der Troſt, den dir dein Eohn verſprach! 
— Furchtbares Schichſal! | 
(Er verhält fein Geſicht, ganz ſeinem Schmerz hingegeben.) 
Adelma (für ſich, mit frohem Erſtaunen). 
Kalaf! Timurs Sohn! 
Glückſel'ger Fund! — Fall' es nun, wie es wolle! 
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Entgeh’ er meinen Schlingen auch, ich trage 
Mit diefen Namen fein Geihid in Händen. 
Kalaf. 

Eo bin ich mitten unter den Soldaten, 
Die man zum Schutz mir an die Eeite gab, 
Berrathen! Ab, wohl jagte mir's vorhin 
Der feilen Sklaven eimer, daß Beitechung 
Und Furcht des Mächtigen das ſchwache Band 
Der Treue löfen — Leben, fahre bin!’ 
Vergeblich iſt's, dem grauſamen Geftim, _ 
Das uns verfolgt, zu widerſtehn — Du ſollſt 
Den Willen haben, Grauſame — dein Aug 
An meinem Blute weiden! Süßes Leben, 
Fahr’ hin! Nicht zu entfliehen iſt dem Schickſal. 

| Adelma (mit eu). 
Prinz, zum Entfliehen zeig’ ich euch die Wege, 
Nicht müß’ge Thränen bloß hab’ ich für euch. 
Gewacht hab’ ich indeß, geforgt, gehandelt, 
Kein Gold geipart, die Hüter zu beftechen. 
Der Weg iſt offen. Folgt mir! Euch vom Tode, 
Mich aus den Banden zu befreien, komm' ich. 
Die Pferde warten, die Gefährten find - 
Bereit. Laßt ung aus diefen Mauern fliehen, 
Worauf der Fluch der Götter Tiegt. Der Khan 
Bon Berlas ift mein Freund, ift mir duch Bande 
Des Bluts verknüpft und heilige Verträge. 
Er wird uns fügen, feine Staaten öffnen, 
Uns Waffen leihen, meiner Väter Reich 
Zurück⸗zu nehmen, daß. ich’ mit euch theile, 
Wenn ihr der Liebe Opfer nicht verfchmäht. 
Berihmäht ihr's aber und verachtet mic, 
So ift die Tartarei'noch reich genug 
An Fürftentöchtern, dieſer Turandot 
An Echönheit gleich und zärtlicher als fie. 
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Aus ihnen wählt euch eine mürbige 

Gemahlin aus! Ih — will mein Herz befiegen. 

Nur rettet, rettet dieſes theure Leben! 

(Sie ſpricht das Folgende mit immer fteigenber Lebhaftigkeit, indem fie ihn bei 

ber Hand ergreift und mit ſich fortzureißen fucht.) 

D, kommt! Die Zeit. entflieht, indem wir fprechen. 

Die Hähne krähn, ſchon vegt ſich's im Palaft, 

Todbringend fteigt der Morgen ſchon herauf. 

Fort, eh der Rettung Pforten fich verjchließen! . 

KAalaf. 

. Großmütbige Adelma! Einz'ge Freundin!. 

Wie ſchmerzt es mi, daß ic) nach Berlas euch) 

Nicht folgen, nicht der Freiheit ſüß Geſchenk, 

Nicht euer väterliches Neich zurüd 

Euch geben fann — Was würde Altoum . 

Zu diefer heimlihen Entweihung jagen? . 

Macht’ ich nicht ſchändlichen Verraths mich ſchuldig, 

Wenn ih, des Gaftrechts. heilige Gebräuche | 

Berlegend, aus dem innerften Serail 

Die wertbgehaltne Sklavin ihm entführte? 

— Mein Herz ift nicht mehr mein, Adelma. Selbit 

Der Tod, den jene Stolze mir bereitet, 

Wird mir willfommen fein von.ibrer Hand. . 

— Flieht ohne mich, flieht, und geleiten euch 

Die Götter! Ich erwarte hier mein Schickſal. 

Noch tröftlih iſts, für Turandet zu fterben, - 

Wenn ich nicht leben kann für fie — Lebt wohl! 
Adelma. 

Sinnloſer! Ihr beharrt? Ihr ſeid entſchloſſen? 

KAualaf. 

Bu bleiben und den Morbftreih zu erwarten. 
Adelma. 

Ha, Undankbarer! Nicht -die Liebe iſts, 

Die euch zurückhält — Ihr verachtet mich! 
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Ihr wählt den Tod, um nur nicht mir zu folgen! 
Verſchmähet meine Hand, verachtet mid; 
Nur flieht, nur rettet, rettet euer Leben! 
Ralaf. 
Verſchwendet eure Worte nicht vergebens! 
Ich bleibe und erwarte mein Geſchick. 
Adelma. 
So bleibet denn! Auch ich will Sklavin bleiben, 
Ohn' euch verſchmaäh' ich auch der Freiheit Glück. 
Laß ſehn, wer von uns beiden, wenn es gilt, 
Dem Tode kühner trotzt! | 
(Bon ihm wegtretend.) 
Wär ich die erite, 
Die durch Beitändigfeit an’d Ziel gelangte? - 
' (Für fih. Mit Accent.) 
Kalaf! Sohn Timurs! 
(Berneigt fi ſpottend.) 
| Unbefannter Prinz! 
Lebt wohl! | 
. (Gebt ab.) 
Kalaf (allein). 
Wird diefe Schredensnacht nicht enden? 
Wer bat auf folder Folter je gezittert? 
Und endet fie, welch neues größres Schreckniß 
Bereitet mir der Tag! Aus melden Händen! x 
Hat meine evelmüthig treue Liebe | 
Solches um dich verdient, tyranniih Herz! _ 
— Wohlan! Den Himmel färbt dad Morgenroth, 
Die Sonne fteigt herauf, und allen Weſen 
Bringt fie das Leben, mir bringt fie den Tod! 
Geduld, mein Herz, dein Schichſſal wird ſich löſen! 
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— 


Eilfter Auftritt. 
Brigelle, Lalaf. 


Srigella. 
Der Divan wird verfammelt, Herr. Die- Stunde 
Sft da. Macht euch bereit! 
- Aalaf 
(mißt ibn mit wilden, ſcheuen Biden). 
Biſt du das Werkzeug? 
Do haft du deinen Dolch verftedt? Mach's Aug! 
Vollziehe die Befehle, die du bajt! .. 
Du raubft mir nichts, worauf ih Werth noch legte. 
Brigella. | 
Was für Befehle, Herr? Ich habe feinen 
Befehl, ald euch zum Divan zu begleiten, 
Wo alles ſchon verfammelt if. 
| Kalaf (nach einigem Nachſinnen, vefigniert). 
| Lab ung denn gehn! 
Sch weiß, daß ich den Divan lebend nicht 
Erreichen werde — Sieh’, ob ih dem Tod 
Beherzt entgegen treten kann. 
Srigella (ieht ihn erflaunt an). 
Was Teufel ſchwatzt er da von Tod und Sterben? 
Verwünſchtes Weibervolf! Sie haben ihn 
In diefer ganzen Naht nicht ſchlafen laſſen; 
Nun ift er gar im Kopf verrüdt! 
Kalaf (wirt das Schwert auf den Boden), 
Da liegt . 
Mein Sqwert. Ich will mich nicht zur Wehre ſetzen. 
Die Grauſame erfahre wenigſtens, 
Daß ich die unbeſchützte Bruſt von ſelbſt 
Dem Streich des Todes dargeboten habe! | 
(Er geht ab und wird, fowie er hinaustritt, von kriegeriſchem Spiel empfangen.) 


Fünfter. Aufzug. 


Die Scene ift die vom zweiten Aufzug. 


Im Hintergrunbe bes Divans fteht ein Altar mit einer chinefifchen Gottheit und 

zwei PBrieftern, welche nach Aufziehung eines Vorhangs fihtbar werben. — Bei 

Eröffnung bes Alte ſitzt Altoum auf feinem Throne. Pantalon und Tartagfia 

fiehen zu feinen beiben Seiten; bie acht Doctoren an ihrem Plate, die Wache 
unter bem Gewehre. 


Erfer Auftritt. 


Utsnm Pautalon. Tartaglia. Docttoren. Wache. Gleich 
darauf Kalaf. 


Kalaf 
(tritt mit einer ſtürmiſchen Bewegung in ben Saal, voll Argwohn hinter ſich 
fchauend. Iu ber Mitte der Ecene verbeugt er fich gegen ben Kaiſer, dann 
fir fi). . 
Wie? Ich bin lebend bler — Mit jedem Schritt: 


Erwartet’ ich die zwanzig Schwerter in der Bruft 
Zu fühlen, und, von niemand angefallen, 
Hab’ ich den ganzen Weg zurüdgelegt? 
So hätte mir Adelma falſche Botſchaft 
Berfündet — oder Turandot enthedte 
Die Ramen, und mein. Unglüd ift gewiß! 
Altoeum. 
Mein Sohn! ich ſehe deinen Blick umwölkt, | 
Di quälen Furcht und Zweifel — Fürchte nichts mehr! 
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Bald werd’ ich deine Stirn’ erheitert ſehn, 
Sm wenig Stunden endet deine Prüfung. 
— Geheimnifle von freudenreihem Inhalt 
Hab’ ih für did — Noch will ich fie im Bufen 
Verſchließen, theurer Jüngling, bis dein Herz, 
Der Freude offen, fie vernehmen Tann. 
— Doch merke dir: Nie fommt das Glüd allein; 
Es folgt ihm ftet3, mit reicher Gaben Fülle 
Beladen, die Begleitung nah — Du bit 
Mein Sohn, mein Eidam! Turandot ift dein! 
Dreimal bat fie in diefer Nacht zu mir 
Geſendet, mich beihworen und geflebt, 
Sie von der furdtbarn Probe Ioszufprechen. 
Daraus erkenne, ob du Urſach haft, 
Sie mit getroftem Herzen zu erwarten.. 

Pantalon (zuvecrſichtlich). 
Das könnt ihr, Hoheit! Auf mein Wort! Was das 
Betrifft, damit hat's feine Richtigkeit! 
Nehmt meinen Glüdwunid an! Heut ift die Hochzeit. 
Zweimal ward ih in diefer Nacht zu ihr 
Geholt; fie hatt’ es gar zu eilig; kaum 
Ließ fie mir Zeit, den Fuß in die Pantoffel 
Zu fteden; ungefrübftüdt ging ich bin; 
& war jo-grimmig kalt, daß mir der Bart 
Noch zittert — Auffchub ſollt' ich ihr verſchaffen, 
Kath ſchaffen jollt’ ih — Bei der Majeftät 
Fürſprach' einlegen — Ja, was fol’ ih nicht! 
s war mir ein rechtes Gaudium und Labfal, 
Ich leugn’ es nicht, fie deſperat zu fehn. 

Zartaglia. 

Ich ward um ſechs Uhr zu ihr bin befchieben; 
Der Tag brach eben an; fie hatte nicht 
Geſchlafen und ſah aus, wie eine Eule. 
Wohl eine halbe Stunde bat fie mich, 


105 


Gab mir die Ihönften Worte, doch umfonft! 

Ich glaube gar, ich hab’ ihr bittre Dinge 

Geſagt vor Ungeduld und grimm'ger Kälte. 
Altoum. 

Seht, wie fie bis zum legten Augenblid 

Noch zaubert! Doch fie fperret fih umfonft. 

Gemeſſene Befehle find gegeben, 

Daß fie durchaus im Divan muß erfcheinen, 

Und iſt's mit Güte nit, fo iſt's mit Zwang. 

Sie felbft hat mi durch ihren Eigenfinn 

Berechtigt,, diefe Strenge zu gebrauden. 

Erfahre fie die Schande nun, die ich 

Umfonft ihr jparen wollte — Freue dich, 

Mein Sohn! Run iſts an dir, zu triumphieren! 
Kalaf. 

Ich dank' euh, Sir. Mich freuen Tann ich nidt. 

Zu ſchmerzlich leid’ ich felbft, daß der Geliebten 

Um meinetwillen Zwang geſchehen fol. 

Biel lieber wollt! ih — Ab, ich könnte nicht! 

Pas wäre Leben ohne fie? — Vielleicht 

Gelingt es endlich meiner zärtlichen 

Bewerbung, ihren Abſcheu zu befiegen, 

Ihn einft vielleicht in Liebe zu verwandeln. 

Mein ganzes Wollen fol ihr Sklave fein, 

Und all mein höchſtes Wünfchen ihre Liebe. 

Wer eine Gunft bei mir erlangen will, 

Wird feines andern Fürſpruchs nötbig haben, 

Als eines Winks aus ihrem fchönen Aug. 

Kein Rein aus meinem Munde folk fie kränken, 

Solang die Parce meinen Faden fpinnt; 

Soweit die Welle meines Lebens rinnt, 

Sol fie mein einzig Träumen fein und Denken! 
Altsum. 

Auf denn! Man zögre länger wicht! Der Divan 
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Werde zum Tempel! Man erbebe den Altar! 

Der Prieſter halte fih bereit! Sie fol 

Bei ihrem Eintritt gleih ihr Schidfal leſen 

Und fol erfahren, daß ich wollen kann, 

Mas ich ihr ſchwur. 

(Der hintere Borhang wirb aufgezogen; man erblidt den chineſiſchen Gotzen, ben 

. Altar und bie Priefter, alles mit Kerzen beleuchtet:) 

Man öffne alle Pforten! 

Das ganze Volk fol freien Eingang haben! 

Zeit iſtss, dab dieſes undankbare Kind 

Den tauſendfachen Kummer uns bezahle, 

Den fie auf unfer greiles Haupt gehäuft. 

(Man hört einen Iugubren Marſch mit gerämpften Trommeln. Bald darauf 
zeigt ſich Truffaldin mit Berfpnittenen, hinter ihnen bie Stlavinnen, darauf 
Zurandot, alle in ſchwarzen Flören, die Frauen in ſchwarzen Schleiern.) 
Pantalon. 

Sie kommt! Sie kommt! Still! Welche Klagmufit! 

Melch traurige Gepräng! Ein Hochzeitmarſch, 

Der völlig einem Leidhenzuge gleicht! 

(Der Aufzug erfolgt ganz auf diefelde Weife und ‚mit henfelben Geremonien wie 
im zweiten Alt.) 


dweiter Auftritt. 


Borige. Turandst. Adelma Zelima. Ihre Stlabinnen und Beir⸗ 
ſchnittenen. 


d 


Turandot 
(nachdem fie ihren Thron beſtiegen, und eine allgemeine Stille erfolgt, zu Kalaf). 
Dies Traurgepränge, unbefannter Prinz, 
Und diefer Schmerz, den mein Gefolge zeigt, 
Ich weiß, ift eurem Auge füße Weide. 
Sch ſehe den Altar geſchmückt, den Priefter 
Zu meiner Trauung jchon bereit, ich leſe 
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Den Hohn in jedem Blick und möchte: weinen. 
Was Kunft und tiefe Wiſſenſchaft nur immer 
Bermodhten, hab’ ich angewandt, den Sieg 
Euch zu entreißen, diefem Augenblid, 
Der meinen Ruhm vernichtet, zu entfliehen; 
Doch endlich muß id meinem Schidjal weichen. 
| Kalaf. 
D, läſe Turandot in meinem Herzen, 
Wie ihre Trauer meine Freude dämpft, 
Gewiß, e8 würde ihren Zorn entwaffnen. 
War's ein Vergehn, nad ſolchem Gut zu ſtreben? 
Ein Frevel wär's, es zaghaft aufzugeben! 
Altoum. 
Brinz, der Herablaffung ift fie nicht wertb. 
An ihr iſt's jetzo, fich herabzugeben! - 
Kann fies mit edelm Anſtand nicht, mag fie 
Sich darein finden, wie fie kann — Man jchreite 
Zum Werk! Der Inſtrumente froher Schall 
Berkünde laut — 
Qurandot. 0 
Gemach! Damit iſt's noch zu früh! 
(Auffiehend und zu Kalaf ſich wenbend.) 
Bolllommner konnte mein Triumph nicht fein, 
Als dein getäufchtes Herz in füße Hoffnung 
Erft einzumwiegen und mit einemmal _ | 
Run in den Abgrund wieder dich zu ſchleudern. 
(Zangfam und mit erhobuer Stimme.) 
Hör, Kalaf, Timurs Sohn, verlaß den Divan! 
Die beiden Namen hat mein Geift gefunden, 
Such' eine andre Braut — Weh dir und allen, 
Die fi im Kampf mit QTurandot verfuchen! 
Kalaf. 
D, ih Unglüdlicer! | 
. Altoum. 
Iſts möglih? Götter! . - Ä 
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Aus ihnen wählt euch eine mwürbige 
Gemahlin aus! Jh — will mein Herz befiegen. 
Nur rettet, rettet dieſes theure Leben! 
(Sie fpricht das Folgende mit immer fteigender Lebhaftigkeit, indem fie ihn bei 
ber Hand ergreift und mit ſich fortzureißen fucht.) 
OD, kommt! Die Zeit entflieht, indem wir fprechen. 
Die Hähne Frähn, ſchon regt ſich's im Palait, 
Todbringend fteigt der Morgen ſchon herauf. 
Fort, eh der Rettung Pforten fich verichließen! . 
| Kalaſ. 
Großmüthige Adelma! Einz'ge Freundin!. 
Wie ſchmerzt es mich, daß ich nach Berlas euch 
Nicht folgen, nicht der Freiheit ſüß Geſchenk, 
Nicht euer väterliches Reich zurück 
Euch geben kann — Was würde Altoum 
Bu dieſer heimlichen Entweichung jagen? . 
Macht' ich nicht ſchändlichen Verraths mich ſchuldig, 
Wenn ich, des Gaſtrechts heilige Gebräuche 
Verletzend, aus dem innerſten Serail 
Die werthgehaltne Sklavin ihm entführte? 
— Mein Herz iſt nicht mehr mein, Adelma. Selbſt 
Der Tod, den jene Stolze mir bereitet, 
Wird mir willkommen ſein von ihrer Hand. 
— Flieht ohne mich, flieht, und geleiten euch 
Die Götter! Ich erwarte hier mein Schickſal. 
Noch tröftlih iſtss, für Turandet zu fterben, | 
Wenn ich nicht leben kann für fie — Lebt wohl! 
Adelma: 
Sinnlofer! Ihr bebarrt? Ihr ſeid entſchloſſen? 
Kalaf. 
Bu bleiben und den Mordſtreich zu erwarten. 
Adelma. 
Ha, Undankbarer! Nicht -die Liebe iſts, 
Die euch zurüdhält — Ihr verachtet mich! 
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Ihr wählt den Tod, um nur nit mir zu folgen! 
Verſchmähet meine Hand, verachtet mich; 
Nur flieht, nur rettet, rettet euer Reben! 
Kalaf. 
Verſchwendet eure Worte nicht vergebens! 
Ich bleibe und erwarte mein Geſchick. 
Adelme. 
So bleibet denn! Auch ih will Sklavin bleiben, 
Ohn euch verfchmäh' ich auch ber Freiheit Glüd, 
Laß jehn, wer von und beiden, wenn es gilt, 
Der Tode Fühner trogt! | 
(Bon ihm wegtretenb.) 
Wär ich die erite, 
Die dur Beitändigfeit an's Ziel gelangte? - 
(Für fih. Mit Accent.) 
Kalaf! Sohn Timurs! 2. 
(Berneigt fi ſpottend.) 
Unbelannter Prinz! 
Lebt wohl! 
. Geht ab.) 
Kalaf (allein). 
Wird diefe Schreckensnacht nicht enden? 
Ver bat auf folder Folter je gezittert? 
Und endet fie, welch neues größres Echredniß 
Bereitet mir der Tag! Aus melden Händen! 
Hat meine edelmütbig treue Liebe 
Solches um dich verdient, tyranniih Herz! 
— Wohlan! Den Himmel färbt das Morgenroth, 
Die Sonne fteigt herauf, und allen Wejen 
Bringt fie das Leben, mir bringt fie den Tod! 
Geruld, mein Herz, dein Schickſal wird ſich löſen! 
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Aus ihnen wählt euch eine würdige | 

Gemahlin aus! Jh — will mein Herz befiegen. 

Nur rettet, rettet diejes theure Leben! 

(Sie ſpricht das Folgende mit immer fteigender Lehhaftigkeit, indem fie ihn bei 
ber Hand ergreift und mit ſich fortzuveißen fucht,) 

OD, Tommt! Die Zeit entflieht, indem wir ſprechen. 

Die Hähne krähn, ſchon regt ſich's im Palaft, 


Todbringend fteigt der Morgen ſchon herauf. 


Fort, eh der Rettung Pforten fich verjchließen! . 
Kalaf. 


Großmüthige Adelma! Einz'ge Freundin!. 


Wie ſchmerzt es mich, daß ich nach Berlas euch 


Nicht folgen, nicht der Freiheit ſüß Geſchenk, 


Nicht euer väterliches Reich zurück 

Euch geben kann — Was würde Altoum 

Zu dieſer heimlichen Entweichung ſagen? 

Macht' ich nicht ſchändlichen Verraths mich ſchuldig, 

Wenn ich, des Gaſtrechts heilige Gebräuche | 

Berlegend, aus dem innerften Serail 

Die wertbgebaltne Sklavin ihm entführte? 

— Mein Herz tft nicht mehr mein, -Adelma. Selbft 

Der Tod, den jene Stolze mir bereitet, 

Wird mir willlommen fein von.ibrer Hand. _ 

— Flieht ohne mich, flieht, und geleiten euch 

Die Götter! Jh erwarte bier mein Schidjal. 

Noch tröſtlich iſtss, für Turandot zu fterben, 

Wenn ich nicht leben kann für ſie — Lebt wohl! 
Ade Ima, 

Sinnloſer! Ihr bebarrt? Ihr feid entſchloſſen? 
Kalaf. 

Zu bleiben und den Mordſtreich zu erwarten. 
Adelma. 

Ha, Undankbarer! Nicht-die Liebe iſt's, 

Die eu zurüdhältt — Ihr nerachtet mich! 
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Ihr wählt den Tod, um nur nit mir zu folgen! 
Verſchmähet meine Hand, verachtet mid); 
Nur flieht, nur reitet, rettet euer Leben! 
Kalaf. 
Verſchwendet eure Worte nicht vergebens! 
Ich bleibe und erwarte mein Gefchid. 
Adelma 
Eo bleibet denn! Auch ich will Sklavin bleiben, 
Ohn' euch verſchmäh' ich auch der Freiheit Glüd. 
Laß jehn, wer von uns beiden, wenn es gilt, 
Den Tode Fühner trogt! . 
(Bon ibm wegtretend.) 
Wär ich die erite, 
Die durch Beſtändigkeit an's Ziel gelangte? - 
(Für ſich. Mit Accent.) 
Kalaf! Sohn Timurs! | 
(Berneigt fi) |pottend.) 
Unbelannter Prinz! 
Lebt wohl! 


Kalaf (allein). 

Wird diefe Schreckensnacht nicht enden? 
Wer hat auf folder Folter je gezittert? 
Und endet fie, welch neues größres Schrednif 
Bereitet mir der Tag! Aus welchen Händen! 
Hat meine evelmüthig treue Liebe | 
Solches um dich verdient, tyranniſch Herz! 
— Wohlan! Den Himmel färbt das Morgenroth, 
Die Sonne fteigt herauf, und allen Weſen 
Bringt fie das Leben, mir bringt fie den Tod! 
Geduld, mein Herz, dein Schidjal wird fich löſen! 


(Gebt ab.) 
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Eilfter Auftritt, | 
Brigelle, Kalaf. 


Srigelln. 
Der Divan wird verfammelt, Herr. Die ‚Stunde 
Iſt da. Macht euch bereit! 
_ Aalaf 
(mißt ihn mit wilden, ſcheuen Bliden). 
Bill du das Werkzeug? 
Vo haſt du deinen Dolch verſteckt? Mach's fun! 
Vollziehe die Befehle, die du halt! 
Du raubſt mir nichts, worauf ih Werth noch legte. 
Srigella. | 
Was für Befehle, Herr? Ich habe feinen 
Befehl, als euch zum Divan zu begleiten, 
Wo alles ſchon verfammelt ift. 
| Kalaf (nad einigem Nachſinnen, vefigniert). 
Laß ung denn gehn! 
Ich weiß, daß ich den Divan lebend nicht 
Erreichen werde — Sieh’, ob ich dem Tod 
Beherzt entgegen treten kann. 
Srigelln (fieht ihn erflaunt an). 
Was Teufel ſchwatzt er da von Tod und Sterben? 
Verwünſchtes Weibervolf! Sie haben ihn 
Sn diefer ganzen Nacht nicht ſchlafen laſſen; 
Nun iſt er gar im Kopf verrückt! 
Kalaf (wirft das Schwert auf den Boden) 
Da liegt . 
Mein Schwert. Ich will mich nicht zur Wehre ſetzen. 
Die Graufame erfahre wenigſtens, 
Daß ich die unbeihügte Bruft von ſelbſt 
Dem Streich des Todes dargeboten habe! 
(Er geht ab und wird, fowie er hinaustritt, von kriegeriſchem Spiel empfangen.) 





Fünfter. Aufzug. 


Die Scene ift die vom zweiten Aufzug. 


Im Hintergrunde des Divans fieht ein Altar mit einer dhinefiichen Gottheit und 

zwei Prieſtern, welde nad Aufziehung eines Vorhangs filhtbar werben. — Bei 

Eröffnung des Alts ſitzt Altoum auf feinem Throne. Pantalon und Tartagfia 

ſtehen zu feinen beiben Seiten; bie acht Doctoren an ihrem Plate, die Wache 
unter bem Gewehre. 


Erſter Auftritt. 


Altoum. Pautalon. Tartaglia. Dortoren. Wache. Gleich 
darauf Kalaf. 


Kalaf 
(tritt mit einer ſtürmiſchen Bewegung in den Saal, voll Argwohn hinter ſich 
fhouend. Im der Mitte der Ecene verbeugt er fich gegen ten Kaifer, dann 
für fi). . 
Wie? Ich bän lebend bier — Mit jedem Schritt: 
Erwartet’ ich die zwanzig Schwerter in der Bruft 
Zu fühlen, und, von niemand angefallen, 
Hab’ ic, den ganzen Weg zurüdgelegt? 
Eo hätte mir Adelma falſche Botſchaft 
Berfündet — oder Turandot entdeckte 
Die Namen, und mein. Unglüd ift gewiß! 
Altoum. 
Mein Sohn! ich fehe deinen Blid umwölft, . 
Dich quälen Furcht und Zweifel — Fürchte nichts mehr! 


- 
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Bald werd' ich deine Stirn’ erheitert fehn, 

In wenig Stunden endet deine Prüfung. 

— Gebeimniffe von freudenreihem Inhalt 

Hab’ ih für dich — Noch will ic fie im: Bufen 

Verſchließen, theurer Süngling, bis dein Herz, 

Der Freude offen, fie vernehmen Tann. 

— Doch merke dir: Nie kommt das Glüd allein; 

Es folgt ihm ftets, mit reicher Gaben Fülle 

Beladen, die Begleitung nah — Du bift 

Mein Sohn, mein Eidam! Turandot ift dein! 

Dreimal bat fie in diefer Nacht zu mir 

Geſendet, mich beſchworen und geflebt, 

Sie von ber furdtbarn Probe loszuſprechen. 

Daraus erkenne, ob du Urjach haft, 

Sie mit getroftem Herzen zu erwarten. 
Pantalon (zuverſichtlich). 

Das könnt ihr, Hoheit! Auf mein Wort! Was das 

Betrifft, damit hat’3 feine Nichtigkeit! 

Nehmt meinen Glüdwunfh an! Heut ift die Hochzeit. 

Zweimal ward ich in diefer Nacht zu ihr 

Geholt; fie hatt! e8 gar zu eilig; kaum 

Ließ fie mir Zeit, den Fuß in die Pantoffel 

Zu fteden; ungefrühftüdt ging ich bin; 

& war jo-grimmig falt, daß mir der Bart 

Noch zittert — Aufſchub ſollt' ich ihr verichaffen, 

Rath Schaffen ſollt' ih — Bei der Majeftät 

Fürfpradh’ einlegen — Sa, was fol’ ih nicht! 

’3 mar mir ein rechtes Gaudium und Labfal, 

Ich leugn’ es nicht, fie deſperat zu fehn. 

Zartaglia. 

Ich warb um ſechs Uhr zu ihr bin beſchieden; 

Der Tag brach eben an; fie hatte nicht 

Geſchlafen und jah aus, wie eine Eule. 

Wohl eine halbe Stunde bat fie mich, 
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Gab mir die fhönften Worte, doch umſonſt! 

Ich glaube gar, ich hab’ ihr bittre Dinge 

Gefagt vor Ungevuld und grimm’ger Kälte. 
Altoum. 

Seht, wie fie bis zum legten Augenblid 

Noch zaubert! Doch fie fperret fih umjonf. 

Gemeſſene Befehle find gegeben, 

Daß fie durchaus im Divan muß erfcheinen, 

Und iſt's mit Güte nicht, fo iſts mit Zwang. 

Sie felbft hat mich durch ihren Eigenfinn 

Berechtigt, diefe Strenge zu gebrauchen. 

Erfahre fie die Schande nun, die ich 

Umfonft ihr fparen wollte — Freue di, 

Mein Sohn! Nun iſts an bir, zu triumphieren! 
Kalaf. 

Ich dan? euh, Sir. Mich freuen Tann ih nid. 

Zu ſchmerzlich leid’ ich felbft, daß der Geliebten 

Um meinetwillen Zwang gejcheben fol. 

Biel lieber wollt! id — Ab, ich Fünnte nit! 

Was wäre Leben 'ohne fie? — Vielleicht 

Gelingt es endlich meiner zärtlichen 

Bewerbung, ihren Abſcheu zu befigen, 

Ihn einft vielleicht in Liebe zu verwandeln. 

Mein ganzes Wollen jol ihr Sklave fein, 

Und all mein böchftes Wünfchen ihre Liebe. 

Ber eine Gunſt bei mir erlangen will, 

Wird feines andern Fürſpruchs nöthig haben, 

Als eines Winks aus ihrem fchönen Aug. 

Kein Rein aus meinem Munde ſoll fie kränken, 

Eolang die Parce meinen Faden fpinnt; 

Soweit die Welle meines Lebens rinnt, 

Sol fie mein einzig Träumen fein und Denken! 

" Altsum. 
Auf denn! Man zögre länger wicht! Der Divan 
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Werde zum Tempel! Man erbebe den Altar! 

Der Briefter halte ih bereit! Sie joll 

Bei ihrem Eintritt gleich ihr Schidfal leſen 

Und fol erfahren, daß ich wollen kann, 

Was ich ihr ſchwur. 

(Der hintere Vorhang wird aufgezogen; man erblicdt ben chinefifchen Göpen, ben 

. Altar und bie Priefter, alles mit Sergen- beleuchtet:) 

Man Öffne alle Bforten ! 

Das ganze Volk fol freien Eingang haben! 

Zeit iſtss, daß dieſes undankbare Kind 

Den tauſendfachen Kummer uns bezahle, 

Den fie auf unſer greife Haupt gehäuft, 

(Man bört einen lugubren Marie mit gebämpften Trommeln. Bald darauf 
zeigt ſich Truffaldin mit Verſchnittenen, hinter ihnen bie Sklavinnen, bavauf 
Turandot, alle in ſchwarzen Flören, die Frauen in ſchwarzen Schleiern.) 
Pantalon. 

Sie kommt! Sie Tommt! Stil! Welde Klagmuſik! 
Mel trauriges Gepräng! Ein Hochzeitmarſch, 
Der völlig einem Leichenzuge gleicht! 


(Der Aufzug erfolgt ganz auf dieſelbe Weiſe und mit henfelben Ceremonien wie 
im zweiten Alt.) 


dZueiter Auftritt. 


Borige. Turaundot. Adelma. Zelima. Ihre Stlavinnen und Bei⸗ 
ſchnittenen. 


v 


Turandot 
(nachdem fie ihren Thron beſtiegen, und eine allgemeine Stille erfolgt, zu Kalaf). 
Dies Traurgepränge, unbefannter Prinz, 
Und dieſer Schmerz, den mein Gefolge zeigt, 
Ich meiß, iſt eurem Auge fühe Weide. 
Sch ſehe den Altar gefhmüdt, den Prieſter 
Zu meiner Trauung jihon bereit, ich lefe 
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Den Hohn in jedem Blid und möchte weinen. 
Was Kunft und tiefe Wiffenfhaft nur immer 
Bermodten, hab’ ich angewandt, den Sieg 
Euch zu entreißen, diefem Augenblid, 

Der meinen Ruhm vernichtet, zu. entiliehen; | 
Do endlih muß ich meinem Schidjal weichen. 
| Kalaf. 
D, läfe Turandot in meinem Herzen, 
Wie ihre Trauer meine ‚Freude dämpft, 
Gewiß, e8 würde ihren Zorn entwaffnen. | 
War's ein Vergehn, nach foldem Gut zu fireben? 
Ein Frevel wärs, es zaghaft aufzugeben! 
.Altoum. 
Prinz, der Herablaffung ift fie nicht werth. 
An ihr iſt's jetzo, fih herabzugeben! 
Kann fie'd mit edelm Anftand nicht, mag fie 
Eich darein finden, wie fie kann — Man jchreite, 
Zum Werk! Der Inftrumente froher Schall 
Berfünde laut — 
Turandot. 
Gemach! Damit iſt's noch zu früh! 
(Aufſtehend und zu Kalaf ſich wendend.) 
Vollkommner konnte mein Triumph nicht ſein, 
Als dein getäufchtes Herz in ſüße Soffnung . 
Erit einzumwiegen und mit einemmal 
Nun in den Abgrund wieder dich zu ſchleudern. 
(Langſam und mit erhobner Stimme.) 
Hör, Kalaf, Timurs Sohn, verlaß den Divan! 
Die beiden Namen bat mein Geift gefunden, 
Eud’ eine andre Braut — Web dir und allen, 
Die fih im Kampf mit Turandot verfuchen! 
Kalaf. 
O, ih Unglüdlicher! 


. Altoum. 
Iſts möglich? Götter! . Ä 


A 
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Pantalon. 
Heil'ge Katharina! 
(Zu Tartaglia.) 
Geht heim! Laßt euch den Bart auszwicken, Doctor! 
Tartagläa. 
Allhöchſter Tien! Mein Verſtand ſteht ſtill! 
Kalaf. 
Alles verloren! Alle Hoffnung tobt! 
— Rer fteht mir bei? Ab, mir kann niemand helfen! 
Ich bin mein eigner Mörder; meine Liebe 
Verlier' ich, weil ich allzuſehr geliebt! 
— Warum hab' ich die Räthſel geſtern nicht 
Mit Fleiß verfehlt, ſo läge dieſes Haupt 
Jetzt ruhig in dem ew'gen Schlaf des Todes, 
Und meine bange Seele hätte Luft. 
Warum, zu gütger Kaiſer, mußtet ihr * 
Das Blutgeſetz zu meinem Vortheil mildern, 
Daß ich mit meinem Haupt dafür bezahlte, 
Wenn fie mein Rätbjel aufgelöst — Eo wäre 
Ihr Sieg volllommen und ihr Herz befriedigt! 
(Ein unwilliges Gemurmel entfteht im Hintergrund.) 
Altoum. 
Kalaf! Mein Alter -unterliegt dem Schmerz; 
‚Der unverjehne Bligftrahl ſchlägt mich nieber. 
Qurandot (bei Seite zu Zelima). 
Sein tiefer Sammer rührt mid, Zelima! 
Ich weiß mein Herz nicht mehr vor ihm zu fehügen. 
Belima (leife zu Turandot). 
D, fo ergebt euch einmal! Macht ein Ende! 
Ihr ſeht, ihr hört, das Volt wird ungeduldig! 
Adelma (für fid). 
An dieſem Augenblick hängt Tod und Leben! 
Kalaf. 
Und brauchts denn des Geſetzes Schwert, ein Leben 
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Zu endigen, das länger mir zu tragen 

Unmöglich ift? _ 
(Er tritt an den Thron der Turandot.) 

Sa, Unverföhnliche! 

Sieb bier den Kalaf, den du kennſt — den du 

Als einen namenlojen Fremdling haßteſt, . 

Den bu jetzt kennſt und fortfährft zu verſchmähn! 

Berlohnte ſich's, ein Dafein zu verlängern, 

Das jo ganz wertblos ift vor deinen Augen? 

Du ſollſt befriedigt werden, Graufame. 

Nicht Länger joll mein Anblid diefe Sonne 

Beleidign — Zu deinen Füßen — ' 

(Er zieht einem Dolch und will Rh durchſtechen. Im bemfelben Augenblid 
macht Adelma eine Bewegung, ihn zurüd zu halten, und Turandot ftärzt von 
- ihrem Thron.) 

Turandot 
(im in den Arm fallend, mit dem Ausdruck des Schreckens und ber Liebe) 

Ralafl 
(Beide fehen einander mit unverwanbten.Bliden an und bleiben eine Zeit fang 
unbeweglich in diefer Stellung.) 


Altoum. 

Mas jeh’ ich! 

_ Kalaf (nach einer Pauſe) 

Du? Du binderft meinen Tod? u 
Sf das dein Mitleid, daß ich leben fol, - " 
Ein Leben ohne Hoffnung, ohne Liebe? 
Meiner Berzweiflung denkſt du zu gebieten? 
— Hier endet deine Macht. Du kannſt mich töbten; 
Doch mich zum Leben zwingen kannſt du nicht. 
Laß mi, und, wenn noch Mitleid in dir glimmt, 
So zeig’ es meinem jammerbollen Vater. 
Er ift zu Peckin, er bedarf des Troftes; 
Denn auch des Alters letzte Stütze noch, 


Den theuren einz'gen Sohn raubt ihm das Sdhidhal. 
Er will fi todten.) 
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Anrandot (wirft fich ihm in die Arme). 
Lebt, Kalaf! Leben folt ihr — und für mich! 
Ich bin befiegt. Ich will mein Herz nicht mehr 
Verbergen — Eile, Zelima, den beiden 
Berlaflenen, du Tennit fie, Troft zu Bringen, 
Freiheit und Freude zu verfünden — Eile! 
delima. 
Ach, und wie gerne! 
| Adelma (für fih). 
Es it Zeit zu fterben. 
Die Hoffnung ift verloren. 
&alaf. | 
Träum’ ih, Götter? 
Qurandot. 
Ich will mich feines Ruhms anmaßen, Prinz, 
Der mir nit zukommt. Wiſſet denn — es will 
Es alle Welt! Nicht meiner Wiſſenſchaft, 
Dem Zufall, eurer eignet Webereilung 
Verdank ih das Geheimniß eures Namens. 
Ihr felbit, ihr ließet gegen meine Sklavin 
Adelma beide Namen euch entfchlüpfen. 
Durd fie bin ich dazu gelangt — Ihr alfo habt 
Gefiegt, nicht ih, und euer ift der Preis. 
— Doch nicht bloß, um Gerechtigkeit zu üben 
Und dem Gejeß genug zu thun — .nein, Prinz! 
Um meinem eignen Herzen zu geboren, 
Schenk' ih mih euch — Ad, es war euer, gleich 
Im eriten Augenblid, da ich euch fah! 
Adelma. 


Kalaf 
(ber dieſe ganze Zeit über wie ein Träumender geſtanden, ſcheint jetzt pr zu fi 
ſelbſt zu kommen und fühließt die Pringeffin mit Entzückung in feine Arme). 
" Ahr die Meine? 
O, tödte mich nicht, Webermaß der Wonne! 


O nie gefühlte Marter! 
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Altsum. 
Die Götter fegnen dich, geliebte Tochter, 
Daß du mein Alter endlich wilit erfreun. - 
Berziehen fei dir jedes vor’ge Leib, 
Der Augenblid heilt jede. Herzenswunde. 

- Bantalon. 
Hochzeit! Hochzeit! Macht Plag, ihr Herm Doctoren! 

Tartaglia. 
Platz! Platz! Der Bund ſei alſogleich beſchworen! 

Adelma. 
Ja, lebe, Grauſamer, und lebe glücklich 
Mit ihr, die meine Seele haßt! 

(Gu Turanbdot.) 
Ja, wiſſe, 

Daß ich dich nie geliebt, daß ich dich haſſe 
Und nur aus Haß gehandelt, wie ich that. 
Die Namen ſagt' ich dir, um den Geliebten 
Aus deinem Arm zu reißen und mit ihm, 
Der meine Liebe war, eh du ihn ſahſt, 
Im glücklichere Länder mich zu flüchten. 
Noch dieſe Nacht, da ich zu deinem Dienſt 
Geſchäftig ſchien, verſucht' ich alle Liſten — 
Selbſt die Verleumdung ſpart' ich nicht — zur Flucht 
Mit mir ihn zu bereden; doch umſonſt! 
In ſeinem Schmerz entſchlüpften ihm die Namen 
Und ich verrieth ſie dir; du ſollteſt ſiegen, 
Verbannt von deinem Angeſicht ſollt' er 
In meinen Arm ſich werfen — Eitle Hoffnung! 
Zu innig liebt' er dich und wählte lieber, 
Durch dich zu ſterben, als für mich zu leben! 
Verloren hab' ich alle meine Mühen; | 
Nur eins fteht noch in meiner Macht. Ich ftamme 
Wie du, von königlichem Blut und muß errötben, 
Daß ich fo lange Sklavenfeſſeln trug. 
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Sn dir muß ich die blut'ge Feindin haſſen. 
Du baft mir Vater, Mutter, Brüder, Schweitern 
Mir alles, was mir theuer war, geraubt, 
Und nun auch den Geliebten raubft du. mir. 
So nimm aud noch die Lette meines Stammes, 
Mich felbft zum Raube hin — Ich will nicht leben! 
(Sie hebt ben Dolch, welchen Turandot dem Kalaf entriffen, von ber Erbe auf.) 
Verzweiflung züdte diefen Dolch; er bat. 
Das Herz gefunden, das er fpalten fol. 
(Sie will ſich erſtechen.) 
Kalaf (fällt ihr in den Arm). 
Faßt euh, Adelma! 
Adelma. 
Laß mich, Undankbarer! 
Sn ihren Arm dich ſehen? Nimmermehr! 
Kalaf. . 
Ihr ſollt nicht Sterben. Eurem glüdlichen 
Verrathe dank ich's, daß dies ſchöne Herz, 
Dem Zwange feind, mich edelmüthig frei 
Beglüden konnte — Gütiger Monarch, 
Wenn meine heißen Bitten was. vermögen, 
So habe fie die Freiheit zum Geſchenk, 
Und unfers Glüdes erſtes Unterpfand 
Sei eine Glüdliche! - 
Qurandot, 
Auch ich, mein Vater, 
Bereinige mein Bitten mit dem. feinen. 
Zu haſſenswerth, ich fühl’ eg, muß ich ihr 
Erſcheinen; mir verzeihen kann fie nie 
Und könnte nie an mein Berzeiben glauben. 
Sie werde frei, und ift ein größer Glüd 
Für fie noch übrig, jo gewährt es ihr. 
Wir haben viele Thränen fließen machen 
Und müſſen eilen, Freude zu verbreiten. 
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Pantalon. 
Ums Himmelsiillen, Sire, fhreibt ihr den Laufpaß, 
So ſchnell ihr könnt, und gebt ihr, wenn fie’3 fordert, 
Ein ganzes Konigreich noch auf den Weg. 
Mir ift ganz weh und bang, daß unfre Freude 
Sn Rauch aufgeh’, jolang ein wüthend Weib 
Eid unter einem Dach mit euch befindet. 
Altsum (u Turanbot) 
An ſolchem Freudentag, den bu mir ſchenkſt, 
Eoll meine Milde keine Grenzen kennen. 
Richt bloß die Freiheit ſchenk' ich ihr. - Eie nehme 
Die väterlien Staaten auch zurüd J 
Und theile fie mit einem wurd'gen Gatten, 
Der Hug ſei und den Mächtigen nicht reize. 
Adelma. - 
Sire — Königin — ich bin befchämt, verwirrt, 
So große Huld und Milde drüdt mich nieder. 
Die Zeit vielleiht, die alle Wunden heilt, 
Wird meinen Kummer lindern — Segt vergönnt mir 
Zu ſchweigen und von eurem Angeficht 
Zu gehn — Denn nur der Thränen bin ich fähig, 
Die unaufhaltfam diefem Aug’ entftrömen. 
(Sie geht ab mit verhülltem Geſicht, noch einen glühenten Blick auf Kalaf werfend, 
ehe fie ſcheidet.) 


Kebter Auftritt. 


Die Borigen, ohne Adelma. Gegen das Ende Timur, Baral, Stirin« 
und Zelime. 


Kalaf. 
Mein Vater, o, wo find’ ich dich, wo bift du, 
Daß ih die Fülle meines Glüds in deinen Bujen 
Ausgiehe ? 


Säilier, fämmtl. Werke. VI. 8 
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Qurandot (verlegen und beſchämt) 
Kalaf, euer edler Bater ift \ 
Bei mir, ift bier — In diefem Augenblide 
Fühlt er fein Glück — Verlangt nicht mehr zu willen, 
Nicht ein Geſtändniß, das mich ſchamroth mat, . 
Bor allen diefen Zeugen zu vernehmen. 
Altoum. . 
Timur bei dir? Wo ift er?! — Freue Di, 
Mein Sohn! Dies Kaiferreih haft du gewonnen; 
Auch dein verlornes Reich iſt wieder bein. 
Ermordet ift der graufame Tyrann, 
Der dich beraubte! Deines Volles Stimme 
Ruft dich zurüd auf deiner Bäter Thron, 
Den dir ein treuer Dierier aufbewahrt. 
Durch alle Länder bat dich feine Botichaft 
Gefuht, und felbft zu mir ift fie gedrungen.. 
— Dies Blatt enthält das Ende deines Unglüds. 
(Ueberreicht ihm einen Brief.) 


Kulaf 


(wirft einen Blick hinein und fleht eine Zeit lang in fpradlofer Rübrung). 


Götter des Himmels! Mein Entzüden ift 
Droben bei eu — die Lippe ift verfiegelt. 


(In diefem Augenblide öffnet fih der Saal Timur unb Baral treten herein, 
von Zelime und ihrer Mutter begleitet. Wie Kalaf feinen Vater erblidt, eilt 
er ihm mit ausgebreiteten Arnien entgegen. Barak finkt zu Kalafs Füßen, indem 
ſich Zelima und ihre Mutter vor der Turandot niederwerfen, welche fie gütig 
aufhebt. Altoum, Pantalon und Tartaglia Reben gerührt. Unter biefen Be 


wegungen fällt ber Vorhang.) 


Der Paraſit 
die Kunft fein Glück zu machen, 
Ein Luftipiel 


nad) dem Franzoſiſchen. 


Berfonen. 


Narbonne, Minier un 

Madame Belmont, feine Mutter. 
Charlotte, feine Tochter. 

Selicour, - 

La Rode, Subalternen tes Minifters, 
Firmin, 

Karl Firmin, des Letztern Sohn, Lieutenant, 
Michel, Ramnierdiener des Minifter. 
Robineau,.ein junger Bauer, GSelicours Better, 


Die Scene it zu Paris in einem Borgemac des Miniftert. 


Erfter Anfang. 


— — 


Erſter Auftritt. 
Firmin, der Bater und Karl Firmin. 
Kari. Welch glücllicher Zufall! — Denken Sie doch, Vater! 
Sirmin. Was ifts? Zn 
Karl. Ich babe fie wieder gefunden. 
Sirmin. Wen? 


Karl. Charlotten. Seitdem ich in Paris bir, fuchte ich fie. 
an allen öffentlihen Pläßen vergebend — und das erftemal, daB. 


ih zu men aufs Bureau Tomme, führt mein Bräehfern fie mir 
enigegen. 
Sirmin. Aber wie denn? 

. Karl. Denten Sie doch nur! Dieſes herrliche Mädchen, das 
ih zu Colmar im Haus ihrer Tante befuchte — dieſe Charlotte, 
die ich liebe und ewig lieben werde — fie ift die Tochter! — 

Sirmin. Weſſen? 


Karl. Ihres Brincipals, des neuen Miniſters. — Ich kannte 


fie immer nur unter dem Namen Charlotte. 
Sirmin. Sie ift die Tochter? 
Karl. Des Herrn von Narbonne. 
Kirmin. Und du liebit fie noch? 


Karl. Mehr als jemals, mein Bater! — Sie bat mid 
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nit erkannt, glaub’ ich; ich wollte ihr eben meine Berbeugung 
maden, als Sie bereintraten. — Und gut, daß Sie mich ftörten! 
Denn was hätte ich ihr fagen können! Meine Verwirrung mußte 
ihr fihtbar werben, und meine Gefühle verratben! — ch beberriche 
mich nicht mehr. Seit den ſechs Monaten, daß ich von ihr getrennt 
bin, it fie mein einziger Gedanke — fie ift der Inhalt, die Seele 
meiner Gedichte — der Beifall, den man mir gezollt, ihr allein 
gebührt er; denn meine Liebe ift der Gott, der mich begeiftert. 

Sirmin. Ein Poet und ein Verliebter überredet ſich Vieles, 
wenn er zwanzig Jahre alt ift. — Auch ich habe in deinen Jahren 
meine Berfe und meine Zeit verloren. — Schade, daß über dem 
ſchönen Wahn des Lebens befte Hälfte dahin geht. — Und wenn 
doch nur wenigftend einige Hoffnung bei diefer Liebe wäre! — Aber 
nad etwas zu ftreben, was man niemals erreichen Tann! — Char: 
lotte Narbonne ift eines reihen und vornehmen Mannes Tochter — 
Unſet ganzer Reichthum iſt meine Stelle und deine Lieutenantögage. 

Karl. Aber ift das nicht ein wenig Ihre eigene Schuld, 
mein Vater? Verzeihen Sie! Mit Ihren Fähigkeiten, wornach könnten 
Sie nicht ſtreben! Wollten Sie Ihren Werth geltend machen, Sie 
wären vielleicht ſelbſt Minifter, anftatt fein Commis zu .jein, und 
Ihr Sohn dürfte ungeſcheut feine Anſprüche zu Eharlotten erheben. 

Sirmin. Dein Bater ift das größte Genie, wenn man dich 
bört! Laß gut fein, mein Eohn, ich weiß beſſer, was ich werth 
bin! Sch babe einige Uebung und bin zu: braudden — Aber wie 
viele ganz andere Männer, als ich bin, bleiben im Dunkeln und 
jeben ſich von unverſchämten Glüdspilzen verbrängt — Nein, mein 
Sohn! Laß uns nicht zu hoch hinaus wollen! 

‚Karl. Aber auch nicht zu wenig auf uns halten! Wie? 
Sollten Sie nicht unendlih mehr werth fein, als dieſer Selicour, 
Ihr Vorgeſetzter — diefer aufgeblafene Hohlfopf, der unter dem. 
vorigen Minifter alles machte, der fih durch Niederträchtigleiten 
in feine Gunſt einjchmeichelte, Stellen vergab, Penſionen erſchlich, 
und der jetzt auch 'don bei dem neuen Rinifer Alles gilt, wie 
ich böre? 
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Sirmin. Was baft du gegen diefen Eelicour? Wird fein 
Geihäft nicht gethan, wie es fein fol? 

Karl, Ja, weil Sie ihm beljen.. — Cie können nicht läugnen, 
daß Sie drei Viertheile feiner Arbeit verrichten. 

Sirmin. Man muß einander wechjelfeitig zu Gefallen fein. 
Verſeh' ich feine Stelle, fo verfieht er auch oft die meinige. 

Karl. Ganz recht! Darum follten Sie an feinem Plage 
ſtehen, und er an dem Ihren. 

Sirmin. Ich will Teinen andern aus feinem Plate ver: 
drängen, und bin gern da, wo ich ftehe, in der Dunkelheit. 

Karl: Sie follten fo hoch fireben, als Sie reihen Tünnen. 
— Daß fie unter dem vorigen Minifter fih in der Entfernung 
hielten, machte Ihrer Denkungsart Ehre, und ich bewunderte Sie 
darum nur defto mehr. — Sie fühlten fich zu edel, um durd die 
Gunſt erlangen zu wollen, was Ihrem Berbienft gebührte. Aber 
Rarbonne, fagt man, ift ein vortreffliher Mann, der das Verdienft 
auffucht, der das Gute will. Warum wollen Sie aus übertriebener 
Beicheivenbeit auch jetzt noch der Unfähigkeit und Intrigue das Feld 
überlafien? ⸗ | 

Sirmin. Deine Leidenschaft verführt dich, Selicours Fehler 
und mein Verdienſt zu übertreiben. — Sei es auch, dab Selicour 
für fein mittelmäßige® Talent zn hoch hinaus will, er ift redlich 
und meint e& gut. Mag er feine Arbeit thun oder durch einen 
andern thun laſſen — wenn fie nur gethan wirb! — Und gefegt, 
er taugte weniger, tauge ich um deilentwillen mehr? Wächst mir 
ein Berdienft zu aus feinem Unwertb? Ich babe mir bisher in 
meiner Berborgenbeit ganz wohl gefallen, und nach feinem höbern 
Kiel geftrebt. Sol id in meinem Alter meine Gefinnung ändern? 
Mein Platz fei zu Schlecht für mi! Immerhin! Welt beſſer, als 
wenn ich zu fchlecht für meine Stelle- wäre! 

Karl. Und ich müßte alfo Eharlotten entjagen? 
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Bweiter Auftritt. 
La Node. Beide Firmin. 


 Sirmin. Kommt da nicht La Roche? 

Ca Roche (niedergeſchlagen). Cr ſelbſt. 

Sirmin. So ſchwermüthig? Was iſt Ihnen begegnet? 

fa Rode. Sie gehen aufs Bureau! Wie glücklich find Sie! 
— Ich — id. will den angenehmen Morgen genießen, und auf 
dem Wall promenieren. ' 

Sirmin. La Roche! Was iſt das? Sollten Sie nicht mehr — 

Sa Roche (gut die Achſeln). Nicht mehr. — Mein Plat iſt 
. vergeben. Seit geftern Abend hab’ ih meinen Laufpaß erhalten. 

Karl. Um Gotteswillen! 

fa Rode Meine Frau weiß noch nichts davon. Laſſen 
Sie fih ja nichts gegen Sie merken. Sie ift krank; fie würde ben 
Tod davon haben. 

Karl Sorgen Sie nicht. Bon uns fol fie nichts erfahren. 

Sirmin. Aber fagen Sie mir, La Node, wie — 

fa Rode. Hat man mir das Geringite vorzumerfen? ch 
will mid nicht felbft loben; aber ich kann ein Regifter halten, 
meine Gorrefpondenz führen, den®’ ich, fo gut als ein anderer. 
Ich habe keine Schulden, ‚gegen meine Sitten ift nichts zu fagen. 
— Auf dem Bureau bin ich der Erite, der fommt, und der Legte, 
der abgeht, und doch — verabjchiebet! 

Sirmin. Wer Sie kennt, muß Ihnen das Zeugniß geben. 
. Karl, -Aber wer Tann Ihnen dieſen ſchlimmen Dienft ge 
leiſtet haben? — 
. Sa Roche Wer? Es ift ein Freundichaftspienft von dem 
Selicour. 

Karl. Iſts möglich? 

fa Rode. Ich hab’ es von guter Hand. 

Sirmin. Aber wie? 

Sa Rode. Der Selicomr ift aus meinem Ort, wie Sie 
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wien. Wir haben beide gleiches Alter. Sein bischen Schreiben 
bat er von mir gelernt, denn mein Bater war Kantor in unjerm 
Dorf. Ich Hab’ ihn in die Geichäfte eingeführt. Zum Dank dafür 
ſchidt er mid jegt fort, um, ich weiß nicht welchen Better von 
dem SKammerdiener unſers neuen Minifters in meinen Platz ein- 
zuſchieben. 

Karl. Ein ſaubres Plauchenl 

Sirmin. Aber wäre da nicht noch Rath zu ſchaffen? 

fa Roche. Den erwart' ich von Ihnen, Herr Firmin! — 
Zu Ihnen wollt' ich mich eben wenden. Sie denken rechtſchaffen. 
— Hören Sie! Um meine Stelle iſt mir's nicht zu thun; aber: 
rächen will ih mid. Diejer unverichämte Bube, der gegen feine 
Obern fo geichmeidig, fo Eriechend ift, glaubt einem armen Echluder, 
wie ih bin, ungeftraft ein Bein unterfchlagen zu Fünnen. — Aber. ' 
nimm dich in Acht, Freund. Selicour! — Der veradhtete Gegner 
fol dir ſehr ernfihafte Händel anrichten! — Und ſollt' e8 mir 
meine Stelle, meine Verforgung auf immer koſten — ich muß Rache 
baben! Für meine Freunde gebe ich ins euer; aber meine Feinde 
mögen an mich denfen. 

Sirmin. Nicht doch, lieber La Rode! — ergeben und 
vergeſſen ift die Rache des braven Mannes. 

fa Roche. Keine Barmherzigkeit, Herr, mit den Schelmen! 
Schlechte Burſche zu entlarven, if ein gutes, ein verbienftliches 
Berl. — Seine Stelle, das wiſſen Sie recht gut, geblihrt von 
Gott und Rechts wegen Ihnen — und das aus mehr ald einem 
Grund. Aber arbeitet, zerſchwitzt euch, laßt's euch ſauer werben, 
ist habt doch ur Zeit und Mühe umfonft vergeubet! Wer fragt 
nah eurem Berbienfte? Wer befümmert fi darum? — Kriedt, 
ſchmeichelt, macht den Krummbudel, ftreicht den Katzenſchwanz, das 
empfiehlt feinen Mann! Das ift der Weg zum Glüd und zur Ehre! 
— So hat’8 diefer Selicour gemacht, und ihr ſeht, mie wohl er 
fih dabei befindet! 

Sirmin. ‚Aber thun Sie dem guten Manne nicht umreqt, 
lieber La Roche? 
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fa Rode Ih ihm Unrecht! Nun, nun — ih will mid 
eben für feinen tiefen Menjchenfenner geben; aber biefen Eelitour, 
den ſeh' ich durch! den hab’ ich — ich Tenne mich felbft nicht fo 
gut, als ich den kenne. — Schon in der Schule fah man, meld 
Früchten das geben würde! Das fchmänzelte um den Lehrmeifter 
berum und borchte und fchmeichelte, und mußte fich fremdes Ver⸗ 
dienft zuzueignen, und feine Eier in fremde Nefter zu legen. Das 
erihrad vor feiner Niederträchtigfeit, um ſich einzufchmeicheln, ein- 
zuniften. Als er älter ward, ging das alles ins Große Bald 
jpielte ex den Heuchler, bald den Spaßmacher, wie's die Zeit heiſchte; 
mit jedem Winde wußte er zu fegeln. Denken Sie nicht, daß ich 
ihn verleumde! Man weiß, wie es unter dem vorigen Minifter 
zuging. — Nun, er ift tobt — ich will ihm nichts Böſes nachreden. 
— Aber wie wußte‘ diefer Selicour feinen Schwächen, feinen Laftern 
durch die ſchaͤndlichſten Kupplerbienfte zu ſchmeicheln! — Und faum 
fällt der Minifter, fo ift er der Erfte, der ihn verläßt, der. ihn 
verläugnet! 

Karl. Aber wie kann er fih bei dem neuen Herrn behaupten, 
der ein fo würdiger Mann ift? 

fa Rödhe Wie? Mit Heucheln. Der weiß fih nad feinen 
Leuten zu richten und feinen Charalter nad den Umitänden zu 
verändern. — Auch auf eine gute Handlung kommts ihm nicht 
an, wenn dabei etwas zu gewinnen ift, fo wenig, als auf ein 
Bubenftüd, wenn es zum Zwecke führt. 

Karl. Aber Herr Narbonne hat einen durchdringenden Geift 
und wird feinen Mann bald ausgefunden baben. 

fa Roche. Das iſts eben, was er fürdte. — Aber fo 
leer: fein Kopf an allen nützlichen Kenntniſſen iſt, fo reich ift er 
an. Rniffen. — So, zum Beilpiel,. Tpielt er den Ueberhäuften, ven 
Seihäftvollen und weiß dadurch jeder gründliden Unterredung zu 
entichlüpfen, wo feine Unwifjenheit ans Licht kommen könnte. — 
Uebrigens trägt er ſich mit feinen Tleinen Projecten; ich ferne fie 
recht gut, ob er fie gleich tief zu verbergen glaubt. 

Jirmin Wie jo? Was find das für Brojecte? 
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fa Rode. Narbonne, der bei dem Gouvernement jebt fehr 
viel zu fagen bat, fucht eine fähige Perfon zu einem: großen Ge 
jandtiehaftspoften. Er bat die Präfentation; wen er dazu empfiehlt, 
der iſtss. Nun bat dieſer Narbonne aud eine. einzige Tochter, 
fiebzehn Jahre alt, ſchön und liebenswürdig und von unermeß- 
lichem Bermögen. — Gelingt’3 nun dem Selicour, in einem fo 
boben Poſten aus dem Land und dem hellſehenden Minifter aus den 
Augen zu kommen, fo kann er mit. Hilfe eines geſchickten und 
diöcreten Eecretärs feine Hohlköpfigleit Tange verbergen. — Kommt 
fie aber auch endlich an ten Tag, wie es nicht fehlen kann, was 
thut das alsdann dem Schwiegerfohn des Minifter3? Der Minifter 
muß alfo zuerft gewonnen werden, und da gibt man ſich nun bie 
Miene eines geübten Diplomatilerd. — Die Mutter des Minifters 
iR eine gute ſchwatzhafte Alte, die eine Kennerin fein will, und 
ih viel mit der Mufif weiß. — Bei. diefer Alten bat er fi ein- 
geniftet, hat ihr Charaden und Sonette vorgejagt, ja, und ber 
Stümper bat die Dreiftigleit, ihr des Abends Arien. und Lieber 
auf der Gitarre vorzuflimpern., — Das Fräulein bat Romane 
gelefen; bei ihr macht er den Empfindfamen, ven Berliebten, umd- 
jo ift er der Liebling des ganzen Haufes, von der Mutter gehätjchelt, 
von der Tochter geſchätzt. Die Gefandtichaft ift ihm fo gut als 
ſchon gewiß, und nächftens wird er um die Hand ber Toter an 


Kerl. Was hör ih! Er ſollte die Kühnbeit haben, fih um 
Charlotten zu bewerben? 

Sa Rode. Die hat er, das können Sie mir glauben. 

Karl. Charlotten, die ich liebe, die ich anbete! 

"fa Roche. Sie lieben fie? Sie? 

Sirmin. Er if ein Narr! Er ift nicht bei Sinnen! Hören 
Sie ihn nicht an! | 

fu Hode. Was hör ih! Iſrs möglih? — Nein, nein, 
Herr Firmin! diefe Liebe ift ganz und gar keine Narrheit — Wart 
— wart, die kann uns zu etwas führen. — Diefe Liebe kommt 
mir erwünſcht — die paßt ganz in meine Projecte!: 
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Karl. Was träumt er? 

fa. Rode. Dieſer Selicour ift in die Luft gefprengt! In 
die Luft, ſag' ich. — Hein verloren! — Zn feinem Ehrgeiz ſoll ibn 
ver Bater, in feiner Liebe fol ihn det Sohn aus dem Eattel heben. 

Sirmin. Aber ih bitte Eie — 

fa Roche. Laßt nur mich maden! Laßt mich machen, fag’ 
ih! Und ‚über kurz oder lang find Sie Ambaſſadeur, und Karl 
heirathet Fräulein Charlotten. 

Karl. Ich Charlotten heirathen! 

Sirmin. Ich Ambaſſadeur! 

Fa Rocht. Nun! Nun! Warum nicht? Eie verdienten es 
beffer, ſollt' ich meinen, als diefer Selicour. 

Sirmin. Lieber La Rode! Eh Sie und andern fo große 
Etellen verjchaffen, dächte ih, Eie jorgten, Ihre eigne wieder zu 
erhalten. 
Karl, Das gleicht unferm Freund! Eo ift er! Immer unter: 
nehmend! immer Plane ſchmiedend! Aber damit langt man nicht 
aus! Es braucht Gewandtheit und Klugheit zur Ausführung — 
und daß der Freund & jo leicht nimmt, das bat ihm fchon fchiwere 
Händel angerichtet! 

fa Roche. Es mag fein, ich. verſpreche vielleicht mehr, als 
ih balten Tann. Aber alle, was ich ſehe, belebt meine Hoff: 
nung, und der Verſuch Tann nichts ſchaden. — Für mid felbit 
möchte ih um keinen Preis eine Intrigue fpielen — aber dieſen 
Eelicour in die Luft zu fprengen, meinen Freunden einen Dienft 
zu leiten — das iſt löblich, das it Föftlih, das macht mir ein 
himmliſches Vergnügen — und an dem Erfolg — an dem ift gar 
nicht zu zweifeln. 

Firmin. Nicht zu zweifeln? So haben Sie Ihren Plan 
Ihon in Ordnung? — 

fa Roche. In Ordnung — wie? Ich ‚habe noch gar nicht 
daran gedacht; aber das wird ſich finden, wird fich finden. 

sirmin. Ei! — Ei! Diefer gefährlide Plan iſt noch nicht 
weit gediehen, wie ich ſehe. 
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La Roche. Sorgen Sie nidt — Ich werde mid) mit Ehren 
berausziehn; dieſer Selicour fol es mir nicht abgewinnen, das 
foll er niet, dafür fteh ih. — Was braucht's der -Ummege? Ich 
gebe gerade zu, ich melde mid bei dem Miniſter, es ift nicht 
ſchwer, bei ihm vorzufonmen; er liebt Gerechtigkeit, er Tann bie 
Wahrheit vertragen. — 

FSirmin Wie? Was? Sie hätten bie aühnheit — 

fa Rode. Ei was! Ich bin nicht furchtſam. — Ich fürchte 
niemand. — Kurz und gut — id fprede den Minifter — ich 
öffne ihm die Augen. — Cr fieht, wie ſchändlich er betrogen ift- 
— das ift das Werk einer halben Stunde — der Eelicour muß 
fort, fort — mit Schimpf und Schande fort, und ich genieße 
den vollfommenften Triumph. — Ya, ih ftehe nit dafür, daß 
mich der arme Teufel nicht dauert, wenn er fo mit Schande aus 
dem Haufe muß. — 

Karl. Was Sie thun, lieber 2a Rohe — Mich und meine 
Liebe lafien Sie auf jeden Fall aus dem Spiel! — Ich boffe 
niht8 — ich darf meine Wünſche nicht jo hoch erheben — Aber 
für meinen Vater können Sie nie zu viel thun. 

Sirmin. Laß du mih für mid ſelbſt antworten, mein 
Fremd! — Sie meinen es gut, lieber La Roche, aber. der gute 
Wille geht mit der Ueberlegung durd. Was für ein luftiges 
Broject iſt's, das Sie fih ausgeſonnen haben! Ein leeres Hirm- 
geipinnft! — Und wäre der Erfolg ebenfo fiher, als er es nicht 
ift, jo würde ich doch nie meine Stimme dazu geben. Dieje glän- 
zenden Stellen find nidt für mich, und ih bin nicht: für. fie; 
Reigung und Schickſal haben mir eine befgeivenere Sphäre an- 
geiviefen. Warum fol ich mich verändern, wenn ich mid wohl 
befinde? ch hoffe, der - Staat wird mich nicht ſuchen, und ih bin 
zu ſtolz, um ein Amt zu betteln — nad viel mehr aber, ..um 
einen andern für mich betteln zu laſſen. — Sorgen Sie aljo nur 
für fich felbft! ‚Sie haben Freunde genug; es wird ſich jeder gern 
für. Sie verwenden. 

fa.Rode. hr. wollt aljo beide meine Dienfte mitt. — — 
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Liegt nichts dran! Ich mache euer Glück, ihr mögt es wollen oder 
nicht! Er geht ab.) 

Sirmin. Er iſt ein Narr; aber ein guter, und ſein Unfall 
geht mir zu Herzen. 

Karl. Auch mich bedauern Sie, mein Bater! ch bin un- 
glüdliher, ala er! Ich werde meine Charlotte verlieren! 

Firmin. Ich höre Tommen — Es ift der Minifter mit 
feiner Mutter — Laß uns geben! Ich will auch den Schein ver- 
meiden, ala ob ih mich ihm in den Weg geftellt hätte — 

(Gehen «b.)- 


Dritter Auftritt. 
Narbonne Madame Belmant. 


Mad. Selmont. War Herr Selicour ſchon bei hir? 

Marbonne. ch hab’ ihn heute noch nicht geſehen! 

Mad. Selmont. Das mußt du doch geilehen, mein Sohn, 
daß du einen wahren Schag in diefem Manne befikeft. 

Harbonne Er ſcheint fehr brav in feinem Fach. Und ba 
id mid einmal von meinem ländliden Aufenthalt in dieſe große 
Stadt und in einen fo ſchwierigen Poften verfeht ſehe, wo es 
mit der Büchermweisheit ‚keineswegs gethan ift, jo muß ichs für 
ein großes Glück achten, daß ich einem Manne, wie Selicour, 
begegnete. . 
Hund. Selmont Der alles verſteht — dem nichts fremd 
ift! Geſchmack und Kenntniß — die geiftreichite Unterhaltung, vie 
angenehmften Talente — Mufil, Malerei, Bere; man frage, 
wonach man will, er ift in allem zu Haufe. 

MHarbonne Nun, und meine Tochter? 

Mad. Selmont. Gut, dab du' mich darauf bringfl. Sie 
bat ihre fiebzehn Sabre; fie bat Augen; dieſer Selicour bat fo 
viele Vorzüge. — Und er ift galant! Sein Ausdruck belebt fi in 
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ihrer Gegenwart. — O es ift mir nicht enigangen! Dieſe Deli- 
catefle, diefe zarten Aufmerkjamleiten, die er ihr beweist, find nur 
einen Tleinen Schritt weit von der Liebe! 

Uarbonnc. Nun, es wäre feine üble Partie für unjer 
Kind! Ich fehe nicht auf die zufälligen Vorzüge der Geburt; hab’ 
ih nicht jelbft meinen Weg von unten auf gemaht? Und vieler 
Eelicour Tann es mit feinem Geift, feinen Kenntniſſen, feiner Recht⸗ 
fchaffenheit noch weit bringen. Ich babe felbft ſchon bei einem 
ebrenvollen Poften, wozu man einen tüchtigen und würdigen Mann 
ſucht, an ihn gedacht. — Nun! Ich will feine Fähigkeiten prüfen 
— zeigt er fi, wie ich nicht zweifle, eines ſolchen Poſtens würdig, 
und weiß er meiner Tochter zu gefallen, jo werde ich ihn mit 
Freuden zu meinem Eohn annehmen. 

Mad. Belmont. Das ift mein einziger Wunſch! Er iſt ein 
gar zu artiger, geſälliger, allerliebſter Mann! 





Vierter Auftritt. 
Borige. Charlotte. 


Charlotte. Guten Morgen, lieber Vater! 

Rarbonne Sieh da, mein Mädchen! — Run, wie gefällt 
dir die große Stadt? 

Charlotte. Ach, ich wünjche mich doch wieder aufs Land hinaus 
— denn bier muß ich die Zeit abpaffen, um meinen Vater zu ſehen. 

Harbonne Sa, ich felbft vermifie meine revlichen Landleute. 
Mit ihnen ſcherzte ih und war fröͤhlich — doch das hoffe ich auch hier 
zu bleiben. — Mein Boften fol meine Gemüthsart nicht verändern; 
man kaun ein Geichäftsmann fein, und doch feine gute Laune behalten. 

Mad. Belmont. Mi entzüct dieſer Aufenthalt. Id — 
id bin hier wie im Himmel. Mit aller Welt ſchon bin ich befannt 
— alles. fommt mir entgegen — und Ser Selicour wollte mid) 
bei dem Lyc6e abonnieren. 
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| Charlotte. Denten Eie, Großmama , wen ich beute ge 
glaubt habe zu jeben! — 

Mad. Srelmont Wen denn? 

Charlotte. Den jungen Dfficir — 

Mad. Selmont. Welchen Dfficier? 

Charlotte. Den jungen Karl Yirmin — 

Mad. Selmont. Der zu Colmar alle Abende zu Deiner 
Tante kam — 

- Charlotte Der fih immer mit Ihnen ımterhielt — 
Mad. Selmont. in artiger junger: Menſch! 
Charlotte. Nicht wahr, Großmama? 

Mad. Selmont. Der auch fo hübſche Verſe wahre? 

Charlotte Sa, ja, der! 

Med. Selmont. Nun, da er bier ift, wird er fich auch 
wohl bei uns melden. 

Harbonne Wo doch der Selicour Bleibt? & läßt diesmal 
auf ſich warten! 

Mad. Selmont. Ta kommt er eben! 


Fünfter Auftritt. 
Eelicaur zu den Borigen. | 


Selicour (afies becomplimentierend). Ganz zum —** find’ 
ih Sie alle hier beifammen! 

Rarbonne Guten Morgen, lieber Selicour! 

Selicour (zu Rarbonne, Papiere übergebend). Hier ‚überbringe 
ich den bewußten Aufſatz — ich hielt’s für ieh, ‚ein panz Bellen 
zur Erläuterung beizufügen. 

Aarbonne. Bortrefflih! . 

Selicour (ber Madame ein Billet übergebend). Der gnädigen Frau 
babe ich für das neue Stück eine Loge beſprochen. Ä 
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Mad. Selmont Allerliebſt! 

Seliconr. Dem gnädigen Fräulein bring’ ich diefen mora- 
liſchen Roman. Ä 

Charlotte. Sie haben ihn doch gelefen, Herr Selicour? 

Seliconr. Das erite Bändchen, ja, hab’ ich flüchtig durch: 
geblättert. | 

Charlotte Nun, und — 

Seliconr. Sie werden eine rührende Ecene darin finden. 
— Ein unglüdlider Vater. — eine ausgeartete Tochter! — Eltern 
hilflos, im Stich gelaffen von undankbaren Kindern! — Gräuel, 
die ich nicht faffe — davon ich mir feinen Begriff machen kann! 
— Denn wiegt mohl die ganze Dankbarkeit unſers Lebens die 
Sorgen auf, die fie unferer hilflofen Kindheit bemeifen? 

Mad. Selmont. Sn alles, was er jagt, weiß der würdige 
Mann doch etwas Delicates zu legen! 

Selicour (u Narbonne). In unſern Bureauxr iſt eben jetzt 
ein Chef nöthig. — Der Platz iſt von Bedeutung, und Viele be— 
werben ſich darum. 

Harbonne Auf Sie verlaſſ ih mich, Sie werden die An- 
ſprüche eines jeden zu prüfen willen — die Dienftjahre, der Eifer, 
vie Fähigfeit und vor allen die Rechtſchaffenheit find in Betrad)- 
tung zu ziehen. — Aber ich vergeſſe, daß ich zu unterzeichnen 
habe. Ich gehe! | 

Selicour. Und ich will au gleih an meine Geichäfte! — 

Marbonne Ich bitte Sie recht fehr, erwarten Sie nic 
bier, wir haben mit einander zu reden! — 

Seliconr. Uber ich hätte vor Tiſche noch fo mancherlei 
auszufertigen. 

Harbonne. Bleiben Sie, oder kommen Sie ſchleunigſt wieder! 
Sch habe Ihre Gegenwart nöthig! Ein Mann von Ihrer Kenntniß, 
von Shrer Nechtichaffenbeit iſt's, mas ich gerade braude! Kommen 
Eie ja bald zurüd! — Ich hab’ es gut mit Ihnen vor. 

(Er geht ab.) 


Säiller, fämmtl. Werke VII. 9 
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Sechster Auftritt. 
Borige chne Narbonne. 


Mad. Selmont. Sie können es fih gar nicht vorftellen, 
Herr ESelicour, ‚wie große Stüde mein Sohn auf Sie hält! — 
Aber ich hätte zu thun, dächt' ich. — Unſere Verwandten, unſere 
Freunde ſpeiſen dieſen Abend hier. — Wird man Sie auch ſehen, 
Herr Selicour? | 

‚Selicour. Wenn. ander8 meine vielen Geſchäfte — 

Mad. Selmont. Daß Eie nur ja nicht ausbleiben, fonft 
würde unjerm Felt feine Krone fehlen. Eie find die Eeele unferer 
Geſellſchaft! — Und Charlotte, wollte ich wohl metten, würde es 
recht jehr übel nehmen, wenn Ste nicht Tämen. 

Charlotte. Ih, Mama? Nun ja! Ihre und Bapa’s 
Freunde find mir immer herzlich willfommen. 

Aad. Belmont. Schon gut! Schon gut! Seht zieh’ dich 
an! Es ift die höchſte Zeit! — Sie müſſen wiſſen, Herr Selicour, 
daß ich bei dem Putz präſidiere. 

Selicour. Co kommt die ſchöne Kunſt noch der ſchönen 
Natur zu Hilfe — wer könnte da widerſtehen? 

Mad. Selmont. Er iſt ſcharmant! Scharmant iſt er! Nicht 
den Mund öffnet er, ohne etwas Geiſtreiches und Galantes zu ſagen. 

(Geht mit Charlokten.) 


Siebenter Auftritt. 
Selicour. Nigel. 


Michel (im Hereintreten). Endlich ift fie fort! — Nun kann id 
mein Wort anbringen! — Hab’ ich die Ehre, mit Herm Eelicour — 
Selicour (grob und verbriehlih). Das ift mein Name! 
Michel. Bergönnen Sie, mein Her! — 
Selicour. Muß ich auch bier beläftigt werden? Was will 
man von mir? — 
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Aidel. Mein Ser! — 

Selicour. Gewiß eine Bettelei — ein Anliegen- — Ich 
faun nicht dienen. — 

Aichel. Erlauben Sie, mein Herr! Ä 

Selicour. Nichts! Hier ift der Ort nicht — Sn meinem 
Sabinet mag man einmal wieder anfragen! — 

Aichel. Einen fo übeln Empfang glaubte ich nicht — 

Srliconr. Was beliebt? 

Michel. Ich komme ja gar nit, um etwas zu bitten — ih 
fomme, dem Herrn Selicour meine gehorfame Dankſagung abzuflatten. 

Selicour. Dankſagung? Wofür? 

Michel. Daß Sie meinem Neffen die Stelle verſchaffr haben. 

Selicour. Was? Wie? 

Michel. Ich bin erſt ſeit geſtern hier im Hauſe, weil mich 
mein Herr auf dem Lande zurüdließ. Als ich Ihnen ſchrieb, hatte 
ich nicht die Ehre, Sie von Perſon zu kennen. 

Selicour. Mas Sie ſagen, mein Wertheſter! Sie mären 
im Dienſt des Miniſters? 

Michel. Sein Kammerdiener, Ihnen zu dienen! 

Selicour. Mein Gott, welcher Irrthum! Monſieur Michel, 
Kammerdiener, Leibdiener, Bertrauter de Herrn Minifters! — 
Bitte taufendmal um Berzeihbung, Monſieur Michel! — Wahr: 
baftig, ih ſchäme mid — ih bin untröftlih, daß ih Sie fo 
barfch angelafien. Auf Ehre, Monſieur Michel! — Ich hielt Sie 
für einen Commis. 

Michel. Und wenn ich es auch wäre! — 

Selicour. Man wird von fo vielen Zudringlichen belagert! 
Man kann e3 nicht allen Leuten am Rod anfehen. — 

Michel. Aber gegen alle kann man höflich fein, dächt' ich! 

Seliconr. Freilich! Freilih! Es mar eine unglüdliche Ber: 
ftreuung! — 

Michel. Eine ſehr unangenehme für mid, Herr Eelicour! 

Seliconr. Es thut mir leid, fehr leid — ich kann mir’ 
in Ewigkeit nicht vergeben — 
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Michel. Laffen wir's gut fein! 

Selicour. Nun! Nun! — ich babe Ihnen nteinen Eifer be 
wiefen — der liebe, liebe Neffe, der wäre denn nun verjorgt! 

Michel. Eben komm’ ih von ihm ber; er ift nicht auf ben 
Kopf gefallen, der Burj! 

Selicour. Der junge Mann wird feinen Weg machen. 
Zählen Sie auf mic. 

Michel. Schreibt er nicht feine faubere Hand? 

Selicour Er fchreibt gar nicht übel! 

Michel. Und die Ortbegraphie — 

Selicour. Sa! Das ift das Wefen! 

Michel. Hören Sie, Herr Selicour! Bon meinem Briefe an 
Eie laſſen Sie fih gegen den gnädigen Herrn nichts merken. Er 
bat uns, da er zur Stadt reiste, ftreng anbefohlen, um nichts zu 
follieitieren. — Er ift fo etwas wunderlich, der Herr! 

Seliconr. Iſt er das? Eon! So! — Sie Fennen ihn wohl 
fehr gut, den Herrn Miniiter? 

Aichel. Da er auf einem vertrauten Fuß mit feiner Diener- 
Schaft umgeht, jo weiß ich ihn auswendig, — und Tann Ihnen, 
wenn Sie wollen, völlige Auskunft über ihn geben. 

Seliconr. Ich glaub’! Ich glaub's! Aber ich bin eben nicht 
neugierig, ganz und gar nicht! Sehen Sie, Monfieur Michel! Mein 
Grundfaß ift: Handle recht, jcheue niemand. 

Aichel. Schön gelagt! 

Sceliconr Nun alfo weiter! Fahren Sie nur fort, Mon⸗ 
fieur Michel! — Der gute Herr ift alfo ein wenig eigen, fagen Sie? 

Midel. Er ift munderlih, aber gut. Sein Herz ift lauter, 
wie Gold! 

Selicour. Er ift reich, er ift ein Wittwer, ein angenehmer 
Mann und no in feinen beiten Jahren. — Gefteben Sie's nur 
— er haft die Weiber nicht, der liebe, würbige Mann. 

Michel. Er bat ein gefühlvolles Herz. j 

Selironr (lächelt fein). He! He! So einige Meine Liebichaften, 
nicht wahr? | 
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Michel. Mag wohl fein; aber er ift über diefen Punkt — 

Selicour. Verſtehe, verftehe, Monfieur Michel! Sie find 
beſcheiden und wiſſen zu ſchweigen. — Ich frage in der beften 
Abficht von der Welt; denn ich bin gemiß, man Tann nichts er- 
fahren, als’ was ihm Ehre bringt. 

Michel. Ha! Hören Sie! In einer von den Borftädten 
ſucht er ein Quartier. 

Selicour. Ein Quartier, und für wen? 

Aichel. Das will ih ſchon noch herausbringen. — Aber 
laſſen Sie fih ja nichts verlauten, hören Sie? — 

Selicour. Bewahre Gott! 

Aichel. Galant war er in der Jugend. — 

Selicour. Und da glauben Sie, daß er jegt noch fein Liebchen — 

Michel. Das eben nit! Aber — 

Seliconr. Sei's was es will! WS ein treuer Diener bes 
würdigen Herrn müflen Sie einen chriſtlichen Mantel auf feine 
Schwachheit werfen. Und warum Tönnte eg nicht eine heimliche 
Wohlthat fein? Warum das nicht, Herr Michel?! — Ich halle die 
ſchlechten Auslegungen — Sn den Tod haſſe ich, was einer übeln 
Nachrede gleicht. — Man muß immer: das Belle von feinen Wohl⸗ 
thätern denten. — Nun! Nun! Nun, wir ſehen uns wieder, Mon: 
fieur Michel! — Sie haben mir do meinen trodenen Empfang 
verziehen? Haben Sie? — Auf Ehre! ich bin noch ganz ſchamroth 
darüber! (Gibt ihm die Hand.) 

Michel (weigert fih). O nicht doch, nicht doch, Herr Selicour! 
Ich Tenne meinen Plag umd weiß mich zu befcheiden. 

Seliconr. Ohne Umftände! Zählen Sie mich unter Ihre 
Freunde! — Ich bitte mir das aus, Monfieur Michel! — 

Michel. Das werd’ ich mich nimmer .unterftehen — ich bin 
nur ein Bedienter. 

Selicour. Mein Freund! Mein Freund! Kein Unterſchied 
zwiſchen ung. Sch bitte mir's recht aus, Monſieur Michel! — 

(Indem fich beide beconiplimentieren, füllt der Vorhang.) 


Zweiter Anfang. 


— — — 


Erſter Auftritt. 
Narbonne und Selicour ſitzen. 


Harbonne Sind wir endlich allein? 

Selicour (unbebaglih). — Ja! 

Harbonne Es liegt mir fehr viel an diefer Unterrevung. 
— Ich babe ſchon eine fehr gute Meinung von Ihnen, Herr Se 
licour, und bin gewiß, fie wird fih um ein Großes vermehren, 
ehe wir auseinander gehen. Zur Sache aljo, und bie falſche Be 
ſcheidenheit bei Seite. Sie follen in der Diplomatif und im Staats- 
recht ſehr beivandert fein, jagt man? 

Seliconr. Ich babe viel darin gearbeitet und vielleiht nicht 
ganz ohne Frucht. Aber für ſehr Fundig möchte ich mich denn 
darum doch nit — 

Harbonne Gut! Gut! Fürs erfte aljo laſſen Sie hören 
— Welches halten Sie fur die erſten Erforderniſſe zu einem guten 
Geſandten? 

Selicour (ſtockend). Bor allen Dingen babe er eine Gewanbt: 
beit in Geichäften. | 

Harbonne Eine Gewandtbeit, ja, aber die immer mit der 
ftrengiten Redlichkeit beftebe. 

Sclicour. So mein’ ich's. 
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Harbonne Weiter. 

Selicour. An dem fremden Hofe, mo er ſich aufhält, fuche 
er ſich beliebt zu machen. 

Harbonne Ja! Aber ohne feiner Würde etwas zu ver: 
geben. Er behaupte die Ehre des Staats, den er vorftellt, und 
erwerbe ihm Achtung durch fein Betragen. 

Seliconr. Das iſt's, was ich fagen wollte Er laſſe fi 
nichts bieten und wiſſe fih ein Anjeben zu geben. — 

Harbonne Ein Anjeben, ja, aber ohne Anmaßung. 

Selicour. So mein’ ih. - 

Harbonne Er babe ein wahlames Auge auf alles, was — 

Selicour (unterbricht ihn). Ueberall habe er die Augen; er 
wife das Verborgenfte auszufpüren — 

Aarbonne. Ohne den Aufpaffer zu machen. . 

Selirsur. So mein’ ih’. Ohne eine ängitlihe Neugierde 
zu verratben. 

Harbonne Ohne fie zn baben. — Er wiſſe zu ſchweigen, 
und eine beſcheidene Zurüdhaltung — 

Selicour (caſch). Sein Geſicht ſei ein verfiegelter Brief. 

Harbonne Ohne den Geheimnißkrämer zu machen. 

Selicour. So mein’ ich's. 

Harbonne. Er beige einen Geift des Friedens, und ſuche 
jeder gefährliden Mißhelligkeit — 

Scliconur. Möglichſt, vorzubeugen. 

Harbonne Ganz recht. Er habe eine genaue Kenntniß von 
der Bollsmenge der verihiedenen Länder — 

Selicour. Bon ihrer Lage — ihren Erzeugniffen — ihrer 
Ein- und Ausfuhr — ihrer Handelsbilance. — 

AHarbonne Ganz redt. 

Seliconr (im Fluß ber Rebe). Ihren Verfaſſungen — ihren 
Bündniffen — ihren Hilfgquellen — ihrer bewaffneten Macht. — 

Marbonne Zum Beilpiel: angenommen:.aljo, e3 wäre 
Schweden oder Rußland, wohin man Sie verſchickte — fo würden 
Sie wohl von diefen Staaten vorläufig die nöthige Kunde haben. 


Seliconr (verlegen). Ich — muß geftehen, daß — Ich habe 
mich mehr mit Italien befchäftigt. Den Norden kenn' ich weniger. 

Harbonne Eo! Sm! 

Selicour. Aber ich bin jet eben daran, ihn zu ftubieren. 

Harbonne Bon Stalin alle! 

. Selicour. - Das Land der Cäſaren feflelte' billig meine Auf- 
merkſamkeit zuerf. Hier war die Wiege der Künfte, das Pater: 
land der Helben, der Echauplat der erhabenjten Tugend! Welche 
rührende Erinnerungen für ein Herz, das empfindet! 

AHarbonne Wohl! Wohl! Aber auf unjer Thema zurüd zu 
fommen | _ 

Seliconr Wie Sie befehlen! Ach, die ſchönen Künfte haben 
jo viel Anziehendes! Es Täßt ſich fo Vieles dabei denken! 

Harbonne Venedig iſt's, mas mir zunädft einfällt. 

Seliconr. Denedig! — Recht! Gerade über Venedig habe 
ih einen Aufſatz angefangen, worin ich mich über alles ausführlich 
verbreite. — Ich eile, ihn herzuholen. — (Steht auf.) 

Harbonne Nicht doch! Nicht doch! Eine Fleine Geduld. 


weiter Auftritt. 
Borige Midel. 


Michel. Es ift jemand draußen, der in einer dringenden 
Angelegenheit ein geheimes Gehör verlangt. — 

Seliconr (ehr eilig). Ich will nicht ftören. 

Harbonne. Nein! Bleiben Sie, Selicour! Diefer Jemand 
wird fi ja wohl einen Augenblid gedulden. 

Selicour. Aber — wenn e8 dringend — 

Harbonne Das Dringendfte ift mir jet unfere Unter: 
redung. | 
Seliconr. Erlauben Sie, aber — 
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Herr, und babe gar große Eile. 

(Selicour eilt ab.) 

Harbonne. Kommen Sie ja glei) wieder, ich bitte Gie, 
wenn der Beſuch fort ift. 

Scliconr. Sch werde ganz zu Iren Befehlen jein. - 

Aarbonne (zu Miche). Laßt ihn eintreten! 


Dritter Auftritt. 
Narbonne. La Node 


Ca Roche (mit vielen Büdtingen). Ich bin wohl — id ver- 
muthe — es ift des Herrn Minifterd Excellenz, vor dem ih — 

AHarbonne Ich bin der Minifter. Treten Sie immer näher! 

fa Rode. Bitte jehr um Vergebung — id — ich Tomme 
— es ift — ih follte — ich bin wirklich in einiger Verwirrung 
— der große Reſpect — 

Harbonne Gi, fo lafien Eie den Reſpect und kommen 
zur Sache! Was führt Sie her? 

fa Rode. Meine Pfliht, mein Gewiſſen, die Liebe für 
mein Land! — Ich Tomme, Ihnen einen beveutenden Wink zu 
geben. 

Aarbonne Reden Sie! 

fa Rode. Ste haben Ihr Vertrauen einem Manne geſchenkt, 
der weder Fähigkeit noch Gewiſſen hat. 

Harbonne Und wer if dieſer Mann? 

fa Bode. Selicour beißt er. 

Aarbonne. Was? Sel — 

£a Rode. Gerade heraus. Diefer Selicour ift eben jo un- 
wiflend, als er nieberträchtig if. Erlauben Eie, daß ih Ihnen 
eine Keine Schilderung von ihm mache. 
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Harbonne Eine Tleine Geduld! (Mingel. — Michel kommt.) 
Ruft Herrn Eelicour! oo. 

fa Rohe Mit Nichten, Ihr Excellenz! — Er ift uns bei 
diefem Geſpräche Teineswegs nöthig. 

Harbonne Nicht für Sie, das glaub” ih, aber das if 
nun einmal meine Weile. Ich nehme feine Anklage wider Leute 
an, die ſich nicht vertheidigen Tünnen. — Wenn er Ihnen gegen- 
über fteht, mögen Sie Ihre Schilverung anfangen. 

fa Rode. Es iſt aber doch mißlih, jemand ins Angeliht — 

Aarbonne Wenn man leine Beweiſe hat, allerdingg — 
Iſt das Ihr Fall — 

fa Roche. Ich hatte nicht darauf gerechnet, es ihm gerade 
unter die Augen zu fagen — Er ift ein feiner Schelm, ein be- 
fonnener Spigbube. — Ei nun! Meinetwegen auch ins Angeficht! 
— Zum Henfer, ih fürdte mi nicht vor ibm. — Er mag 
kommen! Eie follen fehen, daß ich mi ganz und gar nicht vor 
ihm fürchte. | 

Harbonne Wohl! Wohl! Das wird fich gleich zeigen. Da 
fommt er! 


Vierter Auftritt. 


Borige. Seliconr. 


‚ 


Harbonne. Kennen Eie diefen Herrn? 

Selico ur (fehr verlegen. Es ift Herr La Roche. 

Harbonne Ich habe Sie rufen laſſen, fih gegen ihn zu 
vertheidigen. Er Tommt, Sie anzuflagen. Nun, reden Sie! 

Ca Roche (nachdem er gehufte), Ich muß Ihnen alſo fagen, 
daß mir Schulfameraden zufammen waren, daß er mir vielleicht 
einige Dankbarkeit fhuldig iſt. Wir fingen beide unfern Weg zu: 
gleich an — es find jekt fünfzehn Jahre — und traten beide in 
dem nämliden Bureau ald Schreiber ein. Herr Selicour aber 
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machte einen glänzenden Weg, ich — fie noch da, wo ich aus- 
gelaufen bin. Daß er den armen Teufel, der fein Jugendfreund 
war, jeit vielen Jahren vergeflen, das mag fein! Ich habe nichts 
dagegen. Aber nad einer jo langen DVergefienbeit an feinen alten 
Sugendfreund nur darum zu denfen, um ihn unverbienter Weile 
aus feinem Brod zu treiben, wie. er gethan bat, das ift hart, das 
muß mich aufbringen! Er kann nicht das geringfte Böfe wider 
mich jagen; ich aber fage von ihm und behaupte dreift, daß dieſer 
Herr Eelicour, der jegt gegen Euer Excellenz den redlihen Mann 
jpielt, einen rechten Epigbuben machte, da die Zeit dazu war. 
Sekt hilft er Ihnen das Gute ausführen, Ihrem Vorgänger, weiß 
ich gewiß, hat er bei feinen fchlechten Stückchen redlich beigeftanden. 
Wie ein fpigbübijcher Lafai weiß der Heuchler mit der Livree auch 
jedesmal den Ton jeines Herrn anzunehmen. Ein Schmeichler ift 
er, ein Lügner, ein Großprabler, ein übermütbiger Gefell! Nieber- 
trädhtig, wenn er etwas jucht, und hochmüthig, unverfchämt gegen 
alle, die das Unglüd haben, ihn zu brauden. Als Knabe batte 
er noch etwas Gutmüthiges; aber über diefe menſchliche Schwach⸗ 
beit iſt er jebt weit hinaus. — Nun bat er fich in eine prächtige 
Stelle eingejhlichen, und ich bin überzeugt, daß er ihr nicht ge 
wachſen ift: Auf fich allein zieht er die Augen feines Chefs, und 
Leute von Fähigkeiten, von Genie, Männer, wie Herr Firmin, 
läßt er nicht auflommen. 
Harbonne Firmin! Wie? — Iſt Herr Firmin in unjern 
Bureaur? | 

fa Rode. Ein trefflicher Kopf, das fünnen Eie mir glauben. 

Harbonne Ich weiß von ihm. — Ein ganz vorzüglidher 
Geihäftsmann! | 

fa Roche. Und Bater einer Familie! Sein Sohn madte in 
Colmar die Bekanntſchaft Ihrer Tochter. 

Rerbonne Karl Firmin! Ja, ja, ganz richtig! 

fa Rohe. Ein talentvoller junger Dann! 

Harbonne — Fahren Sie fort! 

La Roche. Nm, das wär' es! Ich habe genug gefagt, dent’ ich! 
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Rarbonne (zu Selicom). Berantworten Sie fich! 
Selicour. Des Undanks zeiht man mid. — Mid des 
Undanks! Ich hätte gedacht, mein Freund La Roche follte mich 
befier kennen! — An meinem Einfluß und nit an meinem guten 
Millen fehlte e8, wenn er fo lange .in der Dunkelheit geblieben. 
— Welche harte Beichuldigungen gegen einen Mann, den er feit 
zwanzig Jahren treu gefunden hat! Mit feinem Verdacht fo raſch 
zuzufahren, meine Handlungen aufs ſchlimmſte auszulegen, und 
mich mit biefer Hitze, diefer Galle zu berfolgen! — Sum Beweis, 
wie ſehr ich fein Freund bin — 

La Rode. Er mein Frennd! Hält er mid für einen Dumm- 
fopf? — Und welde Proben bat er mir davon gegeben! 

ARarbonne Er bat Sie ausreden laffen! 

fa Roche. Eo werde ich Unrecht behalten. 

Seliconr. Man bat einem andern feine Stelle gegeben, 
das ift wahr, und feiner verdiente dieſe Zurückſetzung weniger als 
er. Aber ich hätte gehofft, mein Freund La Rode, anftatt mid 
wie ein Feind anzuflagen, würde als Freund zu mir aufs Zimmer 
fommen, und eine Erflärung von mir fordern. Darauf, ich gefteh’ 
e8, batte ich gewartet und mich ſchon im voraus der angenehmen 
Ueberrafhung gefreut, die ich ihm bereitete. Welche ſüße Freude 
für mi, ihn über alle Erwartung glüdlih zu maden! Eben zu 
jenem Chef, wovon ih Euer Ercellenz heut fagte, hatte ich meinen 
alten Freund La Rode vorzufchlagen. 

fa Roche Mich zum Chef! Großen Dank, Herr Selicour! 
— Ein Schreiber bin ih und fein Geihäftsmann! Meine Feder 
und nicht mein Kopf muß mich empfehlen, und ich bin feiner von 
denen, die eine Laft auf fih nehmen, der fie nicht gewachſen find, 
um fie einem andern heimlich. aufzuladen und ſich ſelbſt das Ver⸗ 
dienſt zuzueignen. 

Selicour. Die Stelle ſchickt fich für Dich, Ramerob! Glaub’ 
mir, der dich beſſer kennt, ala du felbft. (Zu Narbonne) — Er 
ift ein trefflicher Arbeiter, genau, unermüdli, voll gefunden Ber: 
ſtands; er verdient den Vorzug vor allen feinen Mitbewerbern. 
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— Ich laſſe Männer von Genie nicht auffommen, gibt er mir 
Schuld, und Herr Firmin iſt's, den er anführt. — Das Beifpiel 
ift nicht gut gewählt, jo trefflich auch der Mann ift. — Eritlich 
ift feine jebige Stelle nicht ſchlecht — aber ihm gebührt allervings 
eine befiere, und fie iſt auch fchon- gefunden — denn eben Herrn 
Firmin wollte ih Euer Ercellenz zu meinem Rachfolger empfehlen, 
wenn ich in jenen Bolten verjegt werden jollte, den mir mein 
gütiger Gönner beftimmt. — Ich fei meinem jegigen Amte nicht 
gewachſen, behauptet man. — Ich weiß wohl, daß ih nur mittel 
mäßige Gaben befite. — Aber man follte bedenken, daß. dieſe 
Anklage mehr meinen Gönner trifft, als mich ſelbſt! — Bin id 
meinem Amte in der That nicht gewachien, jo ift der Chef zu 
tabeln, der es mir anvertraut und mit meinem. ſchwachen Talent 
jo oft feine Zufriedenheit bezeugt. — Ich foll endlich der Mit- 
Ihuldige des vorigen Minifterd geweien fein! — Die Stimme der 
Wahrheit habe ich ihn hören laſſen; die Sprache des reblichen 
Mannes habe ich kühnlich zu einer Zeit geredet, wo ſich meine 
Ankläger vielleicht im Staube vor ihm krümmten. — Zmwanzigmal 
wollte ich diefem unfähigen Minifter den Dienft auflündigen; nichts 
bielt mid) zurüd, al3 die Hoffnung, meinem Vaterlande nützlich zu 
fein. Welche füße Belohnung für mein Herz, wenn ich bier etwas 
Böfes verhindern, Dort etwas Gutes wirken Tonnte! — Seiner 
Macht babe ich getrogt; die gute Sache habe ich gegen ihn ver- 
fochten, da er noch im Anſehen war! Er fiel, und ich zollte feinem 
Unglüd das berzlichjte Mitleid. Iſt das ein Verbredhen, ich bin 
ſtolz darauf und vühme mich defielben. — Es ift hart, fehr hart 
für mid), lieber La Roche, dab ich dich unter meinen Feinden 
ſehe — daß ih genöthigt bin, mich gegen einen Mann zu verthei- 
digen, den ich Ihäte und liebe! — Aber fomm! Laß uns Frieden 
machen, ſchenke mir deine Freundſchaft wieder, und alles fei vergeffen! 

Sa Rode. Der Spigbube! — Rühtt er mich doch faft jelbft! 

Aarbonne. Nun, was haben Sie darauf zu antworten? 

Sa Roche. Ich? — Nihts! Der verwünſchte Schelm bringt 
mich ganz aus dem Concepte. 
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Rarbonne Herr La Roche! € ift brav und löblich, einen 
Böſewicht, mo er auch ftehe, furchtlos anzugreifen und ohne Scho⸗ 
nung zu verfolgen — aber auf einem ungerehten Haß eigenfinnig 
befteben,, zeigt ein verderbtes Herz. 

Selicour. Er haßt mid nicht! Ganz und gar nicht! Mein 
Sreund-La Roche hat das beite Herz von der Welt! Sch kenne 
ihn — . aber er ift bigig vor der Stirn — er lebt von jeiner 
Stelle — das entichuldigt ihn! Er glaubte fein Brod zu verlieren! 
Sch babe auch gefehlt — ich geſteh' es — Komm! Komm! Laß 
dih umarmen, alles jei vergeflen ! 

fa Roche. Ich ihn umarmen? In Ewigkeit nicht! — Zwar, 
wie er’3 anftellt, weiß ih nit, um mich felbit — um Euer 
Excellenz zu betrügen — aber kurz! Sch bleibe bei meiner Anklage. 
— Kein Friede zwifchen uns, bis ich ihn entlarvt, ihn in feiner 
ganzen Blöße dargeftellt habe! 

Harbonne. ch bin von feiner Unſchuld überzeugt — wenn 
nicht Thatſachen, vollwichtige Beweiſe mich eines Andern überführen. 

fa Rode. Thatſachen! Beweiſe! Taujend für einen! 

Harbonne Heraus damit! 

£a Roche. Beweiſe genug — die Menge — aber das iſrs 
eben — ih kann nicht? damit bemeifen! — Solchen abgefeimten 
Schelmen läßt ſich nichts beweiſen. — Vormals war er fo. arm, 
wie ich; jeßt fißt er im Ueberfluß! Sagt’ ih Ihnen, daß er feinen 
vorigen Einfluß zu Geld gemacht, daß fih fein ganzer Reichthum 
davon herſchreibt — fo Tann ich das zwar nicht, wie man fagt, 
mit Brief und Siegel belegen — aber Gott weiß es, die Wahr: 
beit iſts, ich will darauf leben und fterben. 

Selicronr Dieſe Anklage ift von zu niedriger Art, um 
mih zu treffen — übrigens unterwerf’ ich mich der ftrengiten 
Unterfudung! — Was ich befite, tft die Frucht eines fünfzehn: 
jährigen Fleißes; ich habe es mit jaurem Schweiß und Nachtwachen 
erworben, und ich glaub’ e8 nicht unedel zu verwenden. Es er: 
nährt meine armen Verwandten; e3 friftet das Leben meiner dürf⸗ 
tigen Mutter! 
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fa Roche. Erlogen! Erlogen! Ich kann es freilich nicht be- 
weifen! Aber gelogen! Unverſchämt gelogen! 

Harbonne. Mäßjgen Sie fi! 

Selicour. Mein Gott! Was erleb ich! Mein Freund & 
Roche ift’3, der fo hart mit mie umgeht! — Was für ein Wahn: 
finn bat dich ergriffen? Ich meiß nicht, ſoll ich über’ diefe Wuth 
laden oder böfe werden. — Aber lachen auf Koften eines Freundes, 
ber ſich für beleidigt hält — nein, das Tann ich nicht, das ift zu 
ernſthaft! — Deinen alten Freund jo zu verkennen! — Komm 
boch zu dir felbft, Lieber La Node, und bringe dich menigftens 
nicht aus übel angebrachtem Trog um eine 10 trefflide Stelle, als 
ich bir zugedacht habe. 

Marbonne Die Wahrheit zu Jagen, Herr La Roche, diefe 
Halsftarrigkeit gibt mir Teine gute Meinung von Ihnen. — Muß 
auch ich Sie bitten, gegen ihren Freund gerecht zu fein? — Auf 
Ehre! Der arme Herr Selicour dauert mid von Herzen! 

fa Roche. Ich will das wohl glauben, gnädiger Herr! Hat 
er mich doch faft felbft, troß meines gerechten Unwillens, auf einen 
Augenblid irre gemacht — aber nein, nein! ich kenne ihn zu gut 
— zu gewiß bin ich meiner Sache. — Krieg, Krieg. ziwifchen uns 
und feine Verſöhnung! Hier, ſehe ich, würde alles weitere Reden 
vergeblich ſein; aber wiewohl der Spitzbube mich aufs Aeußerſte 
treibt, lieber tauſendmal Hungers ſterben, als ihm mein Brod ver⸗ 
danken. Ich empfehle mich zu Gnaden! (%6.) 


Fünfter Auftritt. 
Narboune. Gelicont. 
Harbonne. Begreifen Sie diefe hartnädige Verftoctheit — 
Selicour. Hat nichts zu jagen! Er ift ein guter Narr! 
Ich will ihn bald wieder befänftigen. 
Harbonne Er ift rafh und unbejonnen, aber im Grunde 
mag er ein guter Mann Sein. 
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Seliconr. Ein feelenguter Mann, dafür ſteh' id — dem 
aber der Kopf ein wenig verihoben iſt. — Es Tann auch fein, 
daß ihn fonft jemand gegen mich aufbeßt. 

Rarbonne Meinen Sie? 

Selicour. Es mag fo etwas dahinter ſtecken. — Wer weiß, 
irgend ein heimlicher Feind und Neider — denn diejer arme Teufel 
it nur .eine Majchine. Ä 

Harbonne Mer follte aber - — 

Selicour. Es gibt jo Viele, die meinen Untergang wünjchen ! 

Rorbonne Haben Sie vielleicht einen Verdacht? 

Selicour. Sch unterdrüde ihn! Denn daß ich fo etwas 
von Herrn Firmin denken ſollte — Pfui! Pfui! Das wäre ſchaͤnd⸗ 
lich! Das iſt nicht möglich! 

Harbonne Go denk' ich auch! Der Mann went mir dazu 


viel zu rechtlich und zu beſcheiden. 


Selicour. Beſcheiden, ja, das iſt er! 

Harbonne Sie kennen ihn alſo? 

Selicour. Wir ſind Freunde. | 

Narbonne Nun, was halten Sie von dem Manne? 

Selicour. Herr Firmin, muß ih jagen, it ein Mann, 
wie man fich ihn für das Bureau eigentlih wünſcht — wenn aud 
eben fein Kopf, doc ein geſchickter Arbeiter. Nicht zwar, als ob 
& ihm an Berftand. und Kenntnifien fehlte — Keineswegs! Er 
mag viel willen, aber man ſieht's ihm nicht an. 

AHarbonne Cie mahen mich neugierig, ihn zu kennen. 

Selicour. Ich hab’ ihm ſchon längſt darum angelegen, fich 
zu zeigen — aber vielleicht fühlt er fich für eine fubalterne Rolle 
und für die Dunkelheit geboren. Ich will ihn indellen — 

Harbonne Bemühen Sie fih nicht! — Gegen einen Mann 
von Verdienſten kann unjer einer unbejchabet ſeines Rangs die 
eriten Schritte thun. — Ich felbit will Herren Firmin auffuchen. 
— Aber jegt wieder auf unjer voriges Thema zurüd zu fommen, 
das diejer La Roche unterbrochen bat. — | 

Selicour (verlegen). Es ift ſchon etwas fpät. — 
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Narbonne. Hat nichts zu ſagen. 

Seliconr. Es wird auch jetzt die Zeit zur Audienz fein. 

Harbonne (fieht nad ver Uhr). Sa, wahrhaftig. 

Scelicour. Wir fönnen e3 ja auf morgen — 

Aurbonne Gut} Auch das! 

Selicour. Ich will alio — 

Harbonne Noch em Wort — 

Selicour. Was beliebt? | 

Harbonne Gin Gefhäft kann id Ihnen menigitens noch 
auftragen, das zugleich Fähigkeit und Muth erfordert. 

Selicour. Befehlen Sie! 

Harbonne Mein Vorgänger bat durch feine üble Verwal⸗ 
tung ein Heer von Mißbräuchen einreißen laſſen, die trotz aller 
unſerer Bemühungen noch nicht abgeſtellt ſind. Es wäre daher 
ein Memoire aufzuſetzen, worin man alle Gebrechen aufdeckte und 
der Regierung felbft ohne Echonung die Wahrheit jagte. 

Selicour. Erlauben abet Euer Excellenz — eine ſolche 
Schrift Fünnte für ihren Verfafler, Tönnte für Sie jelbft bedenkliche 
Folgen haben. 

AHarbonne Das fümmert uns nicht — Keine Gefahr, keine 
perſönliche Rückſicht darf in Anjchlag kommen, wo die Pflicht gebietet. 

Seliconr. Das iſt würdig gedacht! 

Rarbonne Sie find der Mann zu diefem Wert — Ih 
braude Ihnen weiter nichts darüber zu jagen. Cie fennen das 
Uebel fo gut und befjer noch, ala ich ſelbſt. 

Selicour. Und ih bin, boffe ih, mit Ihnen darüber 
einerlei Meinung. _ | | 

Harbonne Ohne Zweifel. Died Geihäft bat Eile. ch 
verlafje Sie; verlieren Sie feine Zeit; es ift gerade jegt der gün- 
ftige. Augenblid — ich möchte es wo möglich noch beute an bie 
Behörde abjenden. — Kurz und bündig — es fann mit Wenigem 
viel gefagt werben! Leben Eie wohl! Gehen Sie ja gleih an bie 
Arbeit! (Cr geht ab.) 


Stiller, fämmtl. Berfe. VII. 10 


a 
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Zechster Auftcitt. 
Selicsur. Madame Belmsnt. 


Mad. Selmont. Sind Sie allein, Herr Selicour® ch 
wollte erwarten, bis er weggegangen äre: — er darf nichts davon 
wiſſen. 

Selicour. Wovon iſt die Rede, Madame? 

Mad. Selmont. Wir wollen heute Abend ein kleines Con⸗ 
cert geben, und meine Charlotte fol ſich dabei hören laſſen. 

Selicour. Sie ſingt ſo ſchön! 

Mad. Selmont. Sie geben ſich auch zuweilen mit Verſen 
ab? Nicht wahr? 

Selicour. Wer macht nit einmal in feinem Leben Verſe! 

Mad. Selmont. Nun, fo machen Sie uns ein Lied oder 
ſo etwas für heute Abend! 

Selicour. Eine Romanze meinen Sie? 

Mad. Selmont. Gut, die Romanzen lieben wir beſonders! 

. Selirour. Wenn der Eifer den Mangel des Genies erjegen 
fönnte — 

Mad. Selmont. "Schon gut! Schon gut! Ich verftehe. 

Seliconr. Und ich brauchte allerdings fo ein Teichtes Spiel- 
werk zu meiner Erholung! — Ich bin die ganze Nacht aufgeweſen, 
um Acten durchzugehen und Rechnungen zu corrigieren! 

Mad. Selmont. Eine niederträchtige Beichäftigung! 

Selicour. Daß ich mich mirklih ein wenig angegriffen 
fühle. — Wer weiß! Die Blume der Dichtkunft erquidt mich viel- 
leicht mit ihrem Tiebliden Hauch, und bu, Balfom ber Herzen, 
beilige Sreundichaft! 
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Siebenter Auftritt. 
Vorige. Robinean. 


Robincam (Hinter der Ecen). Nu! Nu! Wenn er drinn ifl, 
wird mir's mohl auch erlaubt fein, dent’ ih — 

Mad. Setmont. Was gibt's da? 

Rsbinean (im Eintreten). Dieſes Bedientenpad bildet pr 
mehr ein, als reine Herrſchaft. — Ich will den deren Eelicour 
ſprechen. 

Selicour. Ich bin’s. 

Robinran. Das will ich bald ſehen. — a, mein Seel, 
das iſt er! — Leibhaftig — Ich ſeh' ihn wie er ſich im 
Dorf mit den Jungens herum jagte. — Nun ſeh' er jetzt auch 
mal mich an — betracht' er mich mopl. ss bin 1 opt ein. * baden 
verändert — Kennt er mich? 

Selicour. Nein! 

Robineau. Ei, ei, id bin ja des Robineau's Chriſtoph, 
des Winzers, der die dicke Madelon heirathete/ ſeines Großvaters 
Muhme, Herr Selicour! 

Selicour. Ach ſo! 

Robineau. Run — Better ‚pflegen ' fonft zu umarmen, 
dent’ ich. . 

Selicour. Mit Vergnügen. — Seid mir wiltommen, Vetter! 

Nobineau. Großen Dank, Better! 

Selicour. Aber laßt uns auf mein Zimmer geben — ich 
bin bier nicht zu Haufe. 

Mad. Selmont. Laflen Sie fi nicht flören, Herr Sell 
cour! Thun Sie, als wern ich gar nicht da wäre. 

Selicsnr. Mit Ihrer Erlaubniß, Madame, Sie find gar 
zu gütig! Man. muß ihm fein jchlichtes Wefen zu gute halten; er 
it ein guter ebrliher Landmann, und ein Better, ben ich fehr 
lieb babe. 

Mad. Selmont. Das fieht Ihnen ähnlih, Herr Selicour! 
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Robineau Ich komme fo eben an, Hetr Better! 

Selicour. Eo — und mwoher denn? 

Robineau. Ei, woher fonit als von unferm Dorf. — 
Diejeg Paris ift aber auch wie zwanzig Dörfer. — Eon über 


zwei Stunden, daß ich aus dem Poftwagen geftiegen, treib’ ich mid 


berum, um ihn und ben La Roche aufzuſuchen, er weiß ja, feinen 
Nachbar und Schulkameraden. — Nun, da find’ ich ihn ja endlich, 
und nun mag's gut ſein! 

Selicour. Er fomnt in Geſchäften nach Paris, Better? 

Robincau. In Geihäften! Hat fih wohl! Ein Geſchäft 
hab’ ih freilich — | 

Selicour. Und welches denn? 

Robenean. J nun — mein Glüd bier zu machen, Better 

Selicour. Ha! Ha! 

Robinean. Nun, das Geſchäft iſt wichtig genug, dene ich. 

Selicour (zu Matame Belmont). Ereufieren Eie. 

Mad. Selmont. Gr beluftigt "mich. 

Selicour. Er ilt ſehr Turzweilig. 

Robineau. Peter, der Kärrner, meinte, der Vetter habe 
ſich in Paris ſeine Pfeifen gut geſchnitten. — Als er noch klein 
war, der Vetter, da ſei er ein loſer Schelm geweſen; da hätt's 
geheißen: Der verdirbt nicht — der wird ſeinen Weg ſchon machen! 
— Wir hatten auch ſchon von ihm gehört; aber die Nachrichten 
lauteten gar zu ſchön, als daß wir ſie hätten glauben können. 
Wie wir aber nicht länger daran zweifeln konnten, ſagte mein 
Bater zu mir: Geb’. hin, Chriftoph! fuche den Vetter Eelicour in 
Paris auf! Die Neife wird dich nit reuen — Vielleiht machſt 
du dein Glüd mit einer guten Heirath. — Ich gleich auf ven 
Meg, und da bin ih nun! — Nehmen Sie mir’3 nicht übel, Ma- 
Dame! Die Robineaus gehen .gerade aus; was das Herz denkt, muß 
die Zunge jagen — und wie ich den lieben Herrn Better da ſo 
vor mir ſah, ſehen Sie, ſo ging mir das Herz auf. 

Mad. Selmont. Ei, das iſt ganz natürlich. 

Robincau Hör er, Vetter, ich möchte herzlich gern auch 
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mein Glück machen! Er weiß das Gebeimniß, wie man's anfängt; 
tbeil’ er mir’3 doch mit. 

Selicour. Sei immer rechtſchaffen, wahr und befcheiden ! 
Das iſt mein ganzes Geheimniß, Vetter, weiter hab’ ich keins. — 
Es ift doch alles wohl zu Haufe? 

Robineau. Zum Preis Gottes, ja! Die Familie gedeiht. 
Der Bertrand bat feine Sufanne gebeirathet; fie wird bald nieber- 
- Tommen, und hofft, der Herr Vetter. wird zu. Gevatter ftehen. Es 
ift alle in guten Umſtänden, bis auf feine arme Mutter. — Die 
meint, es wär’ doch hart, daß fie Noth leiden müſſe und einen fo 
fteinreihen Sohn in der Stadt habe.- 

Selicour (eiſe). Halt’ Maul, Dummkopf. 

Mad. Selmont. Was fagt er von. der Mutter? 

Seliconr (laut). Iſt's möglich? Die taufend Thaler, die ich 
ihr geſchickt, find alfo ‚nicht. angelommen? — Das thut mir in ber 
Eeele weh! — Was das doch für fchlechte Anftalten find auf diefen 
Boten — Die arme, güte Mütter! Was mag- fie ausgeſtanden 
haben ! 

Mad. Selment. Sa mohl! Man muß ihr helfen. 

Selticour. Das verſteht ſich! Sogleich bitte ich den Miniſter 
um Urlaub — es iſt eine gerechte Fordernng. Ich kann darauf 
beſtehen — Die Pflicht der Natur geht allen andern vor — Ich 
eile nach meinem Ort — in acht Tagen iſt alles abgethan! — Sie 
hat ſich nicht in Paris niederlaſſen wollen, wie ſehr ich ſie auch 
darum bat! Die liebe alte Mutter hangt gar zu ſehr an ihrem 
Geburtsort. 

Robinean. So kann ich gar nicht aus ihr klug werben; 
denn zu uns ſagte fie, fie wäre" gern nach Paris gekommen, aber 
der Better habe es durchaus richt haben wollen! 

Selicour. Die gute Frau meiß felbft nicht immer, mas fie 
will! — Aber fie nothleidend zu willen — ad Gott! das jammert 
mich und jchneidet mir ing Herz. 

Mad. Belmont. ch glaub’S Ihnen wohl, Herr Selicour! 
Aber Eie werden bald Rath geſchafft haben. Ich gebe jegt und 
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laſſe Sie mit Ihrem Better allein. — Glücklich iſt die Gattin, die 
Sie einft Fefigen wird. Ein fo vflichtroller Sohn wird gewiß auch 


ein zaͤrtlicher Gatte werden! 0 (@.) 


Adıter. Auftritt. 
Seliconr und Robinenn. 


Robincan. Meiner Treu, Herr Better, ich bin ganz ver- 
wundert über ihn — eine fo berzliche Aufnahme hätt’ ih mir gar 
nit von ihm erwartet. Der ift gar ftola und hoqhmathig, hieß 
es, der wird dich gar nicht mehr erkennen! 

Selicour (nadbem ex wohl nachgeſehen, ob Madame Belmont auch 
fort if). Cage mir, du Ejel! Mas fällt dir ein, daß du mir bier 
jo zur Unzeit über den Hals kommſt! 

Robinean Run, nun! Wie ich ihm ſchon fagte, ih komme, 
mein: Glück zu machen! 

Selicour. Dein Glück zu machen! Der Schafskopf! 

Robinean Ei, ei, Vetter! Wie er mit mir umgeht; id 
lafje mir nicht fo begegnen. 

- Selicour. Du thuſt wohl gar empfindlich — ſchade um deinen 
Zorn — Bon feinem Dorf weg nah Paris zu laufen! Der Tagdieb! 

Robinean. Aber mas das auf. einmal für ein Betragen 
ift, Herr Vetter! — Erft der freundliche Empfang und jegt dieſen 
barſchen Ton mit mir! — Das ift nicht ehrlich und gerade ge 
handelt, nehm’ er mir's nicht übel, das. ift falſch — und wenn 
ich das weiter erzählte, wie er mit mir umgeht — 8 mürbe ihm 
Ichledhte Ehre bringen! Ja, das würd’ es! 

Selicour (erihroden). Weiter erzählen! Was? 

Robincan Sa, ja, Better! 

Seliconr Unterfteh did, Bube! — Ich mill dich unter: 
bringen — ich will für-die Mutter forgen. Sei ruhig, ih ſchaffe 
dir einen Blag! Verlaß di darauf! 
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Robineen. Nun, wenn er das — 

Selicour. Aber bier können wir nicht davon reden! Fort! 
Auf mein Zimmer! 

Robincan. a, hör' er, Better! Ich möchte fo gern ein 
recht ruhiges und bequemes Brod. Wenn er mich fo bei der Accife 
muterbringen Tönnte. 

Seliconr. Verlaß dic) drauf; ich fchaffe dich an den rechten 
Blag. — Ins Dorf mit dem dummen Dorfteufel über Hals und 
Kopf! — (Ab) 


Dritter Aufang. 


— — — 


Erſter Auftritt. - 
La Rohe un Karl Zirmin begegnen einander, 


fa Rode Ich fuchte Sie ſchon längſt. — Hören Eie! — 
Nun, ih hab’ Wort gehalten — ich hab’: ihn dem Minifter abge 
ſchildert, dieſen Selicour. 

Karl. Wirklich? Und es iſt alſo vorbei mit ihm? Ganz 
vorbei? 
fa Roche. Das nun eben nicht! — Noch nicht ganz — denn 
ih muß Ihnen fagen, er bat ſich berausgelogen, daß ich da ftand, 
wie ein rechter Dummkopf — Der Heuchler ftellte fi gerührt, er 
fpielte den zärtlihen Freund, den Großmüthigen mit mir, er über: 
bäufte mich mit Freundfchaftsverficherungen und will mid) bei dem 
‚Bureau als Chef anitellen. 
. Karl. Wie? Mas? Das ift ja ganz vortrefflih! Da mwün- 
ſche ih Glück. | 

fa Rode Für einen Glüdsjäger bielt ich ihn; ich hatte 
geglaubt, daß es ihm mur um Stellen und um Geld zu thun wäre; 
für jo falſch und verrätheriſch hätte ih ihn nie gehalten. Der 
Heuchler mit feinem füßen Geihwäg! Ich war aber fein Narr 
nicht und hab’ es rundiweg ausgejchlagen! 

Karl.- Und jo find wir noch, wo wir waren? Und mein 
Bater ift nicht beſſer daran, als vorher? 
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fa Roche. Wohl wahr — aber lafen Sie mich nur machen! 
Laſſen Sie mich machen! 

Karl. Ich bin auch nicht. weiter. In den Garten bab’ ich 
mid) geihlihen, ob ich dort vielleicht meiner Geliebten begegnen 
möchte. — Aber vergebens! Einige Strophen, die ich mir in der 
Einfamfeit ausdachte, find die ganze Ausbeute, die id) zurüdbringe, 

fa Roche. Bortrefflih! Brav! Machen Sie Verſe an Ihre 
Geliebte! Unterdeſſen will ic) die Spur meines Wildes verfolgen. 
Der Echelm betrügt fih fehr, wenn er glaubt, ic) habe meinen 
Plan aufgegeben. | 

Karl. Lieber La Rode! Das ift umter -unferer Würde. 
Laſſen wir dieſen Elenden ſein ſchmutziges Handwerk treiben und 
das durch unſer Verdienſt erzwingen, was er durch Niedertrachtig⸗ 
keit Pe 

La Rohe Weg mit diefem Stolz! Es ift Echwachheit, es 
ft Borurtheil! — Wie? Wollen wir warten, bis die Neblichkeit 
die Melt regiert — da würden wir lange warten müſſen. Alles 
ſchmiedet Ränfel Wohl, jo wollen wir einmal für die gute Eache 
ein Gleiche verjuhen. — Das geht übrigens Sie nichts an. — 
Machen Sie Ihre Berfe, bilden Eie Ihr Talent aus; ich will es 
geltend machen, ih — das iſt meine Eadhe! 

Karl. Ya, aber die Klugheit nicht vergeilen. — Sie haben 
fih heute übel ertappen laſſen. 

fa Rode. Und es wird nicht das leßtemal fein. — Aber 
fhut nichts! Ich fohreite vorwärts, ich laſſe mich nicht abjchreden; 
ih werde ihm fo lange und fo oft zufegen, daß ich ihm endlich 
doch Eins beibringe. Ich bin "lange fein Narr gewejen; jet will 
id auch ihm einen Poſſen fpielen. Laſſen wir's den Buben fo 
forttreiben, wie er’3 angefangen, fo werde ich bald der Echelm 
und Ihr Vater der Dummkopf fein müſſen! 

Karl. Man kommt! 

fa Roche. Er iſt es ſelbſt! 

Karl. Ich kann feinen Anblick nicht ertragen. Sn den Garten 
will ich zurückgehen und mein Gedicht vollenden. GAb.) 
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ans Werk legen. Doch nein — es ift befler, ich bleibe. Der Geck 
glaubte ſonſt, ich furche mich vor ihm! 


Zweiter Auftritt. 
Selicont und La Rode. 


Seliconr. Ah, fieh da! Finde ich den Heron La Rode bier? 
.£a Roche. Ihn jelbit, Herr Eelicour! 

Selicour. Eehr beihämt, wie ich ſehe. 

£a Rode. Nicht ſonderlich. 

Sclicour. Ihr müthender Ausfall gegen mid bat nichts 
gefruchtet — Der Freund bat feine Bolzen umſonſt verſchoſſen. 
Fa Rohe Hat nihtd zu jagen. 

Selicour. Wahrlich, Freund La. Roche! eo bart Sie mir 
auch zufegten — Eie haben mir leid gethan mit Ihren narriſchen 
Grillen. 

Sa Rode. Herr Narbonne iſt jetzt nicht zugegen. — Zwiugt 
euch nicht! 

Selicour. Was beliebt? 

fa Rode. Eeid unverihämt nad Hergensgelüften. 

Selicour. Sieh doch! 

fa Rode. Brüftet euch mit eurem Triumph. Ihr habt 
mir's abgewonnen! 

Seliconr. Sreilih, es kann einen ſtolz maden, über einen 
jo fürdhterlichen Gegner geftegt zu haben. 

fa Roche. Wenn ichs heute nicht recht machte, in eurer 
Schule will ich's bald beſſer lernen. 

Selicour. Wie, Herr La Rohe? Sie haben es noch nicht 
aufgegeben, mir zu ſchaden? 

fa Rode Um eines unglüdlicen Zugs willen verläßt man 
das Epiel nicht! 


= 
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Selicour. Ein treuer Schildknappe aljo des ehrlichen Fir- 
mins! — Sieh, fieh! 

fa Rode. Er muß dir oft aus der Noth helfen, diefer 
ehrliche Firmin. . 

Srlicour. Was gibt er dir für deine Ritterſchaft? 

fa Rode. Was bezahlft du ihm für die Exercitien, die er 
dir ausarbeitet? 

Selicour. Nimm dich in Acht, Freund Roche! — Ich 
fönnte dir ſchlimme Händel anrichten. 

&a Rode. Werde ‚nicht böfe, Freund Eelicour! — Der 
Zorn verräth ein böfes Gewifen 

Selicour. Freilich follte ich über deine Thordeit nur Tachen. 

fa Roche. Du veradteft einen Feind, det dir zu ſchwach 
fheint. Ich will-darauf denken, deine Achtung zu verdienen ! 

‚S:ht ab.) .. 


Dritter Auftritt. 
Selicour allein. 


Eie wollen den Firmin zum Gefandten haben. — Gemach, 
Kamerad! — Eo weit find wir noch nidt. — Aber Firmin be 
trug fich immer fo gut gegen mid. — Es iſt der Sohn vermutb- 
lich — der junge Menſch, der ſich mit Verſen abgibt, ganz gewiß, 
— und diefer 2a Roche ifl’3, der fie hetzt! — Diefer Firmin hat 
Berdienfte, ih muß es geftehen, und wenn fie je feinen Ehrgeiz 
aufweden, fo Tenne ich feinen, der mir gefährlider märe. — Das 
muß verhütet werden! — Aber in welcher Klemme fehe ih mic! 
— Eben diefe beiden Firmins wären mir jegt gerade höchſt nöthig, 
der Bater mit feinen Einfihten und der Sohn mit feinen Verſen — 
Laß uns fürs erfte Nuten von ihnen ziehen, und dann ſchafft man 
fie ſich ſchon gelegentlih vom Halfe. 


— — — — — 
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Vierter Auftritt. 
Firmin der Vater und Selicont. 


Sclicsnr. Sind Siea, Herr Firmin? Eben wollte ich zu 
Sonn. | 

Sirmin. Zu mir? 

— Seliconr. Mid mit Shnen zu erklaren — 

Sirmin. Worüber? 

Selicgur. Ueber eine Armſeligkeit — Lieber Firmin, es 
iſt mir ein rechter Troſt, Sie zu ſehen. — Man bat uns ver: 
uneinigen wollen ! 

Sirmin. Uns veruneinigen? 

Selicour. Ganz gewiß. Aber es fol ihnen nicht gelingen, 
boff ih. Ich bin Ihr wahrer und aufrichtiger Freund, und ich 
bab’ es heute beiwiefen, den? ih, da diefer tolfüpfige La Noche 
mid) bei dem Minifter anjchwärzen wollte. 

Firmin. Wie? Hätte der La Node — 

Selicour. Er hat mich auf das abſcheulichſte preisgegeben. 

Sirmin. Er hat feine Stelle verloren. — Setzen Sie ſich 
an feinen Platz. j 

Selicsur. Er ift ein Undankbarer! Nach allem, was id) 
für ihn gethan habe — Und es geſchehe, fagte er, um Ihnen 
dadurch einen Dienſt zu leiften. — Er diente Ihnen aber fchlecht, 
da er mir zu ſchaden ſuchte. — Was will id denn anders, als 
Ihr Glück? — Aber ich weiß beijer, als dieſer Brausfopf, was 
Ihnen dient. Darum babe ih mir ſchon ein Plänchen mit Ihnen 
ausgebadht. — Das Tärmende Treiben der Bureaur ift Ihnen 
verhaßt, das weiß ich; Sie lieben nicht, in der geräufchvollen Stadt 
zu leben. — €3 fol für Sie geforgt werden, Herr Firmin! — 
Sie ſuchen fi irgend ein einſames ſtilles Pläghen aus, zieben 
einen guten Gehalt, ich Ichide Ihnen Arbeit hinaus, Sie mögen 
gern arbeiten, es foll Ihnen nicht daran fehlen. 

Sirmin. Aber wie — 
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Selicour. Das find aber bloß noch Ideen, es bat noch 
Zeit bis dahin. — Glücklich, der auf der ländlichen Flur ſeine 
Tage lebt! Ach, Herr Firmin! So wohl wird es mir nicht! Ich 
bin in die Stadt gebannt, ein Laſtthier der Verhältniſſe, den Pfeilen 
der Bosheit preisgegeben. Auch hielt ich's für die Pflicht eines 
guten Verwandten, einen Better, der ſich hier nieverlaffen wollte, 
über Hals und Kopf. wieder aufs Land zurüd_zu fhiden. — Der 
gute Better! Ich bezahlte ihm gern die Reiſekoſten — denn, fagen 
Sie jelbft, if’3 nicht unendlich befjer, auf dem Land in der Duntelbeit 
frei zu leben, als bier in der Stadt fich zu pladen und zu quälen? — 

Sirmin. Das ift meine Meinung au, — Aber was wollten 
Eie eigentlich bei mir? 

Scliconr. Nun, wie ih fagte, vor allen Dingen mich von 
der Freundihaft meines lieben Mitbruders überzeugen — und als: 
dann — Eie haben mir fo oft ſchon aus der Verlegenheit geholfen; 
ich verheble e& nicht, ih bin Ihnen jo viel — jo Vieles ſchuldig 
— Mein Bolten bringt mih um — mir liegt fo. Biele8 auf dem 
Halje — wahrhaftig, eg braudt meinen ganzen Kopf, um berum 
zu fommen — Sie find zufrieden mit unferm Minifter? 

Sirmin. Ich beiwundre ihn. | 

Selicaur. Sa, das nenn ich einmal einen fähigen Chef! 
Und wahrlich, es war auch die höchſteNoth, daß ein folder an 
den Platz fam, wenn nit alles zu Grunde geben follte. — Es 
it noch nicht alles, wie e8 fol, ſagte ih ihm beute — wollen 
Eie, daß alles feinen rechten Gang gebe, jo müßten Sie ein Me 
moire einreichen, worin alles, mas noch zu verbeſſern ift, mit ber 
ftrengiten Wahrheit angezeigt. wäre. — Diele meine Idee hat er 
mit Eifer ergriffen und will eine folde Echrift unverzüglich auf- 
gefeßt haben. — Er trug fie mir auf — aber die unendlichen 
Gefchäfte, die auf mir liegen — in der That, ih zittre, wenn ich 
an einen Zuwachs denke. — 

Sirmin. Und da rechnen Sie denn auf mih — nicht wahr? 

Seliconr. Nun ja, ich will's gefteben! 

Sirmin. Sie fonnten fi diesmal an feinen Beflern wenden! 
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Selicour. O das weiß ich! Das weiß ich! 

Sirmin. Denn da ich fo lange Zeit von den Mikbräuden 
unter der vorigen Verwaltung Augenzeuge war — fo babe ih, um 
nicht bloß als müßiger Zufchauer darüber zu feufzen, meine Be 
fchwerben und Verbeflerungsplane dem Papiere anvertraut — und 
jo findet fi), daß die Arbeit, die man von Ihnen verlangt, von mir 
wirklich Schon gethan ift! — Ich hatte mir keinen beftimmten Gebraud) 
babei gedacht — ich ſchrieb bloß nieder, um mein Herz zu erleichtern. 

Selicrsur. Iſt's möglih? Eie hätten — 

Sirmin. Es liegt alles bereit, wenn Sie davon Gebraud 
machen wollen. 

Selicour. Ob ih das will! D mit Freuden! — Das ift 
ja ein ganz erwünſchter Zufall! 

‚Sirmin. Aber die Papiere find nicht in der beiten Ordnung! 

Seliconr. O diefe Fleine Mühe übernehm’ ic) gern — Noch 
beute Abend fol der Minifter das Memoire haben — Jh nenne 
Sie als Verfaſſer; Sie jollen den Ruhm davon haben. 

Sirmin. Sie wiflen, daß mir's darauf eben nicht ankommt! 
Wenn ih nur Gutes ftifte, gleichviel, unter welchem Namen. 

Seliconr. Würdiger, Iharmanter Mann! Niemand läßt 
Ihrem beſcheidnen Verdienſt mehr Gerechtigkeit widerfahren, als id). 
— Sie wollen mir alfo die Papiere — 

Sirmin. Ich kann fie gleich holen, wenn Sie fo lange ver- 
ziehen tollen. 

Selicour. Sa, geben Sie! Jh will bier warten. 

Sirmin. Da fommt mein Sohn — Er Tann Ahnen unter 
defien Geſellſchaft Ieiften — Aber jagen Sis ihm nichts davon — 
bören Sie! Ich bitte mir's aus! 

Selicour. So! Warum denn nicht? 

Sirmin. Aus Urſachen. " 

Selicour. Nun, wenn Sie fo wollen! Es wird wir zwar 
fauer werben, Ihre Gefälligfeit zu verfchweigen. — (Wenn Firmin 
fort if.) Der arme Schelm! Er fürdtet wohl gar, jein Sehn werde 
ihn auszanken. 
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Fünfter Auftritt. 
Karl, Seliconr. 


Karl (kommt, in einem Bapier leſend, das er beim Anblid Selicours 
ſchnell verbirgt). Schon wieder diefer Selicour — (Wil gehen.) 

Selicour. Bleiben Eie doch, mein junger Freund! - — 
Barum fliehen Sie fo die Gefjellfchaft? 

Karl. Berzeihung, Herr Eelicour! — (Für fih.) Daß id 
dem Scmwäher in den Weg laufen mußte! 

Selieour. Sch babe mich ſchon längſt darnach geſehnt, Sie 
zu ſehen, mein Beſter! — Was machen die Muſen? Wie fließen 
uns die Verſe? — Der gute Herr Firmin bat allerlei dagegen, 
ih weiß aber, er bat Unredt. — Sie haben ein fo entichiebnes 
Talent! — Wenn die Welt Sie nur erft fennte — aber das wird 
kommen! Noch heute früh ſprach ih von Ihnen — 

Karl. Bon mir? 

Selicour. Mit der Mutter unfers Herm Miniſters — und 
man bat ſchon ein gutes Vorurtheil für Sie, nad der Art, wie 
ih Ihrer erwähnte . 

Karl. So! Bei welbem Anlaß mar das? . 

Selicour. Sie macht die Kennerin — ich meiß nicht, wie 
fie dazu kommt — Man fchmeichelt ihr, ihres Sohnes wegen. — 
Wie? Wenn Sie ihr. auf eine geſchickte feine Art den Hof machten 
— beflentwegen wollte ih Sie eben auffuden. — Sie verlangte 
ein paar Eouplet3 von mir für diefen Abend. -— Nun babe ich 
zwar zu meiner Zeit auch meinen Vers gemacht, wie. ein andrer, 
aber der Wi ift eingeroftet in den leidigen Geichäften! Wie wär's 
nun, wenn Sie flatt meiner die Verschen machten. — Sie ver- 
trauten fie mir an — ich lefe fie vor — man iſt davon begaubert 
— mar will von mir wiſſen — Ih — ih nenne Sie! Jh er- 
greife diefe Gelegenheit, Ihnen eine Lobrede zu balten. — Alles 
it vol von Ihrem Ruhm, und nicht Iange, jo ift der neue Poet 
fertig, eben fo berühmt durch jeinen Wig, als feinen Degen! 
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Karl. Sie eröffnen mir eine glänzende Ausficht! 
Selicour. Es Steht ganz in Ihrer Gewalt, fie wirklich zu 
machen! u 

Karl (für fi, Er mil mich beſchwatzen! Es ift* Tauter 
Falſchheit; ich weiß es recht aut, daß er falſch ift — aber, wie 
Ihwad bin ich gegen das Lob! Wider meinen Willen Fünnte er 
mich beſchwatzen. — (Zu Sclicont.) Man verlangt. alfo hir dieſen 
Abend — 

Selicour. Eine Kleinigkeit! Ein Nichts! Ein Linden — 
wo fi auf eine ungezwungene Art ſo ein feiner Big zum Lobe 
des Miniſters anbringen ließe. — 

Karl. Den Lobredner zu machen, iſt meine Sache nicht! 
Die Würde der Dichtkunſt fol durch mich nicht jo erniedrigt werben. 
Jedes Lob, auch wenn es noch jo verdient ift, ift Schmeichelei, 
wenn man es an die Großen richtet. 

Sclicour. Der ganze Stolz eines ächten Muſenſohns! Nichts 
von Lobfprüchen aljo — aber jo etwas von Liebe —. Zärtlichkeit 
— Empfindung — 

Karl (ieht fein Papier an). Konnte ich. denfen, da ich fie nieder: 
ſchrieb, daß ich jo bald’ Gelegenheit haben würbe? | 

Selicour. Was? Wie? Das find doch nicht gar Verſe — 

Karl. D verzeihen Sie! Eine ſehr ſchwache Arbeit — 

. Selicour. Ei mad! Mein Gott! Da hätten wir ja gerade, 
was wir braudhen! — Her damit, geſchwind! — Eie follen bald 
die Wirfung davon erfahren — Es braudt auch gerade Feine 
Romanze zu jein — dieſe Kleinigfeiten — diefe artigen Spielereien 
thun oft mehr, als man glaubt — dadurch gewinnt man die 
Frauen, und die Frauen machen alles. — Geben Sie! Geben Sie! 
— Wie! Sie fteben an? Nun, wie Sie wollen! Ich wollte Ihnen 
nüglih fein — Sie befannt machen — Eie wollen nidt befannt 
fein — ‚Behalten Sie Shre Berje! Es ift Ihr Vortheil, nicht der 
meine, den ich dabei beabſichtete. 

Karl. Wenn nur — 

Selicour. Wenn Sie fich zieren — 
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Karl. ch weiß aber nicht — 

Selicour (reißt ihm das Papier aus der Hand). ‚Sie - find ein 
Kind! Geben Sie! Ich will Ihnen wider Ihren Willen dienen — 
Ihr Bater jelbft jol Ihrem Talente bald Gerechtigfeit erzeigen. Da 
fommt er! (Er ftedt das Papier in bie rechte Taſche.) 


Sechster Auftritt. 
Beide Sirmind. Seliconr. 


Sirmin. Hier, mein Freund! — aber reinen Mund gehalten! 
(Gibt ihm Das Bapier heimlich.) / 

Seliconr.: Jh weiß zu ſchweigen. (Stedt das Papier in bie 
linke Rodtajche.) 

Karl (für fig). That ich Unrecht, fie ihm zu geben — Was 
kann er aber au am Ende mit meinen Verſen machen? 

Seliconr. - Meine werthen Freunde!: Sie haben mir eine 
föftliche BViertelftunde geſchenkt — aber man vergibt fih -in Ihrem ° 
Umgang. — Der Minifter wird. auf mic warten — id) reiße nid) 
ungern von Ihnen los, denn man gewinnt immer etwas bei fo 
würdigen Perſonen. (Geht ab, mit beiden Händen an feine Rocktaſchen 
greifent.) 


Siebenter Auftritt. 
Beide Firmins. 


Sirmin. Das it mın der Mann, den du einen Ränke⸗ 
ſchmied und Kabalenmacher nennſt — und Fein Menſch nimmt hier 
mehr Antbeil an mir, als er! 

Kari. Eie mögen mih nun für einen Träumer halten — 
aber je mehr er Ihnen ſchön thut, deito weniger trau ih ihm — 

Ediller, ſammtl. Werte VI. 11 
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Diefer ſüße Ton, den er bei Ihnen annimmt — Entweder er 
braudt Sie,-oder er mill Sie zu Grund richten. 
Sirmin. Pfui über das Mißtrauen! — Nein, mem Sohn! 
Und wenn ih auch das Opfer der Bosheit werden follte — fo 
will ich doch fo fpät als möglich das Schlechte von andern glauben. 


Adter Auftritt. 
Borige La Rode. 


fa Hohe. Sind Sie da, Herr Firmin! — Es macht mir 
berzlihe Freude — der Minifter will Sie beſuchen. 

Karl. Meinen Vater! — 

Firmin. Mid? 

fa Rode. Sa, Sie! — Ib hab⸗ es wohl bemerkt, wie ich 
ein Wort von Ihnen fallen ließ, daß Sie ſchon ſeine Aufmerkſam⸗ 
keit erregt hatten. — Dieſem Selicour iſt auch gar nicht wohl 
dabei zu Muthe — So iſt mein heutiger Schritt doch zu etwas 
gut geweſen. 

Karl. O ſo ſehen Sie ſich doch wider ihren eigenen Willen 
ans Licht hervorgezogen! — Welche glückliche Begebenheit! 

Sirmin. Ja, ja!. Du ſiehſt mich in deinen Gedanken ſchon 
als Ambaſſadeur und Miniſter — Herr von Narbonne wird mir 
einen kleinen Auftrag zu geben haben, das wird's alles ſein! 

fa Rode. Nein, nein, ſag' ih Ihnen — er will Ihre 
nähere Bekanntſchaft maden — Und das iſt's nicht allein! Nein, 
nein! Die Augen find ihm endlich aufgegangen! Diefer Eelicour, 
ih weiß es, ift feinem Fall nahe! Noch heute — es ift fchändlich 
und abfheulid — doch ich ſage nichts. — Der Minifter ließ in 
Ihrem Haufe nah Ihnen fragen; man fagte ihm, Sie feien auf 
dem Bureau — Ganz gewiß fucht er Sie hier auf! Eagt ichs 
nicht? Sieh, da ift er ſchon! (Er tritt nad dem Hintergrunde zurück) 
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Ueunter Auftritt, 
Narbonne zu ven Vorigen. 


Harbonne ch habe Arbeiten von Ihnen gefehen, Herr 
Firmin, die mir eine hohe dee von Ihren Einfichten geben, und 
von allen Seiten hör’ ich Ihre Rechtichaffenheit, Ihre Beſcheidenheit 
rühmen. Männer Ihrer Art braude ih bödft nöthig — Ich 
fomme deßwegen mir Ihren Beiftand, Ihren Rath, Ihre Mitwir- 
fung in dem fchweren Amte augszubitten, das mir anvertraut ift. 
— Wollen Eir mir Ihre Freundſchaft -Ihenten, Herr Firmin? 

Sirmin. So viel Zutrauen beſchämt mich und macht mic) 
ſtolz. — Mit Freude und Dankbarkeit nehme id). diefes gütige An- 
erbieten an — . aber ich fürchte, man bat Shmen eine zu bobe 
Meinung von mir gegeben. 

“Karl. Dan bat Ihnen nicht mehr gejagt, ala wahr ift, 
Herr von Narbonne! — Ich bitte Sie, ‚meinem Vater in. vielem 
Punkte nicht zu glauben. 

Sirmin. Mache nicht zu viel Rühmens, mein Som, bon 
einem ganz gemeinen Berdienft. 

Harbonne Das it alſo Ihr Sohn, Herr Firmin? 

Sirmin. Ja. 

Aarbonne Der Karl Firmin, deſſen meine Mutter und 
Tochter noch heute Morgen gedacht haben? 

Karl. Ihre Mutter und bie liebenswurdige Charlotte haben 
ſich noch an Karl Firmin erinnert? 

Narbonnt. Sie haben mir ſehr viel Schmeichelhaftes ven 
Ihnen geſagt. J | 

Karl. Möchte ich fo viele Güte verdienen! 

Harbonne Es fol mich freuen, mit Ihnen, braver junger 
Maun, und mit Ihrem würdigen Vater mich näher zu verbinden. 
— Herr Firmin! Wenn e8 meine Pflicht ift, Sie aufgufuchen, fo 
it es die Ihre nicht weniger, fich finden zu laſſen. Mag ſich der 
Unfähige einer ſchimpflichen Trägheit ergeben! — Der Mann von 


164 


Talent, der fein Vaterland liebt, fucht felbit das Auge feines Chefs 
und bewirbt fih um die Stelle, die er zu verdienen ſich bewußt 
if. — Der Dummkopf und der Nichtöwürbige find immer bei der 
Hand, um fih mit ihrem anmaßlihen Berdienfte zu brüften — 
Wie fol man das wahre Verdienſt unterjcheiden, wenn es ſich mit 
jeinen verächtlichen Nebenbuplern nicht einmal in die Schranken 
ftelt? — Bedenken Sie, Herr Firmin, daß man für das Gute, 
welches man nicht thut, fo wie für das Böſe, welches man zu- 
läßt, verantwortlich ift. j 
. Karl. Hören Sie's mm, mein Vater? 

Sirmin. Geben Sie mir Gelegenheit, meinen Baterlande 
zu dienen, id; werde fie mit Freuden ergreifen! 

Harbonne Und mehr verlang’ ih nicht — Damit wir 
beſſer mit einander bekaunt werben, fo fpeifen Sie beide diefen 
Abend bei mir. Sie finden eine angenehme Geſellſchaft — ein 
. paar gute Freunde, einige Verwandte — Aller Zwang ivird ent: 
fernt fein, und. meine Mutter, die durch meinen neuen Stand nicht - 
ſtolzer geworden ift, wird Sie aufs freundlichfte enıpfangen,, das 
verſprech ich Ihnen. | 

Sirmin. Wir nehmen Ihre gütige Einladung an. 

Karl (für fi). Sch werde Charlotten ſehn! 

fa Rode (bei Seite). Die Sachen find auf gutem Weg — 
der Augenblid ift günftig — friih, noch einen Ausfall auf dieſen 
. Selicour! (Kommt vorwärte) Eo laſſen Sie endlih dem Berbienit 
Gerechtigkeit widerfahren, gut! Nun ift noch übrig, aud das Lafer 
zu entlarven — Glüdlicherweije. finde ich Sie bier und kann da 
fortfahren, wo ich es diefen Morgen gelafien. — Dieſer Selicour 
brachte mich heute zum Stillfehweigen — ich machte es ungeſchickt, 
ich gefteh’ es, daß ich fo mit der Thür ins Haus fiel; aber wahr 
bleibt wahr! Ich babe doch recht! Sie verlangten Thatſachen — 
Ich bin damit verjeben. 

Harbonne. Was? Wie? 

fa Roche. Diefer Menſch, ver fi das Anfehen gibt, als 
ob er feiner Mutter und jeiner ganzen Familie zur Stütze diente, 
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er bat einen armen Teufel von Better: jchön empfangen, ver beute 
in feiner Einfalt, in gutem Vertrauen zu ihm in die Stadt kam, 
nm eine Meine Berforgung durd ihm zu erhalten. Fortgejagt wie 
einen Taugenichts hat ihn der Heuchler! So geht er mit feinen 
Berwandten um — und wie ſchlecht ſein Herz iſt, davon kann 
ſeine nothleidende Mutter — 

Sirmin. Sie thun ihm ſehr Unrecht, lieber La Roche! 
Eben dieſer Vetter, den er ſoll fortgejagt haben, kehrt mit feinen 
Wohlthaten überhäuft und von falfchen Hoffnungen gebeilt‘ in fein 
Dorf zurück! 

Marbonne Eben mit diejem Vetter bat er ſich recht qut 
betragen. E 
fa Rode. Wie? Was? 

Harbonne Meine Mutter war ja bei dem Geſpräch zu: 
gegen. 

Sirmin. Lieber La Roche! Folgen Sie doch nicht fo ber 
Eingebung einer blinden Rache. 

fa Rode Ehön, Herr Firmin! Reden Sie ihm noch das 
Wort! 

Sirmin. Er iſt abweſend, es iſt meine Pflicht, ihn zu ver⸗ 
theidigen. — —— 

Narbonne Dieſe Geſinnung macht Ihnen Ehre, Herr 
Firmin; auch hat ſich Herr Selicour in Anſehung Ihrer noch heute 
eben ſo betragen. — Wie erfreut es mich, mich von ſo würdigen 
Perſonen umgeben zu ſehen. — (Zu La Rode.) Sie aber, der ben 
armen Selicour fo unverſöhnlich verfolgt, Eie ſcheinen mir wahr: 
ih der gute Mann nicht zu fein, für den man Sie Hält! — Was 
ih bis jegt noch von Ihnen ſah, bringt Ihnen wohrlich —** 
Ehre! ° 

La Roche (für fih). Sch möchte berften — aber nur Geduld! 

Harbonne.. Ich bin geneigt, von dem guten Selicour immer 
beffer zu denken, je mehr Schlimmes man mir von ihm fagt, und 
ich gehe damit um, ihn mir näher zu verbinden. 

Karl (betroffen). Wie jo? 
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Narbonne Meine Mutter bat gewiſſe Plane, die ich voll 
fommen gutheiße — Auch mit Ihnen babe ich es gut vor, Herr 
Firmin! — Diefen Abend ein Mehreres. — Bleiben Sie ja nicht 
lange aus. (Bu Karl.) Sie, mein junger Freund, legen fi auf bie 
Dichtkunſt, hör’ ih; meine Mutter hat mir heute Ihr Talent ge 
rühmt. — Laffen Sie uns bald etwas von Ihrer Arbeit hören. — 
Auch ich liebe die Mufen, ob ich gleich ihrem Dienft wicht leben 
Tann. — Ihr Diener, meine Herren! — Ich verbitte mir alle 
Umftände. (Ex geht ab.) 


Behnter Auftritt. 
Borige ohne Narbonnue, 


Karl. Ich werde fie fehen! Ich werde fie ſprechen! — Aber 
diefe gemifien Plane der Großmutter — Gott! ih zittre. — G 
ift gar nicht mehr zu zweifeln, daß fie dieſem Selicour beſtimmt ift. 

Sirmin. Nun, mein Eohn! Das ift ja heut ein glüdlicher 
Tag! 
fa Rode. Für Sie wohl, Herr Firmin — aber für mid? 
Firmin. Sein Sie außer Sorgen! Ich hoffe, alles wieder 
ins Gleiche zu bringen. — (Zu Karl.) Betrage dich Hug, mein Eohn! 
Wenigſtens unter den Augen des Minifterd vergiß dic nicht! 

Karl. Sorgen Sie nit! Aber auch Sie, mein Vater, rühren 
Sie fih einmal! " | 

Firmin. Schön! Ich erhalte auch meine Lection. 

Karl. Und habe id nicht recht, Herr La Roche? 

Sirmin. Laß dir fein Beiſpiel wenigſtens zu einer War: 
nung dienen — ‚Muth gefaßt, La Node! Wenn meine Fürſprache 
etwas gilt, jo ift Ihre Sache nod nicht verloren. 

oo (Er geht ab.) 
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Eilfter Auftritt. 
Karl Firmin und La Rode. 


fa Roche. „Nun, was fagen Sie? Iſt das erlaubt, daß 
Ihr Bater felbit mic Zügen ftraft und den Schelmen i in Schutz 
nimmt? 

Karl. Beſter Freund, ich habe heute früh Ihre Dienſte 
verſchmäht, jetzt flehe ich um Ihre Hilfe. Es iſt nicht mehr zu 
zweifeln, daß man ihr den Selicour zum Gemahl beſtimmt. Ich 
bin nicht werth, ſie zu beſitzen, aber noch weniger verdient es dieſer 
Nichtswürdige! 

fa Rode. Braucht's noch eines Sporns, mich zu hetzen? 
Eie find Zeuge gewejen, wie man mich um feinetwillen mißhandelt 
bat! Hören Sie mid an! Ih habe in Erfahrung gebradt, daß 
der Minifter ihm noch beute eine fehr wichtige und kitzliche Arbeit 
aufgetragen, bie noch vor Abend fertig fein fol. Er wird fie ent- 
weder gar nicht leiften, oder doch etwas höchſt Elendes zu Markte 
bringen. Eo kommt feine Unfähigkeit ans Licht. Trotz feiner 
füßlihten Manieren haſſen ihn alle und wünfchen feinen Yall. 
Keiner wird ihm helfen, dafür fteh’ ich, fo verhaßt ift er! — 

Karl. Meinen Bater will ich ſchon davon abhalten. — Ich 
ſehe jegt wohl, zu welchen Zweck er mir. mein Gedicht abſchwatzte. 
Sollte er wohl die Stirne haben, ſich in meiner Gegenwart für den 
Berfafler auszugeben? | 

fa Rode. Kommen Sie mit mir in den Garten! Er darf 
uns nicht beifammen antreffen. — Du nennft dic) meinen Meifter, 
Freund Selicour! Nimm dich in Acht — — dein Lehrling formiert 

fih, und noch vor Abend follft du bei ihm in die Säule geben! 
' (Geben ab.) 


Vierter Aufzug. 


— ees]— 


Erſter Auftritt. 
Madame Belmont. Charlotte. 


Mad. Selmont. Bleib da, Eharlotte!- wir haben ein 
Wörtchen mit einander zu reden, eh die Gejellichaft fommt. — Sage 
mir, mein Kind! Was 'hältft du von dem Herrn Selicour? 

. Charlotte. Ich, Mama? 

Mad. Belmont. a, du! " 

Charlotte. Nun, ein ganz angenehmer, verbienftvoller, 
würdiger Mann ſcheint er mir zu jein. 

Mad. Belmont. Das hör ich gerne! Ich freue mich, liebes 
Kind, daß du eine jo gute Meinung von ihm baft — denn, wenn 
bein Vater und ich etwas über dich vermögen, w wird Herr Se 
ficour bald dein Gemahl jein. 

Charlotte (Betroffen, Mein Gemahl! — 

Mad. Belmont. Fällt dir das auf? 

Charlotte. Herr Selicour? 

Mad. Selmont. Wir glanbten, nicht befjer für dein Glüd 
forgen zu können. 

Charlotte. Bon Zhren und meine Vaters Händen will 
ich gern einen Gatten annehmen — Aber, Sie werben mich für 
grillenbaft halten, liebe Großmama! — Ich meiß nit — diefer 
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Herr Selicour, den ich übrigens hochſchätze — gegen den ich nichts 
einzamenven habe — id meiß nicht, wie e8 kommt — wenn id 
mir ihn als meinen Gemahl denke, jo — fo empfinde ich in der 
Tiefe meines Herzens eine Art von — 

Mad. Selmoni. Doch nicht von Abneigung? 

Charlotte. Bon Grauen möcht’ ichſs jogar nennen! Ich 
weiß, daß ih ihm Unrecht thue; aber ih kann es nun einmal 
nicht überwinden. — Ich fühle weit mehr Furcht vor ihm, als Liebe. 

Mad. Belmont. Schon gut! Diefe Furcht kennen wir, 
meine Tochter! 

Eharlotte Nein! Hören Sie! — 

Mad. Selmont. Eine angenehme mädchenhafte Schüchtern⸗ 
beit! Dad muß ich wiflen, glaube mir. — Bin ih nicht auch ein: 
mal jung gewejen? — Uebrigens fteht diefe Partie deiner Familie 
an. — Ein Mann,. der allg weiß — ein Mann von Geſchmack 
— ein feiner Kenner — und ein fo gefälliger, bewährter Fremd. 
— Auch reißt man fih in allen Häufern um ihn. — Wäre er 
nicht eben jebt feiner Mutter wegen befümmert, jo batte er mir 
diefen Abend eine Romanze für dich verfproden — denn er Fann 
alles, und dir möchte er gern in jeder Kleinigfeit zu Gefallen fein. 
— Aber ih hör' ihn fommen!. Er läßt doch niemals auf fid) 
warten! Wahrlich, e8 gibt feines Gleichen nicht! 


— mn nn 


Bweiter Auftritt. 


Selicour zu ven Borigen. 


. Seliconr. Sie verlangten heute ein gefühlvolles zärtliches 
Lied von mir! Ich babe mein Moglichſtes gethan, Madame! — 
und lege es Ihnen hier zu Füßen. 

Mad. Selmoni. Wie, Herr Selicour? Sie haben es wirk⸗ 
lich ſchon fertig? — In der That, ich fürchtete, daß die übeln 
Nachrichten — 
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Selicour. Welche Nachrichten ? 

-Had. Selmont. Bon Ihrer Mutter — | 

Selicont. Don meiner Mutter! — Ja — ih — ich babe 
eben einen Brief von ihr erhalten — einen Brief, mworin fie mir 
meldet, daß fie endlich — 

Mad. Selmont. Daß fie die taufend Thaler erhalten — 
nun, das. freut mid — 

Selicsur. Hätte ich fonft die Faſſung haben können? — 
Aber, dem Himmel ſei Dank! — jest ift mir dieſer Stein vom 
Herzen, und in der eriten Freude ſetzte ich dieſe Strophen auf, 
die ih die Ehre gehabt, Ihnen zu überreichen. 

Mad. Belmont (zu Charlotten). Er hätte dich gejammert, 
wenn du ihn gejeben bätteft — Da war’3, wo id fein ganzes 
trefflides Herz kennen lernte. — Herr Selicour, ich liebe Ihre 


Romane, noch eh’ ich fie gelefen.- 


Dritter Auftritt. 


Borige. Narbonne, 


Aarbonne Eelicour bier bei Ihnen! Ei, ei, liebe Mutter! 
Sie ziehen mir ihn von nöthigeren Dingen ab. — Er bat ſo 
dringend zu thun, und Eie beladen ihn noch mit unnügen Aufträgen. 

Mad. Selmont. Sieb, fieh, mein Eohn! Will er nicht gar 
böſe werden! 

Harbonne Mas fol aus den Aufſatz werden, der doch jo 
wichtig und fo dringend ift? | 

Seliconr. Der Aufſatz ift fertig. Hier ift er! 

Harbonne Was, ſchon fertig? 

Selicour. Und ich bitte Eie, zu glauben, daß ich weder 
Zeit noch Mühe dabei gefpart habe. 

Harbonne Aber wie it das möglich? 
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Selicsur. Die Mißbräude der: vorigen Verwaltung haben 
mir nur zu oft das Herz ſchwer gemacht — Ich Eonnte es nicht 
dabei bewenden laſſen, fie bloß müßig zu beklagen — dem Papiere 
vertraute ich meinen Unwillen, meinen Tadel, meine Verbeſſerungs⸗ 
plane an, und fo trifft e8 fi, daß die Arbeit, die Sie mir auf: 
trugen, ſchon feit lange im Stillen von mir gemadt .ift — Es 
follte mir wahrlid auch nicht an Muth gefehlt haben, öffentlich 
damit bervorzutreten, wenn die Regierung nicht endlich von ſelbſt 
zur Einficht gefommen wäre und in Ihrer Berfon einen Mann 
aufgeftellt hätte, der alles wieder in Ordnung bringt. — Sebt ift 
der Zeitpunkt da, von dieſen Papieren öffentlihen Gebrauch. zu 
machen — Es fehlte nichts, als die Blätter zurecht zu legen, und 
da8 war in wenig Augenbliden gefchehen. | 

Mad. Belmont. Nun, mein Sohn! Du Tannft zufrieden 
fein, den ih — Herr Selicour bat deinen Wunſch erfüllt, eh’ er 
ihn wußte; bat dir in. die Hand gearbeitet, und ihr kommt ein⸗ 
ander durch den glücklichſten Zufall entgegen — | 

Harbonne Mit Freuden ſeh' ih, daß wir einveritanven 
find. — Geben Sie, Herr Eelicour, noch heute Abend. ſende ich 
den Aufſatz an die Behörde. 

Selicour (für ſich. Alles geht gut — Seht dieſen Firmin 
weggeſchafft, der mir im Weg-ift. (Laut.) Werden Sie mir verzeihen, 
Herr von Narbonne? — Es thut. mir leid, es zu fagen — aber 
id muß fürdten, daß die Anklage des Herrn La Roche dieſen 
Morgen doch einigen Eindrud gemacht haben fönnte. — 

Harbonne Nicht den mindeften. 

Selieonr. Ich habe es befürchtet. — Nach allem, was ich 
ſehe, hat diefer La Roche meine Stelle ſchon an jemanden vergeben. — 

Harbonne Wie? 

Seliceur. Ich babe immer ſehr gut gedacht von Herrn 
Firmin, aber, ich geſteh' es — ich fange doch endlich an, an ihm 
irre zu werden. 

Harbonne Wie? Ste haben mir ja noch heute feine Gut: 


müthigleit gerühmt. 9— 
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Selicour. Iſt auch dem Gutmüthigften bis auf einen ge 
wiffen Punft zu trauen? — Ich fehe mid von Feinden umgeben. 
Man legt mir Fallftride.. — 

Marbonne Sie thun Herm Firmin Unredt. Ich Tenne 
ihn befier, und ich ſtehe für ibn. 

Selicour. ch mwünfchte, daß ich eben fo von ihm denfen 
könnte. 

Narbonne Der ſchändliche Undank dieſes La Roche muß 
Sie natürlicherweiſe mißtrauiſch machen. Aber wenn Sie auch 
nur den Schatten eines Zweifels gegen Herrn Firmin haben, ſo 
werden Sie ſogleich Gelegenheit haben, von Ihrem Irrthum zurück 
zu kommen. 

Seticour. Wie das? 

Harbonne Er wird im Augenblick ſelbſt bier fein. 

Seliconr. Herr Firmin — bier? 

Harbonne Hier — Ich konnte mirs nicht verfagen. Ich 
hab’ ihn geſehen! | 

Seliconr. Gefehen! Vortrefflich! 

Narbonnc. Er und ſein Sohn ſpeiſen dieſen Abend mit uns. 

Selicour. Speifen — Eein Eohn! Bortrefflich! 

Mad. Selmont und Charlotte. Karl Firmin? 

Harbonne Der junge Officier, deſſen Berdienfte Sie mir 
jo oft gerühmt haben — Ich babe Vater und Sohn zum Nacht⸗ 
eſſen eingeladen. 

Find. Selmont. Ich werde fie mit Bergnügen willfommen 
beißen. rn 
Harbonne (zw Selicour). Eie haben doch nichts dawider? 

Seliconur. Ich bitte ſehr — ganz im Gegentheil! 

Mad. Selmont. ch bin dem Bater Schon im voraus gut 
um des Sohnes willen. Und was jagt unfere Charlotte dazu? 

Charlotte: Ih, Mama — ih bin ganz Ihrer Meinung! 

Narbonne Sie können ſich alſo ganz offenberzig gegen 
einander erklären. | u 

Seliconr. D das bedarf's nicht, — im geringftan nicht — 
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Wenn ich“s gefteben fol, id habe Herrn Firmin immer für den 
redlichiten Mann gehalten — und that. ih ihm einen, Augenblid 
Unrecht, jo belenne ih mit Ssreuden meinen Irrthum — Ich für, 
meinen Theil bin überzeugt, daß er mein Freund iſt. 

Harbonne Cr hat es beiviefen! Er ſpricht mit großer 
Achtung von Ihnen — Zwar Ten’ ih ihn .nur erſt von heute, 
aber gewiß verdient er — 

Sclicour (einfallen, Alle die Lobſprüche, die ich ihm, wie 
Eie willen, noch vor furzem ertheilt habe — So bin ich einmal! 
Mein Herz weiß nichts von Mißgunſt. | 

Harbonne Er verbindet einen gefunden Kopf mit einem 
vortrefflihden Herzen, und fein Menſch kann von Ruhmſucht freier 
jein, als er. Was gilt's, er wär' im Stande, einen andern das 
ganze Verdienſt von dem zu laſſen, was er geleiflet bat. 

Selicour. Meinen Sie? 

Aarbonne Er wäre der Manı dazu! 

Med. Selmont Sein Eohn möchte in dieſem Etüd nicht 
ganz jo benfen. 

Charlotte. Ja wohl, der ift ein junger feuriger Dichter: 
fopf, der feinen Scherz verfteht. 

Selicour. Würde der wohl einem andern den Ruhm jeines 
Werks abtreten? 

Charlotte. D daran zweifle ich jehr. 

Nar bonne. Ich liebe diefes Feuer an einem jungen Kriegsmann. 

Selicour. O allerdings, das verfpricht! 

Narbonne. ever an feinen rechten Platz gentellt, werden 
fie beide vortrefflich zu brauchen fett. 

Selicour. Es ift doch gar ſchön, wie Sie die ſahigen Leute 
jo aufſuchen! 

Aarbonne Das iſt meine Pflicht. Er ſpricht mit ſeiner Tochter.) 

Seliconr. Das war's! (Zu Mavbame Belmont, bei Seite.) Ein 
Wort, Madame! — Man. fünnte doc) glauben, Sie zeritreuten 
mich von meine Berufsgefchäften — Wenn aljo diefen Abend mein 
Gedicht follte gefungen werden, jo — nennen Sie mid nicht! 
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Mad. Selmont. Wenn Sie nicht wollen, nein. 

Seliconr. - Ja — mir fällt ein. — Wie? Wenn ich, größerer 
Sicherheit wegen, jemanden aus der Geſellſchaft darum anjpräche, 
ih als Verfaffer zu befennen. — 

Mad. Belmont Wie? Sie fönnten einem andern den Ruhm 
davon abtreten ? 
Seliconr. Pah! Das ift eine Kleinigkeit! -(Belre Firmiz 
treten ein.) 
Charlotte (erblict fie, lebhaft). Da kommen fie! 


Vierter Auftritt. « 
Borige. Beide FZirmins, 


Harbonne (ihnen entgegen). ch babe Sie längft erwartet, 
meine Herren! — Nur berein! Nur näher! Sein Sie herzlich will⸗ 
kommen! Hier Herr Firmin, meine Mutter und bier meine Tochter 
— Sie find fein Fremdling in meiner Familie. 

Mad. Selmont (zu Karl Firmin). Ich hatte mir’ nicht er: 
wartet, Sie bier in Paris zu ſehen; es ift ſehr angenehm, fidh mit 
lieben Freunden. jo unvermuthet zufammen zu finden. 

Karl. Diefer Name hat einen hoben Werth für nid). 
(Zu Eharlotten.) Sie haben Ihre Tante doch wohl verlafien ? 

Charlotte. Ja, Herr Firmin! 

Karl. Es waren unvergebliche Tage, die ich in Ihrem Haufe 
verlebte. Dort war's, mein Fräulein — 

Harbonne (u Firmin, dem Vater) Laſſen wir bie jungen 
Leute ihre Belanntihaft ertteuern. — Nun, ver Firmin, da in 
Selicour! 

Seliconr (gu Firmin). In der That — ich Bin. — ih kann 
nicht genug ſagen, wie erfreut ich bin — Sie bei dem Herrn von 
Narbonne eingeführt zu ſehen. 

Uarbonne. Sie find beide die Männer dazu, einander 
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Gerechtigfeit widerfahren zu laſſen. (Zu Sirmin.) Er bat. etwas auf 
dem Herzen, ich wünfchte, daß Sie ſich gegen einander erflärten, 
meine Herrn! 

Selicour. O nicht doch! Nicht doch! Herr Fiemin kennt 
mich als ſeinen Freund. 

Narbonne Und fein Sie verſichert, er iſt auch der Ihrige. 
Ich wünſchte, Sie hätten e8 gehört, mit welcher Wärme er noch 
heute Ihre Partei nahm. Ganz gewiß hat diefer La Roche wieder — 

Seliconr. Aber was in.aller Welt mag doch den La Roche 
ſo gegen mich aufhetzen. 

BHerbonne Dieſer La Roche if. mein Mann nidt — we 
nigftens hab’ ich eine fchlechte Meinung von feinem Charafter. 

Firmin. Sie thun ihm Unrecht. Ich babe heute gegen 
ihn geiprochen, aber diegmal muß ich ihn vertheidigen. 

Seliconr. Es ift ganz und gar nicht nötbig. Ich ſchätze 
ihn, ich kenne ſein gutes Herz, und kenne auch ſeine Sparren. — 
Und mag er mich am Ende bei der ganzen Welt anſchwärzen, wenn 
er nur bei Ihnen keinen Glauben fand! — Sie ſehen, wir ſind 
fertig — unſer Streit iſt beigelegt; es braucht Feiner weitern Ere 
klärung. 

Mad. Selmont. Nun, wollen Sie nicht Plat nehmen, meine 
Herren? 

Selicour (u Karl Siemin)- Es ift jchon übergeben, das Ge- 
dicht. 

Karl. Wirklich⸗ 

Selicounr. Die alte Mama bat es, und den Verfaſſer habe 
ich ihr nicht verſchwiegen. (Madame Belmont bei Seite führend.) Wiſſen 
Sie, was ich gemacht habe? 

Mad. Selmont. Nun! 

Selicour. Der junge Firmin — Sie nifen, er gibt ſich 
mit Verſemachen ab. 

Mad. Selmont. Ja! — Run! 

Selicour. Ich babe ihn erſucht, fich für den Verfafler des 
Liedchens zu befennen — Er läßt fid’s gefallen! 
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Mad. Selmont. Läßt fih'’S gefallen? Das glaub’ id! 

Selicour. Daß Sie mich ja nicht Lügen ftxafen! 

Rarbonne Nber bis unfre andern Gälte kommen, Tiebe 
Mutter, laffen Sie uns eine Fleine Unterhaltung -ausdenfen — 
Zum Epiel lade ih Sie nit ein — wir Tönnen uns beſſer be⸗ 
ſchäftigen. 

Firmin. Sie haben zu beſehlen. 

Karl. Es wird non Madame abhängen. 

Charlotte. Lieben Sie noch immer die Muſik, Herr Firmin? 

Narbonne Es iſt ja wahr, du ſingſt nicht übel — Laß 
bören! — Haft du uns nicht irgend etwas Neues vorzutragen? 

Karl Wenn es Sräulein Charlotten nicht zu viel Mühe 
macht. — 

Charlotte. Hier hat man mir fo eben einige Strophen 
zugeftellt. 

Harbonne Gut! Ich werde, mit Ihrer Erlaubniß, unter: 
beffen das Memoire unſers Freundes durchleſen. 

Scelicour. Aber wir werben Eie ftören, Herr von Nar: 
bonne! 

Harbonne Nicht doch! Ich bin getvohnt, im ärgften Ge 
räuf zu arbeiten — und bier it nur vom Leſen die Rebe! 
(Er geht auf die entgegengejeßte Seite, wo er fich nieterfekt.) 

Selicour. Wenn Sie aber doc lieber — 

Rarbonne Verzeihen Sie!'Aber es leidet keinen Aufichub. 
Die Pflicht gebt allem vor! 

Alad. Selmont. Laffen wir ihn denn, wenn er es fo will, 
und nehmen unfer Lied vor. (Alle ſetzen fih, Charlotte ans Ende, Ma⸗ 
tame Belmont neben Charlotte, Selicour zwilchen Madame Belmont und Karla, 
neben Lebteru Firmin ber Vater.) 

Charlotte. Die Melodie ift gleich gut gewählt, wie ich febe. 

Mad. Selmont. Der Berfafjer ift nicht weit, — ih kann 
ibn ohne Brille jeben. 

Selicour (zu Madame Beimont leiſe). Verrathen Sie mich nicht. 
— (Zu Karl Hirmin) Das gilt Ihnen, mein Lieber! 
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Charlotte. Ihm! Wiet 
Sirmin. Iſt das wahr, Karl? Wäref vu — 
Selicour. Er iſt der Verfaffer. 
Charlotte (zu ihrer Shui) Bie? Gere Firmin wäre 
ver Berfafler! 
Mad. Erlmont (al). — da“ — Geimlich.) Nenne den 
wahren Verfaſſer ja nicht — 
Chartotte. Warum nit? 
Mad. Selmant. Aus Urſachen. (an Selicour.) Wollen Sie 
Charlotten nicht accompagnieren? 
Selicour. Mit Vergnügen. u — 
Sirmin (rgerlich zu feinem Sopn). Gewiß wieder eine über: 
eilte Arbeit — aber das muß einmal gedichtet fein — 
Karl. Mber, lieber Vater, hören Sie doch erit, eh’ Sie 
richten! — 
Charlotte (fing) 
An der Quelle ſaß der Knabe, 
Blumen band er ſich zum Kranz, 
Und er ſah ſie, fortgeriſſen, 
Treiben in der Wellen Tanz, — 
„Und ſo fliehen meine Tage, 
„Wie die Quelle, raſtlos hin, 
„Und ſo ſchwindet meine Jugend, 
„Wie die Kränze schnell verblühn ! 


Mad. Belmont Celicur anfchent). Diefer Anfang verſpricht 
ſchon viel! | 0 
Seliconr (auf Karl Firmin zeigend). Diefem Herrn da gehört 
dad Eompliment. 

Mad. Selmont. Gut! Gut! Ich verftehel 

Firmin. Der Gedanfe ift alltäglich, gemein. 

Karl. Aber er ift-dod wahr. - 

AHarbonne (aufker entgegengeiegten Seite mit tem Aufſatz beſhattigh. 
Die Einleitung iſt ſehr gut und erweckt jogleich die Aufmerkfamteit. 

Ediller, fänmtl Werke. VII 12 
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Charlotte (fingt wieter). 

„Fraget nicht, warum ich traure 
„In des Lebens Blüthenzeit; . . 
„Alles freue fih und boffet, _ ZZ. 

„Wenn der Frühling fih erneut! 

- „Aber diefe taufend - Stinmen 

„Der erwacheuden Natur 
„Weden in dem tiefen. Bufen 

„Mir den ſchweren Kummer wur! 


Mad. Belmont. Zum Entzüden! 

Sirmin. Nicht übel. 

Seliconr (zu Karl Firmin). Sie ſehen, wie alles Eie bewundert. 

Narbonne (eſend). Trefflich entwidelt amd nachdrücklich vor: 
getragen — Leſen Sie doch mit mir, Herr Firmin! (Firmin tritt 
zum Minifter und lest über feine Tinfe Echulter.) 

Mad. Selmont. Ganz göttlich! 

Selicour (zn Narbonne tretend). Sch babe aber freilich dem 
Herrn Firmin viel, fehr, fehr viel dabei zu dauken. (Tritt wieber 
auf bie andere Seite zwiſchen Karl Firmin und Datanıe Belmont, doch ehne 
tie antere Gruppe aus ben Augen zu verlieren.) 


Charlotte (fingt wieter. 

„Ras kann mir .die Freude fronmen , 

„Die ver Schöne Lenz mir beut?- 
„Eine nur iſt's, die ich ſuche, 

„Eie ilt nah und ewig weit. 
„Sehnend breit’ id} meine Arme 

„Nah dem theuren Echattenbild; 
„Ab, ich kann es nicht erreichen, 

„Und das Herz bleibt ungeftillt! 


„Komm berab, du ſchöne Holde, 
„Und verlaß dein ſtolzes Schloß! 

„Blumen, die der Lenz geboren, 
„Streu' ih dir in deinen Schooß. | 
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„Horch, der Hain erſchallt von Lietern, 
„Mund die Düelle riefelt Mar! 
„Raum ift in der kleinſten Hütte 
„Für ein glüdlih liebend Paar.“ 


Mad. Belmont. Pie rührend der Schluß iſt! — Das 
liebe Kind iſt ganz davon bewegt worden. 

Charlotte. Sa, es mag es gemacht haben, wer will, es 
ift aus einem Herzen gefloflen, das die Liebe Tennt! 

Selicour (verneigt ſich gegen Sharletten). Dies iſt ein ſchmeichel— 
haftes Lob. 

Karl. Was? Er bedankt ſich — 

Selicour (ſhnell zu Karl Firmin ſich imdrehend). Nicht wahr, 
lieber Freund? | 

Mad. Selmont. Ich bin ganz davon hingeriſſen. 

Selicour (küdt fi gegen Matame Belmont). Gar zu, gütig, 
Madame! — | Ä 

Karl. Wie verfteh’ ih das? Ä 

Selicour- (eben fo ſchnell wieber zu Karl Firmin). Nunt fagt' 
ichs Ihnen nit? Sie haben den vollfonmenften Sieg davon. ge: 
ragen. 

Karl. Hält er mich zum Narren? 

Rarbonne Das Werk iſt vortrefflih! ‚Ganz bortrefflich! 

Selicour (u Firmin dem Vater). Cie fehen, ic babe mid) 
ganz. an Ihre Ideen gehalten. 

Sirmin (che). Sch muß geftehen, ich merfe fo etwas. 

Charlotte. Ich weiß nicht, weldem won beiden Herren — 

Selicour (zu Charlotten, indem er auf Karl Firmin bentet), Ein 
füßer Triumph für den Berfafler. . 

AHarbonne (ven Aufjag zuſammenlegend). Ein wahres Meiſterwerk. 
In der That! 

Selicour (biktt fid gegen Narbonne). Gar zu viel Ehre! 

Mad. Selmont (iederholt die lezte Strophe). 
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Horch, der Hain erfhall! von Liedern, 
Und die Quelle riefelt Far! 
Naum ift in der Heinften Hülte 
Für ein glücklich liebend Paar. 


Schön! Himmliih! Dem widerjtehe, wer Tann! — Selicour, es 
bleibt dabei, Sie heirathen meine Eharkotte!. 

Karl. D Himmel! 

Charlotte. Was hör ic! 

Narbonne (febt auf. Ich Fenne wenig Arbeiten, die fo vor: 
trefflih wären — Selicour, Sie ſind Gejandter! 

Karl. Mein Gott!. 

Harbonne. Sie ſind's! Ich ftehe Ahnen für Ihre Eruen⸗ 
nung! Wer das ſchreiben konute, muß ein rechtſchaffener Mann, 
muß ein Dann von hohem Genie fein! 

Seliconr.: Aber erlanben Sie — ich weiß nicht, ob ich es 
annehmen darf — AZufrieden mit meinem jetigen Loofe — 

Narbonne Sie müſſen fi von allem losreißen, wenn ber 
Staat Sie andersivo nöthig bat. 

Selicour. Dürfte ih mir nicht wenigftens Herrn Firmin 
zu meinen: Secretär ausbitten. 

Firmin. Wo denen Sie hin? Micht Mich? Zu Ihrem 
Secretär? 

Selicour. Ja, Herr Firmin! Ich habe Sie fehr nöthig. 

Karl. Das will ich glauben. 

Aarbonne Das wird fi finden! Nun! Wie ift die Muſik 
abgelaufen ? . 

Seticour. Fräulein Charlotte hat ganz bimmlifch gefungen. 
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Fünfter - Auftritt. 
Michel zu ven VBorigem. 


Michel. - Die Gefellichaft ift im Saal verfammelt — 

Harbonne. Sie find fo gütig, liebe Mutter, fie zu empfan- 
gen — Ich will diejes jegt auf der Stelle abjenden — (eiſe zu 
Eclicour.) Gewinnen Sie die Einwilligung meiner Tochter, und 
mit Freuden erwähle ih Sie zum Sohn — Noch einmal! Das 
Wert ift vortrefflid, und ich gäbe viel darum, es gemacht zu 
haben. Ab.) 

Seticour (u Kat. Nun, genießen Sie Ihres Triumphs, 
Herr Firmin! — Bu Eharlotten.) Unfer junger Freund weiß bie 
Soniplimente ganz gut aufzunehmen. 

Charlotte. Nach den hübſchen Sachen, die ichr von ihm 


geſehen, hätte ich nicht geglaubt, baß er nothig haben würde, ſich 


mit fremden Federn zu ſchmülcken. 

Selicour. Bloße Gefälligkeit, mein Fraulein! — Aber die 
Geſellſchaft wartet. 

Sirmin (zu feinem Schn). Pan, du haſt ja ganz geinaltiges 
Lob eingeerntet!- (Selicour gibt Eharlotten feinen Arm.) 

Karl. Ja, ih hab! Urſache, mich zu rühnen. 

Mad. Belmont (ji Selicour). Necht, recht! Führen Sie 
Charlotten — Es leidet ihn doch alle. Er iſt ein Iharmanter 
Mann! (Sie nimmt Firmins Arm.) 

Selicour (auf Firmin zeigend). Diefem Herrn, nicht mir, ges 
bührt das Lob — ich weiß in der That nicht, wie ich mir zu- 
eignen darf — Mes, was ih bin, mas ich gelte, ift ja jein 
Berdienft. (Gehen ab.) 


— —— — — — 
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Sechster Auftritt. 
Karl allein zurückbleibend. 


Heine Unruhe würde nich verrathen. — Ich muß mid erit 
faſſen, ch ich ihnen folgen Tann. Habe ich wirklich die Geduld 
gehabt, dies alles zu ertragen? — Ein ſchöner Triumph, den id) 
davon trug. — Aus Spott machten fie mir das Compliment. Es 
it offenbar, daß fie ihn, und nit mich für den Verfaſſer halten. 
Ich bin ihr Narr, und der Echelm hat allein die Ehre. 


Ziebenter Aufteitt. 
Karl. La Rode 


fa Roche. Eiehe da, Herr Firmin! — Eo ganz allein — 
Es geht alles nad) Wunſch vermuthlid. 
Karl, D ganz vortrefflic! 
fa Rode. Sch babe auch gute Hoffnung. 
Karl. Eelicour fteht in größerm Anfehen, als jemals... 
Sa Rode. Sieh doch! Was Sie fagen! 
Karl. E3 gibt feinen fähigern Kopf, feinen bravern Biedermann. 
fa Rode Iſt's möglich? Aber diefer wichtige Aufſatz, den 
ber Minifter ihm aufgetragen, und dem er fo ganz und gar nicht 
gewachſen ift. | . 
Aarl. Der Auflaß iſt fertig. 
fa Rode. Gehn Sie doch! 
Karl. Er ift fertig, ſag' ih Ihnen. 
fa Roche. Sie fpotten meiner! Es ift nicht möglich. 
Karl. Ein Meifterftüd an Etyl und Inhalt! 
fa Roche. Es ijt nicht möglich, fag’ ich Ihnen! 
Karl. Ich fage Ihnen, es ift! — Der Aufſatz iſt gelefen, 
bewundert, und wird jetzt eben abgeſchickt. 





fa Roche. So. muß er einen Zeufel in ſeinem Solde haben, 
der für ihn arbeitet. 

Karl. Und dieſe Ceſendtchaftsſeelle! 

fa Rode. Nun, die Geſandtſchaft — 

Karl Gr erhält fie, er erhält die Hand des Fräuleing! 

fa Rode. Eie kann ihn nicht leiden. 

Karl. Eie wird nachgeben. 

fa Rode. Die Gefandtihaft mit ſammt den Madchen! 
Nein, beim Teufel! Das Farin nicht ſein! Das darf nicht ſein! — 
Wie? Was? Dieſer Heuchler, dieſer niederträchtige Bube ſollte einen 
Preis hinwegſchnappen, der nur der Lohn des Verdienſtes iſt. — 
Nein, ſo wahr ich lebe! Das dürfen wir nicht zugeben, wir, die 
wir ihn kennen. Das iſt gegen unſer Gewiſſen; wir wären ſeine 
Mitſchuldigen, wenn wir das duldeten! 

Karl. Gleich, auf der Stelle will ih die Großmutter auf. | 
ſuchen. — Ich will ihr die Augen öffnen wegen des Gedichte — 

fa Rode. Wegen des Gedihts — von dem Gedicht ift bier 
auch die Rede — Bei der alten Mama mag er fih damit in Gunft 
ſetzen; aber- meinen Sie, daß der Minifter ich nad) fo einer Kleinig- 
feit beſtimmen lafle — Nein, Herr! Diefeg Memoire iffs, das 
jo vortrefflich fein fol, und das er irgendwo muß. herbeigebert 
haben — denn gemadt hat er’s nicht, nun und ninmter, darauf 
ſchwoͤr' ich — aber feine ganze Hererei find feine Aniffe! Und-mit 
feinen eigenen Waffen müfjen wir. ihm fchlagen. Auf dem geraden 
Wege ging’ nicht — fo müſſen wir einen krummen verfuchen. 
Halt, ta fällt mir ein — Sa, das wird gehen — Nur fort, — 
fort, daß man ns nicht beiiammen- findet. 

Karl. Aber Feine Unbefonnenbeit, Herr La Roche! Vedenken 
Sie, was auf dem Spiele fieht! 

fa Rode. Meine Ehre fteht auf dem Epiele, junger Herr, 
und die liegt mir nicht weniger am Herzen, als euch die Liebe — 
Fort! Hinein! Sie follen weiter ron mir hören. | 


— — — — — 
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Adıter Auftritt. 
La Rode allein. 


Laß ſehen — Er fuchte von, jeher die ſchwachen Seiten Seiner 
Dbern auszufpüren, um fih ihnen nothwendig zu machen. Noch 
dieſen Morgen batte er's mit dem Kammerdiener — Der Kerl iſt 
ein Plauderer — Es wollte etwas von einen galanten Abenteuer 
des Minifters verlauten — Er habe Zimmer befptocden in der 
Borftadt. — IH glaube fein Wort davon; aber man Fünnte ver: 
fuhen — Doc ftil! Da kümmt. er! 


_ Meunter” Auftritt. 
2a Rode um Selicair. 


Selicour (ohne ihn zu bemerkeu). Alles gebt nach Wunſch, und 
doch bin ich nicht ganz ohne Sorgen — Roch hab’ ich weder bie 
Stelle, no die Braut, und da ift Sohn und Bater, die. mir auf 
den Dienft Tauern und mir jeden Augenblid beides wegfiſchen Fönnen 
— Benn ic fie entfernen köͤnnte — Aber wie? Dem Minifter ift 
nicht beizulommen — Diefe Leute, die ihren geraden. Weg geben, 
brauchen niemand — man kann fie nieht in jeine Gewalt bekommen 
— Sa, wenn er etwas zu vertujchen hätte — wenn ich ihm eine 
Schwäche ablauern könnte, die mi ihm unentbehrlih made! 

fa Rode (für fig). Recht jo! Der läuft mir in die Hände! 

Selicour. Ad, fieh da! Herr La Roche! 

Ca Roche. Ich bin’s, und ich fomne, Herr Selicgur! — 

Selicour. Was wollen Sie?. 

-Sa Rode. Mein Unrecht einzugeſtehen. 

Selicour. Abe! 

fa Roche. Das mir nicht einmal etwas geholfen bat. 

Selicour. Das ift das Beſte! Denn es lag wahrlich nicht 
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an „Ihrer boshaften Zunge, wenn id) nicht ganz zu Grunde ge 
richtet bin. 

fa Rode. Das ift leider wahr, mid ic) Bari deher kaum 
hoffen, daB Sie mir vergeben können. 

Selicour Aha! Eteht es fo? Fangen wir an, sömeige 
zu werben ? 

Sa Rode Zu der ſchönen Stelle, die Sie mir zugedacht 
haben, kann ich mir nun wohl keine Hoffnung mehr machen — 
Aber um unſrer alten Freundſchaft willen, ſchaden Sie mir wenig: 
ſtens nicht! 

Seliconr. Ib Ihneu ſchaden! 

fa Rode. Thun Sie's nicht! daben Sie Mitleid nit einen 
armen Teufel! 

Selicsur. ‚Aber — 

fa Roche. Und da fich jemand gefunden, ber ſch b bei dem 
Miniſter meiner annehmen will — 

Seliconr. So! Hat ſich jemand? Und mer iſt das? | 

fa Rode. Cine Dame, an die der Kammerdiener Michel 
mid ‚gewiejen bat. oo 

Selicour. Kammerdiener Michel? So! Kennen Sie diefen 

Michel? 
fa Roche. Nicht viel! Aber, weil es fein Neffe ift, ver 
mic aus meiner Stelle vertreibt, fo will er mir gern einen Ge 
fallen erzeigen — 
Sreliconr Die Dame tft mohl eine Anverwandte vom Mi⸗ 
niſter? —. 
Sa Roche. Sie ſoll ein ſchönes Frauenzimmer ſein — er 
ſoll in der Vorſtadt ein Quartier für fie ſuchen — 

Seliconr. Gut, gut! Jeh will ja das alles nicht wiſſen. — 
Und wie heißt die Dame? 

ſa Roche.” Das weiß ich nicht. 

Selicour. Gut, gut! 

fa Rode. Michel wird Ihnen wohl Auskunft darüber geben 
können. 
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 Seliconr. Mit? Meinen Sie, daß ntir fo viel daran liege? 
fa Rode. Ich fage das nicht. 

Selieour. Ich frage nichts darnach — Ich befümmere mich 
ganz und gar nicht um dieſe Sachen — Morgen wollen Sie dieſe 
Dame \preden ? | 

fa Rohr. Morgen. 

Seticour. Es ſcheint da ein großes Geheimniß — 

Sa Roche (ſchnell). Freilich! Freilich! Darum bitte ich Eie, 
fih ja nichts tavon merken zu laſſen — ® 

Selicour. Gut, gut! Nichts mehr davon — Ich werde 
Ihnen nicht Schaden, Herr La Node! — Es iſt einmal mein 
Schickſal, Undankbare zu verpflichten — Troß der ſchlimmen Dienfte, 
die Ele mir haben leiften wollen, liebe ih Sie noch — und daß 
Eie fehen, wie weit meine Gefälligkeit geht, fo will id mit Ihrer 
Beirhügerin gemeine Sache machen- — Ja, das will “ — zählen 
Eie darauf! 

fa Rode. Ad, Eie find gar großmüthig! 

Sclicour. ber laſſen Sie fich das künftig zur Lehre dienten — 

fa Rode. D gewiß, Sie follen ſehen — 

Selicour. Genug. Laſſen wir's gut fein. 

£a Roche. Er bat angebiffen. Er ift fo gut, al3 ſchon ge- 
fangen! Wie viel ſchneller kommt man doc mit der Spigbüberci, 
als mit der Ehrlichkeit! (6) 

Sclicour. Sept gleich zu bien Kammerdiener Biel! — 
Es ift bier ein Liebeshandel. Ganz gewiß. — Bortrefflih! Ich 
balte dich feit, Narbonne! — Bu bift alfo aud ein Menſch — 
du haft Schwachheiten — und ich bin bein Gebieter. 

(Geht ak.) 


— — — — — — — — 





Fünfter Aufzug. 


Erfer Auftritt. 
La Rode kommt. 

Eie figen noch an der Tafel — Er wird gleich herausfommen, 
der Minifter — Hab’ ich mi doch ganz außer Athem gelaufen 
— Aber, dem Himmel jei Dank, ih bin auf der Epur, id) weiß 
alles. — Hab’ ih dich endlih, Freund Selicour! — Mit dem 
Minifter war nichts für di zu machen, fo lang’ er tugenvhaft 
war — aber Gott jegne mir feine Lafter! Da gibt's Geheinmiſſe 
zu verſchweigen, da gibt's Dienſte zu erzeigen! Und der Vertraute, 
der Kuppler hat gewonnen Spiel — Er glaubt dem Miniſter eine 
Schwachheit abgemerkt zu haben — Welch herrlicher Spielraum für 
feine Niederträchtigkeitl — Nur zu! Nur zu! Wir find beſſer unter⸗ 
richtet, Freund Selicour! Und dir ahnet nicht, daß wir dir eine 
böſe, böſe Schlinge legen — Der Miniſter kommt — Muth ge— 
faßt! Ser gilt es, den enticheidenden Streich zu thun. 


nn 


weiter Auftritt. 
Rarbonne La Rode. 


Harbonne. Was jeh ih? Sind Sie & fon wieder, der 
mich hat herausrufen laſſen? 
fa Roche. Möge dies die letzte Unterredung fein, die Cie 


! 
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mir bewilligen, Herr von Rarbonne, wenn id Eie auch diesmal 
nicht überzeugen Tann — Ihre eigene Ehre aber und die meine 
erfordern es, daß ih darauf beſtehe — Alles, was ich bis jetzt 
verfucht habe, diefen Herrn Selicour in Ihrer guten Meinung zu 
ſtürzen, ift zu feiner Ehre und zu meiner Beſchämung ausgeſchlagen 
— dennoch gebe ich die Hoffnung nicht auf, ihn endlich zu entlarven. 

Harbonne Das geht zu weit! Meine Gebuld ift am Ende! 

fa Rode. Ein einziges Wort, Herr Minifter! — Sie 
ſuchen eben jet ein Quartier in der Vorftadt? Iſt's nicht fo? 

Harbonne Wie? Was ift das? 

fa Roche. Es ift für din Frauenzinmer beſtimmit, die ſich 
mit ihrer ganzen Familie im größten Elend befindet? Hab' ich 
nicht Recht? | 

Harbonne Wie?! Was? Sie erbreiften ſich, meinen Schrits 
ten nachzuſpüren? 

ga Rohe. Zürnen Sie nicht — ih hab’ es bloß Ihrem 
Freund Selicour nachgethan. Er war e8, der diefen Morgen zuerft 
diefe Nachricht von Ihreni Kammerdiener heraus zu locken mußte 
— Er gab der Sache ſogleich die beleidigenbfte Auslegung — Id) 
hingegen babe Urſache, ganz anders davon zu denfen. Denn daß 
ich's nur geftehe, ich ftellte genauere Nachforſchung an — ih war 
dort — id) ſah das Frauenzimmer, von dem die Rede ift — 
(Er lacht.) Sie bat ein ganz anjehnliches Alter — Selicour hält fie 
für eine junge ESchönheit — — O entrüſten Sie ſich nicht — Ich 
bitte, laſſen Sie ihn aukommen! Hören Sie ihn zu Ende, und 
wenn Sie ihn nicht als einen ganzen Schurken kennen lernen, ſo 
will ich mein ganzes Leben lang ein Schelm ſein — Da kommt 
er — ich will ihm nur Plap maden, damit Sie auf der Stelle 
ergründen. Ab.) 

Harbonne Der cafende Menſch! Wie weit ihn ſeine Leiden⸗ 
ſchaft verblendet! Wie? Selicour könnte — Nein, nein, nein, nein, 
es iſt nicht möglich! Nicht möglich! 
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. Dritter Auftritt: 
. Narbonne. Selteour. 


‚Belicour (ki Edi), Er ik allein! Zegt kann ichs anbrit- 
gen! — Menn ich jegt nicht eile, mich ihm nothwendig zu machen, 
fo ſetzt dieſer Firmin ſich in feine Gunſt. — Hab’ ich: einmtal fein 
Geheimniß, jo it er ganz in meinen Händen. Ä 

ARarbonne. Ich denke eben daran, lieber Selieour, was man 
im Minifterium zu Ihrem Auffap fagen wird — Ich hab’ ihn 
jogleih abgehen laſſen; er-wird diefen Augenblid gelefen, und id) 
zweifle nicht, er. wird ben vollfommenjten Beifall..haben. 

Seliconr. Wenn er den Shrigen bat, jo find alle meine 
Wünſche befriedigt. (Fur ſich) Wie leit' ich's nur ein? — Wagen 
fann ich dabei nichts, denn die Sache iſt richtig. Ich will nur 
gerade zugehen — — 

Harbonne. Sie keinen in Gedauken, lieber Selicour! | 

Selicone. Ja — ih — ih denke nach, welche boshafte 
Auslegungen doch die Verleumdung den wifchuldigften Dingen zu 
geben im Stand ift! 

BVarbonne Was meinen Sie damit? . 

Seliconr. Es muß heraus — ich darf es nicht länger bei 
mir behalten — Böſe Zungen haben fich Angriffe. gegen ‚Sie er— 
laubt — Es bat verlauten wollen — Ich bitte — beantworten 
Sie mir ein paar. Fragen, und verzeihen Sie der beſorgten Freund⸗ 
ſchaft, wenn ich unbeſcheiden ſcheinee. 

- Marbonne Fragen Sie! Ich will alles beantivorten. 

Sclicsur. Wenn ih Ihrem Kammerbiener glauben darf, 
fo ſuchen Eie ein Quartier in der. Vorſtadt? 

: Harbonne. -- Weil Sie es denn wiſſen — ja. 

. Selicsur. Und ganz in geheim, hör’ ich. 

Bardsnne Ich habe bis jetzt wenigſtens ein Gebeimnik 
daraus gemacht. | | . 

Selicour. Für ein unverheirathetes Frauenzimmer? 
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AHarbonne. a. - 

Selicour. Die Ihnen ſehr — (ſtockt) ſehr werth iſt? 

Rarbonne Ich geſtehe es, ic) nehme großen Antheil an ihr. 

Selicour (für fi). Er hat r gar feinen Hehl — die Eadye 
iſt richtig. — Und Sie möchten gern das Aufſehen vermeiden, 
nicht wahr? 

NAarbonnec. Wenn es möglich ware, ja! 

Selicour. Ab, gut! Gut! Ich verftehel Die Sache if von 
zärtliher Natur, und die Welt. urtheilt jo boshaft. — Aber ic) 
kann Ihnen dienen. 

Harbonne Sie? 

Selicour. Kann Ihnen dienen ! Berlafien Sie fi * auf mid! 

Harbonne Aber wie denn? 

Seliconr. Ich ſchaffe Ihnen, mas &ie brauchen. 

Aarbonne Wie denn? Was dem? ' 

Selicour. Ih hab's! Ih ſchaff's Ihnen — Ein ftilles 
Häuschen, abgelegen — einfah von außen und unverdächtig! — 
Aber innen aufs zärtlichfte eingerichtet — die Meubleg, die Tapeten 
nah dem neneften Geihmad — ein Cabinet — himmliſch und reizen 
— kurz — das ſchönſte Boudoir, dg8 weit und breit zu finden. 

Harbonne (für fih) Sollte La Roche Recht behalten — (Lait.) 
Und welde geheime Urjache hätte ich, ‚ein folche8 Quartier zu ſuchen? 

Selicour (ielnn), Sn Sachen, bie man vor mir geheim 
balten will, weiß ich ‚mich einer vorlauten . Neugier zu enthalten 
— Erkennen Sie übrigens einen bienftfertigen Freund in mir — 
Es ift nichts, wozu ich nicht bereit wäre, um Ihnen gefällig: zu 
jein. Befehlen Sie, was: Sie wollen, ich werde gehorchen, ohne 
zu unterſuchen — Sie verſtehen mich. 

Narbonne Vollkommen. 

Selicour. Man muß Nachſicht haben. — gr — ic halte 
zwar auf gute Sitten — Aber, mas diefen Punft betrifft — wenn 
man nur den Öffentlichen Anſtoß vermeidet — Ich gebe vielleicht 
darin zu weit — aber das gute Herz reißt mid bin. — und mein 
böchfter Wunſch tft, Sie glüdlid zu ſehen — 
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Yierter Auftritt. 
Barige. Michel. 


Michel. So eben gibt man dieſe Briefe ab. 

Harbonne (u Selieour). Die find für Sie. 

-Selieaur. Mit Ihrer Erlaubniß! Es find Gejchäftsbriefe, 
bie gleich erpebiert fein wollen — Frisch zur Arbeit und frifch aus 


Vergnügen. Eo bin ich einmal! 
(&cht ab.) 


Fünfter Auftritt. 


KRarbonne allin. 


« 


Kaum Tann id mid von meinem Erftaunen erholen — Diefer 
Selichur — ja, num zweifle ih nicht mehr, dieſer Selicour war 
ver ſchaͤndliche Helfershelfer meines Vorgängers — Ich gebe mich 
nicht für befjer, als andere; jeder bat feine Fehler — aber ſich 
mit diefer Schamloſigkeit anzubieten! — Und dieſem Nichtswürdigen 
wollte ih mein Kind binopfern — mit dieſen Werräther wollte 
ih den Staat betrügen? — Aus Freundichaft will er alles für mid) 
thun, fagt er. Eind das unfere Freunde, die unfern Laftern dienen ? 


Sechster Auftritt. 
Narbonne ud 2a Rode, 


fa Roche. Nun, er ging jo eben von Ihnen hinweg — 
darf ich fragen? 

Barbonne. Ich habe Sie und ihn unrecht beurtheilt — 
Eie haben mir einen weſentlichen Dienft erzeigt, Herr La Roche, 
und ich laſſe Ihnen endlich Gerechtigkeit widerfahren. | 

fa Uoche (mit freudiger Rührung). Bin ich endlich für einen 
redlichen Dam erkannt? Darf ich das Haupt wieder frei erheben? 


— m — — 


Harbonne Sie haben es erreicht — Sie haben den Be⸗ 
trüger entlarvt — aber wie fol ich eine jo lang bewährte Ueber: 
zeugung aufgeben, daß Geift und Talent bei feinem verderbten 
Herzen wohnen? — Diefer Menſch, den ich jet als einen Nieder: 
trächtigen kennen lerne, er bat mir noch heute eine Schrift zuge: 
ftelt, die dem größten Staatgmann und Schriftiteller Ehre. machte 
— Iſt es möglih? Ich begreife es nicht — jo geſunde Begriffe, 
jo viel Geift bei einem fo weggeworfenen Charakter! Ich babe das 
Memoire auf der Stelle ans Gouvernement gefendet, und ich will 
wetten, daß die Briefe, die ich jo eben erhalte, von dem Lobe 
defjelben vol find. (Ex erbricht einen ber er Briefe und fiest.). Ganz richtig! 
Es ift, wie ich jagte! - 

fa Rohe. Ich Tann nicht daraus Flug werbeit. — Das Verf 
ijt alſo wirklid gut? 

" Marbonne. Vortrefflich! 
La Rocht. So wollte ich wetten, daß er nicht der Berfaffer ift. 
Narbonne. Wer follte es denn fein? 

fa Rode. Er iſts nicht, ich will meine Eeele zum Pfand 
fegen — denn am Ende will ich ihm doch nod eher Herz als Kopf 
zugeftehen. — Wenn man verſuchte — Ja! — richtig — ich hab’ 
es! — Das muß gelingen — Herr von Narbonne! Wenn Sie mir 
beiftehen wollen, jo fol er ſich ſelbſt verratheit. 

Harbonne. Wie denn? 

fa Rode Laſſen Sie mich machen — Er kömmt! Unter: 
ftügen Sie mid! | 


— — — —— 


Siebenter Auftritt, 
Vorige Seliconr. 


fa % che (mit Leidenſchaft) Mein Gott! Welches entſetzliche 
Unglück! 

Selicour. Was gibt's; Ser: La Roche? 

La Roche. Welche Veränderung in einem einzigen Augenblid? 
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Seliconr. Was haben Sie? Was bebeutet diefeg Jammern, 
bieer Ausruf des Schredens? 

Sa Roche. Ich bin wie vom Donner getroffen! 

Seliconr. Aber was bern? 

fa Roche. Diefer Unglüdzbrief — So eben erhält ihn ver 
Minifter — (Zu Narbonne.) Darf ih? Sol id? 

Harbonne Sagen Sie alles! 

fa Roche. Er ift geftürzt! 

Selicour. Um Gotteswillen! 

fa Roche. Seines Amtes entlaffen! 

Seliconr. Es iſt nicht möglich! 

fa Roche. Nur zu wahr! Es wollte ſchon vorhin etwas 
davon verlauten; ich wollt’ es nicht glauben, ich eilte bieher, mich 
jelbft zu unterrichten — und nun beitätigt e3 der Minifter ſelbſt! 

Seliconr. So ift fie wahr, diefe fehredliche Neuigfeit ? 

(Narbonne beftätigt es mit einem ftummen Zeichen.) 


) 


Letzter Auftritt. 
Vorige. Madame Belmont. Charlotte. Beide Firmin. 


fa Rode. Kommen Sie, Madame! Kommen Eie, Herr: 
Firmin! — “ 

Mad. Belmont. Was gibt's? 

fa Rode Tröften Sie unjern Herrn — Sprechen Eie im 
Muth zu in feinem Unglüde! 

Mad. Belmont Seinem Unglüde! 

Charlotte. Mein Gott! Was ift dag? 

fa Rode. Er bat feine Stelle verloren. 

Charlotte. Großer Gott! | 

Selicour. Sch bin erftaunt, wie Sie! ., 

Mad. Belmont. Wer konnte ein folches Unglüd vorherfehen! 

Karl Sirmin (leidenſchaftlich. So ift das Talent geächtet, fo " 

Schiller, ſammtl. Werte VI. 13 
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ift die Neblichkeit ein Verbrechen in diefem verderbten Lande! Der 
rechtfchaffene Mann behauptet ſich kaum einen Tag lang, und das 
Glück bleibt nur dem Nichtömwürdigen getreu. 

Marbonne (ehr ernf). Nichts übereilt, junger Mann! — 
Der Himmel ift gerecht, und früher oder fpäter erreicht den Edhul- 
digen die Strafe. | 

Seliconr. Aber jagen Sie mir, kennt man denn nicht 
wenigſtens die Veranlaffung dieſes unglüdliden Borfals? 

fa Roche. Leider nur zu gut fennt man fie. Ein gewiſſes 
Memoire ift Schuld an dem ganzen Unglüd. - 

Sirmin (ebhaft). Ein Memoire! (Zum Binifter.) Daffelbe 
vielleiht, das ih Sie heute lefen jah? 

Selieour. Wo die Regierung ſelbſt mit einer Freiheit, einer 
Kühnheit behandelt wurde — 

Ca Roche. Ganz recht! Das nämliche. 

Seliconr. Nun, da haben wirds! Hatte ih nun ı Unrecht, 
zu jagen, daß es nicht immer rätblich ift, die Wahrheit zu jagen? 

Harbonne Wo die Pflicht ſpricht, da bedenke ich nichts. 
Und was aud der Erfolg fei, nie werde ichs bereuen, meine 
Pflicht getban zu haben. 

Selicour. Schön gedacht! Allerdings! Aber es koſtet Ihnen 
auch einen ſchönen Plag!: 

fa Rohe. Und damit iſt's noch nicht alle! Es könnten 
wohl auch noch andere um den ihrigen kommen. — Man weiß, 
daß ein Minifter jelten Verfaſſer der Schriften iſt, die aus ſeinen 
Bureaux heraus kommen. 

Selicour. Wie fo? Wie das? 

fa Roche (für fid). Bei dem fällt Fein Streich auf die Erbe! 

Sirmin. Erklären Sie fich deutlicher ! 

fa Rohe Man will ſchlechterdings berausbringen, mer 
biefe heftige Schrift geſchmiedet hat. 

Selicour. Wil man? Und da würde er wohl in den Sturz 
des Miniſters mit verwidelt werden? 

La Roche. Freilih! Das ift fehr zu beforgen. 


“ 


Selicour. Nun, ih bin’ nicht! 

Sirmin. Ich bin der Berfäfler! 

Harbonne Was hör’ ih? 

Mad. Selmont. Was? Sie, Herr Firmin? 

Sirmin. Ich bin’s, und ic rühme mich deſſen. 

La Roche (zu Narbonne). Nun, was jagt ih Ihnen? 

Sirmin. Den Ruhm diefer Arbeit Tonnte ich dem Herrn 
Eelicour gern überlafien, aber nicht ſo die Gefahr und die Ver: 
antwortutg — Sch habe gejchwiegen big jest, aber nun muß ich 
mich nennen. 

Karl. Recht ſo, mein Vater! Das heißt als ein Mann von 
Ehre geſprochen — Seien Sie auf Ihr Unglück ſtolz, Herr von 
Narbonne! — Mein Vater kann nichts Strafbares geſchrieben 
haben — O mein Herz ſagt mir, dieſer Unfall kann eine Quelle 
des Glüdes werden — Charlottend Hand wird fein Opfer der 
Berhältniffe mehr fein — die Größe verfchwindet, und Muth ge: 
winnt die furdhtiame Liebe. 

Mad. Belmont. Was hör’ ich! Herr Firmin! 

Sirmin. Berzeihben Sie der Wärme feines Antheils; fein 
volles Herz vergreift fih im Ausdruck feiner Gefühle! 

Narbonne So bat denn jeder von Ihnen fein Geheimniß 
verratben — Herr Firmin! Sie find der Verfafler dieſes Memoire, 
fo ift es billig, daß Sie au den Ruhm und die Belohnung davon 
ernten. — Das Gouvernement ernennt Sie zum Gefandten — 
(Da alle ihe Erftaunen bezeugen.) Ja, ib bin noch Minifter, und ich 
freue mi, es zu fein, da ich e8 in der Gewalt habe, das wahre 
Berdienft zu belohnen. 

Mad. Selmont. Was ift das? 

Selicenr (in der höchſten Beſtürzung). Was hab’ ich gemacht! 

Harbonne (u Selicour). Sie jehen Ihr Spiel verrathen — 
Wir kennen Sie nun, Heuchler an Talent und an Tugend! — 
Niedriger Menſch, konnten Sie mid für Ihresgleichen halten? 

Sa Rode. Wie jchändlic er eine edle That auslegte! Ich 
weiß alles aus dem Munde der Dame felbit. Diejes Zrauenzimmer, 
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für das er Ihnen eine ftrafbare Neigung andichtete — es iſt 
eine kranke, eine bejahrte Matrone, die Wittme eines verdienft- 
vollen Dfficiers, der im Dienft des. Vaterlandes fein Leben ließ 
und gegen den Sie die Schuld des Staats bezahlten. 

Aarbonne Nichts mehr davon, ich bitte Sie! (Zu Selicour.) 
Sie jehen, daß Sie bier überflüſſig find. (Selicour entfernt ſich ſtill.) 

fa Roche Es thut mir leid um den armen Schelm — 
Wohl mußt’ ich’3 vorher, mein Haß mürbe fih legen, fobald es 
mit feiner Herrlichkeit. aus jein würde. 

Sirmin (drückt ihm leiſe die Hand). Lafjen Sie's gut fein. Wir 
wollen ihn zu tröften ſuchen. | 

fa Roche. Balta, ich bin, dabei! 

Rarbonne (u Karin). Unſer lebhafter junger Freund ift auf 
einmal ganz ftumm geworden — Ich babe in Ihrem Herzen ge 
lefen, lieber Firmin! Der Ueberrafhung danfe ih Ihr Geheimniß, 
und werde es nie vergeflen, daß Ihre Neigung bei unjerm Glüd 
befcheiden jchwieg und nur laut wurde bei unjerm Unglüd — 
Charlotte! (Sie wirft fi) ſchweigend in ihres Vaters Arme) Gnt, wir ver: 
jtehen uns! Erwarte alle yon deines Vaters. Liebe. 

Sa Rode. Und ich will darauf ſchwören, Karl Firmin ift 
der wahre Verfaſſer des Gedichts. 

Mad. Selmont. Wär's möglich? 

Charlotte (mit einem. zärtlichen Blick auf Karin). Ich babe nie 
daran gezweifelt! (Karl füßt ihre Hand mit Feuer.) 

Mad. Belmont. D der beicheidene junge Mann! Gewiß, 
er wird unjer Kind glüdlih machen! 

Narbonne Bilden Sie fih nah Ihrem Bater, und mit 
Freuden werde ich Sie zum Sohn annehmen. — (Halb zu ben Mit⸗ 
fpielenven, Halb zu den Zufcauern.) Diesmal hat das Verdienſt den Sieg 
behalten. — Nicht immer ift es fo. Das Geſpinnſt der Lüge um- 
ſtrikt den Beſten; der Nedlihe kann nicht durchdringen; die Frie- 
chende Mittelmäßigfeit kommt weiter, al3 das geflügelte Talent; der 
Schein regiert die Welt, und die Gerechtigkeit ift nur auf der Bühne. 


Der Hefe als Onkel. 


Luftipiel in brei Aufzügen. 


Aus dem Sranzdfifhen des Picart. 


Berfonen. 


Oberſt von Dorfigny. 

Frau von Dorfigny. 

Sophie, ihre. Tochter. 

Sranz von Dorfigny, ihr Neffe. 
Frau von Mirville, ihre Nichte, 
Lormeuil, Sophiens Bräutigam. 
Valcour, Freund des jungen Dorfigny. 
Champagne, Berienter des jungen Dorfigny. 
Ein Notar. 

Zwei Unterofficiere. 

Ein Poſtillon. 

Jasmin, Diener in Dorfigny’s Haufe. 
Drei Lalaien. 


Die Scene ift ein Saal mit einer Thür im Fond, bie zu einem Garten führt. 
Auf beiden Seiten find Kabinetsthüren. 


- 


— — ⸗— — 


Erfer Aufzug. 


Erfier Auftritt. 


Balconr tritt eilfertig herein, unb nachdem er ſich überall umgefehen, ob 
niemand zugegen, tritt ex zu einem von ben Wachslichtern, die vorn auf einem 
Schreibtifh brennen, und liest ein Billet. 


„Herr von Balcour wird erfucht, diefen Abend um ſechs Uhr 
„ih im Gartenfaal des Herrn von Dorfigny einzufinden. Er 
„kann zu dem- Kleinen Pförtchen herein kommen, das den ganzen 
„Tag offen iſt.“ — Keine Unterfhrift! — Hm! Hm! Ein jelt- 
james Abenteuer — Iſt's vielleiht eine hübſche Frau, die mir 
bier ein Rendezvous geben will? — Das wäre allerliebfl. — Aber 
Kill! Wer find die beiden Figuren, die eben’ da eintreten, wo ich 
bereingefommen bin? 


Bweiter Auftritt. 
Frauz von Dorfigny und Champagne, beide in Mäntel eingewidelt. 


Balconr. 


Borfigny (feinen Mantel an Champagne gebend). ei, guten Abend, 


lieber Balcour! 
Balconr. Was? Bilt dus, BDorfigny? Wie kommt du 
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bieber? Und wozu diefe fonderbare Ausftaffierung — diefe Perrüde 
und diefe Uniform, die nicht von deinem Regiment ift? 

Borfigny. Meiner Sicherheit wegen. — Ich babe mid 
mit meinem Oberftlieutenant geichlagen; er iſt ſchwer verwundet, 
und ich komme, mid in Paris zu verbergen. Weil man mich aber 
in meiner eigenen Uniform gar zu leicht erkennt, jo habe ich's fürs 
ficherfte gehalten, das Coſtume meine? Onkels anzunehmen. Wir 
find fo ziemlich von einem Alter, wie du weißt, und einander an 
Geſtalt, an Größe, an Farbe bis zum Verwechſeln ähnlich und 
führen überdies noch einerlei Namen. Der einzige Unterſchied ift, 
daß der Oberft eine Perrüde trägt, und ich meine eignen Haare 
— Set aber, feitvem ih mir feine Perrüde und die Uniform 
jeines Regiments zulegte, eritaune ich ſelbſt über die große Aehn⸗ 
lichfeit mit ihm. In dieſem Augenblide Tomme ih an und bin 
erfreut, dich jo pünktlich bei dem Rendezvous zu finden. 

Valcour. Bei dem Rendezvous? Wie? Hat fie dir aud) was 
davon vertraut? 

Borfigny. Sie? Melde fiet 

Balcour. Nun, die hübſche Dame, bie mich i in einem Billet 
hieher beſchieden? Du biſt mein Freund, Dorſigny, und ich habe 
nichts Geheimes vor dir. F 

Borfigny. Die allerliebſte Dame! 

Balcsur. Worüber lachſt du? 

Borfigny. Ich bin die ſchöne Dame, Balcour. 

Balcronr. Du? 

Dorfigny. Das Billet ift von mir. 

Balconr. Ein ſchönes Quiproquo, zum Teufel! — Was 
fällt dir aber ein, deine Briefe nicht zu unterzeichnen? — Leute 
von meinem Schlag können ſich bei ſolchen Billet? auf etwas ganz 
anders Rechnung maden — Aber da es fo fteht, gut! Wir nehmen 
einander nichts übel, Dorfigny — Alſo ich bin dein geborfamer 
Diener. 

Borfigny. Warte doch! Warum eilſt vu jo hinweg? Cs 
lag mir viel daran, dich zu ſprechen, ehe ih mich vor jemand 
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anderem jehen ließ. Ich brauche deines Beiftands; wir müſſen Ab- 
rede miteinander nehmen. 

Balcour. Gut — Du: kannſt auf mich zählen; aber ie 
la mid), ich habe dringende Geſchaͤfte — 

Dorfigny So? Jetzt, da du mir einen Dienſt erzeigen 
ſollſt? — Aber zu einem galanten Abenteuer hatteft du Zeit übrig. 

Balcour. Das nicht, lieber Borna. Aber ich muß fort; 
man erwartet mic). 

Borfigny. Mo? 

Balcour. Beim ’Hombre: \ 

Borfigny. Die große. Angelegenheit!  . 

Balcsur. Echerz bei Eeitel Ich habe dort Gelegenheit, bie 
Schweſter deines Oberitlieutenants zu ſehen — Sie hält was auf 
mid; ich will dir bei ihr das Wort reden. 

Borfigny. Nun, meinetiegen. Aber thu' mir den Gefallen, 
meiner Echmefter, der Frau von Mirville, im Vorbeigehen wiſſen 
zu laffeen, daß man fie bier im Gartenſaale erwarte — Nenne 
mid aber nicht, hörft bu? 

Balcour. Ta fei außer Eorgen! Ih habe fine Zeit dazu, 
und will e8 ihr hinauf jagen laffen, ohne fie nur einmal-zu. feben. 
Uebrigens behalte ich mir's vor, bei einer andern Gelegenheit ihre 
nähere Befanntihaft zu machen. Ich ſchätze den Bruder zu jehr, 
um die Schweiter nicht zu lieben, wenn ‚fie bübjch ift, verfteht fich. 

Ab.) 


Dritter Auftritt. 
Dorfigay. Champagne. 
Dorfigny. Zum Glüd brauche ih. feinen Beiftand io gar 
nöthig nicht — Es ift mir weniger um das Berbergen zu thun 


(denn vielleicht fällt es niemand ein, mich zu verfolgen), als um 
meine liebe Coufine Eophie wieder zu fehen. 
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Champagne Was Sie für ein glüdliher Dann find, 
gnädiger Herr! — Sie fehen Ihte Geliebte wieder, und ich (feuft) 
meine Frau! Wann geht's wieder zurüd ins Elſaß — Wir Tebten 
wie die Engel, da wir fünfzig Meilen meit von einander waren. 

Borfigny. Still! Da kommt meine Schweiter ! 


dierter Auftritt. - 
Borige. Fran von Mirville. 


Sr.» Miroille Ah! find Sie e3? Sen Sie von Herzen 
willkommen! | 

Borfigny. Nun, das ift doch ein berzlicher Empfang! 

St: v. Mirville Das it ja recht ſchön, daß Sie uns fo 
überrafchen!. Sie jchreiben, daß Sie eine lange Reiſe vorbätten, 
von der Sie frübeftens in einem Monat zurüd fein konnten, und 
vier Tage darauf ſind Sie hier. 

Borfigny. Geſchrieben hätt’ ich und an wen? 

Sr. v. Mirville. An meine Tante! (Sieht den Champagne, 
der feinen Mantel ablegt.) Wo iſt denn aber Herr von Lormeuil? 

Borfigny. Wer ift der Herr von Lormeuil? 

Sr. v. Mirville. Ihr künftiger Schmwiegerjohn. 

Borfigny. Eage mir, für wen bältft du mid? 

Sr. v. Mirville Nun, doch wohl für meinen Onkel! 

Borfigny. Iſt's möglih! Meine Schweſter erfennt mich nicht? 

Sr. v. Mirville Schweiter? Sie — mein Bruder? 

- Borfigny. Ich — dein Bruder. 

Fr. 0. Mirville Das Tann nicht fein. Das ift nicht 
möglich. Mein Bruder ift bei feinem Regiment zu Straßburg, 
mein Bruber trägt fein eigenes Haar, und das ift aud) feine Uni: 
form nit — und fo groß auch fonft die Aehnlichkeit — 

Borfigny. Cine Ehrenſache, die aber fonft nicht viel zu 
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bedeuten haben wird, hat mich genöthigt, meine Garnifon in aller 
Geſchwindigkeit zu verlaffen;, un nicht erfannt zu- werben, ftedite 
ih mich in diefen Rock und diefe Perrücke. 

Sr. v. Mirville Iſt's möglih? — D fo laß dich herzlich 
umarmen, lieber Bruder — Sa, nun fange ib an, dich zu er: 
fennen! Aber die Aehnlichkeit ift doch ganz erftaunlid): 

: Borfigny. Mein Onkel ift alfo abmwefend? 
Sr. 0. Mirville Freilich, der Heirath wegen. 

Borfigny. Der Heirath? — Welcher Helrath? 

Sr. v. Mirville Sophiens, meiner Coufine. 

Borfigny. Was hör’ ich? Eophie foll beirathen? | 

Sr. v. Mirville Ei freilih! Weißt du e8 denn nicht? 

Borfiguy. Mein Gott! Nein! 

Champagne (nähert fih). Nicht ein Wort wiffen wir. 

Sr. v. Mirville Herr von Lormeuil, ein alter Kriegs⸗ 
famerab des Onkels, ‘der zu Toulon wohnt, bat für feinen Eohn 
um Sophien angehalten — Der junge Lormeuil fol ein fehr- lie 
benswürdiger Mann fein, jagt man; wir haben ihn noch nicht 
gejehen. Der Onkel holt ihn zu QToulon ab; dann wollen fie eine 
weite Reife zufammen machen, um ich weiß nicht weldhe Erbidaft 
in Befig zu nehmen. In einem Monat denken fie zurüd zu fein, 
und wenn du alsdann noch da biſt/ ſo kannſt du zur Hochzeit mit 
tanzen: 

Dorfigny. Ad, liebe Schwefter! — Redlicher Champagne! 
Rathet, helft mir! Wenn ihr mir nicht beifteht, jo iſt es aus mit 
mir, fo bin ich verlören! 

Sr. v. Airville. Was haſt du denn, Bruder? Was 
iſt dir? 
Champagne Mein herr iſt verliebt in ſeine Couſme. 

Sr. v. Mirville. Ah, iſt es das! 

Borfigny. Dieſe unglückſelige Heirath darf nun und nimmer⸗ 
mehr zu Stande kommen. 

Sr. v. Mirvilte Es wird ſchwer halten, fie rückgängig zu 
machen. Beide Väter find einig, das Wort iſt gegeben, die Artifel 
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find aufgefegt, und man erwartet bloß noch den Bräutigam, fie zu 
unterzeichnen und abzufchließen. 

Champagne Geduld! — Hören Sie — (Tritt zwifchen beide.) 
Ich babe einen fublimen Einfall! 0 

Borfigny. Rebe! ' 

Champagne Sie haben einmal ven Anfang gemadit, 
Ihren Onkel vorzuftellen! Bleiben Sie dabei! Führen Sie bie 
Rolle durch. u 

Sr. v. Mirville Ein ſchönes Mittel, um die Nichte zu 
beitathen. | Ä 
Champagne Nur gemah! Laflen Sie mich meinen Plan 
entmwideln. — Sie jpielen alfo Ihren Ontel! Sie find nun Herr bier 
im Haufe, und Ihr erftes Geſchäft ift, die bemußte Heirath wieder 
aufzuheben — Sie haben den jungen Lormeuil nit mitbringen 
fönnen, weil er — weil-er geftorben ift — Unterdeſſen erhält Frau 
von Dorfigny einen Brief von Ihnen, als dem Neffen, worin Sie 
um die Coufine anhalten — Das ift mein Ant! Ich bin der 
Kourier, der den Brief von Straßburg bringt — Fran von Dor⸗ 
figny ift verliebt in ihren Neffen; fie nimmt dieſen Vorſchlag mit 
der beiten Art von der Welt auf; fie theilt ihn Ihnen, als ihrem 
Eheherrn mit, und Sie laſſen ſich's, wie billig, gefallen. Nun 
ftellen Sie fi, als wenn Sie aufs eiligfte verreifen müßten; Sie 
geben der Tante unbedingte Vollmacht, diefe Sache zu Ende zu 
bringen. Sie reifen ab, und den andern Tag ericheinen Sie in 
Ihren natürlichen Haaren und in der Uniform Ihres Regiments 
wieder, als wenn Sie eben ſpornſtreichs von Ihrer Garnifon ber- 
kämen. Die Heirath geht vor fih; der Onkel kommt ſtattlich an- 
gezogen mit feinem Bräutigam, ber den Platz glücklich bejegt findet, 
und nichts Beſſers zu thun bat, als umzulehren und ſich entweder 
zu Toulon oder in Oftindien eine rau zu holen. 

Borfigny. Glaubft vu, mein Onfel werde das fo geduldig — 

Champagne O er wird aufbraufen, das verfteht fih! Es 
wird heiß werben am Anfang — Aber er liebt Sie! er liebt feine 
Tochter! Sie geben ihm die beiten Worte, veriprehen ihm eine 
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Stube voll artiger Enfelden, die ihm alle fo ähnlich fehen follen, 
wie Sie felbf. Er lacht, bejänftigt fih, und alles ift vergeffen.: 

Sr. v. Mirvilte Ich weiß nicht, -ift e8 das Tolle dieſes 
Einfalls, aber er fängt an mich zu reizen. 

Champagne. O D er ift himmliſch, der Einfall! 

-Borfigny. Luftig genug ift er, aber nur nicht ausführbar 
— Meine Tante wird mich wohl für den Onkel anfehen! — 

Sr. v. Mirville Habe ich's doch! 

Börfigny. Ja, im eriten Augenblicke. 

Sr. v. Mirville Wir müflen ihr feine Zeit laſſen, aus 
der Täuſchung zu kommen. Wenn wir die Seit benußen, fo 
brauchen wir au nur einen Augenblid — 3 ift jetzt Abend, bie 
Dunfelheit kommt ung zu ftatten; diefe Lichter Teuchten nicht hell 
genug, um den Unterfchied bemerflih zu machen. Den Tag braudjft 
du gar nicht zu erwarten — du erflärft fogleih, daß du noch in 
der Nacht wieder fortreifen müſſeſt, und morgen ericheinft du in 
deiner wahren Perjon. Geſchwind ans Werk! wir haben feine Zeit 
zu verlieren — Schreibe den Brief an unjere Tante, den bein 
Champagne ala Kourier überbringen foll, und worin du um So: 
phien anbältft. 

Borfigny (an den Schreibtifh geben). Schwefter! Schmeiter! 
bu macht mit mir, was du millit. 

Champagne (fi vie Hände reibend). Wie freue ich mich über 
meinen Augen Einfall! Schade, daß ich Thon eine Frau babe; ich 
könnte bier eine Hauptrolle fpielen, anftatt jegt bloß den Vertrauten 
zu machen. 

St. v. Mirville Wie dad, Champagne? 

Champagne Ei nun, das ift ganz natürlid. Mein Herr 
gilt für feinen Onkel, ich würde den Herrn von Lormeuil vor- 
fiellen, und wer weiß, was mir am Ende nicht noch blühen könnte, 
wenn meine verdammte Heirath — 

Sr. v. Mirville Wahrhaftig, meine Loufine bet Urſache, 
ſich darüber zu betrüben! 

Borfigny Meget den Brief und gibt ihn an Champagne). Hier 
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ift der. Brief. Richt’ es nun ein, wie bu wilft! Dir überlafl' 
ih mid. 
Champagne. Sie jollen mit mir zufrieden fein — In 
wenig Augenbliden werde ic damit ald Kourier von Straßburg 
antommen, geipornt und geftiefelt, triefend von Echweiß. — Eie, 
gnädiger Herr, halten ſich wacker. — Muth, Dreiftigfeit, Unver: 
Ihämtheit, wenn's nöthig if. — Den Onkel geipielt, die Tante 
angeführt, die Nichte geheirathet, und, wenn alles vorbei ift, den 
Beutel gezogen und den reblichen Diener gut bezahlt, der Ihnen 
zu allen diefen Herrlichleiten verholfen hat. " GAb.) 

Sr. v. Mirville. Da kommt die Tante. Sie wird dich 
für den Onkel anſehen. Thu, als wenn du nothwendig mit ihr 
zu reben hätteft, und ſchick“ mich weg. 

Borfigny. Aber was werd ich ihr denn jagen? 

Fr. v. Mirville Alles, was ein galanter Dann jeiner 
Frau nur Artiges jagen Tann. 


Fünfter Auftritt. 
Srau von Mirville Fran von Dorfigny. Franz von Darfigny. 


Sr. v. Mirville Kommen Sie do, liebe Tante! Ge 
ſchwind! der Onkel ift angelommen. 

St. v. Borfigny. Wie? Was? Mein Mann? — Ja wahr: 
baftig, da ift er! — Herzlich willkommen, lieber Dorfigny — So 
“ bald erwartete ih Sie nicht — Nun! Sie haben doch .eine glüd- 
liche Reife gehabt? — Aber wie fo allein? Wo find Ihre Leute? 
Sch börte doch Ihre Kutſche night — Nun wahrhaftig — ich be 
finne mid faum — ich zittre vor Weberrafhung und Freude — 

Sr. v. Mirvilte (heimlich zu ihrem Bruder). Nun, jo rede doch! 
Antworte friſch weg! 

Borfigny. Weil ih nur auf einen kurzen Beſuch bier bin, 
fo komm’ ich allein und in einer Miethkutſche — Was aber die Reife 
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betrifft, Tiebe Frau — die Reiſe — ad! die iſt nicht die glück⸗ 
lichſte geweſen. 
Sr. v. Borfigny. Sie erſchreden mich! — Es iſt Ihnen 
doch kein Unglück zugeſtoßen? 
Borfigny. Nicht eben mir! mir nicht! — Aber dieſe Heirath 
— (Zu Frau von Mirville. Liebe Nichte, ih habe mit der Tante — 
Sr. 0. Mirville Ich will nicht flören, mein Onfel. . 
(Ab.) 


Sechster Auftritt. 
Frau von Dorſiguy. Franz von Dorfigny. 


Fr. v. Borfigny. Nun, lieber Mann! diefe Heiratb — 

Borfigny. Aus diefer Heirath wird — nichts. 

Sr. v. Borfigny. Wie? Haben mir nit das Wort des 
Bater3? 

Borfigny. Freilich wohl! Aber der Eohn kann unjere Tochter 
nicht beirathen. 

Sr. v. Borfigny. So? Und warum denn nicht? 

Borfigny (mit ftartem Ton, Weil — weil er — todt ifl. 

Sr. v. Borfigny. Mein Gott, welder Zufall! 

Borfigny. Es ift ein rechter Jammer. Diefer junge Mann 
ar, was die meiſten jungen Leute find, jo ein kleiner Wüftling. 
Einen Abend bei einem Balle fiel's ihm ein, einem -artigen hübfchen 
Mädchen den Hof zu machen; ein Nebenbubler miſchte ſich drein 
und erlaubte fich beleidigende Echerze. Der junge Lormeuil, leb⸗ 
haft, aufbraufend, wie man es mit zwanzig Sahren ift, nahm das 
übel; zum Unglüd war er an einen Raufer von Profeflion geratben, 
der fi nie fchlägt, ohne feinen Mann — zu tödten. Und dieje 
böfe Gewohnheit behielt auch jet die Oberhand über die Geſchick— 
licheit feines Gegners; der Sohn meines armen Freundes, blieb 
auf dem Pla, mit drei töbtlihen — Stichen im Leibe. 
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Fr. v. Borfigny. Barmberziger Himmel! Was muß ber 
Bater dabei gelitten haben! 

Borfigny. Das können Ste denken! Und die Mutter! 

Sr. v. Borfigny. Wie? Die Mutter! Die ift ja im legten 
Winter geftorben, fo viel ich weiß. 

Borfigny. Dieſen Winter — ganz recht! Mein armer 
Freund Lormeutl! Den Winter ftirbt ihm feine Frau, und jegt im 
Sommer muß er den Sohn in einem Duell verlieren! — Es ifl 
mir auch ſchwer angefommen, ihn in feinem Schmerz zu verlaffen! 
Aber der Dienft ift jebt To fcharf! Auf den zmanzigften müflen alle 
Dfficiere — beim Regiment fein! Heut ift der neunzehnte, und id 
babe nur einen Sprung nad Paris gethan und muß fchon beute 
Abend wieder — nad meiner Garnifon zurüdteifen. 

Sr. v. Borfigny. Wie? So bald? | 

Borfigny. Das ift einmal der Dienft! Was ift zu machen? 
Jetzt auf unfere Tochter zu fommen — 

Sr. v. Borfigny. Das liebe Kind ift ſehr niedergeſchlagen 
und ſchwermüthig, ſeitdem Sie weg waren. 

Borfigny. Wiſſen Sie, mas ich denke? Dieſe Partie, die 
wir ihr ausgeſucht, war — nit nad ihrem Geſchmack. 

Sr. v. Borfigny. So! Willen Sie? 

Borfigny. Ich weiß nichts — Aber fie ift fünfzehn Jahre 
alt — Kann fie nicht für fid ſelbſt Ion gewählt haben, eb wir 
eg für fie thaten? 

Sr. v. Borfigny. Ah Gott ja! Das begegnet alle Tage. 

Borfigny. Zwingen möchte ich ihre Neigung nicht gern. 

Sr. v. Borfigny. Bewahre ung Gott davor! 


— — — — — 
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Siebenter Auftritt. 
Die Borigen. Sophie. 


Sophie_(keim Aunblick Dorfigny’s ſiutzend). Ah! mein Vater — 

sr. v. Borfigny. Nun, was iſt dir? Fürchteſt du dich, 
deinen Pater zu umarmen? . - ' 

Borfigny (nachden er fie umarmt, für fit). Sie dabens doch 
gar gut, dieſe Väter! Alles umarnıt fie! 

Sr. v. Borfigny. Du weißt mohl noch nicht, Eophie, daß 
ein unglücklicher Zufall deine Heirath getrennt hat? 

Sophie. Welcher Zufall? 

Sr. v. Barfigny. Herr von Lormeuil iſt todt. 

Sophie. Mein, Gott!- 

Dorfigny (hat fie mit den Augen firiert). Ja, nun — was ſagſt 
du dazu, meine Sophie? 

Sophie. Ich, mein Vater? — Ich beklage dieſen unglück— 
lichen Mann von Herzen — aber ich kann es nicht anders als für 
ein Glück anfeben, daß — daß fih der Tag verzögert, der mich 
von Ihnen trennt. | 

Borfigny. Mber, liebes Rind! wenn du gegen dieſe Heirath 
— etwas einzuwenden hatteſt, warum ſagteſt du uns nichts davon? 
Wir denken ja nicht daran, deine Neigung zwingen zu wollen. 

Sophie. Das weiß ich, lieber Vater — aber die Schüch— 
ternheit — 

Borfigny. Weg mit der Schüchternheit! Rede sten! Ent 
dede mir dein Herz. 

Sr. ». Borfigny. Ja, mein Kind! Höre deinen Vater! Er 
meint es gut! Er wird dir gewiß das Beſte rathen. 

Dorfiguy. Du haßteſt alſo dieſen Lormeuil zum voraus — 
recht herzlich? 

Sophie. Das nicht — aber ich Fichte ihn nicht. 

Borfignyg. Und du main feinen beiratben, als den du 
wirflich liebſt? 


Ediller, fämmtl. Berle. VI. 14 
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Sophie. Das ift wohl natürlich. 

Borfigny. Du liebft alfo — einen andern? 

Sophie. Das habe ih nit gelast- 

Borfigny. Nun, nun, beinahe doch — Heraus mit ber 
Eprade! Laß mich alles willen. 

Sr. v. Borfiguy. Faſſe Muth, mein Kind! Bergiß, daß 
es tein Vater ift, mit dem du redeft. 

Borfigny. Bilde dir ein, daß du mit deinen beften, deinem 
zärtlichiten Freunde ſprächeſt — und. der, den du liebſt, weiß er, 
daß er geliebt wird? 

Sophie Behüte der Himmel! Nein. 

Borfigny Iſt's noch ein junger Menſch? 

Sophie Ein ſehr liebenswürdiger junger Mann, und der 
mir darum doppelt werth ift, meil jedermann findet, daß er Ihnen 
gleicht — ein Verwandter von uns, der unfern Namen führt — 
AH! Sie müfjen ihn errathen. 

Dorfigny. Noch nicht ganz, liebes Kind! 

-Sr. v. Dorſigny. Aber ich errath’ ihn! Ich mette, e& if 
Ihr Vetter, Franz Dorfigny. 

Borfigny. Nun, Sophie, du antworteft nichts? 

Sophie. Billigen Sie meine Wahl? 

Dorfigny (feine Freude unterbrügtenb, für fih). Wir müſſen den 
Vater jpielen. — Aber mein Kind: — das 'nrüffen wir denn doch 
bedenken. 

Sophie. Warum bedenlen? Wein Better iſt der befte , ver: 
ftändigfte — 

Borfigny Der? Ein Schwindelkopf iſt er, ein Wildfang, 
der in den zwei Jahren, daß er weg iſt, nicht zweimal an ſeinen 
Onkel geſchrieben hat. 

Sophie. Aber mir bat er deſto fleißiger geſchrieben, mein 
Vater! 

Borfigny. So? hat er das? Und du haft ihm wohl — 
friichweg geantwortet? Haft du? Nicht? 

Sophie. Nein, ob ich gleich große Luſt dazu "hatte — 
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Rum, Sie verfprahen mir ja: diefen Augenblick, daß Sie meiner 
Neigung nicht entgegen jein wollten — Liebe Mutter, reden Sie 
doch für mich. 

Sr. v. Borfi igny. Run, nun, gib nach, lieber Lorfigny 
— Es ift da weiter nichts zu machen — und gefteh’ nur, tie hätte: 
nit beſſer wählen Tünnen. 

Borfigny. Es ift wahr, es läßt fih Manches dafür fagen 
— Das Bermögen ift von beiden Seiten gleich, und gejept, der 
Better hätte auch ein bißchen leichtſinnig gewirtbichaftet, fo weiß 
man ja, d.e Heirath bringt einen jungen Menſchen — ſchon in 
Ordnung — Wenn fie ihn nun überdies lieb hat — 

Sophie. O recht fehr, lieber Vater! — Erft in dem Augen- 
blide, da man mir den Herrn von Lormeuil zum Gemahl vor: 
flug, merkte ih, daß ich dem Better gut jei — fo was man 
gut fein nennt — Und wenn mir der Better nun auch wieder 
gut wäre — 

Borfigny dene) Und warum follte er das nicht, meine 
Theuerſte — (fi beſinnent) meine gute Tochter! — Nun wohl! Ich 
bin ein guter Vater und ergebe mich. 

Sophie. Ich darf alſo jetzt an den Better ſchreiben? 

Borfignyg. Was bu willt — (Kür ſich.) Wie hübſch fpielt. 
ſichs den Vater, wenn. man ſo allerliebſte Geſtandnife zu hören 
bekommt. 


— — — — —— 


Aqter Auftritt. 


Vorige. Fran von Mirville Champagne ale Poſtillon, mit ber 
| Peitſche klatſchend. | 


Champagne He, bolla! | 

Sr. v. Mirville Plag, da kommt ein FKourier. 

Sr. v. Borfigny Es ift Champagne, 

Sophie. Meines Better Bedienter! 

Champagne Gmäbiger Herr — gnädige Frau! reißen Sie 
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mid aus meiner Unruhe! — Das gräuleh ift voch nicht ſchon 
Frau von Lormenil? 

Sr. v. Borfigny. Nein, guter Freund, noch nicht. 

Champagne. Noch nicht? Dem Himmel ſei Dank, ich bin 
doch noch zeitig genug gekommen, meinem armen dern das Leben 
zu retten. 

Sophie. Wie! Dem: Vetter if. doch fein Unglück begegnet? 

St. v. Borfigny. Mein Neffe ift doch nicht Frank? 

Sr. v. Mirville Du machſt mir Angſt, was iſt meinem 
Bruder? oo 

Champagne. Berubigen: Eie ſich, gnäbige Frau! Mein 
Herr befindet fi ganz mohl, aber wir find in einer granjamen 
Lage — Wenn Sie müßten — doch Sie werden alles eriahren. 
Mein Herr hat fih zufammen genommen, der gnädigen Frau, die 
er feine gute Tante nennt, fein Herz auszuſchütten; Ihnen verdankt 
er alles, was er ift; zu Ihnen hat er das größte Vertrauen — Hier 
fohreibt. er Ihnen, lefen Sie und beklagen ihn! 

Borfigny. Mein Gott, was ift. dag? | 

Sr. v. Borfigny (lies). „Belte Tante! Ich erfahre fe eben, 
„daß Sie im Begriff find y meine Couſine zu verheirathen. Es if 
„nicht mehr Zeit, zurückzuhalten: ich liebe Sophien. — Ich flehe 
„Sie an, beſte Tante, wenn ſie nicht eine heftige Neigung zu ihrem 
„beſtimmten Bräutigam hat, ſo ſchenken Sie ſie mir! Ich liebe ſie ſo 
„innig, daß ich gewiß noch ihre Liebe gewinne. Ich folge dem 
„Champagne auf dem Fuße nach; er wird Ihnen dieſen Brief über: 
„bringen, Ihnen erzählen, mas ich feit jener fchredlihen Nach— 
„vicht ausgeſtanden babe.” 

" Sophie. Der gute Better! 

Sr. v. Mirville Armer Dorfigny! 

Ehampagne. Nein, es läßt ſich gar nicht befchreiben, was 
mein armer Herr gelitten hat! Aber lieber Herr, fagte ich zu ihm, 
vielleicht ijt noch nicht alles verloren — Geh, Schurke, fagte er 
zu mir, ich ſchneide dir die Kehle ab, wenn du zu ſpät kommſt 
— Er kann zuweilen derb ſein, Ihr lieber Neffe. 
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Borfigny. Unverſchämter! 

Champagne Nun, nun, Eie iverden ja ordentlich böfe, 
ala wenn ich von Ihnen ſpräche; was ich fage, gejchiebt aus lauter 
Freundſchaft für ihn, damit Sie ihn befiern, weil Eie fein 
Onkel find. 

Sr. v. Mirville. Der gute, redliche Diener! Er will nichts 
als das Beſte ſeines Herrn! 

Sr. v. Borfigny. Geh, guter Freund, cube dich aus! Du 
wirſt e3 nötbig haben. 

Champagne Sa, Ihr Gnaden, ich will mich ausruhen in 
der Kühe. ab) 


Heunter Auftritt. 
Borige ohne Champagne. 


Borfigny. Nun, Eophie! was fagft du dazu? 
Sophie. Ich erwarte Ihre Befehle, mein Bater! 
Borfigny. Ja! mas ift da zu thun? 

Sr. v. Borfigny. Es iſt da weiter nichts zu thun; wir 
müflen fie ihm obne Zeitverluft zur Yrau geben. 

Sr. u. Mirville Aber der Better ift ja noch nicht bier. 

Sr. v. Dorfigny. Seinem ' Briefe nad kann er nicht lang 
ausbleiben. 

Borfigny. Nun — wenn es denn nicht anders ift — und 
wenn Sie fo meinen, meine Liebe — jo feis! Ich bin's zufrieden 
und will mid; fo einrichten, daß der Lärm der Hochzeit — vorbei 
it, wenn ich zurüdfomme — He da! Bebiente! 


214 


— — — — — 


Behnter Auftritt. 
Zwet Vediente treten ein und warten im Hintergrunte. Barige. 


Sr. ©. Borfigny. Noch eins! Ihr Paihter hat nıir während 
Shrer Abwesenheit zweitaufend Thaler in Wechleln ausbezahlt — 
ih babe ihm eine Quittung barüber gegeben — Es iſt Ihnen 
doch recht? 

dorſigny. Mir iſt alles reht, was Sie thun, meine Liebe! 
(Während fie bie Wechſel aus einer Schreibtafel hervotholt, zu Fran von Mirville.) 
Darf ih das Geld wohl nehmen? | 

fr. 0. Mirville. Nimm es ja, fonft machſt du dich ver: 
dächtig. 
Dorſigny (heimlich zu ihr). Im Gottes Namen! Ich will meine 
Schulden damit bezahlen! (Laut, inbem er bie Wechſel ter Frau von Dor- 
figny in Empfang nimmt.) Das Geld erinnert mi, daß ein ver: 
wünjchter Schelm von Wucherer mich ſchon feit Tange um hundert 
Biftolen plagt, die — mein Neffe von ihm geborgt hat — Wie 
iſts? Eoll ich den Poſten bezahlen? 

Sr. v. Mirville Ei, das verfteht fih! Sie werben 2 
meine Bafe feinem Bruder Liederlich zur Frau geben wollen, 
bis an die Ohren in Schulden ftedt? 

‚Sr. v. Borfigny. Meine Nichte hat Recht, und was übrig 
bleibt, Tann man zu Hochzeitgeſchenken anwenden. 

Sr. v. Mirville Ja, ja, zu Hochzeitgejcheufen ! 

Ein dritter, Bedienter (kommt). Die Modehändlerin ver 
Frau von Mirville, 

. Seo Mirville Sie kommt wie gerufen. Ich will gleich 
ten Brautanzug bei ihr beftellen. (Ak.) 
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Eilfter Auftritt, 
Borige ohne Fran von Rirville. 


Borfigny (zu ten Bediente). Kommt ber! — (Zur Frau von 
Dorſignp.). Man wird nach dem Herrn Gaſpar, unſerm Notar, ſchicken 
müſſen — 

Sr. v. Borſigny. Laſſen Sie ihn. lieber gleich zum Nacht⸗ 
eſſen einladen; dann können wir alles nach Bequemlichkeit abmachen. 

Borfigny. Das iſt wahr! (Zu einem von bei Bedienten.) Du, 
geh’. zum Sumelier und laß. ibn das Neufte berbringen, was er 
hat — (Bu einem andern.) Du gebft zum Herm Gafpar, unferm 
Rotar, ich laß ihn bitten, heute mit mir zu. Nacht zu eſſen. — 
Dann befteleft du vier Poſtpferde; Punkt eilf Uhr müflen fie vor 
dem Haufe fein, denn ich muß in der Nacht nody fort (Zü einen 
kritten.) Für dich, Jasmin, hab’ ich einen Figlichen Auftrag — du 
baft Kopf; dir kann man was anvertrauen. 

Jasmin. Gnädiger Herr, das beliebt Ihnen fo zu Jagen. 

Borfigny. Du weißt, mo Herr Simon wohnt, der Gelb: 
mäfler, der fonft meine Geſchäfte machte — ber meinem Neffen 
immer mein eigenes Geld borgte. 

Jasmin. Ei ja wohl! Warum ſollt' ich ihn nicht kennen! 
Ich war ja immer der Poſtillon des gnädigen Herrn, Ihres Neffen. 

Borfigny. Geb’ zu ihm, bring’ ihm dieſe hundert Piſtolen, 
die mein Neffe ihm ſchuldig ift, und die ich ihm hiermit bezahle! 
Vergiß aber nicht, dir einen Empfaugfchein geben zu Tafien. _. 

Jasmin. Warum nit gar — ch werde doch Fein folcher 
Eſel fein! y (Die Berienten geheun ab.) 

Sr. v. Borfignyg. Wie er fid) verwundern wird, der gute 
Junge, wenn er morgen ankommt und die Hochzeitgeſchenke ein: 
gelauft, die Schulden bezahlt findet. 

Berfigny. Das glaub’ ih! Es thut mir nur leid, dab ic) 
nicht Zeuge davon fein Fann. 
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Bwölfter Auftritt. 
Borige. Gran von Mirville. 


Sr. v. Mirville (cite herein, heimlich zu ihrem Bruder). Mad, 
daß du fortfommft, Bruder! Eben kommt ber Onkel mit einem 
Herrn an, der mir ganz fo ausfieht, wie der Herr von Lormenil. 

Borfigny (in ein Kabinet fliehent). Das wäre ber Teufel! 

- Sr. 0. Borfigny. Nun, warum eilen Sie denn fo ſchnell 
fort, Dorſigny? 

Borfigny. Ich muß — ih babe — Gleich werd‘ ich wieder 
da fein. 

Sr. v. Mirville (preffiert). Kommen Sie, Tante! Eehen Sie 
doch die ſchönen Mützen an, die man mir gebracht hat. 

Sr. v. Borfigny. Du thuſt veht, mich zu Rathe -zu ziehen 
— Ich verftehe mich darauf. Ich will dir ausſuchen helfen. 


Dreizehnter Auftritt. 


Oberſt Dorfigup. . Lormenil. Fran von Dorfigny. Sophie. 
ran von Nirville 


Hberfl. Ich komme früher zurück, Madame, als ich gedacht 
habe, aber deſto beſſer! — Erlauben Sie, daß ich Jhnen bier diefen 
Henn — 

Fr. v. Borfigny. Bitte taufendmal um Vergebung meine 
Herren — die Putzhändlerin wartet auf uns, wir ſind gleich wieder 
da — Komm, meine Tochter! Ab) 

Oberſt. Nun, nun! Diefe Putzhändlerin könnte wohl au 
einen Augenblid warten, dächt' ich. 

Sophie. Eben darım, weil fie nicht warten fanıı — Ent: 
ſchuldigen Sie, meine Herren. 8%.) 

Hberf. Das mag fein — aber ich follte doc denken — 
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Sr. v. Mirville Die Herren, willen wir wohl, fragen 
nah Puphändleriunen nichts; aber für uns find das fehr wichtige 
Berjonen. (Geht ab, ſich tief gegen Lormenil verneigent.) 

Oberſt. Zum Teufel, | das ſeh' ih, da man uns ihrentwegen 
Neben Täßt. 


> Vierzehnter Auftritt. 
Oberſt Dorfigny. Rormenil, _ 


Hberf. Ein jhöner Empfang, das muß ih jagen!. 

Sormenuil. Iſt das fo der Brauch bei den Barifer. Damen, da 
fie den Pughändlerinnen nadhlaufen, wenn ihre Männer ankommen? 

Hberf. Ich weiß gar nicht, was ich daraus machen fol. 
Sch ſchrieb, daß ich. erfi in ſechs Wochen zurüd fein könnte; ich 
bin unverſehens da, und man ift nicht im geringften mehr darüber 
eritaunt, als wenn ich nie aus der Stadt gekommen wäre: 

Sormenuil. Wer find die: beiden jungen Damen, die mid 
jo höflich grüßten? 

 KHberfl. Die eine ift meine Nichte, und die andere meine 

Tochter, Ihre beftimmte Braut. 

formenuil. Sie find beide fehr hübſch. 

ber. Der Henker au! Die Frauen find alle hübſch in 
meiner. Familie. Aber es ift nicht genug an dem vubſchſein — 
man muß ſich auch artig betragen. 


Sünfzehnter Auftritt. 
Berige. Die drei Bedienten, tie nach und nach hereinlommen. 


Bweiter Bedienter (zur Linken bes Oberftien). Der Notar läßt 
ſehr bedauern, daß er mit Euer Gnaden nicht zu Nacht fpeilen 
kann — er wird fi aber nah Tiſch einfinden. 
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Oberſt. Was fchwaßt der da für narriſches Zeug? 

Zweiter Bedienter.. Die Poſtpferde werden Schlag eilf Uhr 
vor dem Hauſe ſein. Ab.) 

KAbrrfl. Die Poſtpferde, jetzt, da ich eben ankomme? 

Erſter Sedienter (zu feiner rechten Seite). Der Juwelier, Euer 
Gnaden, hat Bankerott gemacht und iſt biete Nacht auf und davon 
gegangen. Gb.) 

Oberſt. Was geht das mich an? Er war mir nichts ſchuldig. 

Jasmin (an feiner Tinten Seite). Ich mar bei dem Herrn Simon, 
wie Ener Gnaden befohlen. Er war krank und Tag im Bette. Hier 
Ihicdt er Ihnen die Quittung. 

Bberſt. Was für eine Quittung, Schurke? 

3asmin.. Nun ja; die Quittung, die Sie in der Hand haben. 
Belieben Eie fie zu lefen. 

Oberſt (ieety. „Sch Eudebunterxeichueter bekenne, von dem 
Herrn Oberſt von Dorſigny zweitauſend Livres, welche ich ſeinem 
Herrn Neffen vorgeſchoſſen, richtig erhalten zu haben.“ 

Sasmin. Ener Gnaden ſehen, daß die Quittung richtig iſt. 

GAb.) 

Oberſt. O vollkommen richtig! Das begreife, wer's Tann; 
mein Verſtand ſteht ſtill — Der ärgſte Gauner in ganz Paris jſt 
krank und ſchickt mir die Quittung über das, was mein Neffe 
ihm ſchuldig iſt. 

Cormeuil. Vielleicht ſchlägt ihm das Gewiſſen. 

Oberſt. Kommen Sie! Kommen Sie, Lormeuil! Suden wir 
berauszubringen, wa3 ung dieſen angenehmen Empfang verſchafft 
— und hole der Teufel alle Notare, Inweliere, Poſtpferde, Geld⸗ 
mäkler und Putzhändlerinnen! Geide ab.) 


Zweiter Aufzug. 


- 
— —— 


Erſter Auftritt.- 


gron von Mirville Franz Dorfigny kommt aus einem Zimmer linker 
„Hand und ficht ſich forgfältig um. | 


£r. v. Mirville (von ter entgegengeiegten Seite). Wie unbefon- 
nen! Der Onkel wird ven Augenblid da fein. 

Borfigny. Aber ſage mir doch, was mit mir werden fol? 
IR alles entdeckt, und weiß meine Tante, daß ihr vorgeblicher 
Mann nur ihr Neffe war? 2 

Sr. v. Mirville. - Nichts weiß man! Nichts ift entdeckt! Die 
Zante ift noch mit der Modehändlerin eingefchloffen, der Onfel 
fuht auf feine Frau — Herr von Lormeuil ijt ganz verblüfft 
über die ſonderbare Aufnahme, und ich will ſuchen, die Entwidlung, 
die nicht mehr lange anſtehen kann, jo lang als möglich zu ver- 
zögern, daß ich Zeit gewinne, den Onkel zu deinem Vortheil zu 
fünmen, oder, wenn's nicht anders ift, den Lormeuil in mich ver: 
liebt zu machen — denn eh’ ic) zugebe, daß er die Conſine heirathet, 
nehm' ich ihn lieber ſelbſt. 
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Bweiter Auftritt, 
Borige. Valcour. 


Balcour (lonımt ſchnell). Ah Schön, ſchön, daß ich dich bier 
finde, Dorfigny. Ich habe dir tauſend Sachen zu jagen und in 
der größten Eile. 

Borfigny. HoF ihn der Teufel! Der kommt mir jegt ge 
legen. 

Balcour. Die gnädige Frau darf doch — 

Borfigny. Bor meiner Echwefter hab’ ich Tein Geheimniß. 

Balcour (zur Frau von Miwille fid) wendend). Wie freue ich mid), 
meine Gnädige, Ihre Belanntichaft gerade in diefem Augenblide 
zu machen, wo ih fo glüdlih war, Ihrem Herrn Bruder einen 
weſentlichen Dienft zu erzeigen. 

Borfigny. Mas hör’ ich? Seine Stimme! Fũeht in das Kabinet, 
100 er beranegelommen.) 

Balcour (ohne Dorfigny’s gut zu bemerken, ſihri fort). Sollte ich 
jemals in den Fall kommen, meine Gnädige, Ihnen nützlich ſein 
zu können, ſo betrachten Sie mich als Ihren ergebenſten Diener. 
(Er bemerkt nicht, daß indeß ber Oberſt Dorſigny hereingekommen, und ſich an 
den Platz des andern geſtellt hat.) 


Dritter Auftritt. 
Vorige. Ober Dorſiguy. Lormenil. 


Hberf. Ja — diefe Weiber find eine wahre Geduldprobe 
für ihre Männer. 

Balcour (fchrt ſich um und glaubt mit dem jungen Dorſigny zu reben) 
Ich mollte dir alfo fagen, lieber Dorfigny, daß dein Oberftlieutenant 
nicht tobt ift. 

Oberſt. Mein Oberitlieutenant? 
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Balcour. Mit dem bu bie. Schlägerei gehabt haft. Er hat 
an meinen Freund Liancour ſchreiben laſſen; er: Läßt dir vollfommene 
Gerechtigkeit widerjahren und befennt, daß er der Angreifer ge- 
wejen ſei. Die Familie bat ziwar ſchon angefangen, dich gerichtlich 
zu verfolgen; aber wir wollen alles anwenden, die Sache bei Zeiten 
zu unterbrüden. Ich babe mich losgemacht, dir diefe gute Nachricht 
zu überbringen, und muß gleich wieder zu meiner Gejellichaft. 

Kberfl. Sehr obligiert — aber — 
Balcour. Du kannſt aljo ganz rubig Ichlafen. Ich wache 
für Did. (Ab) 


Vierter Auftritt. 
Fran von Mirsille. Oberſt Dorſigny. Lormenil. 


Oberf. Eoge mir doch, was der- Menſch will? 

Sr. v. Mirville Der Menſch iſt verrückt, das ſehen Sie ja. 

Oberſt. Dies ſcheint alſo eine Epidemie zu fein, die alle 
Welt ergriffen hat, ſeitdem ich weg bin; denn das iſt der erſte 
Narr nicht, dem ich ſeit einer halben Stunde hier begegne. 

Sr. v. Mirville Sie müſſen den trodnen Empfang meiner 
Tante nit fo hoch aufnehmen. Wenn von Putzſachen die Rede 
it, da darf man ihr mit nicht andern kommen. 

Bberf. Nun, Gott fei Dank! da hör’ ich doch endlich einmal 
ein vernünjtigeg Wort! — Eo magft du denn die Erſte fein, die 
id) mit dem Herrn von Lormeuil bekannt mache. 

Sormenil. Ich bin fehr glüdih, mein Fräulein, daß. ich 
mich der Einwilligung Ihres Herrn Vaters erfreuen darf — Aber 
diefe Einwilligung kann mir zu nichts helfen, wenn nicht die 
Ihrige — 

Oberſt. Nun famgt der auch an! Hat die allgemeine Raſerei 
auch dich angeftedt, armer Freund? Dein Compliment iſt ganz artig, 
aber bei meiner Tochter, und nicht bei meiner Nichte hätteſt du 
das anbringen ſollen. 
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Sormenil. Vergeben Sie, gnäbige Frau! Sie fagen der 
Beichreibung fo vollfomuien zu, die mir Herr von Dorfigny von 
meiner Brant gemacht bat, daß mein Irrthum verzeihlich ift. 

Sr. v. Mirville Hier kommt meine -Coufine, Herr von 
Lormeuil! Betrachten Sie fie recht und überzeugen Sie fi mit 
Ihren eigenen Augen, daß fie alle die fhönen Sachen verdient, 
die Sie mir zugedacht haben. | 


Fünfter Auftritt. 
Borige. Sophie. 


Sophie. Bitte taufendmal um Berzeihimg, befter Vater, daß 
ih Sie vorhin fo habe ftehen laſſen; die Mama rief mir, und ic) 
mußte ihrem Befehl gehorchen. 

BSberſt. Run, wenn man nur feinen Fehler einfieht und 
ſich entſchuldigt — 
| Sophie. Ach, mein Vater! wo finde ich Worte, Ihnen meine 
Freude, meine Dankbarkeit auszudrüden, daß Sie in diefe Heirath 
wilign. 0 

Bberfl. So, jo! Gefällt fie dir, diefe Heirath? 

Sophie. D gar fehr! 

Aberft (eiſe zu Lormeniy. Du ſiehſt, wie fie dich ſchon liebt, 
ohne dich zu Fennen! Das kommit von der ſchönen Belchreibung, 
die ich ihr von Dir ‚gemacht habe, eh’ ich abreiste. | 

Sormenil. Ich bin Ihnen fehr verbunden. 

Oberſt. Ja, aber nun, mein Kind, wird es doch wohl Zeit 
jein, daß ih mich nad deiner Mutter ein werig umfehe; denn 
endlich werden mir doch die Pughändlerinnen Pla machen, hoffe 
ih — Leiſte du indeß dieſem Herrn Gefellfchaft Er ift mein 
Freund; und mich fol’3 freuen, wenn er bald auch der beinige 
wird — verftehft du? (Zu Lormeuil.) Sept friſch daran — das ift 
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ber Augenblid! Suche noch heute ihre Neigung zu gewinten, jo 
it fie morgen deine Frau — (Zu Frau von Mirville.) Kommt, Nichte! 
Sie mögen es mit einander allein ausmachen. (Ab.) 


Sechster Auftritt, 
Sophie. Lormenil. 


Sophie. Sie werben alfo-aud) bei der Hochzeit fein? 
Sormenil. Sa, mein Fräulein — Sie fcheint Ihnen nicht 
zu mißfallen, diefe Heirath? 
Sophie. Sie hat den Beifall meines Vaters, 
formenil. Wohl! Aber was die Väter veranſtalten, hat 
darum nicht immer den Beifall der Töchter. 
Sophie. O was diefe Heirath betrifft — die ift auch ein 
wenig meine Anftalt. 
Kormenil. Wie das, mein Fräulein? 
Sophie. Mein Bater war fo gütig, meine ‚Neigung um 
Kath zu fragen. 
Kormenil. Sie lieben aljo den Dann, der Ihnen zum Ge: 
mahl beſtimmt ift? 
Sophie. Ich verberg’ es nicht. 
- £srmenil. Wie? und kennen ihn nicht einmal? 
Sophie. Ich bin mit ihm erzogen worden. 
formeuil. Sie wären mit dem jungen Lormeuil erzogen 
worden? 
Sophie. Mit dem Herrn von Lormenil — nein! 
£ormenil. Das ift aber Ihr beftimmter. Bräutigam. 
Ssphie: Ja, das war anfangs. 
Sormenil. Wie, anfang? 
"Sophie Ich sehe, daß Sie noh nicht willen, . mein 
fm 
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Lormenil. Nichts weiß ih! Nicht das Geringe weiß id. 

Sophie. Er ift tobt. 

-Sormenil. Wer ift tobt? 

Sophie. Der junge Herr von Lormeuil 

formenil. Wirklich? 

Sophie. Ganz gewiß. | 

Lormeuil. Wer bat Ihnen gefagt, daß er tobt jei? 

Sophic. Mein Bater! 

Kormenil. Nicht doch, Fräulein! Das Tann ja nit jein, 
das ift- nicht möglich. 

Sophie Mit Ihrer Erlaubniß, e8 it! Mein Vater, der 
von Toulon kommt, muß 63 doch beijer wiflen, als Sie. Dieſer 
junge Edelmann befan auf einem Balle Händel, er flug ſich und 
erbielt drei‘ Degenftiche durch den Leib. . 

Sormeuil. Das it gefährlich. | 

Sophie. Ja wohl, er iſt auch Daran geftorben. 

‚£ormeuil. Es beliebt Ihnen, mit mir zu foherzen, gnädiges 
Fräulein. Niemand kann Ihnen vom dere von Lormeuil befler 
Ausfunft geben, als ih. 

Sophie. Als Sie! Das wäre doch luſtig— 

Cormeuil. Ja, mein Fräulein, als ih! Denn, um es auf 
einmal berauszufagen — ich felbft bin dieſer Lormeuil, und bin 
nieht todt, fo viel ich weiß. | 

Sophie. Eie wären Herr von Lormeuil? 

£ormenil. Nun, für wen bielten- Sie mid denn ſonſt? 

Sophie. Für einen Freund meines Vaters, den er zu meiner 
Hochzeit eingeladen. 

£ormenil. Sie halten alſo immer noch Hochzeit, ob ich gleich 
todt bin? 

Sophie. Ja freilich! 

Lormeuil. Und mit wen denn, wenn ich fragen darf? 

Sophie Mit meinem Coujin Dorſigny. 

£ormenil. Aber Ihr Herr Vater wird doch auch ein Wort 
dabei mit zu ſprechen haben. 
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Sophie. Das bat er, das verſteht fih! Er bat ja ſeine 
Einwilligung gegeben. 

formenil. Wann hätt er fie gegeben? _ 
Sophie. Eben jet — ein paar Augenblide vor Ihrer 
Ankunft. —— 
Sormenil. Ich bin ja aber mit ihm zugleich gekommen. 

Sophie. Nicht doch, mein Herr! Mein Vater. ift vor Ihnen 
bier geweſen. - 

£ormenil (an ben Kopf greifenn). Mir ſchwindelt — es wird 
mir drebend vor den Augen — Jedes Wort, das Sie fagen, ſetzt 
mid in Erftaunen — Ihre Worte in Ehren, mein Fräulein, aber 
bierunter muß ein Geheimniß fteden, das ich nicht ergrünie. 

Sophie. Wie, mein Herr — jollten Sie wirklich im Ernft 
geiprochen haben? \ 

formenil. Im vollen böchften Ernft, mein Fräulein” — 
Sophie. Sie wären wirflih der Herr von Lormeuil? — 
Mein Gott, was hab’ id) da gemacht — Wie werde ich meine Un 
befonnenbeit — | WB 

Sormenil. Laſſen Sie ſich's nicht leid fein, Fräulein — 
Ihre Neigung zu Ihrem Vetter ift ein Umftand, den man lieber 
vor ald nach der Heirath erfährt — — 

Sophie. Aber ich begreife nicht — 

Sormenil. Ich will den Seren von Dorſigny auffuchen — 
vielleicht lööt er mir das Räthſel. — Wie es ſich aber auch immer 
löfen mag, Fräulein, jo jollen Sie mit mir zufrieben jein, boff id. 

(Ab.) 

Sophie. Er ſcheint ein ſehr artiger Menſch — und wenn 
man mich nicht zwingt, ihn zu heirathen, ſo ſoll es mich recht 
ſehr freuen, daß er nicht erſtochen iſt. 
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Stebenter Auftritt. | 
Sophie, Ob erſt. Fran von Dorſigav. 


Sr. v. Borfigny. Laß uns allein, Sophie. Gophie geht ab.) 
Wie, Dorfigny, Sie fünnen mir in Angejiht behaupten, daß Eie 
nicht kurz vorhin mit mir gefprochen haben? Nun, wahrhaftig, 
welcher andere als Cie, als der Herr dieſes Hauſes, als der Bater 
meiner Tochter, als mein Gemahl endlich, hätte das thun können, 
was Sie thaten! 
8berſt. Was Teufel hätte ih denn gethan? 

Fr. v. Borfigng. Muß id) Sie daran erinnern? Wie? Eie 
wiſſen nicht mehr, daß Sie erft vor Furzem mit unjerer Tochter 
geſprochen, daß Eie ihre Neigung zu unjerm Neffen entdeckt baben, 
und daß wir eins worden find, fie ihm zur Stau zu geben, ſobald 
er wird angefonmen fein? un 

Hherf. Ih weiß nit — Madame, ob das alles nur ein 
Traum Ihrer Einbildungskraft ift, oder ‘ob wirklich ein anderer 
in meiner Abwejenheit meinen Pla eingenommen bat. Iſt das 
Lettere, jo war's hohe Zeit, daß ich kam — Diefer Jemand fchlägt 
meinen Echwiegerfohn tobt, verbeirathet meine Tochter und fticht 
mid aus bei meiner Frau, und meine Frau und meine Tochter 
laſſen ſich's beide ganz vortrefflih gefallen. 

Sr. v. Borfigny. Melde Verſtockung! — In Wabhrkeit, 
Herr von Dorligny, id weiß mid in Ihr Betragen nicht zu finden. 

Hberfl. Ich werde nicht Hug aus dem Ihrigen. 


— — — — — 


Achter Auftritt. 
Vorige. Frau von Mirville, 


Sr. v. Mirville. Dacht ichs doch, daß ich Sie beide würde 
beiſammen finden! — Warum gleichen doch nicht alle Haushaltungen 
der Ihrigen? Nie Zank und Streit! Immer ein Herz und eine 
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Seele! Das it erbaulih! Das ift doch ein Beiſpiel! Die Tante 
ift gefällig wie ein Engel, und der Onkel geduldig wie Hiob. 

Oberſt. Wahr geſprochen, Nichte! — Dan muB Hiobs Ge: 
duld haben, wie ich, um fie bei ſolchem Geſchwätz nicht zu verlieren. 

Sr. v. Borfigny. Die Nichte bat Recht, man muß fo ge: 
fällig fein wie id, um ſolche Albernbeiten gu ertragen. 

Hberk. Nun, Madame! unjre Nichte hat mich feit meinem 
Hierfein fait nie verlaſen. Wollen wir ſie zum Schiedsrichter 
nehmen? 

Sr. ». Borfigny. Sch bins vollkommen zufrieden und unter⸗ 
werfe mich ihrem Ausſpruch. 

Sr. v. Mirville. Wovon iſt die Rede? 

Sr. v. Borfigny. Stelle dir vor, mein Mann unterfteht 
fi, mir in's Geficht zu behaupten, daß er's nicht geweſen ei, ven 
ich vorhin für meinen Mann hielt. 

Sr. v. AEirville. 3 möglich? 

Oberſt. Etelle dir vor, Nichte, meine Frau will mich glauben 
machen, daß ich hier, hier in diefem Zimmer, mit ihr geſprochen 
haben ſoll, in demſelben Augenblicke, wo ich mid auf der Touloner 
Poſtſtraße ſchütteln Tieß. 

Sr. v. Mirville. Das iſt ja ganz unbegreiflih, Ontel — 
Hier muß ein Mißverftändniß fein — Laſſen Sie mi ein paar 
Worte mit der Tante reden. " 

Hberf. Sieh, wie du. ihr den Kopf zurecht ſetzeſt, wenn's 
möglich ift; aber es wird ſchwer halten. 

Sr. v. Mirville (eiſe zur Frau von Dorfigny). Liebe Tante, 
das alles ift wohl nur ein Scherz von dem Onkel? 

Sr. v. Borfigny (eben fo). Freilich wohl, er müßte ja raſend 
fein, ſolches Zeug im Ernſt zu behaupten. 

Sr. ». Mirville Wiſſen Sie was? Bezahlen Sie ihn mit 
gleider Münze — geben Sie’! ihm beim! Laſſen Sie. ihn fühlen, 
daß Sie ſich nicht zum Beten haben laſſen. 

Sr. v. Borfigny. Du baft Recht. Lab mih nur maden! 

Sberf. Wird's bald? Sept den?’ ich, wär's genug. 
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— und da e8 die Schuldigfeit der Frau ift, nur durch ihre 
Mannes Augen zu feben, jo erfenn’ ih meinen Jerthumn und 
will mir alles einbilden, was Sie wollen. 

Oberſt. Mit dem ſpöttiſchen Ton kommen wir nicht weiter. 

Sr. v. Borfigny. Ohne Groll, Herr von Dorſigny! Sie 
baben auf meine Unkoſten gelacht, ich lache jet auf die Ihrigen, 
und jo heben wir gegen einander auf. — Sch habe jet „einige 
Beſuche zu geben. Wenn ich zurüdfomme und Ahnen der ſpaßhafte 
Humor vergangen it, jo Zönnen wir ernithaft miteinander reden. 

(Ab.) 

Bberfi (gu Frau von Mirville). Berftebft du ein Wort von allem, 
was fie da jagt? oo. 

Sr. v. Mirville Ich werde nicht klug daraus. Aber ic) 
will ihr folgen und der Sache auf ven Grund zu kommen ſuchen. 

(Ab.) 

Aberſt. Thu' das, wenn du willſt. Ich geb’ es rein auf 
— jo ganz toll und närriſch hab’ ich fie noch nie geſehen. Der 
Teufel muß in meiner Abweſenheit meine Geftalt angenommen haben, 
um mein Haus unterft zu oberjt zu kehren, anders begreif ichs 
nit. — 


— — — — — — 


Ueunter Auftritt. 
Oberſt Dorfigny. Champagne, ein wenig betrunken. 


| Champagne. Nun, das muß wahr fein! — Hier lebt ſichs, 
wie im Wirthshaus — Aber mo Teufel ſtecken fie denn alle! — 
Keine lebendige Seele hab’ ich mehr geſehen, ſeitdem ich als Kourier 
den Lärm angerichtet habe — Do, fieh da, mein gnädiger Herr, 
der Hauptmann — Ich muß doch hören, wie unfere Sachen ftehen. 
(Macht gegen den Oberft Zeichen bes Berftäubniffes und lacht felbfigefällig.) 

KHberfl. Was Teufel! “ dag nit der Schelm, der Cham: 
pagne? 
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— Wie kommt der hieher, und was will der Eſel mit ſeinen 
einfältigen Grimaſſen? | i 

Ehampagne (wie oben), Nun, hun, gnädiger Herr? 

Kberfl. Sch glaube, der Kerl ift bejoffen. 

Champagne. Nun, was ſagen Sie? Hab' ich meine Rolle 
gut gefpielt? 

Kberfi (für ih). Seine Rolle? Ich merke etwas — ga, Freund 
Champagne, nicht übel. 

Champagne. Nicht übel!. Was? Zum Entzüden bab’ id) 
fie geipielt. Mit meiner Beitihe und den Kourierftiefeln, ſah ich 
nicht einem ganzen Poſtillon gleich? Wie? 

Bberf. Ja! ja! (Für ſich) Weiß der Teufel, was ih ihm 
antworten fol. F 

Champagne. Nun, wie ſteht's drinnen? Wie weit ſind 
Sie jetzt? 

Oberſt. Wie weit ich bin — wie's ſteht — nun, du lannſt 
dir leicht vorſtellen, wie's ſteht. 

Champagne. Die Heirath iſt richtig, nicht wahr! — Sie 
haben als Vater die Einwilligung gegeben? 

Oberſt. Ja. 

Champagnt. Und morgen. treten Sie in Ihrer wahren 
Perſon als Liebhaber auf. 

OAberſt (für fi). Es iſt ein Streich von meinen Neffen. 

Champagne Und beiratben die Wittwe de Herrn von 
Lormenil — Wittme! Hahaha! — Die Wittive von meiner Erfindung. 

ber. Worüber ladft vu? 

Champagne Das fragen Sie! Ich lade über die Gefichter, 
die der ehrliche Onkel jchneiden wird, wenn er in vier Mochen zu- 
rüdfommt und Eie mit feiner Tochter verheirathet findet. 

KBberf (für fi): Ich möchte raſend werden! 

Champagne, Und ber Bräutigam von Toulon, der mit 
ihm angezogen Tommt und einen andern in feinem Neite findet 
— das ift himmliſch! 

Oberſt. Zum Entzüden! 
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Champagne Und wem haben Sie alles das zu danken? 
Ihrem treuen Champagne! 

Dberf. Dir? Wie fo? 

Champagne Run, wer jonft bat Ihnen denn den Rath 
gegeben, die Perſon Ihres Onkels zu jpielen? 

KHberfi (für ih), Hg, der Schurke! 

Champagne. Aber das ift zum- Erftaunen, wie Sie Ihrem 
Onkel doch fo ähnlich ſehen! Ich würde drauf ſchwören, er fei es 
felbft, wenn ich ihn nicht hundert Meilen weit von uns wüßte. 

Bberft (für ſich. Mein Schelm von Neffen macht einen fchönen 
Gebrauch von meiner Gehalt. 

Champagne Nur ein wenig zu ältlih fehen Sie-ans — 
Ihr Onkel ift ja jo ziemlih von Ihren Jahren; Sie hatten nicht 
nöthig gehabt, fi jo gar alt zu machen. 

Kberfl. Meinſt vu? 

Champagne Doch mas thut's! Iſt er doch nit da, daß 
” man eine Bergleihung anftellen könnte — Und ein Glüd für ung, 
daß der Alte nit da ift! Es würde uns ſqhleqht bekommen, wenn 
er zurück käme. 

Bberſt. Er iſt zurtigelommen. 

Champagne Wie? Was? 

Hberfl. Er ift zurüdgelommen, ſag' ich. 

Champagne Um Gotteswillen, und Ste ftehen bier? Sie 
bleiben rubig? Thun Sie, mas Sie wollen — belfen Sie fi, wie 
Sie können — ich ſuche das Weite. (Bil fer.) 

Sberf. Bleib, Schurke! zweifächer Halluufe, bleib! Das 
alfo find beine ſchönen Erfindungen, Herr Schurke? 

Champagne Wie, gnädiger Herr, ift das mein Dank? 

Oberſt. Bleib, Hallunke! — Wahrlih, meine Frau (hier 
macht Champagne eine Bewegung des Sähredene) tft die Närrin nicht, für 
die ich fie hielt — und einen ſolchen Schelmſtreich follte ich fo 
bingeben laſſen? — Nein, Gott verdamm mid, wenn ich nicht 
auf der Stelle meine volle Rache dafür nehme. — Es ift noch nicht 
fo fpät. Ich eile zu meinem Notar. Ich bring’ ihn mit. Roch 
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beute Nacht heirathet Lormeuil meine Tochter — ch überraſche 
meinen Neffen — er muß mir den Heiratböcontraet feiner Bafe 
noch jelbft mit unterzeichnen — Und mas dich betrifft, Halumke — 
Champagne. ch, gnädiger Herr, ich will mit unterzeichnen 
— ih will auf der Hochzeit mit tanzen, werm Sie's befeblen. 
Hbrrk. Ja, Schurke, ich will dich tanzen machen! — Und 
bie Quittung über die hundert Piftolen, mer!’ ich jept wohl, babe 
ih auch nicht der Ehrlichkeit de3 Wucherers zu verdanken. — Zu 
meinem Glüd hat der Juwelier Bankerott gemacht — Mein Tauge 
nichts von Neffe begnügte fich nicht, feine Schulden mit meinem 
Gelde zu bezahlen; er macht auch noch neue anf meinen Krebit. 
— Schon gut! Er fol mir dafür bezahlen! — Und du, ehrlicher 
Geſell, rechne auf eine tüchtige Belohnung. — Es thut mir leid, 
daß ich meinen Stod wicht bei mir habe; aber aufgeſchoben ift nicht 
aufgehoben. Ab.) 
Champagne ch falle aus den Wolfen! Muß dieſer ver⸗ 
wünfchte Onkel auch gerade jetzt zurüdtommen und mir im den 
Weg laufen, recht ausprüdlih, um mich plaudern zu machen — 
Ich Efel, daß ich ihm auch erzählen mußte — Ja, wenn ich noch 
wenigftens ein Glas zu viel getrunfen hätte — Aber fo! . 


. Behnter Auftritt. 
Champagne Franz Dorfigny. Stan von Nirville 


Sr. v. Mirville (fonmt ſachte hervor und fpriht in bie Seene 
zurüch. Das Feld ift rein — du kannſt herauskommen — es ill 
niemand bier als Champagne. . 

Borfigny (kitt ein). 

Ch ampagne (kehrt fih um und fährt zurüd, ta er ihn erblidt). 
Mein Gott, da kommt er ſchon wieder zurüd! Jetzt wird's losgehen! 
(Sich Dorfigny zu Füßen werfend) Barinberzigfeit, gnädiger Herr! 
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Gnade — Gnade einem armen Schelm, der ja unſchuldis — der 
es freilich verdient hätte — 

Borfigny. Was fol denn das vorſtellen? Steh’ auf! Ich 
will dir ja nichts zu Leide thun. 

Ehampagne Sie wollen mir nichts thun, gnäbiger Herr — 

Borfigny. Mein Gott, nein! Ganz im Gegentheil, id 
bin recht wohl mit dir zufrieden, da du deine Rolle ſo gut ge⸗ 
ſpielt haft. 

Champagne (erkennt ihn). Wie, Herr, find Sies? 

Borfigny. Freilich bin ich's. 

Champagne Ach Gott! Willen Sie, daß hr Onkel bier ift? 

Barfigny. Ih weiß es. Was denn meiter? 

Champagne Ich hab' ihn geliehen, gnädiger Herr. Ich 
bab’ ihn angerevet: — ich badhte, Sie wären's; ich hab’ ihm alles 
gefagt, er weiß alles. 

Sr. v. Mirville. - Unfinniger! was baft du gethan? 

Champagne. Kann ih dafür? Sie ſehen, daB ich eben 
jegt den Neffen für ven Onkel -genommen — iſt's zu verwundern, 
daß ich den Onkel für den Neffen nahm? 

Borfigny. Was iſt zu machen? 

Fr.» Mirville Da ift jet Fein anderer Rath, als auf 
der Stelle dag Haus zu verlaflen. 

Borfigny. Aber wenn er. meine Confine zwingt, den Lor⸗ 
meuil zu beiratben — 

Sr. v. Mirville. Davon vollen wir morgen reden! Sept 
fort, gefchwind! da der Weg nod frei ift! (Sie fithrt ihn bis am bie 
bintere Thür, eben ba er hinaus will, tritt Lormenil aus berjelben herein, ihm 
entgegen, ter ihn zurüdhält und wieder vorwärts führt.) 
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Eilfter Auftritt. 
Die Barigen. Lormenil. 


formeuil. Eind Sie? Ich ſuchte Ste eben. 

Sr. v. Mirville (Heinrich zu Dorſigny). Es ift der ‚Herr von 
Lormeuil. Er Hält di für den Onfel. Gib ihm fo bald als 
möglid feinen Abſchied. Ä 

formenil (ur Fr. v. Miroile). Sie verlaflen uns, gnädige 
Fran? 
Sr. v. Airvilit. Verzeihen Sie, Herr von Lormeuil. Ich 
bin fogleich wieder bier. -- - (Geht ab, Champagne felgt.) 


- 


Bwölfter Auftritt. 
u Lormenil. Franz Dorfiguy. 


cFormeuil. Sie werben ſich erinnern, daß Sie mid mit 

Ihrer Fräulein Tochter vorhin allein. gelaflen haben? 

Borfigny. ch erinnere mich's. 

formeuil. Sie ift jehr liebenswürdig; ihr Bert würde mic 
zum glüdlichften Manne maden. 

.Borfigny. Ich glaub’ es. 

Sormeuit. Aber ih-muß Sie bitten, Yen Reigung feinen 
Zwang anzutbun. 

Borfignyg. Wie ilt das? 

formeuil. Sie.ift das liebensmürdigfte Kind von der Welt, 
das ift gewiß! Aber Sie haben mir fo oft von Ihrem Neffen Franz 
Dorfigny geſprochen — er liebt Ihre Toqter! 

Borfigny. ft das wahr? 

Sormenil, Wie ich Ihnen jage, und er wird wieder geliebt! 

Dorfigny. Wer bat Ihnen das gejagt? 

£ormenil. Ihre Tochter ſelbſt. 
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Borfigny. Was ift aber ba zu thun? — Was rathen Sie 
mir, Herr von Lormeuil?' 

Kormeuil. Ein guter Bater zu fein. 

Borfigny. Wie? Ä 

- £formenil. Sie haben mir hundertmal gejagt, daß Sie 
Ihren Neffen wie einen Eohn liebten — Nun denn, jo geben Sie 
ihm Ihre Tochter! Machen Sie Ihre beiden Kinder glüdlich. - 

Borfigny. Aber was fol denn aus Ihnen werden? 

Lormeuit. Aus mir? — Man will mid nicht haben, das 
ift freilich ein Unglück! Aber beflagen kann ich mich nicht darfiber, 
da hr Neffe mir zuvorgefommen iſt. 

Borfigny. Wie? Eie wären fählg zu entfagen? " 

£ormeuil. Ich halte e& für meine Pflicht. 

Borfigny (lebhaft). Ach, Her von Lormeuil! Wie viel Dank 
bin ih Ihnen ſchuldig! 

formeuil. Ich veritehe Sie nid. 

Borfigny. Nein, nein, Sie wiflen- nit, welch großen, 
großen Dienft Eie mir erzeigen — Ad, meine Sophie! Wir werden 
glüdlich werden! 

formenil. Was ift das? Wie? — Das ift Herr von Dor- 
ſigny nicht — Wär's mögid — 

Borfigriy. Ich babe mich verrathen. 

£ormenil. Sie find Dorfigny, der Neffe? Ja, Sie find’s 
— Nun, Sie habe ich zwar nicht hier gefucht, aber ich freue mid, 
Sie zu fehen. — Zwar follte ich billig auf Sie böfe fein megen 
der drei Degenftihe, die Sie mir jo großmüthig in den Leib ge⸗ 
ſchickkt haben — 

Dorſigny. Herr von Lormeuil! 

Cormeuil. Zum Glück find fie nicht. tödtlich; alſo mag's 
gut fein! Ihr Herr Onkel bat mir ſehr viel Gutes von Ihnen ge 
fagt, Herr von Dorfigny, und, meit entfernt, mit Ihnen Händel 
anfangen zu wollen, biete ich Ihnen von Herzen meine Yreundichaft 
an und bitte um die Ihrige. 

Borfigny. Herr von Lormenil! 
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Sormenil. Alſo zur Sade, Herr von Dorfigny — Gie 
lieben Ihre Couſine ımd haben volllommen Urfade dazu: Sch 
verfpreche Ihnen, allen meinen Einfluß bei dem Oberfien anzu 
wenden, baß fie Ihnen zu Theil wird — Dagegen verlange ich 
aber, daß Sie auch Shrerfeits mir einen wichtigen Dienft erzeigen. 

Bsrfigny.. Neben Sie! Fordern Sie! Sie haben. ig ein 
beiliges Recht auf meine Dankbarkeit erworben. 

formenil. Sie haben eine Schweſter, Herr von Dorfigny. 
Da Sie aber für niemand Augen haben, als für Ihre Bafe, fo 
bemerften Sie vielleicht nicht, wie fehr Ihre Schweiter Tiebens- 
würdig ift — ih aber — ich habe es recht gut bemerkt — und _ 
daß ich’$ Furz mache — Frau von Mirville verdient die Huldigung 
eines Jeden! Ich babe fie geſehen und ih — 

Borfigny. Sie lieben fiel Sie ift die Ihre! Zählen Sie 
auf mid! — Eie ſoll Ihnen bald gut fein, wenn fie es nicht 
ſchon jegt ift — dafür ſteh' ih, Wie fih doch alles jo glücklich 
fügen muß! — Ich gewinne einen Freund, der mir behilflich fein 
will, meine Geliebte zu befigen, und id) bin im Stand, ihn wieder 
glücklich zu machen. 

ſormeuil. Das ſteht zu hoffen; aber ſo ganz ausgemacht 
iſt es doch nicht — Hier kommt Ihre Schweſter! Friſch, Herr von 
Dorſigny — ſprechen Sie für mich! Führen Sie meine Sache! Ich 
will bei dem Onkel die Ihrige führen. (Ab.) 

Borfigny. Das ift ein herrlicher Menſch, diefer Lormeuil! 
Belde glüdlihe Frau wird meine Schweſter! 


Dretzehuter Auftritt. 
Fran von Mirviile. Franz Dorfigny. 


Sr. v. Mirville Nun, wie ſtehts, Bruder? 
Bsrfigny. Du haft eine Eroberung gemacht, Schmwefter! 
Der Lormeuil ift Knall und Fall fterblich in dich verliebt worden. 
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Eben bat er mir das Geſtändniß gethan, weil er glaubte mit dem 

Onkel zu reden! Ich fagte ihm aber, diefe Gedanken fellte er fid 

nur vergeben lafien — bu hätteft das Heirathen au,. immer ver: 
ſchworen — Ich habe recht gethan, nicht? | 

Sr. 0. Mirville Allerdings — aber — du bätteft eben 

nicht gebraucht, ihn auf eine fo raube Art abzuweifen. Der arme 

Junge ift Schon übel genug daran , daß er bei Sophien durdfält. 


Vierzehnter Antritt. 
Borige. Champagne.. 


- Ehampagne Nun, gnädiger Herr! maden Ste, daß Eie 
fort kommen. Die Tante darf Eie nicht mehr hier antreffen, wenn 
fie zurüdfommt — 

Borfigny. Nun, ic gehe! Bin ich doch nun gewiß, daß 
mir Lormenil die Eoufine nit wegnimmt. 
(Ab mit Frau v. Mirville.) 


— — — — 


Fünßzehnter Auftritt, 
Champagne alkein, 


Da bin ih nun allein! — Freund Champagne, du bift ein 
Dummkopf, wenn du deine Unbeſonnenheit von vorhin nicht gut 
machſt — dem Onfel die ganze Karte zu verratben! Aber laß jehen! 
Was ift da zu machen? Entweder den Onkel oder den Bräutigam 
müſſen wir uns auf die nächſten zwei Tage vom Halfe fchaffen, 
ſonſt geht's nicht — Aber wie Teufel ift’3 da anzufangen? — Bart 
— laß fehen — Machſiunend.) Mein Herr und dieſer Herr von Lor: 
meuil find zwar als ganz gute Freumde auseinander gegangen, 
aber es hätte doch Händel zwiſchen ihnen ſetzen kön nen! Können, 
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das ift mir genug! davon laßt ung ausgehen — Ich muß als ein 
guter Diener Unglüd verhüten! Nichts als redliche Beforgniß für 
meinen Herrn — Alto gleich zur Polizei! Man nimmt feine Maß- 
regeln, und iſt's dann meine Schuld, wenn fie den Onkel für den 
Reiten nehmen? — Wer kann für die Aehnlichleit — Das Wage— 
ftäd ift groß, groß, aber ich wag's. Miplingen kann's nit, und 
wenn auch — Es Tann nicht mißlingen — Im äußerften Fall bin 
ih gededt! Ich babe nur meine Pflicht beobachtet! Und mag dann 
ber Onkel gegen mid) toben, jo viel er will — ich verftede mic 
binter den Neffen, ich verhelf ihm zu feiner Braut, er muß er: 
tenntlich fein — Si, Champagne, ons Werl — Hier ijt Ehre 
einzulegen. (Seht ab.) 


Dritter Aufzug 


Erſter Auftritt. 
Dberft Dorfiguy fommt. Gleich barauf Rormenil. 


Oberſt. Muß der Teufel auch diefen Notar gerade heute zu 
einem Nachtefien führen! Ich hab’ ihm ein Billet dort gelaffen, und 
mein Herr Neffe hatte ſchon vorher die Mühe auf fich genommen. 

Lormenil (lommt), Für diesmal denke ich doch mohl ven 
Onkel vor mir zu haben und nicht den Neffen. 

Oberſt. Wohl bin ichs felbft! Sie dürfen nicht zweifeln. 

"Sormeuil. Ich babe Ihnen viel zu jagen, Herr von Por: 
figny. . | 
Aberf. Ich glaub’ es wohl, gufer Junge! Du wirft rajend 
fein vor Zorn — Aber feine Gemwaltthätigfeit, Tieber Freund, ich bitte 
darum! — Denken Sie daran, daß der, der Sie beleidigt hat, 
mein Neffe it — Ihr Ehrenwort verlang’ ih, daß Sie es mir 
überlafien wollen, ihn dafür zu ftrafen. 

formenil. Aber fo erlauben Sie mir — 

Aberfl. Nichts erlaub’ ih! Es wird nichts daraus! Eo jeid 
ihre jungen Leute! Ihr wißt feine andere Art, Unrecht gut zu 
machen, als daß ihr einander die Hälfe bredit. 

formeuil. Das ift aber ja nicht -mein Fall. Hören Sie 
doch nur. | 

Kberf. Mein Gott! ich weiß ja! Bin ic doch auch jung 
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geweſen! — Aber laß bich das alles nicht anfechten, guter Junge! 

du wirft doch mein Schwiegerſohn! Du wirſts — dabei bleibt’! 
£ormenuil. Ihre Güte — Ihre Freundſchaft erfenn’ ich mit 

dem größten Dank — Aber, jo wie die Saden ſtehen — 
Bberft (lauter). Nichts! Kein Wort mehr! - . 


Aweiter Auftritt. 
Champagne mit zwei Wnteroffieieren Borige. 


Champagne (zu bien). Sehen Sie'3, meine Herren? Sehen 
Sies? Eben mollten fie an einander gerathen. 

formeuil. Was fuchen diefe Leute bei uns? 

Erker Unteroffüicter. Ihre ganz gehorſamen Diener, 
meine Herren! Habe ich nicht die eine, mit dern von Dorfigny 
su ſprechen? 

Bberſt. Dorfigny heiß' ich. 

Champagne. nd diefer hier ift Herr von Lormeuil. 

Ssrmeuil. Der bin ih, ja. Aber mas wollen die Herren 
bon mir? Bu 

weiter Unterofficier. Ich werde die Ehre haben, Euer 
Gnaden zu begleiten. Ä 

formenil, Mich zu begleiten? Wohin? Es fällt mir gar 
nicht ein, ausgeben zu wollen. 

Erſter Antersfficier (um Ober). Und-ih, gnädiger Herr, 
bin beordert, Ihnen zur Escorte zu dienen. 

Oberſt. Aber wohin will mich der Herr escortieren? 

Erfter Unteroffirier. Das will ich Amen fagen, gnädi⸗ 
ger Herr. Man bat in Erfahrung gebracht, daß Sie auf dem 
Sprung ftünden, ſich mit diefem Herrn zu ſchlagen/ und damit 
num — 

Oberſt. Mich zu ſMlagen Und weßwegen denn? 

Erſter Unterofſicier. Weil Sie Rebenbuhler find — 
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weil Site. beide das Fräulein von Dorfigny lieben. Diefer Herr bier 
ift der Bräutigam des Fräuleins, den ihr ver Vater beftinmt bat 

— ınd Sie, gnädiger Kerr, find- ihr Couſin und. ihr Liebhaber 
— D mir wiflen alles! 

dormeuil. Sie find im Irrthum, ‚meine Herren. 

Oberſt. Wahrlih, Sie find an. den Unrechten gekommen. 

Champagne (zu den Baden). Friſch zu! Laflen Sie fi) nichts 
weiß machen, meine Herren! (Zu Herrn von Dorſigny.) Lieber, gnä- 
diger Herr! werfen Sie enblid Ihre Maske weg! Gefteben Sie, 
wer Sie find! Geben Sie ein Spiel auf, wobei Sie ‚nicht die befte 
Rolle fpielen ! 

Oberſt. Wie, Schurke, das ift wieder ein Streich von bir — 

Champagne Sa, gnädiger Herr, ich hab' e& ſo veran- 
ftaltet, ich läugn' e8 gar. nicht — ich rühme mich deſſen — Die 
Pflicht eines rechtichaffenen Dieners babe ie erfült, da ich Unglüd 
verbütete. 

Kberfl. Sie fönnen mir's glauben, meine Herren! der, den 
Sie ſuchen, bin ich nicht; ich ‚bin fein Onkel 

Erſter Unteroffirier. Sein Onkel? Gehn Sie doch! Sie 
gleihen dem Herren Onkel außerordentlih, jagt man, aber uns 
fol diefe Aehnlichfeit nicht betrügen. '. 

Aberfl. Aber jehen Sie mich doch nur recht an! 3 babe 
ja eine Perrüde, und mein Neffe trägt fein eigene® Haar. . 

Erfier Untergfficier. Ja, je, wir wiſſen recht gut, 
warum Sie die Tracht Ihres Herrn Onkels angenemmen — Das 
Stüdchen war finnreih; es thut uns leid, daß es nicht beſſer ge⸗ 
glückt iſt. 

Oberſt. Aber, mein Herr, fo hören Sie doch nur an — 

Erſter Unterofſficier. Ja, wenn mir jeden anhören 
wollten, den wir feſtzunehmen beordert find — mir wilden nie 
von der Stelle fommen — Belieben Sie uns zu folgen, Herr von 
Dorligny! Die PVoftchaife hält vor der Thür und erwartet uns. 

Dberf. Wie? was? die Poſtchaiſe? 

Erſter Unteroffirier. Ya, Herr! Sie haben Ihre Garniſon 
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beinlich verlaſſen! Wir find beordert, Sie ftehenden Fußes in den 
Mugen zu paden und nad Straßburg zurüdzubringen. 

Oberſt. Und das ift wieder ein Streih von dieſem ver- 
wünſchten Taugenichts! Ha, Lotterbube! 

Champagne Su, gnädiger Herr, es ift meine Veranſtal⸗ 
tung — Sie wiffen, wie ſehr ich dawider war, daß Sie Straßburg 
ohne Urlaub verließen. 

Aberft (hebt den Stod auf). Nein, ich halte mich nicht mehr — 

Keide Unterofficiere. Mäßigen Sie ſich, Herr von 
Dorfigny. 

Champagne. Halten Sie ihn, meine Herren! ich bitte — 
Das hat man davon, wenn man Undanfbare verpflichtet. Ich rette 
vielleicht Ihr Leben, da ich dieſem unjeligen Duell vorbeuge, und 
zum Dank hätten Sie mich todt gemacht, wenn diefe Herren nicht 
fo gut geweien wären, es zu 'verhindern. 

Bberſt. Was it bier zu thun, Lormenil? 

£ormenil. Warum berufen Sie fih nicht auf die Perjonen, 
die Sie fennen müſſen? 

KBberf. An wen, zum Teufel! fol ich mich wenden? Meine 
Frau, meine Tochter find ausgegangen — meine Nichte ift vom 
Eomplot — die ganze Welt ift bebert. | 

£ormenil. So bleibt nichts übrig, als. in Gottes Namen 
nach Straßburg zu reifen, wenn diefe Leute nicht mit ſich reden 
laflen. 

Aberf. Das wäre aber ganz verwünſcht — 

Erfier Unterofficier (gu Champagne. Sind Sie aber auch 
ganz gewiß, daß es der Neffe ift? 

Champagne. Freilih! Freilich! Der Onkel ift weit meg 
— Nur Stand gehalten! Nicht gewantt! 


Schiller, fämmtl. Werte. VII. 16 
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Dritter Auftritt. 
«in Boftillon. Borige. 


Pofillom (berufen). He! Hola! Wird's bald, ihr Herren? 
Meine Pferde fteben jchon eine Etunde vor dem daule, und id 
bin nicht des Martens megen ba. 

Oberſt. Was will der Burſch? 

Erfier Unteroffirier. Es ift der Boftillen, der Sie 
fahren fol. 

-Pofillon. Sieh doeh! Sind Sie's, Herr Hauptmann, ber 
abreist? — Sie haben kurze Geihäfte hier gemacht — Heute Abend 
fommen Sie an, und in der Nacht geht's wieder fort. 

Hberf. Woher weißt denn du? 

Pofillon. Ei! Ei! War ich's denn nidt, der Sie vor 
etlihen Stunden an ber Hinterthür dieſes Haufes abfetzte? Eie 
feben, mein Capitän, daß ih Ihr Geld wohl angewendet — ja, 
ja, wenn mir einer was zu vertrinfen gibt, fo erfül’ ich gewiſſen⸗ 
haft und redlich die Abſicht. 

Oberſt. Was ſagſt du, Kerl?! Mich hätteſt du gefahren? 
Mich? 

Boftillon. Sie, Ser! — Sa do, beim Teufel, und da 
ftebt "ja Ihr Bebienter, der den Vorreiter machte — Gott grüß' 
dich, Gaudieb! Eben ver bat mir's ja im Vertrauen geftedt, daß 
Sie ein Herr Hauptmann jeien und von Straßburg heimlih nad) 
Paris gingen. — 

Oberſt. Wie, Schurke? Ich wäre das geweſen? 

Poflillon. Sa, Sie! Und der auf den ganzen Wege laut 
mit ſich ſelbſt jprah und an Einem fort rief: Meine Sophie! Mein 
liebes Bäschen! Mein engliihes Coufinhen! — Wie? haben Sie 
das Ichon vergefien ? 

Champagne (zum Ober). Ich bin's nicht, gnaͤdiger Herr, der 
ihm dieſe Worte in den Mund legt — Wer wird aber auch auf 
öffentlicher Poſtſtraße ſo laut von feiner Gebieterin reden? 
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Bberſt. Es iſt beichloffen, ich ſeh's, ich ſoll nach Straßburg, 
um der Sünden meines Neffen willen — 

Erſter Unterofficier. Alſo, mein Herr Hauptmann — 

Oberſt. Aljo, mein Herr Geleitsmann, aljo muß ich freilich 
mit Ihnen fort, aber ich fann Sie verfihern, jehr wider meinen 
Willen. ' 

Erfler Unterofficier. Das find wir gewohnt, mein Ca: 
pitän, die Leute wider ihren Willen zu bedienen. 

Kberf.. Du bift alſo mein Bedienter? 

Ehampagne a, gnädiger Herr. 

Oberſt. Folglich bin ich dein Gebieter. 

Champagne. Das verfteht fi. | 

KHberf. Ein Bedienter muß jeinem Herrn folgen — du gebft 
mit mir nach Straßburg. 

Champagne (für fih). Verflucht! 

Poftillon. Das verfteht ſich — Marſch! 

Champagne Es thut mir leid, Sie zu betrüben, gnädiger 
Herr — Sie miffen, wie groß meine Anhänglichfeit an Sie iſt — 
ih gebe Ahnen eine ftarke Probe davon‘ in diefem Augenblid — 
aber Sie wiſſen aud, wie fehr ih mein Weib liebe. Sch babe fie 
heute nach einer langen Trennung wieder gejehen! Die arme Frau 
bezeigte eine fo herzliche Freude über meine Zurückkunft, daß ic 
beichloffen habe, fie nie wieder zu verlaffen. und meinen Abſchied 
von Ihnen zu begehren. Sie werden ſich erinnern, daß Sie mir 
noch von drei Monaten Gage ſchuldig ſind. 

Oberſt. Dreihundert Stockprügel bin ih dir ſchuldig, Bube! 

Erſter Unterofficier. Herr Capitän, Sie haben fein Recht, 
dieſen ehrlichen Diener wider feinen Willen nach Straßburg mit: 
zunehmen — und wenn Sie ihm noch Rüditände ſchuldig find —- 

Oberſt. Nichts, Teinen Heller bin ich ihm ſchuldig. 

Erfier Unterofficier. So ift das Fein Grund, ihn mit 
Prügeln abzulohmen. 

formenil. Ich muß ſehen, wie ich ihm heraus helfe — 
Wenn e3 nicht anders ift — in Gottes Namen, reifen Sie ab, 
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Herr von Dorſigny. Zum Glüd bin ich frei; ich habe Freunde; 
ich eile fie in Bewegung zu ſetzen, und bringe Eie zurüd, eb’ es 
Tag wird. 

Kberf. Und ich will den Boftillon dafür bezahlen, daß er 
jo langſam fährt als möglich, damit Sie mich noch einholen können 
— (Zum Bofiflon.) Hier, Schwager! Vertrin® das auf meine Gejund- 
beit — aber du mußt mich fahren — — 

Boftillon (treuperiig). Daß die Pferde dampfen. 

Bberf. Nicht doch! nein! jo mein ich's nicht — 

Bofillon. Ih will Sie fahren wie auf dem Herweg! Als 
ob der Teufel Sie davon führte 

Aberfi. Hol’ der Teufel dich ſelbſt, du verdammter Trunfen- 
bold! Ih fage dir ja — 

Poſtillon. Sie haben's eilig! Jh auch! Een Sie ganz 
ruhig! Fort fol’8 gehen, daß die Funken hinaus fliegen. 

(26.) 

Aberft (ihm nad). Der Kerl macht mich rajend! Warte doc, 
böre! 

£ormeuil. Beruhigen Sie fih! Ihre Reife ſoll nicht lange 
dauern. 

Kberfl. Ich glaube, die ganze Hölle ift heute losgelaſſen. 
(Geht ab, der erfte Uuterofficier folgt.) 

formenil (um zweiten). Kommen Sie, mein Herr, folgen 
Cie mir, weil es Ihnen fo befohlen it — aber ich fage Ihnen 
vorher, ih werde Ihre Beine nicht fchonen! Und wenn Sie fi 
Rechnung gemacht haben, dieſe Nacht zu fchlafen, fo find Sie 
garftig betrogen, denn wir werden immer auf den Straßen jein. 

Zweiter Unterofficier. Nach Ihrem Gefallen, gnädiger 
Herr — Zwingen Sie fih ganz und gar nicht — Ihr Diener, 
Herr Champagne! 


(Lormenil und ber zweite Unterofficier ab.) 
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Dierter Auftritt. 
Champagne. Dann Fran don Mirville, 


Champagne (allein). Sie find fort — Glüd zu, Champagne! 
Der Sieg ift unjer! Jetzt friih ans Werf, daß wir die Heirath 
no in diefer Nacht zu Stande bringen — Da fommt die Schweſter 
meine Herrn; ihr Tann ich alles fagen. 

Sr. v. Mirville Ah, hift du da, Champagne? Weißt du 
nicht, wo der Onkel iſt? 

Champagne. Auf dem Weg nach Straßburg. 

Sr. 3. Airvitle. Wie? Was? Erfläre dich! 

Champagne Recht gern, Ihr Gnaden. Sie willen vieleicht 
nicht, daß mein Herr und dieſer Lormeuil einen heftigen Zank 
zulammen gehabt haben. 

Sr. v. Mirville Ganz im Gegentheil. Sie find als die 
beften Freunde gejchieden, das weiß ich. | 

Champagne Nun, fo babe ich’3 aber nicht gewußt. Und 
in der Hitze meines Eifers ging ih hin, mir bei der Polizei Hilfe 
zu fuhen. Sch komme ber mit ‚zwei Sergeanten, davon der eine 
Befehl bat, dem Herrn von Lormeuil an der Seite zu bleiben, der 
anbere, meinen Herrn nad Straßburg zurüd zu bringen. — Nun 
reitet der Teufel diefen verwünſchten Eergeanten, daß er den Onfel 
für den Neffen nimmt, ihn beinahe mit Gewalt in die Kutiche padt, 
und fort mit ihm, jagft du nicht, fo gilt's nicht, nad Straßburg! 

Sr. v. Mirville. Wie, Champagne! du ſchickſt meinen Onfel 
anftatt meines Bruders auf die Neife? Nein, das kann nicht dein 
Ernſt fein. 

Champagne Um Bergebung, es ift mein voller Ernft — 
Das Elſaß ift ein charmantes Land; der Herr Oberft haben fich 
noch nicht darin umgejehen, und ich verichaffe Ihnen dieſe Eleine 
Ergöglichkeit. 

Sr. 0. Mirville Du tannft noch ſcherzen? Was macht aber 
der Herr von 2ormeuil? 
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Champagne Er führt feinen Sergeanten in der Stadt 
Ipazieren. 

Sr. v. Mirville Der arme Junge! Er verdient wohl, daß 
ih Antheil an ihm nehme. 

Champagne Nun, gnädige Frau! Ans Werk! Keine Zeit 
verloren! Wenn mein Herr feine Coufine nur erft gebeirathet hat, 
fo wollen wir den Onkel zurüdholen. Ich fuche meinen Herrn auf: 
ib bringe ihn her, und wenn nur Sie uns beiftehen, jo muß dieſe 
Nacht alles richtig werden. Ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Kran von Mirville. Dann Fran von Dorſiguy. Sophie. 


Fr. v. Airville. Das iſt ein verzweifelter Bube; aber er 
hat ſeine Sache ſo gut gemacht, daß ich mich mit ihm verſtehen 
muß — Hier kommt meine Tante; ich muß ihr die Wahrheit ver- 
bergen. 

Sr. v. Borfigny. Ach, liebe Nichte! Haft du deinen Onkel 
nicht gefehen? | 

Sr. v. Mirville Wie? Hat er denn nicht Abſchied von 
Ihnen genommen? 

Sr. v. Borfigny. Abſchied! Wie? 

Sr. v. Mirville Ja, er ift fort. 

Sr. ©. Borfigny. Er ift fort? Eeit wann? 

Sr. v. Mirville Diefen Augenblid. 

Sr. v. Borfigny. Das begreif ich nit. Er wollte ja erit 
gegen eilf Uhr mwegfahren. Und mo ift er denn bin, fo eilig? 

Fr. v. Mirville Das weiß ih nit. Ih ſah ihn nicht 
abreijen — Chanipagne erzählte mir's. 
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Sechster Auftritt, 


Die Borigen. Franz Dorfiguy in feiner eigenen Uniform und ohne 
Berrüde. Champagne. 


Champagne Da it er, Ihr Graben, ba ift er! 

Sr..v. Borfigny Wer? Mein Mann? 

Champagne Nein, nicht doch! Mein Herr, der Herr Haupt- 
mann... j 

Sophie (ihm entgegen). Lieber Vetter! 

Ehampagne Sa, er hatte wohl recht, zu jagen, daß er 
mit jeinem Brief zugleich eintreffen werbe. j 

Sr. v. Borfigny. Mein Mann reist ab, mein Neffe tommt 
an! Wie ſchnell ſich die Begebenheiten drängen! 

Borfigny. Seh’ ih Sie endlich wieder, beſte Tante! Ich 
komme voll Unruhe und Erwartung — 

Sr. v. Borfigny. Guten Abend, lieber Neffe! 

Borfigny. Welcher froftige Empfang? 

Er. v. Borfigny. Ich bin herzlich erfreut, dich zu ſchen. 
Aber mein Mann — 

Borfigny. Iſt dem Onfel etwas zugeſtoßen? 

Sr. v. Mirville. Der Onkel iſt heute Abend von einer 
großen Reiſe zurückgekommen, und in dieſem Augenblick verſchwindet 
er wieder, ohne daß wir wiſſen, wo er hin iſt. 

Borfigny. Das iſt ja ſonderbar! 

Champagne Es ift ganz zum Erftaunen! 

Sr. v. Borfigny. Da ift ja Champagne! Der kann uns 
allen aus dem Traume belfen. 

Ehampagne Ich, gnädige Frau? 

fr. v. Mirville Ja, du! Mit dir allein hat der Onkel 
ja geſprochen, wie er abreiste. 

Champagne Das ift wahr! Mit mir allein bat er ge 
Iprochen. 
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Borfigny Nun, fo fage nur, warum verreiste er jo 
plötzlich. 
| Champagne. Warum? Ei, er mußte wohl! Er batte ja 
Befehl dazu von der Regierung. 

Sr. v. Borfigng Was? 

Ehampagne Er hat einen wichtigen geheimen Auftrag, der 
die größte Eilfertigfeit erfordert — der einen Mann erfordert — 
einen Mann — Ich fage nichts mehr! Aber Eie können ſich etwas 
darauf einbilden, gnädige Fran, daß die Wahl auf den Herrn 
gefallen ift. 

Sr.» Mirv ie. Allerdings! Eine ſolche Auszeichnung ehrt 
die ganze Familie! 

Ehampagne. Euer Gnaden begreifen wohl, daß er ſich da 
nicht lange mit Abſchiednehmen aufhalten konnte. Champagne, jagte 
er zu mir, ich gebe in wichtigen Staatsangelegenheiten nah — nad) 
Sanct Petersburg. Der Staat befiehlt — ih muß gehorchen — 
beim erften Poſtwechſel fchreib’ ich meiner Frau — was übrigens 
die Heirath zwifchen meinem Neffen und meiner Tochter betrifft — 
jo weiß fie, daß, ich vollfommen damit zufrieden bin. 

Borfigny. Was hör' ich! mein lieber Onkel follte — 

Champagne. a, gnädiger Herr! er willigt ein. — Ich 
gebe meiner rau unumſchränkte Vollmacht, fagte er, alles zu be 
endigen, und ich hoffe bei meiner Zurückunft unfere Tochter als 
eine glüdlihe Frau zu finden. 

Sr. v. Borfigny. Und fo reiste er allein ab? 

Champagne. Allein? Nicht doch! Er hatte noch einen Herrn 
bei fi), der nad etwas recht Vornehmem ausfah — 

Sr. v. Borfigny. Ich kann mich gar nicht drein finden. 

Fr. v. Mirville Wir wiffen feinen Wunſch. Man muß 
dahin ſehen, daß er fie als Mann und Frau findet bei "feiner 
Zurückkunft. 

Sophie Seine Einwilligung ſeint mir nicht im geringſten 
zweifelhaft, und ich trage gat Fein Bedenken, den Better auf ber 
Stelle zu beirathen. 
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Fr. v. Borfigny. Aber ich trage Bedenken — und will 
feinen erften Brief noch abivarten. 

Champagne (beifite. Da find wir nun ‚fchön gefördert, 
daß wir den Onkel nad Petersburg fchiden. 

Borfigny. Aber, beite Tante! | 


Ziebenter Auftritt. 
Die Borigen. Der Notarind. 


Notar (tritt zwiſchen Dorfigny und feine Tante). Ich empfehle mich 
der ganzen bochgeneigten Geſellſchaft zu Gnaden. 

Sr. v. Borfigny. Sieh da, Herr Gafpar, der Notar unſers 
Haufes. 

Rotar. Zu Dero Befehl, gnädige Frau! Es beliebte Dero 
Herrn Gemahl, fih in mein Haus zu verfügen. _ 

Sr. v. Borfigny. Wie? Mein Mann wäre vor feiner Ab: 
reife noch bei Ihnen geweſen? 

Aotar. Vor Dero Abreife! Was Sie mir jagen! Sieb, fieh 
bob! Darum hatten e8 der gnädige Herr fo eilig und wollten mich 
gar nicht in. meinem Haufe erwarten. Diefes Billet Tiefen mir 
Hochdiefelben zurück — Belieben Ihro Gnaden e8 zu durchleſen. 
(Reicht der Frau von Dorfigny das BVillet.) 

Champagne (tele zu Dorſigny). Da ift der Notar, den Ihr 
Onkel beftellt hat. 

Borfigny. Ja, wegen Lormeuils Heirath. 

Ehampagne (life). Wenn wir ihn zu der Ihrigen brauchen 
fünnten ? 

Borfigny. Still! Hören wir, was er jchreibt! 

Sr. v. Borfigny (fies. „Haben Eie die Güte, mein Herr, 
„Mb noch diefen Abend in mein Haus zu bemühen, und ben 
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„Shecontract mit zu bringen, den Sie für meine Tochter aufgefegt 
„baben. Sch babe meine Urfachen, dieſe Heirath noch in dieſer 
„naht abzuſchließen — Dorfigny.” 

Champagne Da haben wir’3 ſchwarz auf weiß! Nun wird 
die guädige Frau doch nicht mehr an ber Einwiligung des Herrn 
Onkels zweifeln? 

Sophie Es iſt alſo gar nicht nöthig, daß der Papa Ihnen 
ſchreibt, liebe Mutter, da er dieſem Herrn geſchrieben hat. 

Fr. v. Dorſigny. Was denken Sie von der Sache, Herr 
Gaſpar? | j 

Aolar. Nun, diefer Brief wäre deutlich genug, dächt' ich. 

Sr. v. Borfigny. m Gottes Namen, meine Kinder! Eeid 
glücklich! Gebt euh die Hände, weil doch mein Mann felbit deu 
Notar herſchickt. 

Borfigny. Friſch, Champagne! Einen Tiſch, Feder nnd 
Tinte, wir mollen gleich unterzeichnen. 


Adıter Auftritt. 


Oberſt Darfigny. Valcout. Borige. 


Sr. v. Mirville, Himmel! Der Onkel! 

Sophie. Mein Vater! 

Champagne. Führt ihn der Teufel zurüd? 

Borfigny. Sa wohl, der Teufel! Diefer Valcour iſt mein 
böſer Genius! 

Sr. v. Borfigny. Was ſeh' ich! Mein Mann! 

Balcour (ten ältern Dorfigny präſentierend). Wie jchäg’ ich mid) 
glücklich, einen geliebten Neffen in den Schooß feiner Familie zurüd: 
führen zu können! (Wie er ven jingern Dorfigny gewahr wirt.) Wie 
Teufel, da bift du je — (Sich zum ältern Dorfigny wendent.) Und 
wer find Sie denn, mein Herr? 
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Oberſt. Eein Onfel, mein Herr. 

Dorfigny. Aber erfläre mir, Valcour — 

Balconr. Erkläre du mir jelbit! Ich bringe in Erfahrung, 
daß eine Ordre ausgefertigt ſei, dich nach deiner Garniſon zurück 
zu ſchicken — Nah unſäglicher Mühe erlange ich, daß ſie wider⸗ 
rufen wird — Ich werfe mich aufs Pferd, ich erreiche noch bald 
genug die Poſtchaiſe, wo ich dich zu finden glaubte, und finde auch 
wirklich — 

Oberſt. Ihren gehorſamen Diener, fluchend und tobend über 
einen verwänfchten Poſtknecht, dem ich Geld gegeben hatte, um 
mich langjam zu fahren, und der mid) wie ein Sturmwind davon 
führte. 

Balconr. Dein Herr Onkel findet es nicht Kür gut, mid 
aus meinem Irrthum zu reißen; die Poftchaife lenkt wieder um, 
nad Paris zurüd, und da bin id nun — Ich hoffe, Dorfigny, 
du kannſt dich nicht über meinen Eifer beklagen. 

Borfigny. Sehr verbunden, mein Freund, für die mächtigen 
Dienfte, die du mir geleijtet haft! Es thut mir nur .leid um die 
wnenblihe Mühe, die du dir gegeben balt. 

Bberf. Herr von Balcour! Mein Neffe erkennt Ihre große 
Güte vielleicht nicht mit der gehörigen Dankbarkeit; ‚aber rechnen 
Sie dafür auf die meinige. 

Sr. v. Borfigny. Sie waren aljo niqht unterwegs nad 
Rußland? 

Oberſt. Was Teufel ſollte ich in Rufland? 

St. :0. Borfigny. Nun, wegen der wichtigen Commiſſion, 
die dad Minifterium Ihnen auftrug, toie Sie dem Chanıpagne 
jagten. 

Oberſt. Alſo wieder der Champagne, der mi zu dieſem 
hohen Poften befördert. Ich bin ihm unendlichen Dank jchuldig, 
daß er fo hoch mit mir hinaus mil. — Herr Gaſpar, Sie 
werden zu Haufe mein Billet gefunden haben; es würbe mir 
lieb fein, wenn ber Ehecontract noch diefe Nacht unterzeichnet 
würde. 
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Adtar. Nichts ift leichter, gnäbiger Herr! Wir waren eben 
im Begriff, dieſes Geſchäft auch in Ihrer Abweſenheit vorzu⸗ 
nehmen. 

9 berſt. Schr wohl! Dan verheirathet fich zuweilen ohne den 
Vater aber wie ohne den Braͤutigam, das iſt mir doch nie vor⸗ 
gekommen. 

Sr. v. Borfigny Hier iſt der Bräutigam! Unfer lieber 
Neffe. 

Borfigny. Sa, befter Onkel! Ich bin’s. 

Kberf. Mein Neffe it ein ganz hübſcher Junge; aber meine 
Tochter befommt er nicht. 

Sr. v. Borfigny. Nun, wer fol fie denn fonft befommen ? 

Kberf. Mer, fragen Sie? Zum Henker! Der Herr von 
Lormeuil ſoll ſie bekommen. 

Fr. v. Borfigny Er iſt alſo nicht tobt, der Herr vom 
Lormeuil? 

Bberſt. Nicht doch, Madame! Er lebt, er iſt bier. Sehen 
Sie ſich nur um, dort kommt er. 

Sr. v. Dorſigny. Und wer iſt denn ber Herr, der mit 
ihm iſt. 

Oberſt. Das ift ein Kammerdiener, ven Herr Champagne 
beliebt bat, ihm an die Seite zu geben. ' 


Neunter Auftritt. 


Die Borigen. Lormenil mit feinem Unterofficier, ber fih im Hintergrunde 
des Zimmers nieberfekt. - 


£ormeuil (um. Oberften). Sie ſchicken alſo Ihren Onkel an 
Ihrer Statt nad Strakburg! Das wird Ihnen nicht fo hingehen, 
mein Her. 
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Bberſt. Sieh, fieb doch! Wenn du di ja mit Gemalt. 
Ihlagen willſt, Lormeuil, fo ſchlage di mit meinem Neffen, und 
nit mit mir.. 

Sormenil (erennt ihn). Wie? Sind Sie's? Und mie baben 
Sie's gemacht, daß Sie fo fchnell zurüdtommen? 

Vberfl. Hier, bei diefem Herrn von Balcour bedanken Sie 
ih, der mi aus Freundihaft für meinen Neffen jpornftreichs 
zurüdbolte. 

Borfigny. Sch begreife Sie nicht, Herr von Lormeuil! Wir 
. waren ja als die beften Freunde von einander geſchieden — Haben 

.Gie mir nit jelbit, noch ganz Fürzlih, alle Ihre Anſprüche auf 
die Hand meiner Coufine abgetreten? 

Aberf. Nichts, nichts! Daraus wird nichts! Meine Frau, 
meine Tochter, meine Nichte, mein Neffe,. alle zufammen follen 
mid nicht hindern, meinen Willen durchzuſetzen. 

£ormeuil. Herr von Dorfigny! Mich freut’ von Herzen, 
daß Sie von einer Reife zurüd find, die Sie wider Ihren 
Willen angetreten — Aber wir haben gut reden und SHeiraths- 
pläne ſchmieden, Fräulein Sophie wird darum doch Ihren Neffen 
lieben. 

Aberfl. ch verftehe nichts von diefem allem! Aber ich werde 
den Lormeuil nicht von Toulon nah Paris geiprengt haben, daß 
er als ein Junggeſell zurückkehren ſoll. 

Sorſigny. Was das betrifft, mein Onkel — fo liebe ſich 
vielleicht eine Ausfunft treffen, daß Herr von Lormeuil feinen ver: 
geblihen Weg gemacht hätte. — Fragen Sie meine Schmweiter. 

Sr. v. Mirville Mich? Ich habe nichts zu jagen. 

Sormenil. Nun, jo will ich denn reden — Herr von 
Dorſigny, Ihre Nichte ift frei; bei der Freundichaft, davon Sie 
mir noch heute einen fo großen Beweis geben mollten, bitte ich 
Sie, verwenden Sie allen Ihren Einfluß bei Ihrer Nichte, daß 
jie es übernehmen möge, Ihre Wortbrüchigkeit gegen mich gut zu 
machen. 

Oberſt. Was? Wie? — Ihr folt ein Paar werden — 


‘ 
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Und diefer Schelm, der Champagne, foll mir für alle zufammen 
bezahlen. 

Champagne. Gott joll mid verdammen, gnädiger Herr, wenn _ 
ich nicht felbft zuerft von der Aebnlichkeit betrogen wurde. — Ber: 
zeiben Sie mir die Kleine Spazierfahrt, die ih Eie machen ließ! 
Es geſchah meinem Herrn zum Belten. 

Hberfi (u beiten Paaren. Nun, fo unterzeichnet! 


Phädra. 


Ein Trauerſpiel von Racine. 


Berfonen. 


Thefeug, König von Alben. . 
Phädra, feine Gemahlin, Tochter tes Minos und ber Pafiphak. 
Hippolyt, Sohn des Thejeus und der Antiope, Königin der Amagonen. 
Aricia, aus dem königlichen Gefchlechte ber Pallantiden zu Atben. 
Theramen, Erzieher bes Hippolyt. 

Denone, Amme und Bertraute ver Phädra. 

Jémene, Bertraute der Aricia. 

Panope, vom Gefolge ter Phädra. 


Erfter Aufzug. 


Erer Auftritt. 
Hippolyt. Theramen. 


Sippolyt. 
Beſchloſſen iſt's, ich gebe, Theramen, 
Ich ſcheide von dem lieblichen Trözene; 
Richt länger trag’ ich's müßig bier zu weilen, 
In diefen Zweifeln, die mich ängftigen. 
Sechs Monde meilt mein Vater ſchon entfernt; . 
Rihts will von feinem theuren Haupt verlauten, 
Nichts von dem Orte jelbft, der ihn verbirgt. 
Theramen. 
Wohin, o Herr, willſt du ihn ſuchen gehn? 
Dich zu beruhigen, durchkreuzt' ich ſchon 
Die beiden Meere, die der Iſthmus trennt, 
Nach Theſeus fragt’ ich an den Ufern, wo 
Der Acheron im Todtenreiche ſchwindet; 
Elis hab' ich durchſucht, den Tänarus 
Ließ ich im Rücken, ja ans Meer ſogar 
Bin ich gedrungen, welchem Ikarus 
Den Namen gab. — Was hoffſt du ferner noch? 
In welchen glüdlicheren Himmelsſtrichen 
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Gedenkſt du feine Spuren aufzufinden? 
Ja, willen wir, ob ung der König nicht 
Vorſätzlich feinen Aufenthalt verbirgt, 
- Und, während daß mir für fein Leben zittern, 
Sich ftill vergnügt in neuen Liebesbanden? 
Hippolpyt. 
Halt, Freund, und fprih mit Ehrfurdt von dem König! 
Unmürd’ge Urſach' hält ihn nicht zurück; 
Entjagt bat er dem wilden Recht der Jugend, 
Phädra bat feinen flücht'gen Sinn gefeflelt 
Und fürdtet keine Nebenbublerin mehr. 
Genug, ih ſuch' ihn, folge meiner Pflicht 
Und fliehe diefen Ort, der mich beängftigt. 
Theramen. 
Wie, Herr, ſeit wann denn fürchteſt du Gefahr 
In dieſem ſtillen Land, das deiner Kindheit 
So theuer war, wohin du dich ſo gern 
Geflüchtet aus dem rauſchenden Athen? 
Was kann dich hier bedrohen oder kränken? 
Hippolyt. 
Freund, jene jel’gen Tage find dahin; 
Ein ganz verändert Anjehn hat jetzt alles, 
Seitdem die Götter und de Minos Tochter 
Und der Pafipha& hieher gejandt. 
Theramen. 
Herr, ich verſteh', ich fühle, was dich drückt. 
Dein Kummer iſt es, Phädra hier zu ſehen — 
Stiefmütterlich geſinnt, ſah ſie dich kaum, 
Gleich übte ſie verderblich ihre Macht; 
Dich zu verbannen war ihr erſtes Werk. 
Doch dieſer Haß, den ſie dir ſonſt geſchworen, 
Iſt ſehr geſchwächt, wenn er nicht ganz verſchwand. 
Und welches Unheil kann ein Weib dir bringen, 
Das ſtirbt und das entſchloſſen iſt zu fterben?. 
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Die Unglüdfelige wird einem Echmerz 
Zum Raub, den fie mit Eigenfinn verbirgt; 
Eie ift der Eonne müd' ünd ihres Lebens, 
Wie kann ſie gegen dich Verderben ſpinnen? 
Hippolyt. 
Nicht ihr ohnmächt'ger Haß iſt's, was ich fürchte, 
Ganz eine andre Feindin will ich fliehn; 
Es iſt Aricia, ih will's geftehn, 
Die letzte jenes unglückſel'gen Stamms, 
Der gegen uns feindſelig ſich verſchworen. 
Theramen. 
Auch du verfolgſt ſie, Herr? Die holde Schweſter 
Der wilden Pallantiden, hat ſie je 
Der Brüder ſchwarze Meuterei getheilt? 
Und könnteſt du die ſchöne Unſchuld haſſen? 
Sippolyt. 
Wenn ich fie haßte, würd’ ich fie nicht fliehn. 
Cheramen. 
Herr, mag’ ich's, deine Flucht mir zu erflären? 
Wärſt du vielleicht der ftrenge Hippolyt 
Nicht mehr, der ftolge Feind der ſchönen Liebe, 
Der muthige Verächter eines Jochs, 
Dem Thefeus ſich fo oft, jo gern gebeugt? 
So lang von dir verachtet, hätte Venus 
Des Vaters Ehre nun an dir geräcdhet? 
Sie hätt! in eine Reihe. dich geftellt 
Mit andern, dich gezwungen ihr zu opfern? 
— Du liebteft, Herr? 
Hippolyt. 
Freund, welche Nede wagit du? 
Du, ter mein Innres Tennt, ſeitdem ich athme, 
Berlangft, daß ich den edlen Stolz verläugne, 
Den diejes freie Herz von je bekannt? 
Niht an der Bruft der Amazone nur, 
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Die mich geboren, ſchöpft' ich diefen Stolz. 
Ich felbit, fobald ich meiner mir bewußt, 
Betärkte mich in diefem edeln Triebe. 
Du warſt der Freund, der Führer meiner Jugend; 
Dft ſprachſt du mir von meines: Vaters Thaten, 
Du weißt, wie ich dir Taufchte, wie mein "Herz 
Bei feinen edeln Waffenthaten- fhlug — 
Wenn du den kühnen Helden mir beſchriebſt, 
Wie er der Welt den Hercules erjeßte, 
Mit Ungeheuern kämpfte, Räuber ftrafte, 
Wie er den Sinnis, den Profruftes ſchlug, 
Dem Periphetes feine Keul’ entrang, 
Den Kerkyon beliegte, mit dem Blut 
Des Minotaurus Kretas Boden färbte. 
Doh wenn du auf das minder Rühmliche 
Zu reden kamſt, die leichten Liebesſchwüre, 
Die oft gelobte und gebrochne Treu — 
Wenn du die fpart’sche Helena mir nannteft, 
"Den Ihrigen entriffen — Periböa 
In ihrem Schmerz zu Salamin verlafjen — 
Und alle die Betrognen ohne Zahl, 
Die feinen Schwüren allzu leicht geglaubt; 
Bis auf den Namen jelbit von ihm vergefien — 
Ariadne, die dem tauben Feljenufer 
Sein Unrecht klagt, und Phädra, ihre Schmwefter, 
Wie fie, geraubt, doch glüdlicher als fie — 
Du weißt, wie peinlih mir hei der Erzählung 
Zu Muthe war, wie gern ich fie verfürzte! 
Wie hätt’ ich nicht gewünfcht, fo ſchönem Leben 
Die minder würd’ge Hälfte zu erjnaren! 
Und follte ſelbſt mich jet gebunden jehn, 
So tief herunter ließ ein Gott mich ſinken! 
Mi, den noch fein erlegter Feind verberrlicht, 
Der ſich durch feine Heldentugend noch 
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Das Necht erfaufte, ſchwach zu fein, wie Thefeus! 

Und follte diejes ftolze Herz empfinden, 

Mußt' es Aricia fein, die mich befiegte? 

Vergaß ih ganz in meinem trunfnen Wahr 

Tas Hinderniß, das ung auf ewig trennt? 

Berwirft fie nicht mein Vater? Wehrt mir nicht 

Ein ſtreng Geſetz, das feindlich denfende 

Geſchlecht der Pallantiden fortzupflanzen? 

Auf ewig ſoll's mit ihr vernichtet ſein, 

In Aufſicht ſoll ſie bleiben bis zum Grab, 

Und nie ſoll ihr die Fackel Humens lodern! 

Und böt' ich meinem Vater ſolchen Trotz, 

Mit ihrer Hand ihr Recht mir anzufreien? 

Zu ſolcher Raſerei riß mich die Jugend — 
Theram en (ibm ins Wart fallend). 

Ad Herr, wenn deine Stunde kam, fo fragt 

Kein Gott nach unjern Gründen! Thefeus felbft 

Schärft deinen Blid, da er ihn fchließen will; 

Das Herz empört fih gegen Zwang, und felbft 

Sein Haß giebt neuen Reiz um die Geliebte. 

Barum auch fchredtt dich eine Feufche Liebe, 

Und wenn fie glücklich macht, mißgönnft du dir's? 

Beſiege doch die ſcheue Furcht! Kann man 

Sih auf der” Bahn des Hercules verirren? 

Die ftolze Herzen bat nicht Venus fchon 

Bezähmt! du felbit, der ihre Macht beftreitet, 

Wo wärft du, hätt’ Antiope dem Trieb 

Der Göttin immer fiegend widerftanden, 

Der Liebe keuſche Flamme nie gefühlt! 

Doh, Herr, wozu mit großen Worten prunfen? 

Geſteh's, du bift der Vorige nicht mehr! 

Schon lang fieht man dich feltener ala fonft 

Stolz und unbändig deinen Wagen lenken 

Und, in der edeln Kunft Neptung geübt, 
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Das wilde Jagdroß an den Zaum gewöhnen. 

Viel feltener erflinget Forft und Wald 

Bon unferm Jagdruf — ein verborgner Gram 

Senkt deiner Blide feur’ge Kraft zur Erbe. 

Ya, ja, du liebit, du glübft von Liebe, dich 

Verzehrt ein Feuer, Herr, das du verheimlichſt. 

Geſteh's, du liebſt Aricien! | 

Hippolpyt. 

Ich — reile 

Und ſuche meinen Vater, Theramen! 
Sheramen. 

Herr, fiehft du Phädra nicht, bevor du geht? 
Sippolyt. 

Das ijt mein Vorſatz. Bring’ ihr diefe Nachricht! 

Gehn wir zu ihr, weil es die Pflicht fo mill. 

— Dod Sieh, was für ein neues Mißgeſchick 

Bekümmert ihre zärtlide Denone? 


-— — — — 


Zweiter Auftritt. 
Hippolyt. Theramen. Oenone. 


:Benone. 
Ah, weldher Sammer ift dem meinen gleich! 
Herr, meine Königin ift dem Tode nah! 
Vergebens laff ich fie jo Nacht ald Tag 
Nicht aus den Augen — fie ftirbt mir in den Armen 
An einem Uebel, das fie ntir verbehlt. - 
In ewiger Zerrüttung ift ihr Geilt;- 
Die Unruh' treibt fie auf von ihrem Lager, 
Sie will in’3 Freie, will die Sonne ſchauen, 
Doch Teinem Zeugen will ihe Schmerz begegnen. 
— Sie fommt! 
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Hippslyt. 
Ich geh’, ich laſſ ihr freien Raum, 
Und ſpar ihr einen Anblick, den ſie haßt. 
Gippolyt und Kae geben ab.) 


Dritter Auftritt. 
Phäbra. Oenone. 


Phaädra. 

Gehn wir nicht weiter, ruhn wir hier, Oenone! 

Ich halte mich nicht mehr, die Kräfte ſchwinden, 

Mich ſchmerzt des Tages ungewohnter Glanz, 

Und meine Kniee zittern unter mir. 

Ad! (Sie fest fid.) 
Benone. 

Große Götter, ſchaut auf unſre Thränen! 


Phädra. 
Wie dieſe ſchweren Hüllen auf mir laſten, 
Der eitle Prunk! Welch ungebetne Hand 
Hat dieſe Zöpfe künſtlich mir geflochten, 
Mit undankbarer Mühe mir das Haar 
Um meine Stirn geordnet? Muß ſich alles 
Verſchwören, mid zu kränken, mich zu quälen? 
Benone. - 
So ift fie ewig mit ſich jelbft im Streit! 
— Du jelbft, o Königin, beſinn' did doch, 
Dein trauriges Beginnen widerrufend, 
Haft unfern Fleiß ermuntert, dich zu ſchmücken. 
Du fühlteft dir noch Kräfte, Dich hervor 
Zu wagen und der Sonne Licht zu ſehn. 
Du fiehft es jetzt und haſſeſt jeinen Strahl! 
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Phädra, 
Glanzvoller Stifter meines traurigen Geſchlechts! 
Du, deſſen Enkeltochter ih mi rühme! 
Der über meine jchmähliche Verwirrung 
Dieleiht erröthet — hoher Sonnengott! 
Zum letztenmale ſeh' ich deine Strahlen. 
Hcnont. 
Weh mir, nod immer nährft du, Königin, 
Den traur’gen Borfag und entfagft dem Leben? 
 Phadra (chwärmeriſch). 
O jäß ich draußen in der Wälder Grün! — 
Wann wird mein Aug auf der beftäubten Bahn 
Des raſchen Wagens flüchtigen Lauf verfolgen ? 
| Oenone. 
Wie, Königin? Was iſt das? 
Phädra. 
Ach, ich bin 
Bon Sinnen — Was hab’ ih geſagt? — Denone — 
Ich weiß nicht, was ich wünſche, was id) fage; 
Ein Gott hat die Befinnung mir geraubt — 
Fühl' ber, wie meine Wange glüht, Denone! 
Zu Sehr verrieth ich meine Schwäche dir, 
Und mider Willen jtürzen mir die Thränen. 
 Benone. 
Mupt du erröthen, über dieſes Schweigen 
Erröthen, diefen ftrafbarn Wiberftand, 
Der nur die Stadheln deiner Schmerzen jchärft. 
Willſt du, von unjerm leben ungerühtt, 
Hartnädig alle Hilfe von dir ftoßen 
Und rettungslos dein Leben ſchwinden fehn? 
Was für ein Wahnfinn jest ihm vor der Zeit 
Ein frühes Ziel! Was für ein Zauber, weld 
Ein heimlich Gift macht feine Quellen ftoden? 
Dreimal umzog den Himmel jchon die Nacht, 
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Eeitdem fein Schlummer auf dein Auge ſank, 
Und dreimal wich die Finſterniß dem Tag, 
Eeitvem dein Körper ohne Nahrung Thmachtet. 
Welch gräßlichem Entſchluſſe gibit du Raum? 
Darfft du mit Frevelmuth dic felbft zerftören? 
Das beißt den Göttern trogen, it Verrath 
Am Gatten, dem du Treue ſchwurſt, Verrath 
An deinen Kindern, den unſchuld'gen Seelen, 
Die du zu hartem Eflavenjod verdammt. 
Der Tag, der ihre Mutter ihnen raubt, 
Beben es, Königin, er gibt dem Eohn 
Der Amazone feine Hoffnung wieder, 
Dem ftolzen Feinde deines Blutes, ihm, 
Dem Fremdling, diefem Hippolgt — 
Phadra. 
Ihr Götter! 
u Benone. 
Ergreift die Wahrheit diefes Vorwurfs dich? 
Phädra. 
Unglückliche! Wen haſt du jetzt genannt? 
Senone. 
Mit Recht empört ſich dein Gemüth, mich freut's, 
Daß dieſer Unglüdsname dich entrüſtet! 
Drum lebe! Laß die Liebe, laß die Pflicht 
Es dir gebieten! Lebe! Dulde nicht, 
Daß diefer Scythe das verhaßte Joch 
Auf deine Kinder lege! der Barbar 
Dem Schönften Blute Griechenlands gebiete! 
Set aber eile — jeder Augenblid‘, 
Den du verfäumft, bringt näher did dem Tode — 
Verſchieb's nicht länger, die erliegende 
Ratur zu ftärfen, weil die Lebensflamme 
Noch brennt und noch aufs neu ſich läßt entzünden. 
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Phädra. 
Schon allzu lang nährt' ich ein ſchuldvoll Dafein. 
Örnone.. 
So Hagt dein Herz geheimer Schuld dich an? 
Iſt's ein Verbrechen, das dich fo beängitigt? 
Du haft doch nit unſchuldig Blut veriprigt ? 
Phadra. 
Die Hand ift rein. Wär' es mein Herz, wie fie! 
Brnone . 
Und welches Ungeheure fann dein Herz 
Sid aus, das jolden Schauder dir erregt? 
Phädra. 
Genug jagt ih. Verſchone mich! Sch fterbe, 
Um das Unjelige nicht zu geftehen ! 
Benone. 
So ſtirb! Beharr' auf deinem trotz'gen Schweigen! 
Doch dir das Aug im Tode zu verſchließen, 
Such' eine andre Hand! Obgleich dein Leben 
Auf deiner Lippe ſchon entfliehend ſchwebt, 
Dräng' ich mich doch im Tode dir voran, 
Es führen tauſend Steige dort hinab; 
Mein Jammer wählt den kürzeſten ſich aus. 
Grauſame, wann betrog ich deine Treu? 
Vergaßeſt du, wer deine Kindheit pflegte? 
Um deinetwillen Freunde, Vaterland 
Und Kind verließ? So lohnſt du meiner Liebe? 
| Phädra. 
Was boffit du durch dein Flehn mir abzuftürmen?. 
Entjegen wirft du di, brech' ich mein Schweigen. 
Benone. 
Was kannſt du mir Entjeglicheres nennen, 
Als di vor meinen Augen fterben fehn! 
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Phadra. 
Weißt du mein Unglüd, weißt du meine Schuld, 
Richt minder fterb’ ich drum — nur fehuld'ger ſterb' ic). 
Benone (vor ihr niederfallend). 
Bei allen Thränen, die. id um dich meinte, - 
Bei deinem zitternden Knie, das ich umfaſſe, 
Mad’ meinem Zweifel, meiner Angft ein Ende! 


Phadra. 

Du willſt es fo. Steh’ auf. 
Benone, 
D ſprich, ich höre. 
Phädra. 

Gott! was will ich ihr jagen! und wie will ich's? 

„ Senone 

Mit deinen Zweifeln kränkſt du mid. Vollende! 

Phäadra. 


O ſchwerer Zorn der Benus! Strenge Race! 
Zu welhem Wahnfinn triebft du meine Mutter! 
Benone. 

Sprich nicht davon! Ein ewiges Vergeſſen 

Bedede das unjelige Vergehn! 
Phadra. 

O Ariadne, Schweſter, welch Geſchick 

Hat Liebe dir am öden Strand bereitet! 
Senonc. 

Was iſt dir? Welcher Wahnſinn treibt dich an, 

In allen Wunden deines Stanıms zu wühlen? 
Phaädra. 

So will es Venus! Von den Meinen allen 

Soll ich, die Letzte, ſoll am tiefſten fallen! 
Benone. 

Du liebt? 
Phädra. 

Der ganze Wahnfinn rast in mir. 





Wen liebft du? 
Phadra. 
Sei auf Gräßliches gefaßt. 
ch Liebe — das Herz erzittert mir, mir ſchaudert, 
Es heraus zu jagen — Ich liebe — 
Benone 
Men? 
Phädra. 
— Du kennſt ihn, 
Den Jüngling, ihn, den ich ſo lang verfolgte, 
Den Sohn der Amazone ⸗ 
Benone. 
Sippolgt? 
Gerechte Götter! 
. Phãdra. 
Du nannteſt ihn, nicht ich. 
| Senone. u 
Gott! AU mein Blut erftarrt. in. meinen Adern. 
O Jammer! D verbrechenvolles Haus 
Des Minos! Unglückſeliges Geſchlecht! 
O dreimal unglückſel'ge Fahrt! Daß wir 
An dieſem Unglücksufer mußten landen! 
Phädra. 
Schon früher fing mein Unglück an. Kaum war 
Dem Sohn des Aegeus meine Treu verpfändet, 
Mein Friede ſchien ſo ſicher mir gegründet, 
Mein Glück mir ſo gewiß, da zeigte mir 
Zuerſt Athene meinen ſtolzen Feind. 
Ich ſah ihn, ich erröthete, verblaßte 
Bei feinem Anblick, meinen Geiſt ergriff 
Unendliche Verwirrung, finſter ward's 
Vor meinen Augen, mir verſagte die Stimme, 
Ich fühlte mich durchſchauert und durchflammt, 
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Ter Venus furdtbare Gewalt erfannt’ ich 

Und alle Qualen, die fie zürnend ſendet. 

Dur Fromme Opfer hofft’ ich fie-zu wenden, 
Ich baut’ ihr einen Tempel, ſchmückt' ihn veich, 
Ich ließ der Göttin Hefatomben fallen, 

Im Blut der Thiere ſucht' ich die Vernunft, 
Die mir ein Gott geraubt — Ohnmächtige 
Schutzwehren gegen Benus’ Macht! Umfonft 
Berbrannt’ ich Föftlich Rauchwerk auf Altären; 
In meinem Herzen berrichte Hippolyt, 

Wenn meine Lippe zu der Göttin flebte. 

Ihn ſah ich überall und ihn allein, 

Am Fuße felbft der rauchenden Nltäre 

War er der Gott, dem ich die Opfer brachte. 
Was frommte mir's, daß ich ihn überall 
Bermied — O unglückſeliges Verhängniß! 

In des Vaters Zügen fand ich ihn ja wieder. 
Mit Ernft befämpft’ ich endlich mein Gefühl; 
Ich that Gewalt mir an, ihn zu verfolgen. 
Stiefmütterlide Launen gab ih mir, 

Den allzu tbeuren Feind von mir zu bannen. 
Ich ruhte nicht, bis er verwieſen ward, 

In den Bater ftürmt’ ich ein mit ew'gem Dringen, 
Bis ih den Sohn aus feinem Arm gerifien — 
Ich athmete nun wieder frei,. Denone, 

Mm Unſchuld floffen meine ftilen Tage, 
Verſchloſſen blieb in tiefer Bruft mein Gram, ur 
Und unterwürfig meiner Gattinpflicht 

Pflegt' ich die Pfänder unſrer Unglücksehe! 
Verlorne Müh! D Tüde des Geſchicks! 

Mein Gatte bringt ihn jelbft mir nad Trözene; 
Ih muß ihn wiederjehn, den ich verbannt, 
Und neu entbrennt die nie erftidte Gluth. 

Kein heimlich fchleihend Feuer ift e8 mehr, 
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Mit voller Wuth treibt mich der Venus Horn. 

Ich ſchaudre jelbft vor meiner Schuld zurüd, 
Mein Leben ball’ ih und verbamme mic, 

Ich mollte ſchweigend zu den Todten gehn, 

Im tiefen Grabe meine Echuld verbeblen — 

Dein Flehn bezwang mich, ich geftand dir. alles, 
Und nicht bereuen will ich, daß ich's that, - 
Menn du fortan mit ungerechtem Tadel 

Die Sterbende verſchonſt, mit eitler. Müh 

Mich nicht dem Leben wieder geben mwillit. 


Vierter Auftritt. 
Phädra. Denone. Pauope. 


Panope. 
Gern, Königin, erſpart' ich dir den Schmerz, 
Doch nöthig iſt's, daß du das Aergſte wiſſeſt. 
Den Gatten raubte dir der Tod. Dies Unglück 
Iſt kein Geheimniß mehr, als dir allein. 
Benone. 
Tanope, was jagft du? 
Panope. 
Die Königin 
Erflebt des Gatten Wiederkehr vergebens. 
Ein Schiff, das eben einlief, überbringt 
Dem Hippolyt die Kunde ſeines Todes. 
Ahädra. 
D Himmel! 
Panope. 
Die neue Königswahl theilt ſchon Athen; 
Der eine ſtimmt für deinen Sohn; ein andrer | 


ı 
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Wagt es, den Landesordnungen zum Kohn, 
Eich für den Eohn der Fremden’ zu erflären. 
Aricia felbft, der Pallantiven Blut, 
Hat einen Anhang — dies wollt’ ich dir melden. 
Schon rüftet Hippolyt ſich abzureifen, 
Und alles fürchtet, wenn er plötzlich ſich 
In dieſer Gährung zeigt, er möchte leicht 
Die wankelmüth'gen Herzen an ſich reißen. 

Senone. 
Genug, Panope! Die Königin hat es 
Gehört und wird die große Botſchaft nußen. 
(Panope geht ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Phädra. Oendue. 


Henone. 
Gebieterin, ich drang nicht mehr in dich, 
Zu leben — felbit entjchloffen, dir zu folgen, 
Beftritt ich deinen tödtlichen Entſchluß 
Nicht Tänger — Diefer neue Schlag des Unglücks 
Sebietet anders und verändert alles. 
— Der König ift tobt, an feinen Bla trittft bu, 
Dem Eohn, den er bir läßt, bift du dich ſchuldig. 
Dein Eohn ift König oder Sklav, wie du 
Lebft oder ſtirbſt. Verliert er auch noch dich, 
Wer foll den ganz Berlaffenen beſchützen? 
Drum lebe! Aller Schuld bift du jetzt ledig! 
Gemeine Schwäde nur iſt's, was du fühlft. 
Zerrifien find mit Thefeus’ Tod die Bande, 
Die deine Liebe zum Verbrechen machten. 
Nicht mehr jo furdtbar ift dir Hippolyt, 
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Du kannſt fortan ihn ohne Vorwurf fehn. 
Er glaubt fi jeßt von dir.gehaßt, und ftellt 
Vielleicht fih an die Spite der Empörer. 
Reiß' ihn aus feinem Wahn, ſuch' ihn zu rühren! 
Sein Erbtbeil ift das glüdliche Trözen; 
Hier ift er König; deinem Eohn gehören 
-Die ftolgen Mauern der Minervenitadt. . 
Eud beiden droht derjelbe Feind Gefahr; 
Verbinvdet eu, Aricia zu befämpfen! 

Phaädra. 
Wohlan, ich gebe deinen Gründen nach; 
Wenn Leben möglich iſt, ſo will ich leben, 
Wenn Liebe zu dem hilfberaubten Sohn 
Mir die verlorne Kraft kann wieder geben. 


Zweiter Aufzug. 


— — 


Erſter Auftritt. 
Aricia. Yömene 


Aricia. 
Er will mich ſehen? Hippolyt? Und hier? 
Er ſucht mich und will Abſchied von mir nehmen? 
Iſts wahr, Ismene? Täuſcheſt du dich nicht? 
Ismene. 
Das ift die erſte Frucht von Thejeus’ Tod. 
Bald fiehft du alle Herzen, die die Scheu 
Vor ihm entfernt bielt, dir entgegen fliegen. 
Aricia hat endlich ihr Geſchik 
In ihrer Hand, und alles wird ihr huld'gen. 
Aricia. 
So wär’ es keine unverbürgte Sage, 
Ich wäre frei und meines Feinds entledigt? 
Ismene. 
Eo iſts. Dir kämpft das Glüd nicht mehr entgegen ; 
Theſeus ift deinen Brüdern nachgefolgt. 
Ariria. 
Weiß man, dur welch Geſchick er umgelonmen? 
Ismene. 
Man ſpricht Unglaublices von feinem Tod. ' 
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Tas Meer, jagt man, verſchlang den Ungetreuen, 
Da er aufs neue Weiberraub verübt; 
Ja, ein Eerücht verbreitet fih durchs Land, 
Gr fei hinabgeftiegen zu den Todten 
Mit feinem Freund Pirifhous, er habe 
Die Schwarzen Ufer und den Styr gejeben 
Und fih den Schatten lebend dargeſtellt; 
Do feine Wiederkehr jei ihm gemorden 
Vom traur'gen Strand, den man nur Einmal fieht. 
Aricia, 
Iſt's glaublich, daß ein Menſch, ein Sterblicher, 
Ins tiefe Haus der Todten lebend dringe? 
Was für ein Zauber denn zog ihn hinab 
An dieſes allgefürchtete Gejtabe? 
‚Ismrene. 
Thefeus ift tobt, Bebieterin! Du bit’ 
Allein, die daran zweifelt. Den Berluft 
Bejeufzt Athen. Trözene bat bereits 
Den Hippolyt ala Herricher ſchon erfannt. 
Phädra, voll Angſt für ihren Sohn, hält Rath 
Hier im Palaft mit den beftürzten Freunden. 
Aricia. 
Und glaubft du wohl, daß Hippolyt an mir 
Großmüth’ger werde handeln, als fein Vater? 
Daß er die Knechtichaft mir erleihtern erde, 
Von meinem 2008 gerührt? 


Ismene. 
Ich glaub' es, Fürſtin. 
Aricia. 
Den ſtolzen Jüngling, kennſt du ihn auch wohl? 
Und ſchmeichelſt dir, er werde mich beklagen 
Und ein Geſchlecht, das er verachtet, ehren 
Sn mir allein? Du ſiehſt, wie er mich meidet. 
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Ismene. . 
Man Sprit von feinem Stolze viel; doch Hab’. ich 
Den Stolzen gegenüber dir gejehn, — 
Sein Ruf, geſteh' ich, ſchärfte meine Neugier. 
Doch ſchien er mir, als ih ihn wirklich ſah, 
Dem Ruf nicht zuzufagen. Sichtbar war's, 
Wie er bei deinen Anblid fi vermwirrte, 
Wie er umfonft die Augen niederſchlug, 
Die zärtlih ſchmachtend an den deinen hingen. 
Geſteht fein Etolz nicht ein, daß er dich Liebe, 
Sein Auge ſpricht's, wenn es fein Mund nicht fagt. 
Ariria, 6 
O Freundin, wie begierig lauſcht mein Her} 
Der holden Rede, die vielleicht mich täuſcht! 
Died Herz, du kennſt es, flet3 von Gram genährt 
Und Thränen, einem graufamen Geſchick 
Zum Raub dahingegeben ‚ follt’ es fich 
Der Liebe eitle Schmerzen noch erträumen? 
Die Lepte bin ich übrig ven dem Blut 
Des hohen Königs; den die Erde zeugte, 
Und ich allein entrann der Kriegeswutbh. - 
Sechs Brüder ſah ih in der Blüthe fallen, 
Die Hoffnung meines fürftlihen Geſchlechts: 
Das Echwert vertilgte alle, und die Erde 
Trank ungern ihrer Enkelſöhne Blut. 
Du weißt, welch ftreng Gejeg der Griechen Söhnen 
Seit jener Zeit verwehrt, um mich zu erben. 
Han fürdtet, daß der Echweiter Nachegeift 
Der Brüder Aſche neu beleben möchte. 
Doch weißt du auch, mie dieſes freie Herz 
Die feige Vorfiht der Tyrannenfurcht 
Verachtete. Der Liebe Feindin ſtets, 
Wußt' ich dem König Dank für eine Strenge, 
Die meinem eignen Stolz zu Hilfe Fan. 
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— Da batt’ ih feinen Sohn noch nicht gejehn! 
Nein, denke nicht, daß feine Wohlgeftalt 
Mein leicht betrognes Aug verführt, der Reiz, 
Der ihn umgibt, den jeder an ihm preifet, 
Die Gaben einer gütigen Natur, 
Die er verfhmäht und nicht zu kennen ſcheint. 
Ganz andre berrlidere Gaben lieb’ ich, 
Schätz' ich in ihm! — die hohen Tugenden 
Des Vaters, aber frei von jeinen Schwächen. 
Den edeln Stolz der großen Eeele lieb’ ich, 
Der unter-Amor3 Macht ſich nie gebeugt. - 
Eei Phädra ftolz auf ihres Theſeus' Liebe, 
Mir gnügt die leichte Thre nit, ein Herz 
Zu fefleln, welches Taufende gewannen. 
Den Muth zu bredden, welchen nichts gebeugt, 
Ein Herz zu rühren, welches nie gefühlt, 
Den ftolzen Mann als Siegerin zu. fefleln , 
Der nicht begreift, wie ihm gejchiebt, umſonſt 
Sih einem Joch entwindet, das er liebt, 
Das lodt mid an und reizt mid. Mindern Ruhm 
Bracht' es, den großen Hercules .zu rühren 
Als Hippolyt — Viel öfter war der Held 
Befiegt und leichtern Kampfes überwunden. 
Doch ad! wie heg' ich ſolchen eiteln Sinn! 
- Bu ſehr nur, fürcht' ich, widerſteht man mir, 
Und bald vielleicht fiehft du mich, tief gebeugt, 
Den Stolz beweinen, den ich jet bemundre. 
Gr jollte lieben! Hippolyt! Ich hätte 
Sein Herz zu rühren — — 
Ismene. 
Hör’ ihn ſelbſt! Er kommt! 


— — — — — — 


Zweiter Auftritt. 
Aricia. Ismene. Hippolyt. 


Sippolyt. 
Eh' ich von dannen gehe, Königin, 
Künd' ich das Loos dir an, das dich erwartet. 
Mein Vater ſtarb. Ach nur zu wahr erklärte ſich 
Mein ahnend Herz ſein langes Außenbleiben. 
Den edeln Kämpfer konnte nur der Tod 
So lange Zeit dem Aug der Welt verbergen. 
Die Götter endlich haben über ihh 
Entihieden, den Gefährten und den Freund, 
Den Waffenfreund des herrlichen Alcid. 
Dein Haß, ich darf es hoffen, Königin, 
Auch gegen Feindes Tugenden gerecht, - 
Gönnt ihm den Nachruhm gern, den er verdieitt. 
Eins tröftet mich in meinem tiefen Leid, 
3b kann dich einem harten Joch entreißen; 
Den ſchweren Bann, der auf dir lag, vernicht' ich; 
Du kannſt fortem frei ſchalten mit dir jelbit, 
Und in Trözen, das mir zum 2008 gefallen, 
Auf mich ererbt von Pittheus, meinem Ahn, 
Das mich bereits als König anerkannt, 
Laff ich dich frei — und freier noch als mid. 
Ariria. 

Herr, mäß’ge diefen Edelmuth, der mich | 
Beſchämt. Mehr, als du denkt, erfehwerft du mir 
Die Feſſeln, die du von mir nimmft, menn du 
En große Gunſt an der Gefangnen übſt. 

Sippolyt. 
Athen iſt noch im Streit, wer herrſchen fol; 
Es ſpricht von dir, nennt mich, und Phädras Sohn. 
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Aricin. 
Bon mir? 
Sippolyt. 

Ich weiß und will mir's nicht verbergen, 
Daß mir ein ſtolz Geſetz entgegenſteht. 
Die fremde Mutter wird mir vorgeworfen; 
Doch hätt ich meinen Bruder nur zum Gegner, 
Nicht wehren ſollte mir's ein grillenhaft 
Geſetz, mein gutes Anrecht zu behaupten. 
Ein höheres Recht erfenn’ ich über mir, 
Dir tret ih ab, vielmehr ich geb’ dir wieder 
Den Thron, ven beine Väter von Erechtheus, 
Der Erde Sohn, dem Mächtigen, ererbt. 
Er kam auf Aegeus durch der Kindſchaft Recht; 
Athen, durch meinen Väter groß gemacht, 
Erkannte freudig dieſen Held zum König, 
Und in Vergeſſenheit ſank dein Geſchlecht. 
Athen ruft dich in feine Mauern wieder; 
Genug erlitt es von dem langen Streit, 
Genug binabgetrunten hat die Erde 
Des edeln Blutes, das aus ihr entiprang. 
Mein Antheil ift Trözene; Kieta bietet 
Dem Sohn der Phädra reichlichen Erſatz; 
Dir bleibt Athen! Ich geh’ jetzt, um für dich 
Die noch getheilten Stimmen zu vereinen. 

Ariria. 

Grftaunt, beſchämt von allem, was ich Höre, 
Befürcht' ich fait, ih fürdte, daß ich träume. 
Wach' ih und ift dies alles Wirklichkeit? 
Herr, welche Gottheit gab dir’! in die Gede? 
Wie wahr rühmt dich der Auf durch alle Welt! 
Wie weit noch überflügelt ihn die Wahrbeit! 
Zu meiner Gunft willſt du dich ſelbſt berauben ? 
Bar es nicht ſchon genug, mich nicht zu haſſen? 


279 


Ä Hippotpt. 
Ich, Königin, dich haſſen! Was man auch 
Bon meinem Stolz verbreitet, glaubt man dent, 
Daß eine Tigermutter mich ‘geboren? 
Und welde Wilöheit wär's, welch eingewurzelt 
Verſtockter Haß, den nicht dein Anblid zähmte! 
Konnt' ich dem holden Zauber wiberftehn? 
Aricia (unterbricht ihn). 
Was jagft du, Herr? 
Hippotyt. 
Ich bin zu mweit gegangen. 
Zu mächtig wird es mir — Und weil ich denn 
Mein langes Schweigen brady, fo will ih enden — 
Eo magft du ein Geheimniß denn vernehmen , 
Das diefe Bruft nicht mehr verfchließen Faın. 
— Ja, Königin, du fiehft mich vor dir ftehen, 
Ein warnend Beifpiel tief gefallen Etolzes. 
Ich, der der Liebe trogig widerſtand, 
Der ihren Opfern graufam Hohn geſprochen, 
Und wenn die Andern kämpften mit dem Sturm, 
Stets von dem Ufer hoffte zuzufehn, 
Darch eine ftärfre Macht mir ſelbſt entriſſen, 
Erfahr' auch ich nun das gemeine Loos. 
Ein Augenblick bezwang mein Fühnes Herz, 
Die freie ftolze Seele, fie empfindet. 
Sechs Monde trag’ ich ſchon, gequält, zerrifien 
Bon Scham und Schmerz, den Pfeil in meinem Herzen. 
Umfonft befämpf’ ich dich, befämpf’ ich mid); 
Dich flieh’ ich, wo du bift; dich find’ ich, wo du fehlit; 
Dein Bild folgt mir ins Innerſte der Wälder; 
Das Licht des Tages und die ftille Nacht 
Muß mir die Reize deines Bildes malen. 
Ach, alles unterwirft mich dir, wie aud 
Das ftolze Herz dir widerftand — Ich fuche- 
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Mid) felbit, und finde mich nicht mehr. Zur Laft 
Iſt mir mein Pfeil, mein Wurfipieß und. mein Wagen, 
Vergeſſen ganz hab' ich die Kunft Neptuns; 
Mit meinen Seufzern nur erfüll' ich jetzt 
Der Wälder Stille; meine müß'gen Rofſe 
Vergeſſen ihres Führexs Ruf. 

Mach einer Pauſe.) 

Vielleicht | 
Schämft du dich deines Werks, da du mid) hörft, 
Und dich beleidigt meine wilde Liebe? 
Sn welcher rauhen Sprache biet’ ich auch 
Mein Herz dir an! Wie wenig würdig ijt 
Der rohe Sklave folder ſchönen Bande! . 
Doch eben darum nimm ihn gütig auf! 
Ein neu Gefühl, ein fremdes, ſprech' ih aus, 
Und ſprech' ichss übel, denke, Königin, _ 
Daß du die Erfte biſt, die. mich’S gelehrt. 


-_— — m — — 


Dritter Auftritt. 
Aricia. JsSmene. Hippolyt. Theramen. 


Theramen. 
Die Königin naht ſich, Herr! Ich eilt ihr vor; 
Sie ſucht did. 

Hippolpyt. 

Mich ? 
Theramen. 
Ich weiß nicht, was ſie will. 

Doch eben jetzt hat ſie nach dir geſendet, 
Phädra will mit dir ſprechen, eh du gehſt. 

Hippalyt. 
Phädra! Was fol ich. ihr? Was kann fie wollen? 
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Aricia. 
Herr, nicht verfagen kannſt du ihr die Gunſt; 
Wie jehr fie deine Feindin auch, du bift 
Ein wenig Mitleid ihren Thränen ſchuldig. 
Hippolpt. 
Du aber gebit! Du geht — und ich fol gehen! 
Und ohne daß ich weiß, ob du dies Herz — 
Ob meine Fühne Liebe dich- beleidigt? — 
Ariria. 
Geh’, deinen edeln Vorſatz auszuführen! 
Erringe mir den Thron Athens! Ich nehme 
Aus deinen Händen jegliches Geſchenk; 
Doch diefer Thron, wie berrlih auch, er ift 
Mir nit die theuerſte von deinen Gaben! 
(Geht ab mit Jsmenen.) 


Vierter Auftritt. 
Hippolyt. Theramen. 


Hippolpt. 

Freund, iſt nun alles — doc die Königin naht! 

(Phädra zeigt fih im Hintergrunde mit Oenonen.)“ - 
Laß alles ſich zur Abfahrt fertig halten! 
Gib die Signale! Eile! Komm zurüd 
So ſchnell als möglich und erlöje mid 
Don einem widerwättigen Geſpräch! 

(Theramen .gcht ab.) 
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Fünfter Aufteitt. 
Hippolyt. Bhäbre. Denone. 
Phädra 


“(neh in der Tiefe des Theaters). 
Er iſt's, Cenone — AH mein Blut tritt. mir 
Ans Herz zurüd — Vergeſſen hab’ ich alles, 
Was ih ihm jagen will, da ich ihm ſehe. 
Senonce. 
Bedenke deinen Sohn, der auf dich hofft. 
Phädra (ortretend, zu Hippolyt). 
Man ſagt, o Herr, du willſt uns ſchnell verlaſſen. 
Ich komme, meine Thränen mit den deinen 
Zu miſchen; ich komme, meines Sohnes wegen 
Dir meine bangen Sorgen zu geſtehn. | 
- Mein Sohn hat Teinen Vater mehr, und nah 
Rückt Schon der Tag, der ihm die Mutter raubt. 
Bon taufend Feinden ſeh' ich ihn bebrobt, 
Herr, dur allein kannſt jeine Kindheit ſchützen. 
Tod ein geheimer Vorwurf quält mein Herz. 
Ich fürchte, daß ich felbft dein. Herz verbärtet; 
‘ch zittre, Herr, daß dein gerechter ‚Zorn 
An. ibm die Schuld der Mutter möchte: ftrafen. 
Hippolpt. 
Sch denke nicht jo niedrig, Königin. 
. Phäd re. 
Wenn du mid haßteſt, Herr, ich müßt’ e8 dulden. 
Du ſaheſt mich entbrannt auf dein Berderben, | 
Sm meinem Herzen Tonnteft du nicht lefen. 
Geſchäftig war ich, deinen Haß zu reizen, 
Dich konnt' ich nirgends dulden, wo ich war, 
Geheim und offen wirkt’ ich dir entgegen, 
Nicht ruht’ ich, bis uns Meere ſelbſt gefchieben. 





— 





Eelbft einen Namen vor mir auszufprecen, 

Verbot ich durch ein eigenes Geſetz. 

Und dennoch — wenn an ver Beleidigung. 

Eid Rache mißt, wenn Haß nur Hab erwirbt, 

War nie ein Weib noch deines Mitleivs wertber, 

Und feines minder deines Haſſes werth. 
Hippotpt. 

Es eifert jede Mutter für ihr Kind; 

Dem Eohn der Fremden kann fie ſchwer vergeben. 

Ich weiß das alles, Königin. War doh - 

Der Argwohn ſtets der zweiten Ehe Frucht! 

Von jeder andern hätt’ ich gleihen Haß, 

Vielleicht noch mehr Mißhandlungen erfahren. 
Phädra. 

Ad, Herr! wie ſehr nahm mich der Himmel aus 

Bon diejer allgemeinen Einnesart! | 

Wie ein ganz Andres iſt's, was in mir tobet! 
Hippolyt. 

Laß, Königin, dich Teine Eorge quälen! 

Noch lebt vielleicht dein Gatte, und der Hinmel 

Schenkt unfern Thränen feine Wiederkehr. 

Beihüpt ihn doch der mächtige Neptun; . 

3u folden Helfer fleht man nicht vergebens. . 
Phadre. - 

Herr, zweimal fieht. fein Menſch die Todesufer. 

Theſeus hat fie gefehn; drum hoffe nicht, 

Daß ihn ein Gott uns wieder jchenfen werde, 

Ter farge Styr gibt feinen Raub nicht ber. 

— Todt wär’ er? Nein, er iſt wicht tobt! Er lebt 

m dir! Noch immer glaub’ ich ihn vor Augen 

Zu ſehn! Ich ſpreche ja mit ihm! Mein Herz — 

— Ad, ich vergejle mih! Kerr, wider Willen 

Reißt mich der Wahnſinn fort — 
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Hippolyi. 
Ich ſeh' eritaunt 

Die wunderbare Wirkung deiner Liebe. 
Theſeus, obgleich im tiefen Grabe, lebt 
Bor deinen Augen! Von der Leidenſchaft 
Zu ihm iſt deine Seele ganz entzündet. 

Phüdra. 
Ya, Herr, ih ſchmachte, brenne für den Thejeus, 
Ich liebe Theſeus, aber jenen nicht, 
Wie ihn der ſchwarze Acheron gefehn, 
Den flatterbaften Buhler aller Weiber, 
Den Frauenräuber, der binunteritieg, 
Des Schattenkönigs Bette zu entehren. - 
Ich jeh ihn treu, ich ſeh' ihn ftolz, ja jelbit 
Ein wenig ſcheu — ch feh’ ihn jung und ſchön 
Und reizend alle Herzen ſich gewinnen. 
Wie man die Götter bildet, fo wie ich 
— Did jehe! Deinen ganzen Anftand hatt’ er, 
Dein Auge, deine Sprache jelbft! So färbte 
Die edle Röthe feine Heldenmangen , 
Als er nah Kreta kam, die Töchter Minos' 
Mit Lieb’ entzündete — Wo marft du da? 
Wie konnt' er ohne Hippolyt die beiten, 
- Die erften Helden Griechenlands verſammeln? 
D daß du, damals noch zu zarten Alters, 
Nicht in dem Schiff mit warft, das ihn gebradt! 
Den Dinotaurus bätteft du getöbtet, 
Trotz allen Krümmen feines Labyrintb3. 
Dir hätte meine Schweiter jenen Faden 
Gereiht, um aus dem Irrgang dich zu führen. 
O nein, nein, ich kam ihr darin zuvor! . 
Mir hätt's zuerit die Liebe eingegeben, 
Ich, Herr, und feine andre zeigte dir 
Den Pfad des Labyrinths. Wie hätt! ich nicht 
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Für diefes liebe Haupt gemacht! Cin Faden 
War der beforgten Liebe nicht genug; 
Gefahr und Noth hätt’ ich mit dir getbeilt, 
Ich felbft, ich wäre vor dir hergezogen; 
Ins Labyrinth ftieg ich hinab mit dir, 
Mit dir war ich gerettet oder verloren. 
Hippolyt. 
Was hör’ ih, Götter! Wie? Bergiffeft du, 
Daß Thejeus dein Gemahl, daß er mein Vater — 
Phädra. 
Wie kannſt du ſagen, daß ich das vergaß? 
Bewahrt' ich meine Ehre denn fo wenig? 
Hippolyt. 
Verzeihung, Königin. Schamroth geiteh’ ich, 
Daß ih unſchuld'ge Worte falfch gedeutet. 
Nicht Tänger halt’ ich deinen Anblid aus. | 
* (Will gehen.) 
Phadra. 
Graufamer, du verſtandſt mid nur zu gut. 
Genug jagt’ ih, die Augen dir zu öffnen. 
Eo jei e8 denn! So lerne Phädra kennen 
Und ihre ganze Raferei! Sch Tiebe. 
Und denfe ja nicht, daß ich dies Gefühl 
Bor mir entfchuld’ge und mir felbft vergebe, 
Daß ich mit feiger Schonung gegen mic 
Tas Gift genährt, das mi wahnfinnig mad. 
Den ganzen Zorn der Himmlifchen ein Ziel, 
Half ich mich felbft noch mehr, als tu mich haſſeſt. 
Zu Zeugen deß ruf ich die Götter an, 
Sie, die das Feuer in meiner Bruft entzündet, 
Das all den Meinen jo verberblid war, 
Die fih ein graufam Spiel damit gemacht, 
Das ſchwache Herz der Sterblichen zu verführen. 
Auf das Vergangne dir zurüd! Di fliehen 
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Mar mir zu wenig. Ich verbammte dic! 
Gehäſſig, grauſam wollt id) dir eriheinen; 
Dir defto mehr zu wiberftehn, warb ih 
Um deinen Haß — Was frommte mis! Du haßteſt 
Mich defto mehr, ih — liebte dich nicht minder, 
Und neue Reize nur gab dir dein Unglüd. - 
In Gluth, in Thränen hab’ ich mich verzehrt; 
Dies zeigte dir ein einz'ger Blid auf mich, 
Wenn du den einzigen Blick nur wollteft wagen. 
— Was fol ih fagen? Dies Geftändniß felbit, 
Das ſchimpfliche, denkſt du, ih that's mit Willen? 
Die Sorge trieb mich ber für meinen Sohn; 
Für ihn wolt’ ich dein Herz erflehu — Umfonit. 
In meiner Liebe einzigem Gefühl 
Konnt’ ich von nichts dir reden als bir felbit. 
Auf, räche dich und ftrafe diefe Flamme, 
Die dir ein Gräul ift! Reinige, befreie, 
Des Helden werth, der dir das Leben gab, 
Bon einem ſchwarzen Ungeheuer die Erbe! 
Des Thefeus Wittwe glüht für Hippolyt! 
Nein, laß fie deiner Nahe nicht entrinnen. 
Hier treffe deine Hand, hier ift mein. Herz! 
Voll Ungebuld, den Frevel abzubüßen, 
Schlägt es, ich fühl’ es, deinem Arm entgegen. 
Zriff! Ober bin ich deines Streich nicht werth, 
Mißgönnt dein Haß mir. diefen füßen Tob, 
Entehrte deine Hand fo ſchmählich Blut, 
Leih' mir dein Schwert, wenn du den Arm nicht wit. 
Gib! Entreißt ihm das Schwert.) 
‚Henone. 

Königin, was machſt du? Große Götter! 
Man kommt. DO flieh’ ven Blick verhaßter Zeugen! 
- Komm, folge mir umd rette dich vor Schmach! | 
(Sie führt Phabra ab.) 
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Sechster Auftritt. 
Hippolyt. Theramen. 


Theramen. 
Flieht dort nicht Phädra oder wird vielmehr 
Gewaltſam fortgezogen? — Herr, was ſetzt 
Dich fo in Wallung? — Ich ſeh dich ohne Schwert, 
Vleich, voll Entſetzen — 
Sippolyt. 
Fliehn wir, Theramen! 
Du ſiehſt mich in dem äußerſten Erſtaunen, 
Ich kann mich ſelbſt nicht ohne Grauen ſehn. 
Phädra — Doch, große Götter! Nein! 
Das Gräßliche bedech' ein ewig Schweigen! 
Cheramen. 
Willſt du von dannen, das Edhiff ift fegelfertig; 
Doch, Herr, Athen bat fich bereits erklärt. 
Man hat das Volk nah Zünften ftimmen laſſen; 
Dein Bruder hat die Stimmen; Phädra fiegt! 
(Hippolyt macht eine Bewegung des Erftaunene.) 
Ein Herold fommt jo eben von Athen, 
Der ihr den Schluß des Volkes überbringt. 
Ihr Sohn ift König. 
Hippolpyt. 
Phädra! Große Götter! 
Ihr Tennt fie! Iſt's der Lohn für ihre Tugend? 
Shreramen. 
Indeß fchleiht ein Gerücht umher, der König 
Sei noch am Leben. Man will ihn in Epirus 
Gejehen haben — Aber bab’ ich ihn nicht dort 
Erfragt, und weiß ih nicht zu gut — 
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Hippolyt. 
Thut nichts. 
Man muß auf alles hören, nichts verfäumen 
Und forfhen nad) der Quelle des Gerüchte. 
Verdient es nicht, daß wir die Fahrt einftellen, 

Eo gehen wir, was es auch Foften mag, 
Der Würdigften das Ecepter zuzumenden ! 


Dritter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Phädra und Denone. | 


Phädra. 
Dinweg, hinweg! Zu Andern wendet euch 
Mit diefen Ehren, die man auf mich bäufı! 
Unglüdlide, wie kannſt du in mich dringen, 
Daß ich mich zeige? O verbirg mich vielmehr! 
Ad, nur zu offen hab’ Ich mich gezeigt, 
Rein rafend Wünfchen wagt’ ich fund zu geben, 
Ich hab’ gefagt, was man nie hören follte! 
— Wie horcht' er auf! Wie lange wußt' er nicht 
Ausweihend meiner Nede zu entſchlüpfen! 
Wie fann er nur auf fchnelle Flucht, und wie 
Vermehrte fein Erröthen meine Scham! 
D warum bieltft du meinen Arm zurüd! 
Als ih fein Schwert auf meinen Bufen zückte, 
Erblaßt’ er nur für mich? Entriß er mir's? 
Genug, daß meine Hand daran gerührt; 
Ein Gräuel war's in feinem Aug, es war 
Geihändet, und entehrte feine Hände! - 
Benone. 


Eo deinem eiteln Sammer ewig nur 
Egiller, ſammtl. Werke VII. 19 
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Dabingegeben, nährft tu eine Gluth, 
Die du eritiden follteft. Wär's nicht befler, 
Nicht würdiger des Bluts, das in dir fließt, 
Dein Herz in edlern Sorgen zu zerftreun, 
Den Undankbaren, der dich haft, zu fliehn, 
Zu berrfchen und das Ecepter zu ergreifen! 
Phädra. 
Ich herrſchen, ich ein Reich mir unterwerfen, 
- Und bin nicht Meiſter meiner ſelbſt, und bin 
Nicht mächtig meiner Einne mehr! Ich herrſchen, 
Die einer ſchimpflichen Gewalt erliegt, 
Die ftirbt! 
Benone 
So flieh’! 
Phãädra. 
Ich kann ihn nicht verlaſſen. 
Benone. 
Ihn nicht verlaſſen und verbannteſt ihn! 
Phädra. 
Es iſt zu ſpät; er weiß nun meine Liebe. 
Die Grenze keuſcher Scham iſt überſchritten, 
Das ſchimpfliche Geſtändniß iſt gethan, 
Hoffnung ſchlich wider Willen in mein Herz. 
Und riefſt du ſelbſt nicht meine fliehende Seele 
Mit ſchmeichelhaftem Troſteswort zurück? 
Du zeigteſt mir verdeckt, ich könnt' ihn lieben. 
Benone. 
Dich zu erhalten, ad! was hätt’ ich nicht, 
Unſchuldig oder fträflich, mir erlaubt! 
Doch wenn du je Beleidigung empfandft, 
Kannſt du vergeſſen, wie der Stolze dich 
Berachtete! Wie graufam höhnend ex 
Dich nur nicht gar ihm ließ zu Füßen fallen! 
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Wie machte diefer Stolz ihn mir verhaßt! 

D daß du ihn nicht ſahſt mit meinen Augen! 
Phädre, 

Denone, diefen Stolz kann er verlieren; 

Wild ift er, wie der Wald, der ihn erzog, 

Er hört, ang rauhe Jagdwerk nur gewohnt, 

Zum eritenmale jebt von Liebe reden. 

Er ſchwieg wohl gar aus Weberrafhung nur, 

Und Unrecht thun wir ihm mit unfern Klagen. 


Henone. 
Bedenk', daß eine Ecythin ihn gebar. 
Phädra. 
Obgleich fie Schthin war, fie liebte doch. 
Benone. 
Er haßt, du weißt es, unjer ganz Geſchlecht. 
Phädra. 


So werd’ ich Feiner andern aufgeopfert. 

— Zur Unzeit fommen alle deine Gründe, 

Hilf meiner Leidenſchaft, nicht meiner Tugend! 
Der Liebe widerſteht jein Herz. Laß ſehn, 

Ob wir’3 bei einer andern Schwäche faflen ! 

Die Herrſchaft lodt’ ihn, wie mir ſchien; es 308 
Ihn nach Athen; er konnt’ es nicht verbergen. 
Die Schnäbel feiner Schiffe waren ſchon 
Herumgekehrt, und alle Eegel flogen. 

Geh, ſchmeichle feiner Ehrbegier, Denone, 

Mit einer Krone Glanz — Er winde ſich 

Das Diadem um jeine Stirne! Mein 

Eei nur der Ruhm, daß ich's ihn umgebunden! 
Behaupten kann id meine Macht doch nicht; 
Nehm' er fie Hin, er lehre meinen Sohn 

Die Herrfcherfunft und fei ihm ftatt des Vaters; 
Nutter und Sohn geb’ ih in feine Macht. 

Geh, laß nichts unverfudt, ihn zu bewegen! 
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Dich wird er hören, wenn er mid) nicht bört. 
Dring' in ihn, jeufze, weine, ſchildre mich 
Als eine Sterbende, o ſchäme dic 
Auch felbit der Flehensworte niht! Was du 
Gut findeft, ich befenne mich zu allen. 
Auf dir ruht meine lette Hoffnung: Geh! 
Bis du zurücgefehrt, beichließ ich nichts. 
(Denoue geht at.) 


weiter Auftritt. 


Phädra cAeiı. 


Du fiehit, in weldhe Tiefen ich gefallen, 

Furchtbare Venus, unverjöhnliche! 

Bin ich genug geſunken? Weiter kann 

Dein Grimm nit gehn; vollfommen ijt dein Sieg; 
Getroffen haben alle deine Pfeile. 

Grauſame, wilft du deinen- Ruhm vermehren, 
Sud’ einen Feind, der mehr dir widerſtrebt. 

Dich fliehet Hippolyt, er ſpricht dir Hohn, 

Und nie hat er ein Knie vor dir gebeugt; 

Dein Name ſchon entweiht fein ftolzes Ohr. 

Nähe dih, Göttin! rähe mid! Er liebe! 

— Dod was iſt das? Du ſchon zurüd, Denone? 
Man verabicheut mich, ınan will did) gar nicht hören. 


Dritter Anftritt. 
Phädra. Denone. 


Henone. 
Eritiden mußt du jeglichen Gedanken 
An deine Liebe jetzt, Gebieterin ! 
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Eei wieder ganz du felbft! Auf deine Tugend 
Zurüd! Der König, den man tobt geglaubt, 
Er wird fogleich vor deinen Augen ftehn. 
Theſeus ift angelangt! Theſeus ift hier! 
Entgegen ftürzt ibm alles Bolt — Ich ging, . 
Wie du befahlft, ven Hippolyt zu fuchen, 
Als taufend Stimmen plöglih himmelan — 
Phädra. 
Mein Gatte lebt, Oenone! Mir genug! 
Ich habe eine Leidenſchaft geſtanden, 
Die ihn beſchimpft. Er lebt. Es braucht nichts weiter. 
Benone. 
Wie, Königin? 
Phädra. 
Ich jagte dir's vorber, 
Du aber börteft nicht; mit deinen Thränen 
Befiegteft du mein richtiges Gefühl. 
Noch heute früh ftarb ich der Thränen wertb; 
Ich folgte deinem Rath, und ehrlos fterb’ ich. 
Benone. 
Du ſtirbſt? 
Phädra. 
Ihr Götter! Was hab' ich gethan! 
Mein Gemahl wird kommen und fein Sohn mit ihnı. 
Ih werd’ ihn ſehn, wie er ins Aug mich faßt, 
Der furchtbare Bertraute meiner Schuld, 
Wie er drauf Achtung gibt, mit welder Stirn 
Sch feinen Vater zu empfangen image! 
Das Herz von Eeufzern ſchwer, die er verachtet, 
Das Aug von Thränen feucht, die er verfchmäht! 
Und glaubft du wohl, er, jo voll Zartgefühl, 
So eiferfühhtig auf des Vater Ehre — 
Er werde meiner fhonen? den Verrath 
An feinem Vater, feinem König, dulden? 
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Wird er auch feinem Abſcheu gegen mich 
Gebieten können? Ja, und ſchwieg' er aud! 
Denone, ich weiß meine Schuld, und nicht 
Die Kede bin ich, die, ſich im Verbrechen 
In janfte Ruh’ einmwiegend, aller Scham 
Mit eherner Stirne, nie erröthend, troßte. 
Mein Unrecht kenn' ich, es fteht ganz vor mir. 
Schon ſeh' ich diefe Mauern, diefe Bogen 
Sprache bekommen und, mich anzuflagen 
Bereit, des Gatten Ankunft nur erivarten, 
Furchtbares Zeugniß gegen mich zu geben! 
— Nein, laß mich fterben! Diefen Echrednifien 
Entziehe mich der Tod — er ſchreckt mich nicht! 
Mich ſchreckt der Name nur, den ich verlafle, 
Ein gräßlich Erbtheil meinen armen Kindern! 
Die Abkunft von dem Zeus erhebt ihr Herz; 
Der Mutter Schuld wird ſchwer auf ihnen laften. 
Denone, mit Entjeßen den?’ ich es, 
Erröthen werden fie, wenn man mich nennt, 
Und wagen's nicht, die Augen aufzufchlagen. 
Denone. 
Das wird gewiß geſchehen; zweifle nicht! 
O mwahrlid, nie war eine Furcht gerechter. 
Doch warum willft du fie der Schmach bloß ftellen? 
Warum dich jelbit anklagen? — Ad, es ift 
Um uns geſchehen! Phäbra, hör’ ich fagen, 
Belennt fih ſchuldig! Phädra trägt ihn nicht, 
Den furchtbarn Anblid des verrathnen Gatten. 
Wie glüdlih ift dein Feind, daß bu ibm. felbit 
Gewonnen gibit auf Koften deines Lebens! 
Mas werd’ ich ihm antworten, wenn er mın 
Als Kläger auftritt? Ach, ih muß verfiummen! 
Er aber wird fich feines gräßkichen 
Triumph mit Uebermuth erfreun und jedem, 
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Der's hören will, von deiner Schmach erzählen. 

Ch dies gejchieht, zerſchmettre mich der Blitz! - 

— Eag mir die Wahrheit! Iſt er dir noch thener? 

Mit melden Auge fiehit du jeßt den: Stolzen? 
Phädra. 

Ein Ungeheuer iſt er in meinen Augen. 
Ornone. 

Barum den leichten Eieg ihm alſo laſſen? 

Du fürcteft ihn — So wag' e8, ihn zuerit 

Ter Ehuld, die er dir vorwirft, anzuflagen. 

Ver kann dich Lügen ftrafen? Alles verdammt ihn. 

Eein Echwert, zum Glüd in deiner Hand gelafien, 

Dein jetz'ger Echreden, dein bisher'ger Gram, 

Die vorgefaßte Meinung feines Vaters, 

Und deine frühern Klagen über ihn, 

Auch dies, daß du ſchon einmal ihn verbannt — 
Phädra. 

Ich ſoll die Unſchuld unterbrüden, läſtern? 
Henone. 

Mir ift an deinen Schweigen jchon genug. 

Ich zittre, jo wie du; auch mein Gewiſſen 

Regt ih und tauſend Tode ftürb’ ich lieber! 

Tod ohne dieſes Mittel der Verzweiflung 

Verlier ih dich! Es gilt zu hohen Preis! 

Eo weiche jedes Andre deinem Leben! 

— Ich werde reden — Thejeus, glaube mir, 

Wenn mein Bericht ihn aufgereizt, wird fich 

Mit der Verbannung feines Sohns begnügen; 

Ein Bater bleibt auch Vater noch im Etrafen! 

Doch müßt’ auch jelbit das Blut der Unſchuld fließen, 

Den Ruf fteht auf dem Spiel, es gilt die Ehre; 

Ser muß man alles opfern, auch die Tugend. 

Man konımt. Sch ſehe Thejeus. 
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Phädra. 

oo Wehe mir! 
Ich ſehe Hippolyt. Sch leſe Ichon 
Sn feinen ftolzen Bliden mein Verderben. 

— Thu, mag du wilt! Dir überlaff' ich mich; 
Sn meiner Angft kann ich mir ſelbſt nicht rathen. 


Vierter Auftritt. 
Phädra. Oenone. Theſens. Hippolyt. Theramen. 


Theſeus. 
Das Glück iſt mit mir ausgeſöhnt, Gemahlin! 
Es führt in deine Arnıe — 
Phädra. 
Theſeus, halt! 
Entweihe nicht die zärtlichen Gefühle! 
Nicht mehr verdien' ich dieſe Liebeszeichen. 
Du biſt beſchimpft. Das neid'ſche Glück verſchonte, 
Seitdem du fern warſt, deine Gattin nicht. 
Ich bin nicht werth, dir fernerhin zu nahn, 
Und gehe, mich auf ewig zu verbergen. 
(Geht ab mit Denonen.) 


Füufter Auftritt. 
Theſens. Hippolyt. Theramen. 


Theſeus. 
Wie? Welch ein feltfamer Empfang? — Mein Eohn 
5ippolyt. 
Phädra mag das Geheimniß dir erklären. 


297 
Tod wenn mein Flehn was über did vermag, 
Erlaub', o Herr, daß ich fie nie mehr jebe. 
Laß den erichrodnen Hippolyt den Drt, 
Mo deine Gattin lebt, auf ewig meiden. 
Chefens. 
Verlaſſen wilft vu mid, mein Sohn? 
Sippolyt. 
Ich ſuchte 
Sie nicht! du brachteſt ſie an dieſe Küſte! 
Du warſt es ſelbſt, o Herr, der mir beim Scheiben 
Aricien und die Königin anvertraut, 
Ja mid zum Hüter über fie beſtellt. 
Was aber Tönnte nun mich bier noch Halten? 
Zu lange ſchon hat meine müß’ge Jugend 
Sih an dem ſcheuen Wilde nur verjudt. 
Wär's nun nicht Zeit, unwürd'ge Rube fliehend, 
Mit edlerm Blute mein Geſchoß zu färben? 
No batteft du mein Alter nicht erreicht, 
Und manches Ungeheuer fühlte ſchon 
Und mander Räuber deines Armes Schwere. 
Des Uebermuthes Rächer hatteft du 
Das Ufer zweier Meere ſchon geſichert; 
Der Wanderer zog feine Straße frei, 
Und Hercules, ald er von dir vernahm, 
Fing an, von feiner Arbeit auszuruhn. 
Doch ich, des Helden unberühmter Sohn, 
That e8 noch nicht einmal der Mutter gleich! 
D 'gönne, daß mein Muth fi endlich zeige, 
Und wenn ein Ungeheuer dir entging, 
Daß ich's befiegt zu deinen Yüßen lege; 
Bo nicht, durch einen ehrenvollen Tod 
Mich aller Welt als deinen Cohn bewähre. 
j Theſeus. 
Was muß ich ſehen? Welch ein Schrecniß iſt's, 
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Das ringsum fich verbreitend all Die Meinen 
Zurüd aus meiner Nähe jchredt? Kehr' ich 

Eon ungewünſcht und jo gefürdhtet wieder, 
Warum, ihr Götter, erbradht ihr mein Gefängniß? 
— Ich hatte einen einz’gen Freund. Die Gattin 
Wolt er dem Herrſcher von Epirus rauben, 
Von blinder Liebeswuth bethört. Ungern 

Bot ih zum kühnen Frevel meinen Arm; 

Doch zümend nahm ein Gott uns die Beſinnung. 
Mid überrafchte wehrlos der Tyrann; 

Ten Waftenbruder aber, meinen Freund, 
Pirithous — o jammervoller Anblid! — 

Mußt' ich den Tigern vorgeworfen fehn, 

Die der Tyrann mit Menfchenblute nährte. 

Mi jelbit Schloß er in eine finftre Gruft, 

Die, ſchwarz und tief, ana Reich der Schatten grenzte. 
Sechs Monde hatt’ ich hilflos bier gefchmachtet, 
Da ſahen mic die Götter gnädig an; 

Das Aug der Hüter wußt' ich zu betrügen, 

Ich reinigte die Welt von einem Feind, 

Den eignen Tigern gab ich ihn zur Epeife. 

Und jego, da ich fröhlich heimgekehrt, 

Und was die Götter Theures mir gelaljen, 

‚Mit Herzensfreude zu umfafjen denfe — 
Seht, da die Seele ſich nad langem Durit 

An dem erwünfhten Anblid laben will — 

ft mein Empfang Entfegen, alles flieht mic), 
Entzieht fi meiner liebenden Umarmung, 

Ja, und ich jelbft, von diefem Echreden au: 
Geftedt, der von mir ausgeht, wünſche mich 
Zurüd in meinen Kerker zu Epirus. 

— Eprich! Phädra Flagt, daß ich beleidigt Sei. 
Mer verrietb mih? Warum bin id) nicht gerächet? 
Hat Griechenland, dem diefer Arm jo oft 
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Gedient, Zuflucht gegeben dem Verbrecher? 


Du gibft mir nichts zur Antwort. Eollteft du's, 
Mein eigner Sohn, mit meinen Feinden halten? 
— Ich geh hinein. Zu lang bewahr’ ich fchon 

Den Zweifel, der mich niederbrüdt. Auf einmal 


Will id den Frevel und den Frevler kennen. 
Bon diefem Echreden, den fie blicken läßt, 
Sol Phädra endlich Rechenſchaft mir geben. 


Sechster Auftritt. 
Hippolyt und Theramen. 


Sippolyt. 
Was wollte ſie mit dieſen Worten ſagen, 
Die mich durchſchauerten? Will ſie vielleicht, 
Ein Raub jedwedes äußerſten Gefühls, 
Sich ſelbſt anklagen und ſich ſelbſt verderben? 
Was wird der König ſagen, große Götter! 
Wie ſchwer verfolgt die Liebe dieſes Haus! 
Ich ſelbſt, ganz einer Leidenſchaft zum Raube, 
Die er verdammt; wie hat mich Theſeus einſt 
Geſehen, und wie findet er mich wieder? 
Mir trüben ſchwarze Ahnungen den Geiſt; 
Doch Unſchuld hat ja Böſes nicht zu fürchten. 


— Gehn wir, ein glücklich Mittel auszuſinnen, 


Wie wir des Vaters Liebe wieder wecken, 
Ihm eine Leidenſchaft geſtehn, die er 
Verfolgen kann, doch nimmermehr erſchüttern. 


(Geht ab.) 





Vierter Aufzug. 


Erſter Aufiritt. 
Tyheſeus. Oenone. 


Theſens. 

Was hör' ich! Götter! Solchen Angriff wagte 
Ein Raſender auf ſeines Vaters Ehre! 
Wie hart verfolgſt du mich, ergrimmtes Schidjal! 
Ich weiß nicht, was ich fol, nieht, was ich bin! 
D wird mir folder Dank für meine Liebe? 
Fluchwerthe That! Verdammiliches Erfühnen! 
Um feiner wilden Luft genug zu thun, 
Erlaubte fi der Free gar Gewalt! 
Erfannt hab’ ich's, das Werkzeug feiner Wuth, 
Dies Schwert, zu edlerm Dienft ihm umgebangen; 
Nicht hielt ihn ſelbſt die heilige Scheu des Bluts! 
Und Phädra ſäumte no, ihn anzuflagen, 
Und Phäbra ſchwieg und ſchonte des Verräthers. 

Senone. 
Des unglückſel'gen Vaters ſchonte Phädra. 
Vom Angriff dieſes Wüthenden beſchämt 
Und dieſer frevelhaften Gluth, bie fie 
Schuldlos entzündet, wollte Phädra ſterben. 
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Schon zudte fie die mörberiihe Hand, 
Das ſchöne Licht der Augen ausznlöſchen; 
Da fiel ih ihr in den erhobnen Arm, 
Sa, ih allein erhielt fie deiner Liebe. 
Und jebt, o Herr, von ihrem großen Leiden, 
Bon deiner Furcht gerührt, entdedt ich dir, 
Ich that's nicht gern, die Urſach' ihrer Thränen. 
Theſeus. 
Wie er vor mir erblaßte, der Verräther! 
Er konnte mir nicht ohne Zittern nahn; 
Ich war erſtaunt, wie wenig er ſich freute! 
Sein froſtiger Empfang erſtickte ſchnell 
Die frohe Wallung meiner Zärtlichkeit. 
— Doch dieſer Liebe frevelhafte Gluth, 
O ſprich, verrieth ſie ſich ſchon in Athen? 
Secnonc. 
Den? an die Klagen meiner Königin, 
D Herr! Aus einer frevelbaften Liebe 
Entiprang ihr ganzer Haß. 
Thefeus. 
Und dieſe Liebe 
Entflammte fi von neuem in Trözene? 
Senone. 
Herr, alles, was geſchehen, ſagt' ich dir! — 
Zu lang ließ ich die Königin allein 
In ihrem Echmerz; erlaube, daß ich did 
Verlaſſe, Herr, und meiner Pflicht gehorche. 
(Denone geht ab.) 
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Bweiter Auftritt. 
Thefend Hippolyt. 


Chefeus. 
Sa ift er! Götter! Diefer edle Anftand! 
Welch Auge mürde nicht davon getäuscht! 
Darf auf der fredden Stimm des Ehebruchs 
Die heilige Majeftät der Tugend leuchten? 
Wär’ es nicht billig, daß der Schalf im Herzen 
Durd äußre Zeichen ſich verkündete? 
Hippelpt. 
Herr, darf ih fragen, welde düſtre Wolfe 
Dein Föniglihes Angefiht umjchattet? 
Darfit du e8 deinem Sohne nicht vertraun? 
Shefens. 
Darfft du, Verrather, mir vors Auge treten? 
Ungeheuer, das der Blitz zu lang verſchont! 
Unreiner Ueberreſt des Raubgezüchts, 
Von dem mein tapfrer Arm die Welt befreite! 
Nachdem ſich deine frevelhafte Gluth 
Bis zu des Vaters Bette ſelbſt verwogen, 
Zeigſt du mir frech noch dein verhaßtes Haupt? 
Hier an dem Ort, der deine Schande ſah, 
Darfit du Dich zeigen, und du wendeſt bich 
Nicht Fremden fernen Himmelsſtrichen zu, 
Wo meines Namens Echall nie hingevrungen? 
Entflieh, Verräther! Reize nit den Grimm, 
Den ih mit Müh bezwinge — Schwer genug 
Büß' ich dafür mit ew'ger Schmach, daß id) 
So frevelhaften Sohn das Leben gab; 
Nicht auch dein Tod foll mein Gedächtniß ſchänden 
Und ſchwärzen meiner Thaten Glanz — Entflieh! 
Und willft du nicht, daß eine jchnelle Rache 
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Dich den Frevlern, die ich ſtrafte, beigeſelle, 

Gib Acht, daß dich das himmliſche Geſtirn, 

Das uns erleuchtet, den verwegnen Fuß 

Nie mehr in diefe Gegend ſetzen ſehe! 

Entfliehe, jag’ ih, ohne Wiederkehr! 

Heiß dich von dannen! Fort und reinige 

Tom Gräuel deines Anblids meine Staaten! 

— Und du, Neptun, wenn je mein Arm dein Ufer 

Bon Raubgeſindel jäuberte, gedenk, 

Wie du mir einft zu meiner Thaten Lohn 

Gelobt, mein erſtes Wünſchen zu erhören! 

Nicht in dem Drang der langen Kerkernoth 

Erfleht’ ich dein uniterbliches Vermögen; 

Ich geizte mit dem Wort, das du mir gabſt, 

Ter dringenderen Noth ſpart' ih dich auf. 

Jetzt fleh' ich dich, Erichütterer der Erde, 

Räch' einen Vater, der verratben ift! 

Hin geb’ ich diefen Frevler deinem Zorn. 

Erftick in feinem Blut fein frech Gelüften! 

An deinem Grimm laß deine Huld mich Tennen! 
Hippolpyt, 

Phädra verklagt mich einer ſtrafbarn Liebe! 

Dies Uebermaß des Gräuls jchlägt mich zu Boden. 

Eo viele Schläge, unvorgefehn, auf einmal, 

Zerſchmettern mich und rauben mir die Sprade! 
Thefeus. 

Verräther, dachteſt du, es werde Bhtibra 

In feiges Echweigen beine Schuld begraben, 

So mußteft du beim Fliehen nicht das Echivert, 

Das dich verdammt, in ihren Händen laſſen. 

Du mußteft, deinen Frevel gang vollendend, 

Mit einem Streih ihr Stimm’ und Leben rauben. 
Hippolpyt. 

Mit Recht entrüftet von fo ſchwarzer Lüge, 
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Sollt' ih die Wahrheit hier vernehmen laſſen; 
Do, Herr, ih unterdrüde ein Geheimniß, 
Das dich betrifft, aus Ehrfurcht unterdrüd’ ich's. 
Du, billige Das Gefühl, das mir den Mund 
Verſchließt, und, ftatt dein Leiden felbft zu mehren, 
Prüfe mein Leben! Denfe, wer ich bin! 
Bor großen Freveln gehen andre ftet3 
Vorher; wer einmal aus den Schranken trat, 
Der kann zulegt das Heiligſte verleßen. 
Wie die Tugend, hat das Laſter feine Grade; 
Nie ſah man noch unſchuld'ge Schüchternheit 
Zu wilder Frechheit plötzlich übergehn. 
Ein Tag macht keinen Mörder, keinen Schänder 
Des Bluts aus einen tugendhaften Mann. 
An einer Heldin keuſcher Bruſt genährt, 
Hab' ich den reinen Urſprung nicht verläugnet; 
Aus ihrem Arm hat Pittheus mich empfangen, 
Der fromm vor allen Menſchen ward geachtet; 
Ich möchte mich nicht ſelbſt zu rühmlich ſchildern; 
Doch, iſt mir ein'ge Tugend zugefallen, | 
Eo den? ich, Herr, der Abſcheu eben war's 
Bor diefen Gräueln, deren man mich zeibt, 
Was id von je am lauteften befannt. 
Den Ruf hat Hippolyt bei allen Griechen! 
Selbſt bis zur Rohheit trieb ich diefe Tugend; 
Man kennt die Härte meines ftrengen Sinn; 
Nicht reiner iſt das Licht ald meine Seele, 
Und ein ftrafbares Feuer jollt! ih nähren? 

Theſeus. 
Ja, eben dieſer Stolz, o Schändlicher, 
Spricht dir das Urtheil. Deines Weiberhaſſes 
Verhaßte Quelle liegt nunmehr am Tag. 
Nur Phädra rührte dein verkehrtes Herz, 
Und fühllos war es für erlaubte Liebe. 
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— — — — — 


| Sippatlyt. 
Rein, nein, mein Vater, dieſes Herz — nicht länger 
Berberg’ ich dir's — nicht fühllos war dies Herz 
Für keuſche Liebe! Hier zu deinen Füßen 
Belenn’ ich meine wahre Schuld — Ich liebe, 
Mein Vater, Fiebe gegen dein Verbot! 
Aricia hat meinen Schwur; — fie iſts, 
Pallantes- Tochter, die mein Herz bejiegte. 
Sie bet’ ih an, nur fie, wie fehr ich au, 
Herr, dein Gebot verlege, kann ich lieben. 

Chefeus, 


Du lebt fie! — Nein, der Kunftgriff täuſcht mich nicht, E 


Du gibjt dich ftrafbar, um di) rein zu waſchen. 
Hippolpt. 
Herr, ſeit ſechs Monden meid’ ih — lieb’ ich fie! 
Ich kam mit Zittern, dies Geſtändniß dir. 
Zu thun — . 
(Da Thefeus jid mit Unwillen abwendet) 
Weh mir! Kann nichts dich überzeugen? 
Durch welche gräßliche Betheurungen 
Soll ich dein Herz beruhigen — So möge 
Der Himmel mich, ſo mögen mich die Götter — 
Chefsus. 
Mit Meineid hilft fi jeder Böſewicht. 
Hör auf! Hör’ auf, mit eitelm Wortgepräng 
Mir deine Heucheltugend vorzurühmen ! 
Hippolyt. 
Erheuchelt Tcheint fie dir. Phädra erzeigt mir 
In ihrem Herzen mehr Gerechtigkeit. 
Thefeus. 
Schamlofer, deine Frechheit geht zu meit! 
Sippolyt. 
Wie lang ſoll ich verbannt ſein und wohin? 
Schiller, ſämmtl. Werke. VI. 20 
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Sheſens. 
Und gingſt du weiter als bis Herculs Säulen, 
Noch glaubt' ich dem Verräther mich zu nah. 
Sippolyi. 
Beladen mit jo gräßlichem Verdacht, 
Wo find' ich Freunde, die mir Mitleid ſchenken, 
Wenn mich ein Vater von ſich ſtößt? 
Theſeus. 
Geh hin! 
Geh, ſuche dir Freunde, die den Ehbruch ehren, 
Blutſchande loben, ſchändliche, pflichtloſe 
Verräther ohne Schamgefühl und Ehre, 
Werth, einen Schandlichen, wie du, zu ſchützen! 
Sippolyt. 
Du ſprichſt mir immerfort von Ehebruch, 
Von — doch ich ſchweige. Aber Phädra ſtammt 
Von einer Mutter — Phädra iſt erzeugt 
Aus einem Blut, du weißt es, das vertrauter 
Mit ſolchen Gräueln iſt, als meines! 
CTheſeus. 
Ha! 
So weit darf deine Frechheit ſich vergeſſen 
Mir in das Angeſicht? Zum legtenmal! 
Aug meinen Augen! Geb hinaus, Verrätber! 
Ermwarte nit, daß ich in Zorneswuth 
Did mit Gewalt von binnen reißen lafje! 
. (Bippolyt gebt ab.) 
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Dritter Auftritt, 
Theſens allein. 


Geh, Elender! Du gebft in dein Verderben! 

Denn bei dem Fluß, den jelbit die Götter ſcheuen, 
Gab mir Neptun fein Wort und hält's. Dir folgt 
Ein Rahedämon, dem du nicht entrinnft. 

— Ich liebte. dich und fühle zum. voraus 

Mein Herz bewegt, wie ſchwer du mich auch Fränfteft. 
Doch zu gerechte Urſach gabft du mir, 

Dich zu verdammen — Nein gewiß, wie ward 
Ein Bater mehr beleidigt — Große Götter, 
Ihr feht den Schmerz, ver mich zu Boden brüdt! 
Konnt ih ein Kind fo ſchlimmer Art erzeugen? 


Vierter Auftritt. 
Phädra. Thefens. 


Phadra. 
Ich komm', o Herr, von Schrecken hergetrieben, 
Die Stimme deines Zorns drang in mein Ohr; 
Der Drohung, fürcht' ich, folgte raſch die That. 
O wenn's noch Zeit ift, ſchone deines Bluts! 
Ich fleh' dich drum — Erſpare mir den Gräuel, 
Daß es um Rache ſchreie wider mich. 
O gib mich nicht dem ew'gen Schmerz zum Raub, 
Daß ich den Sohn durch Vaters Hand gemordet! 
Theſeus. 
Nein, Phädra, meine Hand befledte ſich 
Mit meinem Blute nit! Dennoch ijt mir 
Der Frevler nit entwiſcht. Mit feiner Rache 
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Wird eine Götterhband befchäftigt fein. 
Neptun ift mir fie ſchuldig. Sei gewiß, 
Du wirſt gerächt! 
Phädra. 
| Neptun ift fie dir ſchuldig! 
Was? Hätteft du den Gott in deinem Zorn — 
| Thefens. 
Wie? Fürchteft-du, daß mich der Gott erhöre? 
O theile vielmehr mein gerechtes‘ Flehn, 
In aller Schwärze zeig’ mir feine Schuld, 
Erhige meinen allzuträgen Zorn! 
Du kenneſt jeine Frevel noch nicht alle. 
Der Wüthende, er wagt’3 noch, did zu Shmähn; 
Dein Mund fei voll Betrugs. Aricia habe 
Sein Herz und feine Treu'. Cr liebe fie. 
Phädra. 
Was? | 
Theſeus. 
Er behauptet's mir ins Angeſicht! 
Doch ſolchen Kunſtgriff weiß ich zu verachten. 
Schaffr uns, Neptun, nur ſchnell Gerechtigkeit! 
Ich gehe ſelbſt, in ſeinem Tempel ihn 
An ſein unſterblich Götterwort zu mahnen, 
(Er gebt ak.) 


Fünfter Auftritt. 
Phädra allein. 
Er geht — Welch eine. Rede traf mein Ohr! 
Mel kaum erftictes Feuer zündet fih 
Aufs neu in meinem Herzen an! D Schlag 
Des Donnerd, der mich trifft! Unſel'ge Nachricht! 
Ich flog hieher, ganz Eifer, feinen Sohn 
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Zu retten; mit Gewalt entriß ich mid 
Den Armen der erjchrodenen Derione; 
Die Stimme des Gewiſſens wollte fiegen, 
Wer weiß, wohin die Neue mich geführt! 
Vielleicht ging ich jo weit, mic anzuflagen. 
Bielleiht, wenn man ing Wort mir wicht gefallen, 
Entwiſchte mir die fürdterlihe Wahrheit. 
— Gefühl hat Hippolyt und keins für mich, 
Aricia hat fein Herz und feine Schwüre! 
Ihr Götter, da der Undankbare ſich 
Mir gegenüber mit dem ftolzen Blick, 
Mit diefer ſtrengen Stirn bewaffnete, 
Da glaubt’ ich ihn der Liebe ganz verſchloſſen, 
Gleich unempfindlih für mein ganz Geſchlecht, 
Und eine andre doch mußt’ ihn zu rühren! 
Bor feinem Stolz fand eine andre Gnade! 
Vieleicht hat er ein leicht zu rührend Herz; 
Nur ich bin feinen Augen unerträglid)! 
Und ih bemühe mid, ihn zu vertheivigen ! 


— — —— — — — 


Sechster Auftritt. 
Phäbra. Oenone. 


Phüdra. 
D weißt du, wos ich jept vernahm, Denone? 
Hcnone. 
Kein, aber zitternd komm' ich ber; ich will's 
Nicht läugnen. Mid erſchreckte der. Entiehluß, 
Der dich herausgeführt. Ich fürchtete, - 
Du möchteſt dich in blinden Eifer jelbft 
Berrathen. Ä 
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Phädra. 
Ach, wer hätt's geglaubt, Oenone! 

Man liebte eine andre! 

Benont. 

Wie? Was jagt du? 

Phädra. 
Hippolyt liebt! Ih fann nicht daran zweifeln. 
Sa, diefer ſcheue Wilde, den die Ehrfurdt. 
Beleidigte, der Liebe zärtlich Flehn 
Verſcheuchte, dem ich niemals ohne Furcht 
Genabt, der wilde Tiger ift gebändigt, 
Aricia fand den Weg zu feinem Herzen. 

Benone. 
Aricia! 

Phädra. 

O nie gefühlter Schmerz! 

Zu welcher neuen Qual ſpart' ich mich auf! 
Was ich erlitten bis auf dieſen Tag, 
Die Furcht, die Angſt, die Raſereien alle 
Der Leidenſchaft, der Wahnſinn meiner Liebe, 
Des innern Vorwurfs grauenvolle Pein, 
Die Kränkung ſelbſt, die unerträgliche, 
Verſchmäht zu ſein, es war ein Anfang nur 
Der Folterqualen, die mich jetzt zerreißen. 
Sie lieben ſich! Durch welches Zaubers Macht 
Vermochten ſie's, mein Auge fo zu täuſchen? 
Wie fahn fie fih? Seit wann? An welchem Ort? 
Du wußteſt drum; wie Tießeft du's geſchehen, 
Und gabft mir feinen Wink von ihrer Liebe? 
Sah man Ste oft fich ſprechen und fih ſuchen? 
Der dunkle Wald verbarg fie? — Wehe mir!” 
Sie konnten fih in voller Freiheit jehn, 
Der Himmel billigte ihr ſchuldlos Lieben; 
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Eie folgten ohne Borwurf, ohne Furcht 
Dem fanften Zug der Herzen. Hell und heiter 
Ging jedes Tages Sonne für fie auf! 
Und id, der traur’ge Auswurf ber Natur, 
Berbarg mich vor dem Licht; ‚ver einz’ge Bott, 
Dem ich zu rufen wagte, war der Tod. 
Ihn ſah ih Thon mit fchnellen Schritten nahn; 
Mit Thränen nährt' ich mich, mit hitterm Gram, 
Und felbft in meinen Thränen durft ich nicht 
Rah Herzenswunſche mich erfättigen ! 
Vom Blid der Neugier allzu ſcharf bewacht; 
Genoß ich zitternd diefe traur’ge Luft; 
Ja, oft mußt’ ich fie gänzlich mir. verſagen, 
Und unter heitrer Stirn den Granı verbergen. 
Benone. 
Bas hoffen fie für Frucht von ihrer Liebe? 
Sie werden nie fi wiederſehn! | 
-  Phädre, 
Sie werden 
Ei ewig lieben! Seht, indem ic) rede, 
Verlachen fie, o tödtender Gedanke, 
Den ganzen Wahnfisın meiner Liebeswuth! 
Umfonft verbannt man ihn; fie ſchwoöͤren ſichs 
Mit taufend Echwüren, nie fich zu verlaflen. 
Nein, ich ertrag's nicht, dieſes Glück zu jehn, 
Denone, das mir Hohn ſpricht — Habe Mitleid 
Mit meiner eiferſücht'gen Wuth! Aricia 
Muß fallen! Man muß den alten Haß des Königs 
Erregen wider dies verhaßte Blut! j 
Richt Leicht ſoll ihre Strafe fein; die Schmweiter 
Hat ſchwerer fih vergangen als die Brüder. 
In meiner Eiferfucht, in meiner Wuth 
Erfieh’ ich’3 von dem König! 
(Wie fie gehen will‘, Hält He 'plögfich an und Befinnt fid.) 
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Was will ich thun? 
Wo reißt die Wuth mid hin? Ich eiferſüchtig! 
Und Theſeus iſt's, den ich erflehen will! 
Mein Gatte lebt und mich durchrast noch Liebe! 
Für wen? Um welches Herz wag’ ich zu buhlen? 
Es firäubt mir graujend jedes Haar empor, 
Das Maß des Gräßlihen hab’ ich vollendet. 
Blutfhande athm' ih und Betrug zugleich; 
Ins Blut der Unſchuld will ih, racheglühend, 
Die Mörderhände tauchen — Und ich lebe! 
Ih Elende! Und ich erttag’ e8 noch, 
Zu diefer beil’gen Sonne aufjubliden, 
Bon der ich meinen reinen Urſprung zog. 
Den Vater und den Oberberrn- ber Götter. 
Hab’ ih zum Ahnherrn; der Olympus ift, 
Der ganze Weltfreis vol von meinen Ahnen. 
Wo mich verbergen? Flieh ih in die Nadt . 
Des Todtenreihs hinunter? Wehe. mir! 
Dort hält mein Vater des Geſchickes Urne, 
Tas 2008 gab fie in feine fixenge Hand, 
Der Tobten bleihe Schaaren richtet Minos. 
Wie wird jein erniter Schatte ſich entfetzen, 
Wenn feine Tochter vor ihn tritt, gezwungen, 
Zu Freveln fih, zu Gräueln zu befennen, 
Davon man jelbft im Abgrund nie vernahm! 
Was wirft du, Vater, zu der gräßlichen 
Begegnung jagen? Ach, ich ſehe ſchon 
Die Schreckensurne deiner Hand entfallen; 
Ich ſehe dich, auf neue Qualen finnend, 
Ein Henfer werden deines eignen Bluts. 
Bergib mir! Ein erzürnter Gott verderbte 
Dein ganzes Haus; der Wahnfim deiner Tochter . 
Iſt feiner Rache fürdterliches Werk! 
Ah, von der ſchweren Echuld, die mich befledt, 
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Hat dieſes traur’ge Herz nie Frucht geerntet! 

Ein Raub des Unglüde bis zum lebten Hauch, 

End’ ih in Martern ein gequältes Leben. 
Benone. 

Verbanne endlich doch den leeren Schreden, 

Gebieterin! Steh ein verzeihliches 

Bergehn mit andern Augen an! Du liebft! 

Nun ja! Man kann nicht wider fein Geſchick. 

Du mwarft durch eines Zauber Macht verführt; 

Iſt dies denn ein fo nie erhörtes Wunder? 

Bft du die erfte, die der Liebe Macht 

Empfindet? Schwache Menſchen find wir alle; 

Sterblich geboren, darfit du fterblich fehlen. 

Ein altes Joch iſt's, unter dem du leibeft! 

Die Götter felbft, die himmliſchen dort oben, 

Die auf die Frevler ihren Donner ſchleudern, 

Sie brannten manchmal von verbotner Gluth. 
Phädra. 

Was hör id Welchen Rath darfit du mir geben? 

So wilft du mich denn ganz im Grund vergiften, 

Unſel'ge! Sieb, fo haft du mich verberbt! 

Dem Leben, das ich floh, gabft du mich wieder; 

Dein Flehen ließ mich meine Pflicht vergeflen: 

Ich flohe Hippolyt; du triebft mich, ihn zu fehn. 

Ver trug dir auf, die Unfchuld feines Lebens 

Mit ſchändlicher Beſchuldigung zu ſchwärzen? 

Sie wird vielleicht ſein Tod, und in Erfüllung 

Geht ſeines Vaters mörderiſcher Fluch. 

— Ich will dich nicht mehr hören. Fahre hin, 

Fluchwürdige Verführerin! Mich ſelbſt 

Laß ſorgen für mein jammervolles Loos! 

Mög dir's der Himmel lohnen nach Verdienſt, 

Und deine Strafe ein Entſetzen ſein 

Für alle, die mit ſchändlicher Geſchäſtigkeit, 
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Wie du, den Schwächen ihrer Fürften bienen, 
Uns noch binftoßen, wo das Herz jchon treibt, 
Und uns den Weg des Frevels eben machen! 
Verworfne Schmeichler, die der Htmmel uns 
In feinem Zorn zu Freunden hat gegeben! 
(Ste gebt ab.) 
Benone (alkin). 
Geopfert hab’ ich alles, alles hab’ id) 
Gethan, um ihr zu dienen! Große Götter! 
Das ift mein Lohn! Mir wird, was ich verdiene. 


Fünfter Aufzug. 


— — —— 


Erller Auftritt. 
Hippolyt. Aricia. Isſmene. 


Aricia. 

Du ſchweigſt in dieſer äußerſten Gefahr? 
Du läſſeſt einen Vater, der dich liebt, 
Sn feinem Wahn!.D wenn dich meine Thränen 
Nicht rühren, Graufamer! wenn du fo leicht 
Dich drein ergibft, mich ewig zu verlieren, 
Geh Hin, verlaß mich, trenne dich von mir, 
Doch fichre mwenigitens zuvor dein Leben! 
Vertheid'ge deine Ehre! Reinige dic) 
Bon einem Ihändlihen Verdacht! Erzwing's 
Bon deinem Vater, feinen blut'gen Wunſch 
Zu widerrufen! Nod it's Zeit. Warum 
Das Feld frei laffen deiner blut’gen Feindin? 
Berftändige den Theſeus! 

HYippolpt. 

Hab’ ich's nicht 
Gethan? Sollt’ ich die Schande feines Bettes 
Enthüllen ohne Schonimg und die Stirn 
Des Baterd mit unwürd'ger Röthe färben ? 
Du allein durchdrangſt das gräßliche Geheimniß! 
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Dir und den Göttern nur kann id mich öffnen. 
Dir konnt’ ich nicht verbergen, was ich gern 
Mir ſelbſt verbarg — Urtheil', ob ich dich liebe! 
Jedoch bevenfe, unter welchem Siegel 

Ich dir's vertraut! Bergiß, wenn's möglich ilt, 
Was ich gefagt, und deine reinen Lippen 
Beflede nie die gräßliche Gefhihte 

Laß uns der Götter Billigkeit vertrauen ; 

Ihr eigner Vortheil iſt's, mir Recht zu fchaffen, 
Und früher oder fpäter, fei gewiß, | 

. Wird Phädra ſchmachvoll ihr Gebrechen büßen. 
Hierin allein leg’ ih dir Schonung auf, 

Frei folg’ ih meinem Zorn in allem andern. 
Berlaß die Knechtfchaft, unter der du feufzeft! 
Mag’, mir zu folgen! theile meine Flucht! 
Entreiß dich diefem unglüdfel’gen Ort, 

Wo die Unfhuld eine ſchwere Siftluft athmet! 
est, da mein Unfall allgemeinen Schreden 
Berbreitet, kannſt du unbemerkt entkommen. 

Die Mittel geb’ ih dir zur Flucht; du haft . 
Bis jekt noch Feine Wächter ala die meinen. 
Uns ftehen mächtige Beſchützer bei, 

Argos und Sparta reihen uns den Arm; 
Komm! Bieten wir für unſre gute Sache 

Die Hilfe deiner, meiner Freunde auf! 

Ertragen wir es nicht, daß Phädra ſich 
Bereichre mit den Trümmern unſers Glücks, 
Aus unferm Erb’ uns treibe, dich und mich, 
Und ihren Sohn mit unjerm Raube ſchmücke! 
Konm, eilen wir! Der Yugenblid ijt günftig. 
— Was fürchteſt du? Du fcheinft dich zu bedenlen. 
Dein Bortheil ja macht einzig mich fo kühn, 
Und lauter Eis bift du, da ih voll Gluth? 
Du fürchteft, di dem Flüchtling zu gejellen? 
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Aricia. 
O ſchönes Loos, mic fo verbannt zu fehn! 
Genüpft an dein Geſchick, wie felig froh 
Volt’ ich von aller Welt vergefien leben! . 
Dod da fo ſchönes Band uns nicht vereint, 
Erlaubt's die Ehre mir, mit dir zu fliehn? 
Aus deines Vaters Macht kann ih mid wohl 
Befrein, der ftrengften Ehre unbejchadet: 
Das beißt fich Tieben Freunden nicht entreißen; 
Flucht ift erlaubt, wenn man Tyrannen flieht. 
Doch, Herr — du liebſt mid — Furcht für meine Ehre — 

HYippolpt. 
Kein, nein, zu heilig ift mir deine Ehre! 
Mit edlerem Entſchluſſe kam ich her. 
Flieh deinen Feind und folge deinem Gatten! 
Frei macht uns unſer Unglück, wir ſind niemands, 
Frei können wir jetzt Herz und Hand verſchenken, 
Die Fackeln ſind's nicht, die den Hymen weihen. 
Unfern dem Thor Trözens, bei jenen Gräbern, 
Wo meiner Ahnherrn alte Male ſind, 
Stellt ſich ein Tempel dar, furchtbar dem Meineid. 
Hier wagt man keinen falſchen Schwur zu thun, 
Denn ſchnell auf das Verbrechen folgt die Rache; 
Das Graun des unvermeidlichen Geſchicks 
Haͤlt unter fürchterlichem Zaum die Lüge. 
Dort laß uns hingehn und den heil'gen Bund 
Der ew'gen Liebe feierlich geloben! 
Den Gott, der dort verehrt wird, nehmen wir 
Zum Zeugen; beide flehen wir ihn an, 
Daß er an Vaters Statt uns möge fein! 
Die beiligiten Gottheiten ruf' ich an, 
Die Teufche Diana, die erhabne Juno, 
Eie alle, die mein liebend Herz erkannt, 
Eie ruf’ ich an zu meines Schwures Bürgen! 
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Aririe, 
Der König fommt. O fliehe eilends, fliehe! 
Um meine Flucht zu bergen, weil’ ich no. 
Geh, geb, und laß mir einen treuen Freund, 
Ser meinen bangen Schritt zu dir geleite. 
Gippolyt gebt ab.) 


Bweiter Auftritt. 
Theſens. Aritia. Ismeune. 


Theſens 
(im Eintreten für ſich). 
Ihr Götter, ſchafft mir Licht in meinem Zweifel, 
Dedt mir die Wahrheit auf, die ich bier ſuche! 
Aricia (zu Ismenen). 
Halt’ alles zu der Flucht bereit, Ismene! 
Ismene geht ab.) 


Dritter Auſtritt. 
Theſens. Aricia. 


Theſens. 
Du entfärbſt dich, Königin? Du ſcheinſt erſchroden! 
Was wollte Hippolyt an dieſem Ort? 
Aricia. 
Er ſagte mir ein ewig Lebewohl. 
Theſeus. 
Du wußteſt dieſes ſtolze Herz zu rühren, 
Und deine Schönheit lehrte ihn die Liebe. 
Aricia. 
Wahr iſt's, o Herr, den ungerechten Haß 
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Hat er von feinem Vater nicht geerbt, 
Hat mi nicht als Verbrecherin behandelt. 
Theſeus. 
Ja, ja, ich weiß. Er ſchwur dir ew'ge Liebe; 
Doch baue nicht auf dieſes falſche Herz, 
Auch andern ſchwur er eben das. 
Aricia. 
Er that es? 
Theſeus. 
Du hätteſt ihn beſtänd'ger machen ſollen! 
Wie ertrugſt du dieſe gräßliche Gemeinſchaft? 
Aricia. s 
Und wie erträgft du, daß die gräßliche 
Beihuldigung das ſchönſte Leben ſchmäht? 
Kennt du fein Herz jo wenig? Kannft. du Schuld 
Von Unſchuld denn fo gar nicht unterfcheiden? 
Muß ein verhaßter Nebel deinem Aug 
Alein die hohe Neinigfeit verbergen, 
Die hell in aller Augen ftrablt? Du baft 
Zu lang ihn falfhen Zungen preisgegeben. _ 
- Geh’ in dich, Herr! Bereue, widerrufe 
Die blut'gen Wünſche! Fürchte, daß der Himmel 
Eo ſehr dich haſſe, um fie zu gewähren! 
Of nimmt er unfer Opfer an im Born: 
Und ftraft durch feine Gaben unsre Frevel. 
Shefeus. 
Rein, nein, umfonft bedeckſt du fein Vergehn! 
Did blendet Liebe zu dem Undankbaren. 
Ich halte mich an zuverläſſ'ge Zeugen, 
Ih babe wahre Thränen fliehen. jehn. 
Aricie 
Gib Acht, o Herr! Unzähl'ge Ungehener 
Bertilgte deine tapfre Hand, doc alles 
SM nicht vertilgt, und leben ließeſt du 
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Roh ein — Dein Sohn verwehrt mir fortzufahren. 
Des Vaters Ehre, weiß id, ift ihm Heilig; 
.Ich würd’ ihm meh thun, wenn ich endete. 
Nacheifr' ich feiner edeln Scham und flieh’ 
Aus deinen Augen, um nicht mehr zu Jagen. 
(Sie geht at.) 


Vierter Auftritt. 


- Spefens allein. 


Was Tann fie meinen? Was verhüllen mir 

Die halben Worte, die man nie vollendet? 

Will man mich hintergehn? Verftehn fich beide 

BZufammen, mich zu ängftigen? — Doc ich felbit? 

Trog meines ſchweren Zornes, weldhe Stimme 

Des Sammers ruft in meiner tiefiten Seele? 

Ein heimlih Mitleid rührt mid wunderbar. 

Zum zweitenmal laßt uns Denonen fragen; 

Den ganzen Frevel will ich hell durchſchauen. 
(Zur der Wache.) 

Demone fomme vor mid und allein! 


— — [1 — — — 


Fünfter Auftritt. 
J Thefen?. Banope. 


Panope. 
Ich weiß nit, Herr, worauf die Fürſtin finnt, 
Doch ihre Schmermuth läßt mich alles fürchten. 
In ihren Zügen malt fi die Verzweiflung, 
Und Todesbläſſe dedt ihr Angeficht. 
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Schon hat Denone fih, die fie mit Echmad) 
Verſtieß, ind tiefe Meer binabgeftürzt. 
Man weiß den Grumd nit der Verzweiflungsthat; 
Bor unferm Aug verſchlangen fie die Wellen. 
Theſeus. 
Was hör’ ich! Ä 
Panopt. | 

Ihr Tod bat Phädra nicht beruhigt, 
Ja, fteigend immer mehrt ſich ihre Angft. 
Bald ftürzt fie fi im heftigen Gefühl 
Auf ihre Kinder, badet fie in Thränen, 
Als brächt' es Lindrung ihren großen Schmerz, 
Und plötzlich ſtößt ſie ſie mit Grauen weit 
Von ſich, das Herz der Mutter ganz verläugnend. 
Sie ſchweift umher mit ungewiſſem Schritt, 
Ihr irrer Blick ſcheint uns nicht mehr zu kennen; 
Dreimal hat ſie geſchrieben, dreimal wieder 
Den Brief zerriſſen, ihre Meinung ändernd. 
O eile, fie zu ſehen! fie zu reiten! 

Theſeus. 
Denone todt und Phädra ſtirbt! Ihr Götter! 
— Ruft meinen Sohn zurück! Er komme, ſpreche, 
Vertheid'ge ſich! Ich will ihn hören! Eilt! 
GPanope geht ab.) 

DO nicht zu raſch, Neptun, erzeige mir 
Den blut’gen Dienft! Magft du mich lieber nie erhören! 
Zu viel vieleicht vertraut’ ich faljchen Zeugen, 
Zu raſch hab’ ich die Hand zu dir erhoben! 
Weh mir! Verzweiflung bätt’ ich mir erfleht! 


— 


Schiller, ſammtl. Werke. VI. 21 
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Sechster Auftritt. 
Theſeus. Theramen. 


Chefeus. 
Biſt du es, Theramen? Wo bleibt mein Eohn? 
Dir hab’ ich ihn als zartes Kind vertraut! 
Doch was bedeuten diefe Thränen, ſprich, 
Die ich dich weinen jeh? — Was macht mein Sohn? 
u Sheramen. 
D allzu jpäte, überflüf’ge Eorgfalt! 
Fruchtloſe Baterliebe! Hippolyt 
— Iſt nicht mehr! 
Theſeus. 


Götter! 
Theramen. 
Sterben ſah ich ihn, 
Den holdeſten der Sterblichen und auch 
Den mindeſt ſchuldigen, ich darf es ſagen. 
Theſeus. 
Mein Sohn iſt todt! Weh mir! Jetzt, da ich ihm 
Die Arne öffnen will, beſchleunigen 
Die Götter ungeduldig jein Berderben! 
Welch Unglüd bat ihn, welcher Blitz entrafft? 
Sheramen. 
Kaum ſahen wir Trözene hinter ung, 
Er war auf feinem Wagen, um ibn ber 
Still, wie er jelbft, die trauernden Begleiter. 
Tief in ſich felbft gekehrt folgt’ er der Straße, 
Die nah Mycenä führt, die ſchlaffen Zügel 
Nachläſſig feinen Pferden überlaſſend. 
Die ſtolzen Thiere, die man feinem Rufe 
Mit edler Hige fonft gehorchen ſah, 
Sie ſchienen jett, ftarr blidend und das Haupt 
Geſenkt, in feine Schwermuth einzuftimmen. 
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Plötzlich zerriß ein fchredenvoller Echrei, 

Der aus dem Meer aufitieg, der Lüfte Etille, 

Und ſchwer auffeufzend aus der Erde Schooß 

Antwortet eine fürchterliche Stimme 

Dem graujenvollen Schrei. Es trat ung allen 

Eisfalt bis an das Herz hinan; aufhorchten 

Die Nofle, und es fträubt’ ſich ihre Mähne. 

Indem erhebt ſich aus. der flüff’gen Ebne 

Mit großem Wallen hoch ein Waflerberg , 

Die Woge naht ſich, öffnet fih, und fpeit 

Bor unjern Augen, unter Fluthen Echaums, 

Ein wüthend Unthier aus. Furchtbare Hörner 

Bewaffnen feine breite Stirne, ganz 

Bedeckt mit gelben Echuppen ift fein Leib; 

Ein grimm’ger Stier, ein wilder Drade iſt's, 

In Schlangenwindungen krümmt fih fein Rüden. 

Sein hohles Brüllen macht das Ufer zittern, 

Das Echeujal fieht der Himmel mit Entjegen, 

Auf bebt die Erde, weit verpeitet ift 

Bon feinem Hau die Luft, die Woge ſelbſt, 

Die es heran trug, jpringt zurüd mit Grauſen. 
Alles entflieht, und ſucht, weil Gegenwehr 

Umfonft, im nächſten Tempel fih zu retten. 

Nur Hippolyt, ein würd’ger Heldenſohn, 

Hält feine Pferde an, faßt fein Geſchoß, 

Bielt auf das Unthier, und, aus fichrer Hand 

Den mädht'gen Wurffpieß fchleudernd, ſchlägt er ihm ° 

Zief in den Weichen eine weite Wunde. 

Auf fpringt das Ungethüm vor Wuth und Schmerz, 

Stürzt vor den Pferden brüllenv bin, wälzt fich, 

Und gähnt fie an mit weiten flammenden Rachen, ° 

Der Raub und Blut und Feuer auf fie fpeit. 

Eie rennen ſcheu davon, nicht mehr dem Auf 

Der Stimme, nicht dem Zügel mehr gehorchend. 
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Umfonft firengt fih der Führer an; fie röthen 
Mit blut’gem Geifer das Gebiß; man will 
Sogar in diefer ſchrecklichen Verwirrung 

Einen Gott gefehen haben, der den Stachel 

Sm ihre ftaubbebedten Lenden ſchlug. 

Duer dur die Felfen reißt die Furcht fie. hin, 
Die Achſe kracht, fie bricht; dein Tühner Sohn 
Sieht feinen Wagen morſch in Stüden fliegen, 
Er felbft ftürzt und ‚verwirrt fi in den Bügeln. 
— O Herr, verzeihe meinen Schmerz! Was id) 
Jetzt ſah, wird ew'ge Thränen mir entloden. 
Sch ſahe deinen heldenmüth'gen Sohn, . . 

Sah ihn geſchleift, d Herr, von biefen Roſſen, 
Die er gefüttert mit der eignen Hand. 

Gr will fie ftehen machen; feine Stimme \ 
Erjchredt fie nur; fie rennen um jo mehr. | 
Bald ift fein ganzer Leib nur eine Wunde. 
Die Ebue Halt von unferm Klaggeſchrei; 

Ihr wüthend Ungeſtüm läßt endlih nad, 

Eie halten ftil, unfern den ‚alten Gräbern, 

Wo feine königlichen Ahnen ruhn. 

Sch eile feufzend hin, die andern folgen, 

Der Epur nachgehend feines edeln Bluts; 

Die Felfen find davon gefärbt; es tragen 

Die Dornen feiner Haare blut’gen Raub. 

Ich lange bei ihm an, ruf ihn mit Namen; 

Er ftredt mir feine Hand entgegen, öffnet 

Ein fterbend Aug und ſchließt es alsbald wieder: 
„Der Himmel,“ ſpricht er, „entreißt mir mit Gewalt 
„Ein ſchuldlos Leben. DO, wenn ich dahin, 
„Nimm, theurer Freund, der ganz verlafjenen 
„Aricia did an! — Und kommt dereinft 

„Mein Vater zur Erfenntniß, jammert er 

„Um feinen fäljchlih angellagten Cohn, 


325 

„Sag ihm, um meinen Schatten zu verfühnen, 
„Mög er an der Gefangnen gütig handeln, 
„Ihr wiedergeben, was —“ Hier hauchte er 
Die Helvenfeele aus; in meinen Armen 
Blieb ein entitelter Leichnam nur zurüd, 
Ein ‚traurig Denkmal von der Götter Zorn, 
Unfenntlich ſelbſt für eines Vater Auge! 

Chefeus. 
D füße Hoffnung, die ich felbft mir raubte! 
Mein Eohn! mein Eohn! hr unerweichten Götter, 
Mir habt ihr nur zu gut gedient! — Mein Leben 
Hab’ ich dem ew'gen Jammer aufgeſpart! 

Theramen. 
Aricia kam jetzt, entſchloſſen kam ſie, 
Vor deinem Zorn zu fliehn, im Angeſicht 
Der Götter ihn zum Gatten zu empfangen. 
Sie nähert fih, fie fieht das Gras geröthet 
Und raudend noch, fie fieht — fieht Hippolyt — 
D meld ein Anblid für die Liebende! — 
Dahin geftredt, geitaltlos, ohne Leben! 
Sie will noch jeßt an ihrem Unglüd zweifeln ; 
Ihr Aug erfennt nicht mehr die theuern Züge, 
Sie fieht ihn vor ſich und fie fucht ihn noch. 
Doch als es endlich fchredlich ſich erflärt, 
Da Hagt ihr Echmerzensblid die Götter an, 
Und mit gebrochnem Seufzer, halb entfeelt, 
Entfinft fie bleich zu des Geliebten Füßen. 
Ismene ift bet ihr und ruft fie weinend 
Zum Leben, ah! zum Schmerz vielmehr, zurüd. 
Und ih, das Licht der Eonne baffend, kam, 
Den legten Willen diejer Helvenfeele 
Dir Fund zu thun, o Herr, und mid bes Amts, 
Das er mir fterbend auftrug, zu entladen. -- 
— Doch bier erblid’ ich feine blut'ge Feindin. 
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— — — —— 


Siebenter und letzter Auftritt. 
Theſens. Phädra. Theramen. Bauspe. 


Theſeus. 
Nun wohl, du haſt geſiegt, mein Sohn iſt todt. 
Ach, wie gerechten Grund hab' ich, zu fürchten! 
Welch grauſamer Verdacht erhebt ſich furchtbar 
In mir und ſpricht ihn frei in meinem Herzen! 
Doch — er iſt todt! Unſchuldig oder ſchuldig! 
Nimm hin dein Opfer! Freu dich ſeines Falls! 
Ich will'ge drein, mich ewig zu betrügen! 
Du klagſt ihn an, ſo ſei er ein Verbrecher! 
Schon gnug der Thränen koſtet mir ſein Tod; 
Nicht brauch' ich's, ein verhaßtes Licht zu ſuchen, 
Das meinem Schmerz ihn doch nicht wieder gibt, 
Vielleicht das Maß nur meines Unglücks füllt. 
Laß mich, weit, weit von dir und dieſem Ufer 
Das Schreckbild fliehen des zerrifinen Sohns! 
Heraus fliehn möcht! ih aus der ganzen Welt, 
Um diefer Dual-Erinnrung zu entweichen. 
Was mid umgibt, rüdt mir mein Unrecht. vor; 
Zur Strafe wird mir jetzt mein großer Name, 
Minder befannt, verbärg’ ich mich fo mehr;- 
Die Huld jogar der Götter muß ich haſſen, 
Beweinen will ich ihre blut'ge Gunft, 
Mein eitle8 Flehn fol fie nicht mehr beftürmen. 
Was fie au für mich thun, ihr traurger Eifer 
Erjeßt mir nie mehr, was er mir geraubt! 
Bhädra, 
Es jei genug des ungerechten Schweigens, 
Thejeus! Recht widerfahre deinem Eohn!. 
Er war nicht ſchuldig. 
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Theſens. 
O ih unglückſelger Vater! 
Weh mir, und auf dein Wort verdammt' ich ihn! 
Grauſame, damit glaubſt du dich entſchuldigt? 
Phadra. 
Die Zeit iſt koſtbar. Theſeus, höre mich! 
Ich ſelbſt wars, die ein laſterhaftes Auge 
Auf deinen keuſchen Sohn zu richten wagte. 
Der Himmel zündete die Unglücksflamme 
In meinem Buſen an. — Was nun geſchah, 
Vollführte die verdammliche Oenone. 
Sie fürchtete, daß Hippolyt, empört 
Bon meiner Schuld, fie dir entdeden möchte, 
Und eilte die Verrätherin! weil ich 
Nur ſchwach ihr widerftand, ihn anzuflagen. 
Sie hat ſich felbft gerichtet, und, verbannt 
Aug meinem Angeficht, im Schooß des Meers 
Alzu gelinden Untergang gefunden. 
Mein Schickſal würde längft ein ſchneller Stahl 
Geendigt haben; doc dann ſchmachtete 
Roh unter ſchimpſlichem Verdacht die Tugend. 
Um meine Schuld dir reuend zu geftehn, 
Wählt’ ih den langſameren Weg zum: Grabe. 
Ein Gift flößt' ich in meine glühenden Adern, 
Das einſt Medea nah Athen gebradt; 
Shen fühl’ ih es zu meinem Herzen fleigen, 
Mich faßt ein fremder, nie gefühlter Froft. 
Schon ſeh' ih nur durch einer Wolle Flor 
Den Himmel und das Angeficht des Gatten, 
Den meine Gegenwart entehrt. Der Tod 
Raubt meinem Aug das Licht nnd gibt dem Tag, 
Ten id) befledte, feinen Glanz zurüd. 
Banope. 
Ab Herr, fie ftirbt! | 





328 . 
&hefens. 

O ftürbe doch mit ihr 
Auch die Erinnerung jo ſchwarzer That! 
Kommt, laßt und nunmehr, da wir unfer Unrecht, 
Ah, nur zu hell erkennen, mit dem Blut 
Des lieben Sohnes unfre Thränen mifchen! 
Kommt, feine theuren Reſte zu umfaſſen, 
Und unſers Wunſches Wahnfinn abzubiißen ! 
Wie ers verdiente, foll ihm Ehre werben, 
Und kann e8 feine aufgebrachten Manen 
Belänftigen, fie, die er liebte, nehm’ ich - 
Zur Tochter an, was auch ihr Stanım verfchuldet. 


Nachlaß. 


.. 


1 
Warbeck. 








Berfonen. 


- Margaretha von York, Herzogin von Burgund, 
Adelaide, Prinzeffin von Bretagne. 
Erich, Prinz von Gothland. 
Warbed, vorgeblider Herzog Richard von York. 
Simnel, vorgeblier Prinz Eduard von Clareuce. 
Eduard Plantagenet, ber wirkliche Brinz von Clarence. 
Graf Hereford, ausgewanderter euglifcher Lord. 
Seine fünf Söhne, 
Sir William Stanley, Vonqaner Heinrichs VIL von England. 
Graf Kildare. 
Belmont, Biſchof von Ypern. 
Sir Richard Blunt, Abgeſandter des falſchen Eduardé. 
Bürger von Brüſſel. 
Hofdiener der Margaretha. 


Eriter Alt. 


Lord Hereford, ein Anhänger Yorks, bat mit feinen fünf 
Eöhnen England verlafien, auf die Nachricht, daß fih Richard von 
York, zweiter Sohn Eduards IV., den man Schon als Knabe er: 
mordet glaubte, lebend in Brüflel befinde und fein Erbredt zu: 
rüdfordere. Die Anerkennımg des Prätendenten durch feine Tante, 
die Herzogin Margareiba von Burgund, dur Franfreih und 
Portugal, und die Öffentliche Stimme waren ihm hinreichende 
Gründe, von Heinrich VII. abzufallen und feine Befigungen an 
feine Hoffnungen zu wagen. Er tritt in den Balaft der Marga- 
retha, wo er die Bildniffe der Yorks aufgeſtellt findet; er freut 
ſich nun, auf einem Boden zu fein, wo er -jeine Neigung zu dem 
Haufe York frei befennen dürfe. 

Lord Stanley, Botjchafter Heinrichs VII. am Hofe der Mar: 
garetba, tritt ihm hier entgegen und ſucht umjonft ihm die Augen 
über den geipielten Betrug zu öffnen. Beide gerathen in Hiße, 
und der Streit der zwei Rofen erneuert fih in der Borballe ber 
Margaretha. 





—. 


Der Biſchof von Ypern, vertrauter Rath der Herzogin, komnıt 
dazu und bringt fie aus einander. Er rühmt die Pietät der 
Herzogin gegen ihre unterbrüdte Partei und ihre jchußlofen Ber: 
wandten und fpricht dasjenige aus, wofür Margaretha gern ge- 
halten fein möchte. 
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Bürger und Bürgerfrauen von Brüſſel erfüllen die Vorhalle, 
um’ die Herzogin mit den Prinzen von York zu erwarten. Stanley 
Ihilt ihre Verblendung; fie gerathen aber durch die Ehmähungen, 
die er gegen ihren angebeteten Prinzen ausftößt, in’ eine jolde 
Muth, daß fie ihn zu zerreißen drohen. Man bört Trompeten, 
welche die Ankunft des York verkünden. 


Richard tritt zwifchen fie, rettet den Abgefandten, haranguiert 
das Volk und bringt e8 zur Ruhe. Während er ſpricht, tritt 
Margaretha mit dem Prinzen von Gothland, der Brinzeflin von 
Bretagne und andern Großen ein. — Hereford wirb von dem 
Anblid Richards hingerifien, überzeugt und überwältigt. Er wirft 
ih vor ihm nieder und huldigt ihm, als dein Sohn. feines Königs. 
Margaretha nimmt nun das Wort und erklärt ſich über ihren 
Neffen mit der Zärtlichkeit der mütterlicden Verwandtin. — Sie 
forvert den Prinzen auf, den Lord wohl aufzunehmen. 

Richard umarnıt ihn und äußert fih mit Gefühl und zugleid 
mit fürftlicher Würde. Hereford wird zumehmeud. von ihm einge 
nommen und fragt jegt nad) feier Geſchichte — 

Richard will ausweichen. 

Die Herzogin übernimmt es, ſie vorzutragen , indem fie den 
Richard entichuldigt. — 

- Nun folgt die Erzählung von Richards Tabelhafter Geſchichte, 
welche großen Einvrud macht, und öfters von dem Affect der Zu- 
börer unterbroden wird. — 

Stanley proteftirt noch einmal dagegen, und geht ab, ohne 
Glauben, zu finden. Richards edle Erklärung löſcht den Eindrud 
feiner Worte aus. _ 


Hereford verftärkt feine Verſicherungen und verfpricht dem 
Herzog Rihard einen zuftrömenden Anhang in England. Richard 
erinnert fih mit Rührung an feine vorige Unbelanntbeit mit fid 
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jelbft und vergleicht jenen forglofen Zuftand mit feiner jekigen 
Lage. — Es ift eine fhwere Pflicht und fein Glück, daß er feine 
Nechte behaupten muß. Er. fcheint fich noch einmal zu beventen 
und es der Herzogin zu bevenfen zu.geben, ob er das blutige 
Kampfſpiel unternehmen fol, mweldes den Frieden mweier Länder 
zerftört, 

Sie ermuntert ihn dazıı, wie ſchwer ihr auch die Trennung 
von ihm werde und der Gedanke, ihn den Zufällen des Krieges 
auszuſetzen. — Lebhafte Bezeugungen ihrer Zärtlichkeit. — 

Jetzt ſpricht fie von dem zweifachen Anliegen ihres Herzens, 
ver Reftitution ihres Neffen und der Vermählung Adelaidens, 
welche nächſtens mit dem Prinzen von Gothland ſoll gefeiert 
werden. 

Prinz Erich von Gothland bleibt allein mit der Prinzeſſin 
von Bretagne zurück und ſpottet über die vorhergegangene Farce. 
Adelaide iſt noch in einer großen Gemüthsbewegung und zeigt ihre 
Empfindlichkeit über Erichs fühlloſe Kälte. Er verſpottet fie und 
Ipriht von dem Prinzen von York mit Beratung. Sie nimmt 
‚mit Lebhaftigkeit Warbecks Partei, an deſſen Wahrhaftigkeit fie 
nidt zweifelt, und ftellt zwiichen ihm und Erich eine dem letztern 
nachtheilige Vergleichung an. Ihre Zärtlichkeit für den vorgeblichen 
York verräth fih. Erich demonftriert ihr aus Warbeds Benehmen, 
daß jener fein Fürft fein könne, und führt foldde Beweiſe an, 
weldhe feine eigenen gemeinen Begriffe von einem Fürften verrathen. 
Aelaide verbirgt ihre Beratung. gegen ihn nit und ſetzt ihn 
aufs tieffte neben dem York'ſchen Prinzen herab. j 

Erih hat mohl bemerft, daß Adelaide für dieſen Zärtlichkeit 
empfinde, aber feine Schadenfreude ift größer als feine Eiferfucht; 
er findet ein Vergnügen daran, daß jene beiden fich hoffnungslos 
lieben,. er jelbft aber die Primzeffin befigen werde. Der Belig, 
meint er, mache es aus, und es gibt ihm einen füßen Genuß, 
dem Warbed, den er haft, die Geliebte zu entreißen. 

Adelaide fpriht in einem Monoleg ihre Liebe, ihr Mitleid 
mit Warbeck und ihren Schmerz über ihre eigene Lage am Hofe 
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ber Margaretha aus. Sie findet eine Aehnlichkeit in Richards und 
ihrem eignen Schidjale; beide leben von ver Gnade einer ftolzen, 
gebieterifchen Verwandtin und find bilflofe Opfer der Gewalt. 


Zweiter Alt. 


Der erfte Akt zeigte Warbeck in ‚feinem öffentlichen Verhältniß ; 
jest erblicdt man ihn in feinem innern. Die glänzende Hülle fällt; 
man fieht ihn von den eignen Dienern, welche Margaretha ihm 
zugegeben batte, vernadläfligt und unmürdig behandelt. Einige 
zweifeln an. feiner Perfon und verachten ihn deßwegen; Andere, 
bie an feine Perſon glauben, begegnen ihm mit Geringichäßung, 
weil er arm iſt, und von der Gnade feiner Anverwandtin Ieht. 
Das doppelte Elend eines Betrüger, der die Rolle des Fürften 
"spielt, und eines wirklichen Prinzen, der ohne Mittel ift, bäuft 
fih auf feinem Haupte zufammen. Er leivet Mangel an dem 
Nothwendigen und vermißt in feinem fürſtlichen Stande fogar das 
Glück und den Meberfluß feines vorigen Privatftandes. 


Warbeck fpielt jeine Role mit einem geſetzten Ernit, mit einer 
gewiſſen Gravität und mit eignem Glauben: Eon lange er ben 
Richard. vorjtellt, ift er Richard; er ift e8 auch geiviffermaßen für 
fi felbit, ja fogar zum Theil für die Mitanfteller des Betrugs. 
Diefer Schein darf fchlechterdings nichts Komödiantiſches haben; 
. & muß mehr ein Ant fein, das er befleivet und mit dem er fi 
identificierte, als eine Maske, die er vornimmt. Nachdem der erfte 
Schritt gethan ift, hat er feine vorige Perfon ganz weggeworfen. 
Alle Schritte, die aus dem erften fließen, hat er mit feinen erften 
Entſchluſſe adoptiert, und er ftugt über .das Ginzelne nicht mehr, 
nachdem er das Ganze einmal auf fih genommen bat. Eine 
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gewiſſe poetiſche Dunfelheit, die er über ſich felbft und feine Rolle 
Dat, ein Aberglaube, eine Art von Wahnwitz, hilft feine Moralität 
retten. Eben dad, mas ihn in den Augen der Herzogin zu einem 
Raſenden macht, dient ihm zur Entjchuldigung. 


Er darf nie Hagen, als zulekt, wenn die Liebe ihn aufgelöst 
bat. Kränkungen erleivet er mit verbifinem Unmuth, und Gutes 
thut er mit ftolger Größe und einer gewiflen Trodenheit, nicht 
ſentimentaliſch, ſondern realiftiid, aus einer gewiflen Grandezza, 
aus Natur und ohne Reflerion. 


Es muß fühlbar gemacht werden, wie natürlich es iſt, daß in 
dem Herzen der Prinzeſſin fih ein liebender Antheil an dem vor- 
geblihen Richard einfindet und dort zur vollen Liebe mädhst — 
eine Wirfung des Betrugs, an die man nicht dachte, und die doc) 
jo nahe lag. Es ift tragifh, wie ein ſchönes Gemüth durch die 
menſchlichſte Empfindung in ein unglüdliches Verhältniß vermwidelt 
wird, wie fih ba, wo man nur Verderbliches ſäete, ein ſchönes 
Leben bildet. 





Die Prinzeffin ift ein einfaches Mädchen ohne alles Fürftliche 
— ihre Geburt und ihr Etand erjcheinen ihr nur als bindernde 
Schranken, die ihrer fhönen Natur widerftreben. Die Größe bat 
für fie feinen Reiz; fie bat allein Sinn für das Glüd des Her- 
zend, und nur dadurch erinnert fie an ihre Geburt, daß fie mit 
einer gewiſſen Eraltation von dem einfachen Stande ſpricht, der 
ihr darum eben, weil er außer ihr ift, meil fie ihn aus der Ferne 
anſchaut, poetifcher vorkommt. 


Schil ler, ſämmtl. Berte VII. 22 


338 


Adelaide beſchäftigt fih mehr mit ihrer Liebe zu Warbed‘, als 
mit ber feinigen zu ihr. Sie ilt von einer refignierten Natur zum 
Schlachtopfer erzogen. Ihre Hoffnung zu dem Geliebten zu erheben, 
wagt fie nicht; fie beneivet nur die Glüdlihe, die ihn einmal be 
fißen fol. Er muß eine reihe oder mächtige Königstochter heire- 
tben; aber fie ift eine arme Waije, die nur von der Gnade ihrer 
Verwandtin lebt. 


Warbef, eine nah Selbitftändigfeit ſtrebende Natur, ift in 
der Gewalt eines faljchen, gebieterifchen, mächtigen, unverjühnlichen 
Meibes, mie. eines böfen Geifts. Er bat fi ihr verkauft; fein 
Berhältniß zu ihr ift erniedrigend und tödtend für ihn, und um 
fonft wendet er alles an, es zu verebeln. Sie fiebt in ihm ewig 
nur ihr Werkzeug, den faljchen York, den Betrüger, und ihre 
Forderungen an ihn find durchaus ohne Delicatefle, ohne alle 
Rückſicht auf fein eignes Ehrgefühl. Umſonſt will er empor ftreben; 
immer wird er von ihr an das jchändliche Verhältniß erinnert, 
das er fo gern vergeffen möchte, ja das er vergeffen haben muß, 
um feine Rolle gut- zu fpielen. Oeffentlich ehrt, liebkost fie ihm, 
insgehein macht fie jeine Tyrannin. Sie befieblt ihm, und ver: 
bietet ihm, was er Öffentlich wollen und nicht wollen ſoll; öffentlich 
thut fie, als ob feine Wünſche Befehle für fie wären, und redet 
ihm zu, das zu thun, was fie ihm ftreng verboten bat. Wehe ihm, 
wenn er fich eigenmächtig etwas herausnehmen mollte! Dennoch 
thut er es zumeilen; daher ihre Ungnade und Abneigung. 


Adelaide kennt Warbeds eingeſchränkte Lage und ſucht fie zu 
verbefjern. Ob er gleih das Geſchenk ihrer Großmuth nicht an: 
nimnit, fo macht ihn doch der Beweis ihrer Liebe glüdlic. 


— — — — — 


339 


Erih fucht einen boshaften Anſchlag gegen Warbeck auszu- 
führen, um ihn zu beſchimpfen. Er braucht einen verworfenen 
Menſchen, deſſen Ausfagen für Warbed äußert demüthigend find. 
Warbeck benimmt fih fett und edel. Der Betrug mwirb entdedt, 
und Erich beſchämt. 


Die Herzogin ift von diefem Vorfall durch Belmont auf ver 
Etelle unterrichtet worden und fommt jelbft, die beiden Prinzen 
mit einander auszujühnen. Sie will, daß Warbed dem Feind feine 
Hand biete, und da jener ſich weigert, ſo gibt fie ihm zu verſtehen, 
daß fie es fo haben wolle. Eie legt einen Nachdruck darauf, daß 
Erih ein Prinz fei, und läßt den Warbed, wiewohl auf eine nur 
ihm allein bemerfliche Art, feine Abhängigfeit von ihr, feine Nich⸗ 
tigkeit fühlen. 


Ein abenteuerliher Abgefandter fommt im Namen Eduards 
von Clarence, um ſich eine Sauvegarde nach Brüſſel zu erbitten, 
damit er ſich der Herzogin, ſeiner Tante, vorſtellen und die Be— 
weiſe ſeiner Geburt beibringen dürfe. Er ſei aus dem Tower zu 
London entflohen und Tonıme, feine Anſprüche an den engliſchen 
Thron geltend zu machen. Margaretha zweifelt Teinen Augenblid 
an der Betrügerei; aber e3 trifft mit ihren Sieden zuſammen, fie 
zu begünftigen. Sie zeigt fi) daher geneigt, die Hand zu bieten; 
aber Warbed redet mit Heftigfeit Dagegen. Margaretha meist ihn, 
auf die ihr eigne gebieteriiche Art, in feine Schranken zurüd und 
läßt ihn fühlen, daß er bier feine Stimme habe. Warbed muß 
jhweigen; aber er geht ab mit der Erflärung, daß er es mit dem 
Prinzen von Clarence durch das Schwert ausmachen werde. 


Margaretha ift nun nit Belmont allein und bemerft mit 
ſtolzem Unwillen, daß Warbed anfange, fi) gegen fie etwas her⸗ 
außzunehmen. Sie bat ſchon Tängft eine Abneigung gegen ihn 
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gehabt; nun fangen feine Anmaßungen an, ihren Haß zu erregen. 
Eie findet ihn nit nur nicht unterwürfig genug; der Betrug felbft, 
ben fie durch ihn Spielt, ift ihr läſtig, und feine Eriftenz als York, 
als ihr Neffe, befhämt ihren Fürftenftol;. 


Sn diefer unglinftigen Stimmung findet fie Adelaide, welde 
in großer Bewegung kommt, fie zu. bitten, daß fie von den Be 
werbungen des Prinzen von G. befreit werden möchte. Adelaide 
verräth zugleich ihr zärtliches Intereſſe für Warbed und bringt 
dadurch die ſchon erzürnte Herzogin noch mehr gegen dieſen auf. 
Eie wird mit Härte von ihr entlafen und erhält den Befehl, an 
den letztern nicht mehr zu denken, und jenen als ihren Gemahl 
anzujehben. Die Hochzeit wird aufs fchnellfte befchlofien, und Ave 
laide fieht ſich in der beftigften Bedrängniß. 


Dritter Alt 


Ein offener Platz, Thron für die Herzogin, Schranken find 
errichtet, Anftalten zu einem gerichtlichen Zweikampfe. Zuſchauer 
. erfüllen den Hintergrund der Scene. — 


Eduard Plantagenet läßt fih von einem der Anweſenden 
erzählen, was dieſe Anftalten bedeuten. — Erpofition von Simnels 
und Warbeds Rechtshandel, der durch einen gerichtlichen Zweilampf 
entſchieden werden jol. Eduard vernimmt diefen Bericht mit dem 
höchſten Eritaunen, und feine Fragen, die zugleid eine tiefe Un: 
wiſſenheit des Neueften und das größte Intereſſe für diefe Ange 
legenheit verrathen, erregen die Berwunderung des andern. 
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Der engliſche Botihafter ift auch zugegen, und ber feltfame 
Süngling bat jchnell feine ganze Aufmerkjamfeit erregt. Er jcheint 
ihn zu kennen und zu erjchreden.. 


Simnel zeigt fih mit feinem Anhang und baranguiert das 
Boll. Er Spricht von. feinem Geſchlecht, feiner Flut aus dem 
Tomer, und die Menge theilt fich über ihn in zwei Parteien. Der 
engliſche Botichafter macht fih an Eduard und ſucht ihn auszu- 
forfhen; aber er findet ihn höchſt ſchüchtern und mißtrauiſch und 
beftärkt ſich eben dadurch in feinem Verdachte. 


Die Herzogin kommt mit ihrem Hofe; Erich, Adelaide und 
Warbeck begleiten ſie; Trompeten ertönen, und Margaretha ſetzt 
ſich auf den Thron. — 

Unterdeſſen hat Warbeck eine kurze Scene mit Adelaide, worin 
dieſe ihren Unwillen und Schmerz über die bevorſtehende unwür⸗ 
dige Scene, Warbeck aber ſeinen leichten Muth über dem kKampf 
zu erkennen gibt. — 

Ein Herold tritt auf, und nachdem er die Veranlaſſung dieſer 
Feierlichkeit verkündiget hat, ruft er die beiden Kämpfer in die 
Schranken. Zuerſt den Simnel, der ſich öffentlich für Eduard 
Plantagenet bekenut und ſeine Anſprüche vorlegt; darauf den Herzog 


von York, welcher Simnels Vorgeben für falſch und frevelhaft er- 


klärt und bereit iſt, dieſes mit ſeinem Schwerte zu beweiſen. Beide 
Kämpfer berufen ſich auf das Urtheil Gottes; man ſchreitet zu den 
gewöhnlichen Formalitäten, worauf ſich beide entfernen, um in den 
Schranfen zu kämpfen. 


Mährend die üblihen Vorbereitungen gemacht werden, hat der 
junge Blantagenet dur feine große Gemüthsbewegung und durch 
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jeine rührende Geftalt die Aufmerkſamleit der Herzogin und der 
Priuzeſſin erregt. — 

Sene fragt nah ihm; er gibt einige finnvolle Antworten und 
zeigt etwas Leidenfchaftlihes in feinen Benehmen gegen die Her: 
zogin. Ehe jie Zeit bat, ihre Neugierde wegen des intereflanten 
Sünglings zu befriedigen, ertünen die Trompeten, welche das 
Signal zum, Kampfe geben. 


Der Kampf. — Simnel wird überwunden und fällt. — Alles 
fteht auf; die Schranken werben eingebrochen; das. Volk dringt 
fchreiend hinzu. Simnel befennt fterbend feinen Betrug und die 
Anftifter; er erkennt den Warbed für den.ächten York und bittet 
ihn um Berzeihung. Freude des Volks. 


Warbeck, als Sieger und anerfannter Herzog, ergreift diefen 
Augenblid, der Prinzeſſin öffentlich feine Liebe zu erklären und 
die Herzogin um ihre Einwilligung zu bitten. 


Die engliihen Lords legen ſich darein und unterflüßen feine 
Bitte. Erich wüthet, die Herzogin knirſcht vor Zorn, ruft bie 
Brinzellin hinweg und geht ab mit wüthenden Bliden. 


Seht ſammeln ſich die Lord3 um ihren Herzog, ſchwören ihm 
Treue und Beiltand und begleiten ihn im Triumph nad Haufe. 


PBlantagenet allein fühlt ſich verlaſſen, feine Perjönlichfeit ver: 
Ioren, ohne Stüße, bat nichts für fi, als fein Recht. Er ent: 
Ihließt fih dennoch, jih der Herzogin zu nähern. Stanley tritt 
zu ihn und verſucht, ihn hinweg zu ängitigen. 
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— — — — — 


Vierter Akt. 


Die Herzogin kommt voll Zorn und Gift nach Hauſe. Ihr 
Haß gegen Warbeck iſt dur fein Glück und feine Kühnheit ge- 
fliegen; die Nachricht von der Entſpringung des ächten Plantagenet 
aus dem Tower macht ihr den Betrüger entbehrlich; fie ift ent- 
fhloffen, ihn fallen zu laſſen, und fängt gleich damit an, daß fie 
der Prinzeſſin, melde ihr nachgefolgt it, mit Härte verbietet, an 
ihn zu denfen, und ſogar einen Zmeifel über feine Berfon erregt. 
Warbeck läßt fi melden; fie ſchickt die Prinzeffin, welche zu bleiben 
bittet, in Thränen von ſich. | 


Warbeck und die Herzogin. Warbed, kühn gemacht durch jein 
Glück und auf feinen Anhang bauend, zugleih durch feine Liebe 
erhoben, und emtichloffen, feine bisherige unerträglicde Lage zu 
endigen, nimmt gegen die Herzogin einen muthigen Ton an und 
wagt es, fie wegen ihres widerjprechenden Betragens gegen ihn zur 
Rede zu ſetzen. Sie erſtaunt über ſeine Dreiſtigkeit und begegnet 
ihm mit der tiefſten Verachtung. Je mehr ſie ihn zu erniedrigen 
ſucht, deſto mehr Selbſtſtändigkeit ſetzt er ihr entgegen. — Er beruft 
ſich darauf, daß ſie es geweſen, die ihn aus ſeinem Privatſtand, 
to er glüdlih war, auf dieſen Platz geftelt, ‘daß fie verpflichtet 
ji, ihn zu halten, daß fie fein Recht babe, mit feinem Glüd zu 
ipielen. ‘ 

Ihre Antworten zeigen ihren fühllojen Fürftenftolz, ihre Talte 
egoiftiiche Seele; fie bat fih nie um fein Glück befümmert, er 
ift ihr bloß das Werkzeug ihrer Plane geweſen, das fie wegmirft, 
jobald es unnüg wird. Aber diefes Werkzeug ift jelbftitändig, und 
eben das, was ihn fähig machte, den Fürften zu fpielen, gibt ihm 
die Kraft, ſich einer ſchimpflichen Abhängigkeit zu entziehen. Endlich 
ſieht fi die Herzogin genötbigt, ihre innere Wuth zu verbergen, 
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und verläßt ihn, jcheinbar verföhnt, aber Rache und Grimm in 
hrem Herzen. 


Die Prinzeſſin wird durch die Furcht. vor einer verhaßten 
Verbindung, und meil fie alle Hoffnung aufgibt, etwas von ber 
Güte der Herzogin zu erhalten, dem Betrüger gewaltfam in bie 
Arme getrieben. Im vollen Vertrauen auf feine Perſon kommt 
fie und fchlägt ihm felbit die Entführung vor. Sie zeigt ihm ihre 
ganze Zärtlichfeit und überläßt ſich verdachtlos feiner Ehre und 
Liebe. Sie nennt ihm den Grafen FKildare, einen ehrwürdigen 
Greis und alten Freund des York'ſchen Haufes, zu dem wollten 
fie miteinander fliehen. Sie übergibt ihm alles, was fie von Koſt⸗ 
barkeiten befitt. Se mehr Vertrauen fie ihm zeigt, deſto qualvoller 
fühlt er feine Betrügerei;. er darf ihre dargebotene Hand nicht an= 
nehmen und noch meniger das Geſtändniß der Wahrheit wagen; 
fein Kampf ift fürchterlich; er verläßt fie in Berziveiflung. 


Eie bleibt verwundert über fein Betragen zurüd und madt 
fih Vorwürfe, daß fie vielleicht zu weit gegangen ſei, entichuldigt 
fih mit der Gefahr, mit ihrer Liebe. 


— — — — 


Plantagenet tritt auf, ſchüchtern und erſchrocken ſich umſehend, 
und den theuern Familienboden mit ſchmerzlicher Rührung be- 
grüßend. Er erblickt die York'ſchen Familienbilder, kniet davor 
nieder und meint über fein Geſchlecht und fein eigenes Schidjal. 


Marbed kommt zurüd, entjchloffen, der Prinzeſſin alles zu 
fagen. Er erblidt den Enieenden Plantagenet, erftaunt, firiert ihn, 
läßt fih mit ihm ins Geſpräch ein; was er bört, was er fiebt, 
vermehrt feinen Schreden und fein Erjtaunen. 
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Endlich zweifelt er nicht mehr, daß er den wahren Vor vor 
fh babe. Plantagenet entfernt ſich mit einer edeln und bedeutenden 
Aeußerung und läßt ihn ſchreckenvoll zurüd. 


Er hat kaum angefangen, feine Ahnung und feine Furcht 
auszuſprechen, als der engliiche Botjchafter eintritt und ein Geſpräch 
mit ihm verlangt. Diefer beftätigt ihm augenblicklich feine Ahnung 
und trägt ihm einen Vergleich mit dem englifhen König an, wenn 
er den rechten York aus dem Wege fchaffen belfe. Beide haben 
ein gemeinjchaftliches Sintereffe, den wahren York zu verderben. 
Warbe fühlt die ganze Gefahr feiner Situation; doch fein Haß 
gegen Lancaſter und feine befiere Natur fiegen; und er fchidt den 
Verfucher fort. . 


Aber gehandelt muß werden. Der rechtmäßige York ift da; 
er Tann zurüdfordern, was fein ilt; die Herzogin wird eilen, ihn 
anzuerlennen und dem falichen York fein Theaterkleid abzuziehen; 
alles ift auf dem Spiel; die Brinzeflin ift verloren, wenn der rechte 
York nicht entfernt wird. Segt fühlt der Unglüdlide, daß ein 
Betrug nur durd eine Reihe von Verbrechen behauptet werden 
fann; er verwünſcht feinen erften Echritt; er wünfcht, daß er nie 
geboren wäre. 


Die Herzogin Tommt mit ihrem Rath, Man erfährt, daß ber 
Graf Kildare auf dem Wege nach Brüffel ſei, daß er bort den 
jungen Plantagenet zu finden hoffe, der ihm Nachricht gegeben, er 
eile dorthin. Die Herzogin iſt zugleich erfreut und verlegen über 
feine Ankunft; verlegen wegen Warbeck, doch fie ift feit entjchlofen, 
diefen aufzuopfern, fobald der rechte Plantagenet fich gefunden. 
Aber wo ift er denn, diefer theure Neffe? Kildare jchreibt, er fei 
geraden Wegs nad Brüffel, jo Fünnte er jchon da jein. — Sie 
erinnert fih des Jünglings — ein Tuch wird auf dem Boden 
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bemerkt — Sie erkennt es für dasfelbe, welches fie dem Ebuard 
vor neun Jahren geichenft — Sie fragt voll Erflaunen, wer in 
da3 Zimmer gelommen. Man antwortet ihr: Niemand als Warbed. 
Es durchfährt fie wie ein Blig. ‚Sie fendet nach dem unbelannten 
Süngling, nah Warbed. 


Fünfter ALL 


Herzogin. Ihr Rath. Prinzeflin. Lords.  Vergebli find 
alle Nachforſchungen nad Eduard, er ift nirgends zu finden Die 
Herzogin bat einen gräßlicden Argmohn. Sie jhidt nah Wurbed. 


Erich und der Botichafter erzählen von einem Mord, der ge- 
icheben fein müßte; fie hätten um Hilfe jchreien hören; wie fie 
berbeigeeilt, fei Blut auf dem Boden geweſen. Die Herzogin und 
Prinzeſſin in der größten Bewegung. 


Warbeck kommt. Herzogin empfängt ihn mit den Worten: 
Mo ift mein Neffe? Wo habt ihr ihn bingeihafft? Wie er ftußt, 
nennt fie ihn gerade heraus einen Mörder. Auf dieſes Wort ge 
rathen alle Lords in Bewegung. Sie wiederholt es heftiger. Sene 
maden ihr Vorwürfe, daß fie den Herzog, ihren Neffen, einer fo 
ſchrecklichen That beſchuldige. Seht entreißt der Zorn ihr Gebeimniß. 
Herzog, fagt fie, ein York! Er mein Neffe! — und erzählt den 
ganzen Betrug mit wenigen Worten. Die Prinzeffin wankt, will 
finfen; Warbed will zu ihr treten. Die Brinzeflin ftürzt der Her⸗ 
zogin in die Arme. Warbef will fih an die Lords wenden; fie 
treten mit Abſcheu zurüd. In diefem Augenblid wird der ge 
fürdhtete Graf Kildare angemeldet. Die Herzogin fagt: „Er kommt 
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„zur rechten Seit. Ich babe feine Ankunft nie gewünſcht. Seht 
„it fie mir willfommen. Er fennt meine Neffen, er bat ihre Kind⸗ 
„beit erzogen“ — Sie wendet fih zu Warbed: „PVerbirg Dich, 
„wenn du kannſt! Sieh zu, ob du dich auch gegen biefen Seugen 
„behaupten wirft.” 


Kildare tritt herein, Warbeck fteht am meiften von ihm ent- 
fernt und bat das Geficht zu Boden gefchlagen. — Die Herzogin 
geht ihm entgegen. „Ahr Tommt, einen York zu amarmen; une 
„glüdliher Mann! hr findet Feinen,” a. ſ. w. Ehe Kildare noch 
amtwortet, ſieht er jich im Kreis um und bemerkt den Warbed. 
Er tritt näher, flußt, ftaunt, ruft: Was ſeh' ih! Warbed richtet 
jich bei diefen Worten auf, fiebt dem Grafen ind Gefiht und ruft: 
Mein Bater! — Kildare ruft ebenfalld: Mein Cohn! — Sein 
Sohn? — miederholen alle. Warbed eilt an die Brujt feines 
Baterd. Kildare fteht voll Erftaunen, weiß. nit, was er dazu 
fagen fol. Er bittet bie Umftebenden, ihn einen Augenblid mit 
Warbeck allein zu laſſen. Man thut e8 aus Achtung gegen ihn; 
zugleich wird gemeldet, daß man zwei Mörder eingebracht habe; 
die Herzogin eilt ab, fie zu vernehmen. 


+ 


Warbeck bleibt mit Kildare, der noch voll Erftaunen ift, in 
dem vermeinten York feinen Sohn zu finden. Warbed erzählt ihm 
in furzen Worten alles; Kildare apoftrophiert die Vorſicht und preist 
ihre Wege. Er erklärt dem Warbed, daß er nicht fein Sohn jei 
— daß er den Namen.geraubt, der ihm wirklich gebühre Er jei 
ein natürlicher Sohn Eduards IV., ein geborner York, Das Räthſel 
feiner dunfeln Gefühle Iöst fih ihm; das Knäuel feines Schidjals 
entwirrt fih auf einmal. In einer unendlichen Freudigfeit wirft 
er die ganze Laft feiner bisherigen Qualen ab; er bittet den Ril: 
dare, ihn einen Augenblick meggehen zu laflen. 
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Kildare und die Lords. Sie find in Verzweiflung über ben 
geipielten Betrug und beflagen ihre verlorne Eriftenz, ihre zerftörte 
Hoffnung. . 


Indem erjcheint Warbed, den Plantagenet an der Hand füh- 
rend. Ale erſtaunen; Kildare erkennt den jungen Prinzen; dieſer 
weiß nit, wie ihm geichieht, bis Warbed das ganze Geheimniß 
löst und damit endigt, dem Plantagenet als feinem Herrn zu hul⸗ 
diaen, und ibn, als feinen Vetter, zu umarmen. Warbed bat den 
Blantagenet vor dem Norfihen Monumente jchlafend gefunden 
und ihn von zwei Mördern gerettet, die im Begriff waren, ihn zu 
tödten. Freude der Lords, Edelmuth des Plantagenet. 


Herzogin kommt zu diefer Scene, fie umarmt ihren Neffen 
und ſchließt ihn an ihr Herz. Die Lords verlangen, daß fie gegen 
Marbed ein Gleiches thue — Edle Erklärung Warbedd, der al 
ihre Neffe zu ihren Füßen fällt — Sie iſt gerührt, fie ift gütig 
und zeigt e8 dadurch, daß fie geht, um die Prinzefiin abzuholen. 


Zwiſchenhandlung, fo lang fie weg iſt. Erich und des -Bot- 
Ichafters Mordanſchlag Tommt ans Licht; ihnen wird verziehen, 
und fie ftehen beſchämt da. Warbed zeigt fih dem Botjchafter in 
ber Stellung, wie er den Plantagenet umarmt,. und jchidt ihn zu 
jeinem König mit der Erflärung, daß fie beide gemeinjchaftli ihre 
Rechte an den Thron geltend machen wollten. 


Die Herzogin kommt mit der Prinzeflin zurüd. Schluß. 


Fragmente 


aus den 


erſten Scenen des erſten Altes, 


Hof der Herzogin Margaretha zu Brüffel. 
Eine große Halle. 


Erſter Auftritt. 


Graf Hereford mit feinen fünf Söhnen tritt auf. Sir William 
Stauley ſteht feitwärts an dem Brofcenium und beobachtet ihn. 


Hereford. 
Dies ift der beil’ge Herd, zu dem wir fliehn, - 
Shr Söhne! Dies der wirthliche Palaft, 

Wo Margaretha, die Beberricherin 

Des reichen Niederlands, ein hohes Weib, 
Der theuren Ahnen denkt, die Freunde fchügt 
Des unterdrüdten alten Königsſtamms 

Und den erfolgten eine Zuflucht beut. 

Seht um euch ber! Gleich freundlihen Penaten 
Empfangen ud — — — 
Ser edeln Yorks erhabene Geftalten. 

Erkennt ihr fie — — — — 

Die meiße Roſe glänzt in ihrer Hand, 
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Mit diefem Zeichen, das wir freudig jeßt 
Auf unfre Hüte fteden — — — 


(Streit zwiſchen Stanley und Hereforb.) 


Bweiter Auftritt. 
Belmont. Die Borigen, 


KSelmont. 
Haltet Ruhe, 
Mylords! Dem Frieden heilig ift dies Haus. 
“Hereford. 
Hinweg mit diefem Sklaven Lancaſters! 
Ich floh hieher — — — 
Und an der Schwelle gleich muß ein verhaßter 
Lancajtrier die frede Etirn mir zeigen. 
Stanley. 
Verräther nenn’ ih jo, wo ich fie finde. 
Selmont. 
Nicht meiter, edle Lordig — — — 
Die hohe Frau, die hier gebietend maltet, 
Geöffnet bat fie ihren Fürftenhof 
Zu Brüffel allen Tämpfenden Parteien, 
Und zu vermitteln ist ihr ſchönſter Ruhm. 
Stanley. 
Mohl! Ein willkommner Gaft ift jever bier, 
Der gegen England’ böſe Ränke fpinnt. 
Kelmont. 
Eie ift die Schmeiter zweier Könige 
Bon York — — — 
Und hilfreich, wie’ den Anvermandten ziemt, 
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Gedenkt fie ihres (fürftlichen) Gefchlechts, 

Das unterm Mißgefchid der Zeiten fiel. 

Wo fänd’ e8 Schuß auf der feindfel’gen Erbe, 
Vo fonft, als hier an ihrem frommen Herd? 
Doch auch dem Feind erweist fie fi) gerecht, 
Und in dem Haupte diefes edeln Lords 

Ehrt fie den Abgefandten — — 


Gm EEE Cm GAME —— — 


Hereford. 
Kommt, meine Söhne! Kommet alle! Kommt! 
Dir ſpricht es laut im innern Eingemeide: 
Er iſt &8! Das find König Eduard Züge, 
Das ift das edle Antlig meines Herrn, 
Auch feiner Stimme Klang erfenn’ ich wieder. 
(Si zu feinen Füßen werfend.) 
D Richard! Richard, meines Könige Eohn! 
Warbed. 
Steht auf, Mylord! Nicht hier ift euer Pla — 
Kommt an mein Herz! — — — — 
Hereford. 
— — — — Wie entlamet ihr 
Den Mörderhänden? Redet! Wo verbarg euch 
Des Himmels Rettungshand — — 
Um jetzt auf einmal in der rechten Stunde 
Uns vielwillkommen zu erſcheinen? 
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Warbed. 
— — Jetzt nicht — Laßt mich 
Den Schleier ziehen über das Vergangne. 
Es iſt vorüber — ich bin unter euch — 
Ich ſehe von den Meinen mich umgeben. 
Das Schickſal hat mich wunderbar geführt. 


Richard von Gloſter ſtieg auf Englands Thron; 
Des Bruders Söhne ſchloß der Tower ein. 
Das iſt die Wahrheit, und die Welt will wiſſen, 
Daß Tirrel ſich mit ihrem Blut befleckt. 

Ja, ſelbſt den Ort bezeichnet das Gerücht, 

Der ihr Gebein bewahren ſoll — — 

Doch Nacht und undurchdringliches Geheimniß 
Bedeckte jenes furchtbare Ereigniß 

Im Tower — nur die ſpäte Folgezeit 

Hat jetzt den Schleier davon weggezogen. 

Wahr iſt's, der Mörder Tirrel ward geſchickt, 
Die Prinzen zu ermorden; einen Macht⸗ 

Befehl vom König Richard zeigt' er auf; 

Der Prinz von Wallis fiel durch ſeinen Dolch. 
Den Bruder ſollte gleiches Schickſal treffen; 
Doch ſei's, daß das Gewiſſen des Barbaren 
Erwachte, daß des Kindes rührend Flehn 

Sein eiſern Herz im Buſen wankend machte — 
Er führte einen ungewiſſen Streich 

Und grauend vor der fürchterlichen That 
Entfloh er — — — — — 








IL 
Die Malthefer. 


Schiller, fämmtl Werte VIl. 23 





Maltha ift von der ganzen Macht Solimans belagert, der dem 
Drben den Untergang ſchwur. Mit den türkiſchen Befehlshabern 
Muftapha und Pialy find die Corſaren Uluzzialy und Dragut, und 
bie Algierer Hafcem und Candeliſſa vereinigt. Die Flotte der Türken 
liegt vor ben beiden Eeehäfen, und ohne eine Schlacht mit ihr zu 
wagen, kann fein Entjat auf die Inſel gebracht werden. Zu Lande 
baben die Feinde das Fort St. Elmo. angegriffen und ſchon große 
Bortheile darüber ‘gewonnen. Der Befit diefes Forts macht fie zu 
Herren der zwei Seehäfen und febt fie in Stand, St. Ange, 
St. Michael und Il Borgo mit Succeß anzugreifen, in welchen 
Plaͤtzen die ganze Stärke des Ordens enthalten if. 

2a Balette ift Großmeifter zu Maltha. Er hat den "Angriff 
der Türken erwartet und ſich darauf bereitet... Die Ritter find nad 
der Inſel berufen worden und in großer Anzahl darauf erjchienen. 
Außer ihnen find noch ‘gegen zehntaufend Soldaten vorhanden, es 
fehlt nicht an Kriegs: und Mundvorrath, und die Feftungswerfe 
find in gutem Stande. Aber gleihwohl ift auf einen Entfaß von 
Sicilien aus geredinet, weil die Feinde duch ihre Menge und Be 
barrlichkeit die Werke zu Grumde richten und die Mannſchaft auf- 
reiben müfjen. 

La Balette bat alle Urſache, von Sicilien Hilfe zu hoffen, da 
der Untergang von Maltha die Stanten des Königs von Spanien 
in die größte Gefahr fegen würde. Philipp der Zweite bat ihm 
daber auch alle Unterftügung zugejagt und feinem Vicekönig in 
Sicilien deßhalb Befehle gegeben. Eine Flotte Tiegt ausgerüjtet in 
den Häfen diefer Inſel; viele Ritter und andere Krieger find ber- 
beigeftrömt , fich nach Maltha einichiffen zu laſſen; die Geihäftsträger 
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des Großmeifterd find bei dem fpanifchen Vicekönig unermüdet, um 
das Auslaufen diefer Flotte zu befchleunigen. 

Aber die ſpaniſche Politik ift viel zu eigennügig, um an dieſe 
große Sache etwas Großes zu wagen. Die Macht der Türken ſchreckt 
die Spanier, und fie fuchen Zeit zu gewinnen, bis biefe Feinde ge- 
ſchwächt find. Dies hoffen fie von dem Widerftand des Ordens bei 
der Zapferfeit feiner Nitter und erwarten alsdann entweder die 
Aufhebung der Belagerung, oder einen leichtern Sieg. Ob der Orden 
dabei jeine Kräfte zufegt, ift ihnen gleichgültig; nur ganz unter: 
geben ſoll er nicht. Der Vicekönig von Eicilien verſpricht alſo von 
Zeit zu Zeit Hilfe, aber er leiſtet nichts. 

Unterdeſſen wird das Fort St. Elmo von dem Feinde immer 
heftiger bedrängt. Es iſt an ſich ſelbſt, wegen des engen Raums, 
auf welchem nicht Werke genug angebracht werden konnten, fein ſehr 
haltbarer Platz und faßt wenige Mannſchaft. Die Türken haben 
ſchon einige Außenwerke im Beſitz; ihr Geſchütz beherrſcht die Wälle, 
und es ſind ſchon bedeutende Breſchen geſchoſſen. Die Beſatzung 
wird durch die Werke nicht beſchützt und iſt bei aller ihrer Tapfer⸗ 
keit ein leichter Raub des feindlichen Geſchützes. 

Unter dieſen Umſtänden ſuchen die Ritter, denen dieſer Poſten 
anvertraut iſt, bei dem Großmeiſter an, ſich an einen haltbarern 
Ort zurückziehen zu dürfen, weil feine Hoffnung ſei, Elmo zu be: 
baupten. Auch die übrigen Nitter jtellen dem Großmeiſter vor, daß 
er die Elmo'ſchen Ritter ohne Nuten aufopfere, daß es nicht gut 
fei, ‚die Kraft des Ordens durch fortgefegte Vertheidigung eines 
unhaltbaren Plages nach und nach zu ſchwächen, daß es .beiler fein 
würde, die ganze Stärke an dein Hauptorte zu concentrieren. 

Dieſe Gründe find fehr fcheinbar, aber der Großmeiſter denft 
ganz anders. Ob er jelbft gleich überzeugt ift, daß St. Elmo nicht 
behauptet werden kann, und die Ritter jchmerzlich beklagt, die dabei 
aufgeopfert werden, jo halten ihn doch zwei .Gründe ab, den Platz 
preißzugeben. Erſtlich liegt alles daran, daß fi St. Elmo fo lange 
als möglich halte, um der ficilifchen „Hilfsflotte. Zeit zu verfchaffen, 
beranzufommen. Denn ift jenes Fort in den Händen des Yeindes, 
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jo fann .diefer beide Seehäfen verjchließen, und der Entſatz iſt 
ihmwerer. Auch würden die Epanier alsdann, mie fie gedroht haben, 
zurüdjegeln. Zweiten? muß die Macht der Türken phyſiſch und 
moralifh gefhwächt werten, wenn fie Et. Elmo im Sturm zu 
erobern gemöthigt find. Ihr Verluft bei diejer Unternehmung er: 
ſchwert ihnen die ferneren Angriffe des Hauptort, und ein folches 
Beilpiel verzweifelter Gegenwehr gibt ihnen einen fo hoben Begriff 
von ber chriftlichen Tapferkeit, daß fie an der Gewißheit des Sieges 
zu zweifeln anfangen und zu neuen Kämpfen weniger bereit find. 

Der Großmeilter hat alje überwiegende Gründe, einen Theil 
feiner Ritter, die Vertheidiger des Forts St. Elmp, der Wohlfahrt 


des Ganzen aufzuopfern. Ein ſolches Verfahren ftreitet nicht - 


mit den Geſetzen des Ordens, da jeder Nitter fich bei der. Aufnahme 
anheiſchig gemacht bat, fein Leben mit-.blindem Gehorfam für bie 
Religion hinzugeben. Aber. zur Unterwerfung unter ein fo firenges 
Geſetz gehört der reine Geift des Ordens, meil eine folde That 
von innen heraus geſchehen muß, und nicht durch äußere Ge: 
walt Tann erzwungen” werben. +» 

Aber diejer reine Drdensgeift, der in diefem Augenblid jo notb- 
wendig ift, fehlt. Kühn und tapfer find die Ritter, aber fie wollen 
es auf ihre eigne Weife fein und fich nicht mit blinder Nefigna- 
tion dem Geſetz unterwerfen. Der Augenblid forvert einen geiſt⸗ 
lihen Sinn, und ihr Sin 'ift weltlich. Sie ſind von ihrem 
urſprünglichen Stiftungsgeiſt ausgeartet; ſie lieben noch andere Dinge 
als ihre Pflicht; ſie ſind Helden, aber nicht chriſtliche Helden. Die 
Liebe, der Reichthum, der Ehrgeiz, der Nationalſtolz und ähnliche 
Triebfedern bewegen’ ihre Herzen. 

Die Unordnungen im Orden haben im Moment der Belagerung 
ihren höchſten Gipfel erreicht. Viele Ritter überlaffen fich offenbar 
ihren Ausjchweifungen und troßen darauf, daß Krieg und Gefahr 
die Freiheit begünftigen. La Välette mar zeither nachſichtig, theild aus 
liberaler Denkart, theild weil er fich felbft von gewiſſen Menjchlich- 
teiten nicht frei wußte; aber jegt fieht er fich genöthigt, den Orden 
in feiner erften Reinheit berzuftellen und gleichfam neu zu erichaffen. 


— 


\ Fragment 
der erſten Scene. 


Eine offene Halle, die ven Proſpect nah dem Hafen eröffnet. 


Aomegad und Biron ftreiten um eine griechifche Gefangene; dieſer bat fie 
gefaßt, jener will ſich ihrer bemächtigen. 


Romegas. 
Verwegner, halt! Die Sklavin raubſt du mir, 
Die ich erobert und für mein erklärt? 
— Biron. 
Die Freiheit geb’ ih ihr. Sie wähle ſelbſt 
Den Mann, dem fie-am liebften folgen mag. 
Romegas. 
Mein ift fie durch des Krieges Recht und Brauch; 
Auf dem Corfarenfchiff gewann ic fie. 
Siron. 
Den rohcarſariſchen Gebrauch verſchmäht, 
Mer freien Herzen zu gefallen weiß. 
Romegas. 
Der Frauen Schonheit iſt der Preis des Muths. 
Siron | 
Der Frauen Ehre ſchützt des Ritters Degen. 
Romegas. 
Sanct Elm vertheidige! Dort ift dein Pla. 


Siron. 


Dort iſt der Kampf und hier des Kampfes Lohn. 


Romegas. 
Wohl fihrer if e8, Weiber bier zu ftehlen, 
Als männlid dort dem Türken widerftehn. 
Biron. 


Vom heißen Kampf, der auf der Breſche glüht, 


Laßt ſich's gemächlich hier im Kloſter reden. 


‚ Romegas. 
Gehorche dem Gebietenden! Zurüd! 
Siron.. 
Auf deiner Flotte herrſche du, nicht bier! 
| BRomegas 
Das große Kreuz auf diefer Bruft verehre! 
Kiron. 
Das kleine hier bededit ein großes Herz. 
Romegas. 
Ruhmredig ift die Zunge von Provence. 
Siron. 
Noch Ihärfer ift das Schwert. 
Romegas. 


Ritter (lommen herzu). 
Recht hat der Spanier — der Uebermuth 
DES Brovencalen muß gezüchtigt werden. 


Andere Ritter (kommen von ber andern Seite). 


Drei Klingen gegen Eine! — — 


Zu Huf! Zu Hilf! Drei Klingen gegen Eine 


Auf den Caftilier! Friſch, wadrer Bruder! 

Wir ſtehn zu bir. Dir Hilft die ganze Zunge. 
‚ Ritter. 

Zu Boden mit den Provengalen! . 
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Andere Ritter. 
Rieder 
Mit den Hiſpaniern! 

Es kommen noch mehrere Ritter von beiden Seiten hinzu. Der 
Chor tritt auf und trennt die Fechtenden. Er beſteht aus ſechzehn 
geiſtlichen Rittern in ihrer langen Ordenstracht, die in zwei Reihen 
die übrigen umgeben. Der Chor ſchilt die Ritter, daß ſie ſich ſelbſt 
in dieſem Augenblick befehden. Schilderung der drohenden Gefahr 
und Beſorgniß, die auf die äußere Lage des Ordens und ſeinen 
inneren Zuſtand ſich gründen. Uebermuth der Ritter, die auf Hilfe 
aus Sicilien redmen. | 


La Balette erfcheint mit Miranda, einem Abgefandten aus Sici- 
lien. Der Großmeifter fordert die Ritter auf, nicht? von irdiſchem 
Beiftande zu erwarten, fondern dem Himmel und ihrem eignen 
Muthe zu vertrauen. Miranda erflätt, daß von Spanien vorjegt 
noch nicht3 zu hoffen fei, daß St, Elmo behauptet werden müſſe, 
wenn bie ficilifche Flotte erſcheinen ſolle, und daß fie zurückſegeln 
würde, wenn bei ihrer Ankunft jenes Fort ſchon in den Händen 
der Türken wäre. Murren der Ritter über vie jpanische Politik. 
Miranda entichließt ſich freiwillig, auf -der Inſel zu bleiben und 
das Schidjal des Ordens zu theilen. 


Ein alter Chriftenfflave wird vom Ritter Montalto zum Groß- 
meilter gebracht. Er ift vom türkifchen Befehlshaber unter dem Bor: 
wand abgejendet, eine Unterhandlung wegen des Forts St. Elmo 
anzufnüpfen, aber eigentlid um mit einem Verräther einen Brief 
wechjel zu eröffnen. Ber Großmeifter will von feinem Bertrage 
zwiſchen den Rittern und ven Ungläubigen bören und brobt, jeden 
Tünftigen Herold tödten zu laffen. Dem Chriftenflaven, der fein 
hartes Schickſal beflagt, wird freigeftellt, in Maltha zu bleiben. Er 
zieht vor, in feine Gefangenfchaft zurüdzugeben, weil er überzeugt 
ift, daß Maltha fi nicht halten könne. Ehe er abgeht, läßt er 
ein Wort von Berrätherei fallen. 
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Es erſcheinen zwei Abgeoronete von der Befabung in St. Elmo. 
Diefe Beſatzung ift nicht von dem Großmeifter ausgewählt, fondern 
ohne fein Zuthun durch eine geſetzliche Ordnung beftimmt worden. 
Ein zwanzigjähriger Ritter, St. Prieſt, der von allen geliebt und 
vom Großmeiſter beſonders ausgezeichnet wird, gehört zu den Ver⸗ 
theidigern von St. Elmo. Er gleicht an Geſtalt und Tapferkeit 
einem jugendlichen Rinaldo. Er iſt eine Geißel der Türken, und 
ſo ſehr man ihn zu ſchonen ſucht, bei jedem Kampfe der Erſte. Aber 
mitten in Tod und Gefahr bleibt er unverletzt; ſein Anblick ſcheint 
den Feind zu entwaffnen, oder eine Wache von Engeln ihn zu um⸗ 
geben. Crequi, ein anderer junger Ritter von heftiger Gemüthsart, 
wird durch ein leidenſchaftliches, aber edles Gefühl an ihn gefeſſelt. 
Die Abgeordneten ſchildern die Lage von St. Elmo, die Fortſchritte 
des Feindes, die Unhaltbarkeit der Feſtung und bitten, der Be- 
fagung zu geitatten, fih auf einen andern Bolten zurüdzuziehen. 
Die jüngern Ritter, bejonders Crequi, unterftügen dies Geſuch mit 
Nachdruck; aber der Großmeiſter jchlägt es ab. Er gibt feine Theil- 
nehmung an dem Schidjal der Beſatzung deutlich zu erfennen; aber 
mit Ernſt und Feltigfeit erklärt er, St. Elmo müſſe behauptet 
werden, und entfernt fi mit den ältern Rittern. 


Murren der jüngern Ritter über den Großmeifter. Crequi 
fragt ängfilid nah St. Prieft und hört von den Abgeoroneten, 
wie fehr er vorzüglich der Gefahr ausgeſetzt if. Montalto kommt 
von der Begleitung des Chriftenfklaven zurüd und nährtt die Er: 
bitterung gegen den Großmeifter durch boshafte Winke über feine 
Härte und Willkür. 


Die Mißvergnügten entfernen fi; der Chor bleibt zurüd. Er 
klagt über den Verfall des Ordens und über Ungerechtigkeit gegen 
den Großmeifter, deſſen Verdienfte er anerkennt. Erinnerungen aus 
der Geichichte des Ordens. 
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La Valette, der Chor. Der Großmeiſter zeigt ih als Menſch. 
‘Er fürdtet, nit Stärle genug zu haben, auf der Nothwendigkeit 
zu bebarren. Die Aufopferung der tapfern Vertheidiger von St. Elmo 
ſchmerzt ihm tief. Auch ift er befümmert über die im Orden einge 
riſſenen Mißbräuche. Der Chor macht ihm die Folgen feiner Nach⸗ 
ficht bemerflih und erinnert ihn an den Streit über bie Griechin. 
La Balette gefteht feinen Fehler und will alles verſuchen, um eine 
. gänzliche Reform des Ordens zu bewirken. Jene Griechin bat er 
ſchon wegbringen laſſen. 


Romegas, Biron und die Vorigen. Die beiden Ritter beklagen 
fi über die Wegführung der Griechin. La Balette erinnert die 
Ritter an ihr Gelübve. Sie behaupten, der jetige Zeitpunft gebe 
ihnen ein Recht auf Nachſicht. Es zeigt fih ihre wilde Natur, bie 
bei der höchſten Gefahr alle Schranken durchbricht. Den Augenblid 
wollen fie genießen, da ihnen die nächfte Stunde vielleicht nicht mehr 
gehört. Der Tapfere, deſſen man bevarf, glaubt dem Geſetze troßen 
zu können. Der Großmeiiter fpricht zu ihnen mit Ernſt als Ge 
bieter und ehtfernt ſich. 


Romegas und Biron, aufs höchſte erbittert, vereinigen ſich gegen 
den Großmeijter. Nomegas hält ihn ohnehin fchon für feinen Feind. 


Crequi kommt berzu und fpricht ohne Schonung über die Härte 
des Großmeiſters. Das Geipräh wird durch Montalto unterbrochen, 
der neue Abgeordnete von St. Elmo anfündigt. Der Zufland des 
Forts bat ſich fehr verſchlimmert; die Türken find im Belig eines 
bedeutenden Außenwerks. Die Beſatzung dringt nochmals auf Er: 
laubniß zum Abzuge, oder will dem gewiſſen Tode in einem Ausfall 
entgegengeben. Unter ven Abgeordneten ift St. Prieft, dur den 
man den Großmeifter zu getvinnen boffte. La Balette meigert fi, 
fie zu ſprechen. Dieſe ſcheinbare Härte empört die Ritter noch mehr, 
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ob fie wohl eine Wirkung feiner Weichbeit ift, da er fi nicht Feſtig⸗ 
feit genug zutraut, um einen Züngling, der ihn näber angeht, in 
ſolchen Verhältniſſen zu fehen. St. Prieſt ift fein natürlicher Sohn, 
aber niemand weiß davon, als La Palette ſelbſt. 


Die Abgeordneten treten auf, begleitet von mehreren Rittern, 
die über den Großmeifter ihren Unwillen laut werben laſſen. 
St. Prieft ſelbſt ift HIN, aber Erequi überläßt ſich dem beftigften 
Ausbruche der Leidenfchaft. . Romegas und Biron ftimmen ihm bei. 
Montalto benubt diefen Moment, die Ritter gegen den Großmeifter 
aufzuwiegeln. Vergebens erinnert fie der Chor mit Nachdruck an ihre 
Pflicht. Es entfteht ein furchtbarer Bund gegen den Großmeifter. 


La Valette gibt dem Ingenieur Gaftriotto den Auftrag, den 
Zuftand von Et. Elmo zu unterſuchen. 





Der Großmeilter bat Verdacht auf Montalto und läßt ihn 
genau beobachten. Er jpricht ihn allein, um ihn mit Sanftmuth 
zu warnen, aber ohne Erfolg, Montalto läugnet bebarrlih und 
dreift und trogt auf feine Würde als Commanbdeur. 


Nach feinem Abgange erfcheint St. Prieft vor La Valette. Der 
Süngling denkt ganz anders, als die übrigen Abgeorbneten von 
St. Elmo. Er wünſcht nicht zurücdberufen zu werden, und kommt 
jebt, dem Großmeifter mit Tindlich offenem Vertrauen die Empörung 
der Ritter zu entveden. La Balette verbirgt fein Gefühl mit Mühe. 
Er fpricht noch mit Gt. Prieft als Großmeifter und entläßt ihn 
mit Aufträgen. Begeifterung des Jünglings für feine Pfliht und 
für das Perſönliche des Großmeifters, 
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Romegas, Biron, Crequi und mehrere ihrer Anhänger treten 
auf. Sie beginnen mit nachdrücklichen Borftellungen megen ver 
Befagung von Et. Elmo, und auf des Großmeiſters Weigerung 
ſprechen fie als Empörer. Crequi vergeht fih am meiften. Auf den 
Vorwurf, daß La Valette durch feine Hartnädigfeit den Orden zum 
Untergang führe, antwortet er, der Orden fei ſchon untergegangen, 
fet in diefem Augenblide nit mehr, und nit dur die Madıt 
des Feindes, fondern durch innern Verfall. Er entfernt fi mit 
Würde und gebietet den Rittern, feine Betehle zu erwarten. 


Die Nitter find durch die lebte Rede des Großmeiſters erſchüt⸗ 
tert, und einige unter ihnen fangen an, ihr Unrecht einzufeben. 
Ein Nitter bringt die Nachricht, ein Renegat habe fih mit Auf: 
trägen vom türkifhen Befehlshaber gezeigt, ungeachtet La Balette 
jeden feindliden Unterhändler mit dem Xode bedroht habe. Bei 
dem Nenegaten habe man Briefe mit großen Verfprechungen an 
Montalto gefunden. Montalto fei zu dem Feinde entfloben. Die 
Kitter befinnen fih, daß er es war, der am meiften die Erbitterung 
gegen den Großmeifter nährte. 


Miranda, der fpanifche Gefandte, nad ihm die jüngiten Ritter, 
ſodann einige der älteften Nitter und zulegt der Chor, treten be 
waffnet auf. Ihnen folgt der Großmeifter mit Gaftriotto. Der 
ingenieur erhält Befehl, vor der ganzen Verſammlung über den 
Zuftand von St. Elmo feinen Bericht zu eritatten. Er behauptet, 
daß es noch möglich fei, die Werke von St. Elmo eine Zeitlang 
zu vertheidigen. Jetzt fragt der Großmeilter die jüngften und älteften 
Ritter, dann den Chor und Miranda, ob fie unter feiner Anführung 
diefe Vertheidigung übernehmen wollen. Alle find bereit, und num 
- bewilligt der Großmeiſter der Beſatzung von St. Elmo den Abzug, 
entläßt die aufrührifchen Nitter und befiehlt nur dem Nonegas, 
zu bleiben. | 
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La Balette Spricht mit ihm als ein Eterbender, der feinen 
legten Willen eröffnet. Nur Romegas, der den Orden ins Ber- 
berben geftürzt habe, fei im Stande, ihn zu retten. Ihn babe er 
zu feinem Nachfolger erwählt und die mwichtigiten Stimmen für ihn 
gervonnen. Romegas wird nun auf den Standpunkt eines Fürften 
geitellt, wo er fähig ift zu ſtehen, und erfennt das Verwerfliche 
feines zeitherigen Betragens. Aeußerft befhämt durch die Großmuth 
eined Mannes, den er fo fehr verfannte, entfernt er ſich in ber 
Abfiht, durch die That zu zeigen, daß er eines foldhen Vertrauens 
nicht unmerth jei. j 


Et. Prieſt eriheint, um vom Großmeifter Abſchied Zu nehmen. 
2a Balette ift aufs äußerfte "bewegt. Er entvedt ſich ald Vater, 
fegnet feinen Sohn und fagt ihm, daß er dem Tode mit ihm auf 
St. Elmo entgegen geben werde. Der Chor ift hierbei gegenwärtig. 


Romegas tritt auf mit den aufrührijchen Nittern und den Ab- 
georoneten von St. Elmo. Alle bereuen ihr Vergehen, und jever 
ift bereit, fih auf St. Elmo für die Erhaltung des Ordens aufzu- 
opjern. Der Chor befhämt die Ritter noch tiefer, indem er ihnen 
entdedt, daß St. Prieft der Cohn des Großmeifters ift, und daß 
er ihm eben jegt dem Tode geweiht hat. Lu Balette weigert fi 
anfänglid, von feinem erſten Entſchluß abzugeben, bis er von einer 
gänzlichen Sinnesänderung der Ritter überzeugt ift. Endlich milligt 
er ein, daß die Vertheibiger von St. Elmo diefen Poften noch ferner 
behaupten dürfen, und ergibt fih aus Pflicht in die Nothmwendigfeit, 
fih ſelbſt als Großmeifter in dem jegigen Zeitpunkte dem Orden zu 
erhalten. Alle dringen in ihn, fi nicht von feinem Sohne zu 
trennen. Jeder ift bereit, die Stelle des trefflihen Jünglings zu 
vertreten. St. Prieft mwiderfegt fih und bleibt unbeweglich. Die 
höchfte Begeifterung ſpricht aus ihm. Auch La Valette will von 
feiner Ausnahme, von feiner perfünliden Rückſicht etwas bören. 
St. Prieft nimmt Abſchied vom Großmeifter und von Crequi. 
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Der Chor allein, in der höchſten Würde, begeiftert durch alles, 
was den Menfchen erhebt, Pflichtgefühl, Nittergeift, Religion. 


Nachrichten von St. Elmo. —. Das Fort wird geftürmt. Crequi 
ift nad St. Elmo entfloben, um mit dem Freunde zu fterben. — 
La Balette tritt auf, äußert befümmert, aber mit männlichem Ernſt. 
Er fühlt tief, was er aufopfert. | 


Et. Elmo ift erobert. Ein Grieche, Laſkaris, aus einem Ge 
ſchlecht, das auf dem griechiſchen Kaifertbron regiert hat, entflieht 
mit äußerfter Lebensgefahr aus dem türfifchen Heer, wo er einen 
boben Poſten befleivete, zu den Malthefern, deren Heroismus er 
bewundert, und an deren Religion ihn bie erften Eindrüde ver 
Jugend fefleln. Er gibt ausführliden Bericht von den unglaublichen 
Thaten der Bertheidiger von St. Elmo, von dem ungeheuren Berluft 
der Türken, von ihrem Entfegen, als fie den Zuftand der Feſtung 
und die geringe Anzahl ihrer Verteidiger gewahrt wurden, von einer 
befonders wichtigen Einbuße der Feinde in der Perſon eines ihrer 
erften und erfahrenften Befehlshaber, des Beherrſchers von Tripoli, 
Dragut, der bei diefer Belagerung fiel. — Bon Montaltos Ber: 
rätberei ift nichts meiter zu fürchten. Er ift bei dem Sturme auf 

St. Prieft getroffen und bat feinen Lohn gefunden. 


Der Leichnam des St. Prieſt ift aus den Wellen aufgefangen 
worden. Er wird gebracht, und die Ritter begleiten ihn in ftummer 
Trauer. La Balette erhebt fich über ſich felbft. Er preist vie hobe 
Beitimmung feines verflätten Sohns, fieht in allen Nittern feine 
‚Söhne und vertraut feit auf die Kraft des Ordens, die jetzt als 
unbedingt und unendlih daſteht. Durch ein großes Opfer ift ver 
Sieg fo gut als entſchieden, fo wie in dem perfifchen Kriege durd 
ben Tod bes Leonidas. — Der Erfolg bat diefen Glauben bewährt. 


II. 


Die Kinder des Hauſes. 





Borerinnerung. 

Die Idee eines dramatifchen Gemäldes von der Polizei in 
Paris unter Ludwig XIV. bat Echillern einige Zeit beichäftigt. 
lieber dem bunten Gewühl der mannigfaltigen Geftalten einer Barifer 
Welt follte die Polizei gleich einem Wefen höherer Art empor: 
ſchweben, deſſen Blick ein unermeßliches Feld überſchaut und -in 
die geheimſten Tiefen bringt, ſo wie für deffen Arm nichts un: 
erreichbar iſt. 

„Paris erſcheint in ſeiner Allheit. Die äußerſten Extreme 
von Zuſtänden und ſittlichen Fällen in ihren höchſten Spitzen und 
charakteriftiſchen Punkten kommen zur Darſtellung, die einfachſte 
Unſchuld, wie die naturwidrigſte Verderbniß, die idylliſche Ruhe, 
wie die düſtere Verzweiflung.“ 

„Sin höchſt verwickeltes, durch viele Familien verſchlungenes 
Verbrechen, welches bei ſortgehender Nachforſchung immer zuſammen⸗ 
geſetzter wird und. immer andere Entdeckungen mit ſich bringt, iſt 
der Hauptgegenſtand. Es gleicht einen ungeheuern Baum, der 
ſeine Aeſte weit herum mit andern verſchlungen hat, und welchen 
auszugraben man eine ganze Gegend durchwühlen muß. So wird 
ganz Paris durchwuhlt, und alle Arten von Exiſtenz werben bei 
diefer Gelegenheit nad) und nad an das Licht gezogen.” 

„Der Fall ift ſcheinbar unauflöglih, aber Argenfon — au 
der Spipe der Polizei — nachdem er fich gewiſſe Duta hat geben 
laſſen, verjpriht, im Bertrauen-auf feine Macht, einen glüdlichen 
Erfolg und gibt ſogleich feine Aufträge.“ 

„Nah langen Forfchen verliert er die Spur des Wildes und 
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fiebt fih in Gefahr, fein dreift gegebenes Wort doch nicht halten 
zu können. Aber nun tritt gleichſam das Verhängniß jelbft ins 
Epiel und treibt den Mörder in die Hände des Gerichts.” 

„Argenfon bat die Menjchen zu oft von ihrer ſchändlichen 
Eeite gefehen, als daß er einen edeln Begriff von der menfchlicen 
Natur haben könnte. Er ift unglaubiger gegen das Gute und 
gegen das Schlechte toleranter geworden; aber er hat das Gefühl 
für das Schöne nicht verloren, und da, mo er es unzweibentig 
antrifft, wird er deſto lehhafter davon gerührt. Er kommt in 
diefen Fall und huldigt der bewährten. Tugend.” 

„Er. eriheint im Laufe des Stüds als Privatmann, wo er 
einen ganz andern, jovialiichen und gefälligen ‚Charakter zeigt und 
alg feiner Geſellſchafter, als Mann von Herz und Geift, Wohl: 
wollen und Achtung verdient. Cr findet wirklich ein Herz, das 
in liebt, und fein ſchönes Betragen erwirbt ihm eine lieben 
würbige Gemahlin.” 

„Dar Bolizeiminifter kennt, wie der Beichtvater, die Schwächen 
und Blößen vieler Familien und hat eben fo, mie diefer, vie 
höchfte Discretion nöthig. Es kommt ein Fall vor, wo jemand 
durd die Allwiſſenheit vefielben in Erſtaunen und Echredien geſetzt 
wird, aber einen fchonenden Freund an ibm findet.” 

„Scene Argenfong mit einem Philoſophen und Schriftfieller. 
Eie enthält eine Gegeneinanderitellung des Idealen mit dem Nealen, 
und es zeigt fich die Weberlegenheit des Realiften über den Theoretiker.“ 
Ä „Argenfon warnt auch zumeilen die. Unſchuld ſowohl als bie 

Schuld. Er läßt nicht nur den Verbrechern, fondern auch ſolchen 
Unglüdlien, die e8 durch Berzweiflung werden Tönnen, Kund⸗ 
ihafter folgen. Ein folder Verzweifelnder kommt vor, gegen den 
ih die Polizei als eine rettende. Borficht zeigt.“ 

„Auch die Nachtheile der Polizeiverfaſſung find darzuftellen. 
Die Bosheit kann fie zu ihren Abfichten brauchen, der Unſchuldige 
fann durch fie leiden; fie ift oft. gemöthigt, fchlimmer Werkzeuge 
ih zu bedienen, jchlimme Mittel anzuwenden. Selbſt die Ber: 
brechen ihrer eignen Officianten haben eine gewiſſe Strafloſigkeit.“ — 
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Bon einer mweitern Ausführung diefer Ideen in ihrem ganzen 
Umfange findet fich nichts in Schillers. Papieren, aber dagegen 
ber Plan eines Drama, wobei nur ein fehr kleiner Theil jenes 
Stoff zum Grunde liegt. Es war in Schillers Charakter, daß 
fih der erfte Gedanke nicht bejchränkte, fondern ermeiterte, wenn 
es zur. Ausführung kam. Ban follte daher glauben, folgender 
Plan jei früher — etwa bei Lefung: der Causes célèbres bes 
Pitaval — entitanden, und vielleicht eben deßwegen aufgegeben - 
worden, weil er auf jene Ideen führte, die einen fo groben Reich 
thum von Charakteren und Situationen barboten. 


. Narbonne ift ein reicher angeſehener Barticulier, in einer 
franzöſiſchen Provincialftant — Bordeaur, Lyon oder Nantes — 
ein Mann in feinen beften. Jahren zwiſchen vierzig und ‚fünfzig. 
Er ſteht in allgemeiner öffentlicher Achtung, und die Neigung, die 
man zu feinen: verftorbenen Bruder Pierre Narbonne gehabt hatte, 
bat fih ſchon auf feinen Namen fortgeerbt. Gr ift der einzige 
Uebriggebliebene dieſes Haufes, meil fein Bruder keinen Erben 
hinterließ; denn zwei Kinder befielben verunglüdten bei einer 
Feuersbrunſt durch Sorglofigfeit der Bedienten. 

Nach dem Tode Pierre3 war Louis der einzige Erbe. Cr 
war damals abmweiend und kam zurüd, um feinen. beftändigen 
Aufenthalt in dieſer Stabt zu nehmen. 

Seit diefer Zeit find zehn Jahre verfloffen, und Narbonne 
it nun im Begriff, eine Heirath zu thun und fein Gefchlecht fort- 
zupflanzen. Er bat eine Neigung zu einem fchönen, even umd 
reihen Fräulein, PVictoire von Bontis, deren Eltern ſich durch 
feine Anträge geehrt finden und ihm mit Freude ihre Tochter 
zuſagen. 

Nun war vor ungefähr ſechs Jahren ein junger Mann, Namens 
Saint⸗Foix, in Narbonne's Haus als eine hilfloſe Waiſe aufgenommen 
worden und hatte viele Wohlthaten, befonders eine gute Erziehung, 
von ihm erhalten. Er Iebte bei ihm nicht auf dem Fuß eines 
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KHausbedienten, fondern eines armen Verwandten, und bie ganze 
Stabt bewunderte die Großmuth Narbonne's gegen dieſen jungen 
Menſchen, den man ſchon zu bemeiden anfing. 

Eaint:Foir machte ſchnelle Fortſchritte in der Bildung, die ihm 
Narbonne geben ließ. Er zeigte treffliche Anlagen des Kopfs und 
Herzens, zugleich aber auch einen gewiſſen Adel und Stolz, der dem 
armen aufgegriffenen Waiſen nicht recht zuzukommen ſchien. Er war 
- vol dankbarer "Ehrfurcht gegen feinen Wohlthäter, aber ſonſt zeigte 
er nichts Gedrücktes noch Erniedrigtes,; er ſchien, indem er Nar: 
bonne's Wohlthaten empfing, fih nur jeines- Rechts zu bebienen. 
Eein Muth ſchien ojt an Uebermuth, eine gewiſſe Naivetät und 
Sröhlichfeit an Leichtfinn zu grenzen. Er mar verſchwenderiſch 
frei und eiferſüchtig auf feine Ehre. 

Victoire hatte öfters Gelegenheit gehabt, biefen Saint⸗Foir zu 
jeben, und empfand bald eine Neigung für ihn, welche aber boif: 
nungslos ſchien. Die Bewerbungen Narbonne's um ihre Hand, 
vor benen fie ein fonderbares Grauen hatte, verftärkten ihre Ge 
jüble: für Saint-Foix um jo mehr, ba diefer von Narbonne jelbit 
bei diefer Gelegenheit öfter an fie gefchict wurde. Saint-Foix betete 
Bictoire von dem eriten Augenblide an, als er fie kennen lernte, 
aber feine Wünfche wagten ſich nicht zu ihr hinauf. " 

Er hatte ein andered Mädchen kennen lernen, welches jo wie 
er elternlos war, und dem er einen großen Dienft: geleiftet hatte. 
Für diefe hatte er eine zärtlihe Freundſchaft, zwiſchen ihr und 
Bictoiven war fein Herz getheilt; aber er unterſchied ſehr wohl 
ſeine @efüble. 

Bon den zahlreihen Hausgenoſſen Narbonnes, woruuter ein 
einziger alter Diener Pierre Narbonne's, Namens Thierry, fid) 
noch erhalten hatte, wurde Saint-Foix zum Theil .gehaßt und be 
neidet; nur eine weibliche Berfon unter denfelben hatte für ihn 
eine Reigung und Plane auf feine Hand. Sie war viel älter 
und ohne einen andern Anfpruh auf ih als das kleine Glück, 
was ſie mit ihm theilen konnte, und das nicht aufs beſte erworben 
war. Ihr Name war Madelon. 
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So verbielten fih die Saden, als die Handlung des Stücks 
eröffnet wurde. 

Madelon kommt von einer Kleinen Wallfahrt zurüd, wo fie 
für ihre Unruhe Troft.gefucht hatte. Ein begangenes. Unrecht quält 
fie; fie bringt keinen Troſt zurüd. 

Sie findet Narbonne zufrieden, muthig und fiher; alles ſcheint 
ihm nach Wunſch zu gehen. Nur iſt er ärgerlich über einen weg— 
gelomnienen Schmuck, den er ſeiner Braut hatte verehren wollen, 
und er will die Gerichte deßwegen in Bewegung ſetzen. 

Madelon erſchrickt. Laßt die Gerichte ruhen! ſagt ſie. Nehmt 
das kleine Unglück willig hin! — „Es iſt kein kleines Unglück“ 
— Nehmt's an als eine Buße! Schon lange bat mich die ununter⸗ 
brochene Dauer eires Wohlſtandes bekümmert. — „Ich will aber 
mein Recht verfolgen.“ — Euer Recht! feufzt Madelon. 

Noch größere Uurube zeigt Madelon, wie fie hört, daß eine 
Zigeunerin, im Haufe gemelen fei, welde man des Edınud3 wegen 
im Verdacht habe. Sie beflagt ſehr, daß fie nicht hier, gemefen. 
„Ad, indem ih eine frudtlofe Wallfahrt anftellte, un mein Herz 
zu beruhigen, habe ich die einzige Gelegenheit verfehlt, meines Tangen 
Srams los zu werden.” 

Herr von Pontiz, Baillif des Ort3 uud künftiger Schwieger⸗ 
vater Narbonne's, Fonmt, tvegen des entmwendeten Schmucks die 
nöthigen Erkundigungen einzuziehen. Dies geſchieht mit einiger 
Förmlichkeit und mit Zuziehung eines Gerichtsſchreibers. Der Ehmud 
wird bejchrieben, die Hausgenoſſen werden aufgezählt, und bei dieſer 
Gelegenheit erponiert ſich ein Theil der Geſchichte. Beſonders ift die 
Nede von Saint-Foix. Seine Geſchichte wirb erzählt und zeigt 
ven Narbonne im Licht eines Wohlthäters. Er ſcheint keinem Ver⸗ 
dacht gegen Eaint-Foir Raum zu. geben. 

Rach diejen officiellen Dingen wird von der Heirath gefprochen. 
Bontis zeigt, wie fehr er -und bie ganze Stadt den Narbonne ver: 
ebre, und ift glüdlih in dem Gedanken einer Berbindung mit ihn. 
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Saint-Foir im Geſpräch mit dem alten Thierry. Der junge 
Menſch zeigt die leivenfchaftlichjte Unruhe; es ift ihm zu enge in 
dem Haufe, er ftrebt ins Weite fort; dabei hat er etwas Ge: 
beimnißvolles, Unſicheres, Scheues, Gewaltſames, was ausfieht wie 
Gewiſſensangſt. Bejonders ſcheint er fich eines großen Undanks 
gegen Narbonne anzuflagen. Wie von der Heirath deſſelben bie 
Rede ift, fteigt feine Unruhe aufs hochſte. 

Seine Scene mit Thierry gleicht einem ewigen Abſchiede. Er 
nimmt auch Abjchied von. den leblojen Gegenitänden , und fo reißt 
er fih 108 in der gewaltjamften Stimmung. - ° a 

»Thierry ſchüttelt das Haupt und fcheint ih mit Macht gegen 
- einen auffteigenden Verdacht zu wehren. In feinem Monolog ſpricht 
fich’3 aus, wie es in alten Zeiten bier war, und wie es jet ift. 


Saint-Foir mit Adelaiden. Spuren einer unfchuldigen Neigung, 
Dankbarkeit des Mädchens, Mitleiven des Jünglings. Sie erzählt 
ihre Schidjale, er die ſeinigen. Adelaide ift einer gefährlichen 
Zigennerin entjprungen, die fie tyranntiterte und zum Böſen ver: 
leiten wollte. Saint-Foir hat fie in einer hilflofen Lage gefunden 
und zu guten Leuten gebracht, bei denen fie ſich noch heimlich aufhält. 


Adelaide hat aus Armuth ihren einzigen Reichthum, eine Koft: 
barkeit, verlaufen mollen; der Goldſchmied, dem fie gebracht wird, 
erkennt fie für eine Arbeit, die er felbit für die Frau von Narbonne 
gefertigt bat, gibt eg an und dies veranlaßt die Einziehung Avelaidens. 





Die Polizeidiener erfcheinen und fordern von Adelaiden, daß 
fie ihnen zum Baillif folgen fol. Saint:Foir widerjegt fi vergeben?. 


Victoire und ihre Mutter. Jene zeigt ihren Abjcheu vor der 
Bewerbung Narbonnes, um welde die ganze. Welt fie bemeibet. 
Man bemerkt an ihr außer diefem Widerwillen vor NRarbonnes 
Perſon auch eine geheime und hoffnungslofe Neigung. | 
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Pontis kommt und berichtet,. daß man dem geflohlenen Shmud 
auf der Spur ſei. 

Adelaide wird gebracht und wie Pontis fortgeht, um fie zu 
verhören, kommt Eaint-Foir in großer Bewegung zur Victoire, um 
ihren Beiftand und ihre Verwendung für Adelaiden aufzurufen. 
Eine affectvolle Ecene zwifchen beiden, die zur gegeitjeitigen Ent: 
dedung ihrer Liebe führt. 


Narbonne kommt zu dieſer Exene und findet in Saint-Foir 
jeinen Nebenbuhler. 


Pountis tritt wieder herein nach geendigtem Verhör und er: 
Härt Saint-Foix für mitſchuldig. Narbonne hört, daß ein Theil 
des Schmucks ſich gefunden habe; aber wie er dieſen Schmuck fieht, 
geräth er in große Beflürzung. 


— — — — — 


Scene zwiſchen Pontis und Narbonne. Diefer macht den Groß⸗ 
müthigen, will die Unterſuchung fallen laſſen und beide verdächtige 
Perfonen nach den Inſeln jchiden. Pontis befteht auf der ftrengften 
Unterſuchung. Wie fie noch beifammen find, wird dem Baillif ge: 
meldet, daß man. die Zigeunerin aufgebracht babe, und. daß Ave: 
laide bei ihrem Anblid in Schrecken gerathen fei. 


Madelon und Narbonne Jene bat die Zigeunerin erkannt 
als diejenige, der fie die beiden Kinder Pierre Narbonne'3 über: 
geben hatte, als fie ausſprengte, daß fie bei einem Brande um: 
gefommen wären. Es entdedt fi, daß Adelaide die Tochter ſei, 
aber wo der Knabe bingelommen, bleibt noch unbekannt. 


Wontis kommt und meldet, daß ſich Adelaide und Eaint:Foir 
als Gefchwilter erfannt hätten, und daß die Zigeunerin beide. vor 
fechzehn Jahren erhalten habe. Eaint:Foir hatte nur fünf Jahre bei 
ihr zugebradht und war ihr ſchon in feinem zehnten Jahre entlaufen. 
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Narbonne will nun dazwilchen treten und die weitere Er: 
örterung hemmen; Ponti3 aber will die Eltern der Kinder entdedt 
haben und erinnert fih an den Schmuck. 





——— 


Narbonne ſchlägt den Saint-Foix und Adelaiden eine heim: 
lihe Flucht vor, aber beide weigern fid. 


Narbonne und Madelon. Madelon bat die Kinder erfannt 
und dringt in Narbonne, fie an Kindesftatt anzunehmen und zu feinen 
Erben einzujegen. Narbonne ift in größter Verlegenheit; er weiß 
feinen Ausweg, ald durch den Tod der Diadelon, und ermordet fie. 


Die Kinder des Hauſes find erkannt und werden von einer 
jubelnden Menge zu Narbonne gebradit. - 


Der Mörder Pierre Narbonne's fennt eine geheime Thür zu 
Lonis Narbonne’3 Zimmer; er ift auf diefem Wege heimlich herein: 
gekommen, bat den Schniuck Liegeir geſehen und ift mit biejem 
davon gegangen. Dem Narbonne ließ er ein paar Zeilen zurüd, 
worin er ihm anzeigte, daß. er nun in die weite Welt gehe, weil 
er einer Mordthat ivegen fliehen müſſe. Auf diefer Flucht wird 
er angehalten, welches eine Folge der Polizeiveranftaltung ift. 


Narbonne findet auf feinem Zimmer die Spuren des Mörbers. 


Pontis meldet triumphierend den gejundnen Schmuck. 





Narbonne verfucht umſonſt zu entfliehen. Er und der Mörder 
werden confrontiert. Sein Verſuch, ſich zu tödten, wird vereitelt; 
er wird ganz entlarot und den Gerichten übergeben, Eaint-Foir 
erhält die Hand der Victoire. | 


IV 


Demetrius. 


eo 


Erſter Aufzug. 


Der Reichsſstag zu Kralau 


Wenn der Vorhang aufgeht, fieht man die polnifche Reichsverſammlung in dem 
großen Senatſaale figen.- Auf einer drei Stufen hohen Eſtrade, mit rothem 
Teppich belegt, ift der Königliche Thron, mit einem Himmel bebedi; zu: beiden 
Seiten hängen bie Wappen von Polen und Litthauen. — Der König ſitzt auf 
bem Thron; zu feiner echten und Linken auf ber Eſtrade Reben die zehn 
Kronbeasmien. Unter ver Eftrabe zu beiden Seiten bes Theaters fiten bie 
Biſchöfe, Palatine und Kaftellane. Diefen gegenüber ftehen mit un« 
bevedtem Haupt die Laudboten in zwei Reiben, alle bewaffnet. Der Erz⸗ 
bifhof von Gnefen, ale ver Primas des Reiche, fittt den Brofcenium am 
nächften; hinter ihm hält fein Kaplan ein gelones Kreuz. - 


Erzbifhof von Gneſen. 
Eo ift denn dieſer ftürmevolle Reichstag 
Zum guten Ende glücklich eingeleitet; 
König und Stände fcheiden wohlgefinnt. 
Der Abel milligt ein, fi zu entwaffnen, 
Der widerfpänft'ge Rokoſz,! fih zu löfen, 
Der König aber gibt fein heilig Wort, 
Abhilf zu leiften den gerechten Klagen. 
Und nun im Innern Fried’ ift, können wir 
Die Augen richten auf das Ausland. 


—— — — — une RU} — — 7 


Aufſtand bes Adels. 
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St e8 der Wille der erlauchten Stände, 
Daß Prinz Demetrius, der Rußlands Krone 
In Anſpruch nimmt, ald Iwans ächter Eohu, 
Sich in den Schranken ſtelle, um ſein Recht 
Bor dieſem Seym Walny“ zu erweiſen? 
Kaſtellan von Krakan. 
Die Ehre fordert's und die Billigkeit; 
Unziemlich wär's, ihm dies Geſuch zu weigerũ. 
Sifhof von Wermeland. 
Die Documente feines Rechtsanſpruches 
Sind eingejehen und bewährt gefinten. 
Man kann ihn hören. 
Mehrere ſandboten. 
Hören muß man ihn. 
feo Sapiehn. 
Ihn bören, beißt, ihn anerkennen. 
Odowalsky. 
Ihn 
Nicht hören, heißt, ihn ungehört verwerfen. 
Erzbifhof von Gneſen. 
Iſt's euch genehm, daß er vernommen werde? 
Ich frag’ zum zweiten — und zum brittennal. . 
Arongroßkanzler. 
Er ftelle fih vor unjerm Thron. 
Senatoren. 
| Gr rede! 
fandboten. 

Wir mollen ihn hören 
(Krongroßmarfchall gibt dem Thürbüter ein Zeichen mit feinem Stabe, biefer 
geht hinaus, um zu Öffnen.) 
fto Sapicha. 

Schreibet nieder, Kanzler! 


Reichstag. 
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Ich made Einſpruch gegen dies Verfahren ” 
Und gegen alles, wa? draus folgt, zuwider 
Dem Frieden Polens mit der Kron' zu Moskaı. 


Demetrins tritt ein, gebt einige Schritte anf ten Thron zu und macht mit 

berediem Haupt drei VBerbeugungen, eine gegen ben König, darauf gegen bie 

Eenatoren, endlich gegen bie Sanbboten; ihm wirb- von jedem Theile,- dent e8 

gilt, mit einer Neigung des Hauptes geantwortet. Alsdann ftelit er ſich fo, daß 

er einen großen Theil ber Verſammlung und Des Publikums, von weichen an- 

genonmmen wird, daß es im Reichetage mit fie, im Auge behält und dem 
föniglihen Thron nur nicht den Rüden wendet. 


Erzbifhof von Gieſen. 
Prinz Dmitri, Iwans Sohn! Wenn bie) der Glanz 
Der kiniglihen Reichs-Verſammlung jchredt, 
Des Anblicks Majeftät die Zuug’-dir bindet, 
Eo magft du, dir vergönnt e& ber Eenat, 
Dir nah Gefallen einen Anwalt wählen 
Und eine: fremden Mundes dich bedienen. 
| Demetrius. 
Herr Erzbiſchof, ich ftehe hier, ein Reid 
Zu fordern und ein königliches Scepter. 
Schlecht ftünde mir's, vor einem edeln Volk 
Und ſeinem König und Senat zu zittern. 
Ich ſah noch nie ſolch einen hehren Kreis; 
Doch dieſer Anblick macht das Herz mir groß, 
Und ſchreckt mich nicht. Je würdigere Zeugen, 
Um ſo willkommner ſind ſie mir; ich kann 
Bor feiner glänzendern Verſammlung reden, 
Erzbifhof von Gneſen. 
— — — — — — Die erlaubte Republif, 
Iſt wohl geneitt — — — — — — 
| Bemetrius. 
Großmächt'ger König! Würd’ge, mächt'ge 
Biſchöf' und Balatinen, gnäd'ge Herren, 
Landboten der erlaubten Republif! 


382 


Verwundert, mit nachdenklichem Erſtaunen, 

Erblick ich mid, des Czaaren Iwans Sohn, 

Auf diefem Reichstag vor dem Wolf der Polen. 

Der Haß entzweite blutig beide Reiche, 

Und Friede wurde nicht, fo lang er lebte. 

Doch bat es jekt der Himmel jo gewendet, 

Daß ich, fein Blut, der mit der Mil der Amme 

Den alten Erbhaß in ſich ſog, als Flehender 

Bor euch erjhheinen und in Polens‘ Mitte 

Mein Recht mir fuchen muß. Drum, eh ich rede, 

Vergeſſet edelmüthig, mas geichehn, 

Und daß der Ezaar, dep Sohn ich mich belenne, 

Den Krieg in eure Grenzen bat gewälzt. 

Sch ſtehe vor euch, ein beraubter Fürſt; 

Sch ſuche Schuß; der Unterbrüdte hat 

Ein beilig Recht an jebe edle Bruft. 

Wer aber foll gerecht fein auf der Erbe, 

Wenn es ein großes, tapfres Volk nicht ift, 

Das frei in höchſter Machtvolllommenbeit 

Nur fih allein braucht Rechenſchaft zu geben, 

Und undefgrntt — — — — — 

Der ſchönen Menfchlichkeit gehorchen kann. 
Erzbifhof von Bnefen. 

Ihr gebt euch für des Szaaren Iwans Sohn. 

Nicht wahrlich euer Anſtand widerſpricht, 

Noch eure Rede diefem ftolgen Anſpruch. 

Doch überzeuget und, daß ihr ver jeid, 

Dann boffet alles von Dem Edelmuth 

Der Republil. — Sie hat den Ruſſen nie 

Sm Feld gefürchtet; beides liebt fie gleich, 

Ein edler Feind und ein gefälger Freund zu fein. 

Demetrius 
man Waſilowitſch, der große Czaar 
Von Moskau, hatte fünf Gemahlinnen 
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Gefreit in feines Reiches langer Dauer. 

Die erfte ans dem heldenreichen Etamm 

Teer Romanow gab ihm ven Feodor, 

Ter nach ihm herrſchte. Einen einzgen Sohn 

Dmitri, die fpäte Blüthe feiner Kraft, 

Gebar ihm Marfa aus dem Stamm Ragori, 

Ein zartes Kind no, da ber Bater jtarb. 

Czaar Feodor, ein Jüngling ſchwacher Kraft 

Und blöden Geiſts, Tieß ‚feinen oberften 

Etallmeifter walten, Boris Godunom, 

Der mit verfehlagner Hoffunft ihn beberrichte. 

Fedor mar kinderlos, und feinen Erben 

Verſprach der Czaarin unfruchtbarer Schooß. 

Als nun der liſtige Bojar die Gunſt 

Des Volks mit Schmeichelkünſten fich erſchlichen, 

Erhub er ſeine Wünſche bis zum Thron; 

Ein junger Prinz nur ſtand noch zwiſchen ihm 

Und ſeiner ſtolzen Hoffnung, Prinz Dimitri 

Iwanowitſch, der unterm Aug der Mutter 

Zu Uglitſch, ihrem Wittwenſitz, heranwuchs. 

Als nun ſein ſchwarzer Anſchlag zur Vollziehung 

Gereift, ſandt' er nach Uglitſch Mörder aus, 

Den Czaarowitſch zu tödten. — — — 

Ein Feu'r ergriff in tiefer Mitternacht 

Des Schloſſes Flügel, wo der junge Fürſt 

Mit ſeinem Wärter abgeſondert wohnte. 

Ein Raub gewalt'ger Flammen war das Haus, 

Der Prinz verſchwunden aus dem Aug der Menſchen 

Und blieb's; als todt beweint' ihn alle Welt. 

Bekannte Dinge meld' ich, die ganz Moskau kennt. 
Erzbifhef von Gneſen. 

Was ihr berichtet, ift ung allen Fund. 

Erſchollen ift der Ruf durch alle Reiche, 

Daß Prinz Dimitri bei der Feuersbrunſt 
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Zu Uglitſch feinen Untergang gefunden. | 

Und weil fein Tod dem Gzaar, der jego herrſcht, 

Zum Glüd ausfhlug, jo trug man fein Bedenken, - 

Ihn anzuflagen diejes ſchweren Morde. | 

Doch nicht von feinem Tod ift jetzt die Rede! 

Es lebt ja diefer Prinz! Er leb’ in euch, 

Behauptet ihr. Davon gebt uns Beröelle. 

Wodurch beglaubigt ihr, daß ihr der feid? 

An welchen Zeichen foll man euch exfennen?. 

Wie bliebt ihr unentdeckt von dem Verfolger, 

Und tretet jeßt, nach ſechzehnjähr'ger Etille, 

Nicht mehr erwartet an das Licht der Welt? . 
 Bemetrius 

Kein Jahr iſt's noch, daß ich mich jelbft gefunden; 

Denn bis dahin lebt’ ich. mir felbft verborgen, 

Nicht ahnend meine fürftliche Geburt. 

Mönch unter Mönden fand ich mich, als ich 

Anfing zum Selbftbewußtjein zu erwachen, 

Und mi umgab der ftrenge Kloſterzwang. 

Der engen Pfaffenmweije widerftand . 

* Der muth'ge Geift, und dunfel mädtig in den Avern 

Empörte ſich das ritterlihe Blut. 

Das Mönchgewand warf ich entſchloſſen ab 

Und floh nach Polen, wo det edle Fürſt 

Von Sendomir, der holde Freund der Menſchen, 

Mic gaſtlich aufnahm in fein Furſtenhaus 

Und zu der Waffen edlen Dienft erzog. 

Erzbifhof von Bnefen: 

— — — — Rie? Ihr kanntet euch noch nid, 

Und doch erfüllte damals ſchon der Ruf 

Die Welt, daß Prinz Demetrius noch lebe? 

Czaar Boris zitterte auf ſeinem Thron 

Und ſtellte ſeine Saſſafs an die Grenzen, 

Um ſcharf auf jeden Wanderer zu achten. 
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Wie? Diefe Sage ging nicht aus von euch? 
Ihr hättet euch nicht für Demetrius 
Gegeben ? 
Demetrins. 
Ich erzähle, mas id) wei. 
Bing ein Gerücht umher non meinem Dafein, 
Eo bat geichäftig e8 ein Gott verbreitet. 
Ich kannt’ mi nidt. Im Haus des Palatins 
Und unter feiner Dienerfchaar verloren, 
Lebt! ich der Jugend fröhlich dunkle Zeit. 
— — — Mit ſtiller Hulbigung 
Berehrt ich feine reizgeſchmückte Tochter. 
Doch damals von ‚der Kühnbeit weit entfernt, _ 
Den Wunſch zu foldem Glüd empor zu wagen. 
Den Kaftellan von Lemberg, ihren Freier, 
Beleidigt meine Leidenihaft. Er ſetzt 
Mich ftolz zur Rede, und in blinder Wuth 
Vergißt er fi jo weit, nad mir zu fchlagen. 
Eo ſchwer gereizet, greif ich zum Gewehr; 
Er finnlos, wüthend, ftürzt in meinen Degen 
Und fällt durch meine willenloje Hand. - 
Aniſchek. 
Sa, fo verhält ſch — — — — — 
Demetrius. 
Mein Unglüd war das höchſte! Ohne Namen, 
Ein Auf und Frembling, hatt’ ich einen Großen 
Des Reichs getödtet, hatte Morb verübt 
Im Haufe meines gaftlihen Beſchützers, 
Ihm feinen Eivam, feinen Freund getöbtet. . 
Nichts half mir meine Unschuld, nicht das Mitleid 
Des ganzen Hofgelindes, nicht die Gunſt 
Des edeln Palatinus kann mid) retten; 
Denn das Gejeb, das nur den Polen gnädig, 
Doch ftreng ift allen Fremdlingen, verbammt mid). 


Schiller, fämmtl. Werte. VII. 25 
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Mein Urtbeil warb gefällt, ich follte fterben; 

Schon kniet' ich nieder an den Blod des Todes, 

Entblößte meinen Hals dem Schwert. — 

— In dieſem Augenblide warb ein Kreuz 

Bon Gold mit koſtbarn Edelfteinen fihtbar, 

Das in der Tauf mir umgehangen. ward. 

Sch hatte, wie e8 Sitte ift bei ung, 

Das heil'ge Pfand der riftlichen Erlöjung 

Verborgen ftet8 an meinen Hals getragen 

Bon Kindesbeinen an, und eben jet, 

Wo ih vom füßen Leben jcheiden jollte, 

Ergriff ich es als meinen legten Troft 

Und drüdt’ e8 an den Mund mit frommer Andacht. 
(Die Bolen geben durch ſtummes Spiel ihre Theiluehmung zu erfennen.) 

Das Kleinod wird bemerkt; fein Glanz und Werth 

Erregt Erſtaunen, wedt die Neugier auf. 

Sch werde Iosgebunden und befragt, 

Doch weiß ich Feiner Zeit mich zu befinnen, 

Wo ich dad Kleinod nicht an mir getragen. 

Nun fügte ſich's, daß drei -Bojarenfinder, 

Die der Verfolgung ihres Czaars entflohn, 

Bei meinem Herrn zu Sambor eingelprochen ; 

Sie jahn das Kleinod und erkannten e8 

An neun Smaragden, die mit Ametbyften 

Durchſchlungen waren, für baffelbige, 

Was Knäs Meſtislowskoy dem jüngften Sohn 

Des Czaaren bei der Taufe umgehangen. 

Sie jehn mich näher an, und fehn erftaunt 

Ein ſeltſam Spielwerk der Natur, daß ich 

Am rechten Arme kürzer bin geboren. 

ALS fie mih nun mit Fragen. ängftigten, 

Beſann ich mich auf einen Heinen Pfalter, 

Den ih auf meiner Flucht mit mir geführt. 

In diefem Pfalter ftanden griech'ſche Worte, 
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Tom Igumen ! mit eigner Hand hinein 
Geſchrieben. Selbſt hatt! ih fie nie geleſen, 
Weil ih der Sprach’ nicht kundig bin. Der Pjalter 
Wird jetzt berbeigeholt, die Schrift gelefen; 
Ihr Inhalt ift: daß Bruder Wafıli Philaret 
(Dies war mein Nlofternam’), des Buch Befiger, 
Prinz Dmitri jei, des Iwans jüngfter Sohn, 
Den Andrei, ein redlicher Diaf, 
In jener Mordnacht heimlich meggeflüchtet; 
Urkunden deſſen lägen aufbewahrt 
In ziveien Klöftern, die bezeichnet waren. 
Hier flürzten die Bojaren mir zu Füßen, 
Befiegt von diefer Zeugniffe Gewalt, 
Und grüßten mich als ihres Czaaren Sohn, 
Und aljo jählingd aus des Unglüds Tiefen 
Riß mich das Schickſal auf des: Glüdes Höhn. 
Erzbifhof von Gneſen. 

- Demetrius. 
Und jegt fiel’? auch mie Schuppen mir vom Auge! 
Erinnrungen belebten fi auf einmal — 
Im ferniten Hintergrund vergangner Zeit; - 
Und wie die legten Thürme aus der Ferne 
Erglänzen in der Eonne Gold, fo wurden 
Mir in der Seele zwei Geftalten heil, 
Die höchſten Sonnengipfel des Bewußtſeins. 
Ich ſah mich fliehn in einer Dunkeln Nacht, 
Und eine lohe Flamme jah ich fteigen 
In ſchwarzem Nachtgraun, als ich rückwärts ſah. 
Ein uralt frühes Denken mußt' es ſein; 
Denn was vorherging, was darauf gefolgt, 
War ausgelöſcht in langer Zeitenferne; 
Nur abgeriſſen, einſam leuchtend, ſtand 

Abt des Kloſters. 
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Dies Echredensbild mir im Gedächtniß da; 

Doh wohl befann ich mid aus jpätern Jahren, 

Wie der Gefährten einer mich im Zorn 

Den Sohn des Czaars genannt. Sch hielt's für Spott 

Und rächte mid dafür mit einem Schlage. ” 

Dies alles traf jegt bligfchnell meinen Geift, 

Und vor mir fland’8 mit Teuchtender Gewißheit, 

Ich fei des Czaaren todtgeglaubter Sohn. 

Es lösten fih mit diefem einz'gen Wort 

Die Räthſel alle meines dunkeln Weſens. 

Nicht bloß an Zeichen, die betrüglich find, 

Sn tieffter Bruft, an meines Herzens Schlägen 

Fühlt' ih in mir das königliche Blut; 

Und eher will ich's tropfenweis veriprigen, 

ALS meinem Recht entiagen und der Krone. 

Erzbifhof von Gneſen. 

Und follen wir auf eine Schrift vertrauen, 

Die fih dur Zufall bei euch finden mochte? 

Dem Zeugniß ein’ger Flüchtlinge vertraun ? 

Berzeihet, edler Jüngling! Euer Ton 

Und Anftand ift gewiß nicht eines Lügners; 

Doch könntet ihr felbft der Betrogne fett; 

Es ift dem Menfchenherzen zu verzeihen, 

Sn ſolchem großen Spiel ſich zu betrügen. 

Was ftellt ihr ung für Bürgen eures Wort3? 
| Bemetrius. 

Ich ſtelle funfzig Eideshelfer auf, 

Piaſten alle, freigeborne Polen 

Untadeligen Rufs, die jegliches 

Erhärten ſollen, was ich hier behauptet. 

Dort ſitzt der edle Fürſt von Sendomir, 

Der Kaſtellan von Lublin ihm zur Seite, 

Die zeugen mir's, ob ich Wahrheit geredet. 


— ——— ——— — — — 


v 
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Erzbifhof von Gneſen. 
Was nun bedünfet den erlauchten Ständen? 
So vieler Zeugniſſe vereinter Kraft 
Muß fih der Zmeifel überwunden geben. . 
Ein fchleihendes Gerücht durchläuft Schon längſt 
Die Welt, dab Dmitri, Iwans Sohn, noch lebe; 
Spar Boris ſelbſt beſtärkt's durch feine Furcht. 
— Ein Züngling zeigt ſich hier, an Alter, Bildung, 
Bis auf die Zufallgipiele der Natur, 
Ganz dem Verſchwundnen ähnlich, den man ſucht. 
Dur edlen Geiſt des großen Anſpruchs werth. 
Aus Kloftermauern ging er wunderbar, 
Geheimnißvoll hervor, mit Rittertugend 
Begabt, der nur der Mönde Zögling war; 
Ein Kleinod zeigt er, das der Czaarowitſch 
Einft an fich trug, von dem er nie ſich trennte; 
Ein ſchriftlich Zeugniß noch von frommen Händen 
Beglaubigt feine fürftliche Geburt, 
Und Träft'ger noch aus feiner ſchlichten Rede 
Und reinen Stirn ſpricht und die Wahrheit an. 
Nicht jolde Züge borgt ſich der Betrug; 
Der hüllt fich täuſchend ein in große Worte 
Und in der Sprache redneriſchen Schmuck. 
Nicht länger denn verſag' ih ihm den Namen, 
Den er mit Fug und Recht in Anſpruch nimmt, . 
Und meines alten Vorrechts mich bedienend, 
Geh’ ih als Primas ihm die erite Stimnte. 


Erzbifhof von Semberg. 
Ih ftimme wie der Primas. | 
| Mehrere siſchöfe. | 
Wie der Primas. 
Hchrere Palatinen. 
Auch ich! 
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Bdowalsky. 
Und id! 
Sandboten (tafch auf einander). 
Wir alle!. 
Sapicha. 
Gnäd'ge Herren! 
Bedenkt es wohl! Man übereile nichts! 
Ein edler Reichstag laſſe ſich nicht raſch 
Hinreißen zu — — — 
Odowalsky. 
Hier iſt 
Nichts zu bedenken; alles iſt bedacht. 
Unwiderleglich ſprechen die Beweiſe. 
Hier iſt nicht Moskau; nicht Deſpotenfurcht 
Schnürt hier die freie Seele zu. Hier darf 
Die Wahrheit wandeln mit erhabnem Haupt. 
Ich will's nicht hoffen, edle Herrn, daß bier 
Zu Krakau auf dem Reichstag ſelbſt der Polen 
Der Czaar von Moskau feile Eflaven babe. 


Bemetrius. 
O! habet Dank, erlauchte Senatoren! 
Daß ihr der Wahrheit Zeichen anerkannt. 
Und wenn ih euch nun der wahrhaftig bin, 
Den ih mich nenne, o! jo duldet nicht, 
Daß fi ein frecher Räuber meines Erbs 
Anmaße und den Scepter länger jchände, 
Der mir, dem ächten Czaarowitſch, gebührt. 
Die Gerechtigkeit hab’ ich, ihr habt die Madht. 
Es ift die große Sache aller Staaten 
Und Thronen, daß geſcheh', was Rechtens ift, 
Und jedem auf der Welt das Seine werde; 
Denn da, wo die Gerechtigkeit regiert, 
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Da freut fich jeder, ficher feines Erbs, 

Und über jedem Haufe, jedem Thron 

Schwebt der Vertrag wie eine Cherubswache. 

achhtnket 

Heißt der kunſtreiche Bau des Weltgewölbes, 

Mo alles Eines, Eines alles hält, 

Mo mit dem Einen alles ſtürzt und fällt. 

(Antworten der Senatoren, die dem Demetrius setimmen.) 

Dcmetrius. 

O! fieb mid an, ruhmreidher Sigismund! 

Großmädtger König! Greif in deine Bruft - 

Und fieh dein eignes Schidfal in dem meinen! 

Auch du erfuhrft Die Schläge des Geſchicks; 

In einem Kerker Tameft du zur Welt: 

Dein erſter Blid fiel auf Gefängnißmauern. 

Du braudteft einen Netter und Befteier, 

Der aus dem Kerker auf den Thron dich bob. 

Du fandeft ihn. Großmuth haft du erfahren; 

D! übe Großmuth auch an mir! — — 


Und ihr erhbabnen Männer des Senats, 
Ehrwürd’ge Biſchöfe, der Kirche Säulen, 
Ruhmreiche Palatin' und Kaftellane, 
Hier ift der Augenblid, durch edle That 
Zwei lang. entzweite Völker zu verjühnen, 
Erwerbet eu den Ruhm, daß Polens Kraft’ 
Den Mosfowitern ihren Czaar gegeben, 
Und in dem Nachbar, ver euch feindlich drängte, 
Erwerbt euch einen dankbarn Freund. 

Und ihr, 
Landboten der erlauchten Republik, 
Zäumt eure fchnellen Rofje! Sitzet auf! 
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Euch öffnen ſich des Glüdes goldne Thore; 
Mit euch will ih den Raub des Feindes theilen. 
Moskau ift reich an Gütern; unermeßlich 
An Gold und Edelſteinen ift der Eat 
Des Cjzaars; ih kann die Freunde Föniglich 
Belohnen, und ih wild. Wenn ich als Czaar 
Ginziehe auf dem Kremel, dann, ich ſchwör's, 
Sol ſich der Aermfte unter euch, der mir 
Dahin gefolgt, in Sammt und Zobel Tleiden, 
Mit reihen Perlen fein Geſchirr bedecken, 
Und Silber fei das ſchlechteſte Metall, 
Um feiner Pferde Hufe zu befchlagen. 
Es entfteht eine große Bewegung unter den Sandboten.) 
Korela, Kofalen-Hetinan, 
(erklärt fich bereit, ihm ein Heer zuzuführen). 
Bdomalsky. 
Soll der Koſak ung Ruhm und Beute rauben? 
Wir haben Friede mit dem Tartarfürft 
Und Türken, nichts zu fürchten von dem Schweden. 
Schon lang verzehrt ſich unſer tapfrer Muth 
Im trägen Frieden; unſre Schwerter roſten. 
Auf! Laßt uns fallen in das Land des Czaars 
Und einen dankbarn Bundesfreund gewinnen, 
Indem wir Polen? Macht und Grüße mehren. 
Biele Sandboten. 
Krieg! Krieg mit Moskau! 
Andere. 
Man beichließe es! 
Gleich jammle man die Stimmen! 
Sapicha (ſteht auf). 
Krongroßmarſchall! 
Gebietet Stille! Ich verlang' das Wort. 
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Ä Eine Alenge von Stimmen. 
Krieg! Krieg mit Moskau! 
Sapicha. 
Ich verlang’ das Wort. 
Marſchall! thut euer Anıt! 
(Großes Getdje in dem Saale und außerhalb deſſelben.) 
Krongroßmarfdall. 
Ihr feht, es ift 
Vergebens. 
Sapiche. 
Was? Der Marihall auch beitochen ? 
Sit feine Freiheit auf dem Reichstag mehr? 
Werft euren Stab bin und gebietet Echweigen! 
Ich fordr' es, ich begehr's und wills. 
(Krongroßmarſchall wirft ſeinen Stab in die Mitte des Eaals der Tumult 
legt ſich.) 
Was denkt ihr? Was beſchließt ihr? Stehn wir nicht 
In tiefem Frieden mit dem Czaar zu Moskau? 
Ich ſelbſt, als euer königlicher Bote, 
Errichtete den zwanzigjähr'gen Bund; 
Ich habe meine rechte Hand erhoben | 
Zum feierliden Eidſchwur auf den Kremel, 
Und reblid hat der Gzaar ung Wort gehalten. . 
Mas ift befchworne Treu? Was find Verträge, 
Wenn .ein jolenner Reichstag fie zerbrechen darf? 
Demetrius. 
Fürft Leo Eapieha! Ihr habt. Frieden 
Geſchloſſen, jagt ihr, mit dem Czaar zu-Mosfau? 
Das habt ihr nicht; denn ich bin diefer Czaar. 
In mir ift Moskau's Majeſtät, ih bin - - 
Der Sohn des Iwan und fein rechter Erbe, 
Wenn Polen Frieden fchließen will mit Rußland, 
Mit mir muß e8 gejcheben! Eu'r Vertrag 
Iſt nichtig, mit dem Nichtigen errichtet. 
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B8dowalsky. 
Was kümmert eu'r Vertrag uns! Damals haben 
Wir ſo gewollt, und heute woll'n wir anders. 

Sapicha. 

Iſt es dahin gekommen? Will ſich niemand 
Erheben für das Recht, nun ſo will ich's. 
Zerreißen will ich das Geweb der Argliſt; 
Aufdecken will ich alles, was ich weiß. 
— Ehrwürd'ger Primas! Wie? Biſt du im Ernſt 
So gutmüthig, oder kannſt dich ſo verſtellen? 
Seid ihr jo gläubig, Senatoren?. König, 
Bift du jo ſchwach? Ahr wißt nicht, wollt nit willen, 
Daß ihr ein Spielwerk jeid des lif’gen Woiwoda 
Bon Sendomir, der diefen Czaar aufitellte, 
Deß ungemefiner Ehrgeiz in Gedanfen 
Tas güterreihe Mosfau ſchon verſchlingt? 
Muß ich’8 euch fagen, daß bereits der Bund 
Gefnüpft iſt und beſchworen zwilchen beiden? 
Daß er die jüngite Tochter ihm verlobte? 
Und ſoll die edle Republik fich blind 
In die Gefahren eines Krieges ftürzen, 
Um den Woimoden groß, um feine Tochter 
Zur Gzaarin und zur Königin zu machen? 
Beitochen bat er alles und erfauft. 
Den Reichstag weiß ich wohl, will er beherrſchen; 
Ich ſehe ſeine Faktion gewaltig 
In dieſem Saal, und nicht genug, daß er 
Den Seym Walny durch die Mehrheit leitet, 
Bezogen bat er mit dreitaufend Pferden 
Den Reichstag und ganz Krakau überſchwemmt 
Mit feinen Lebens Leuten. Eben jept 
Erfüllen fie die Hallen dieſes Haufes. 
Man will die Freiheit unfrer Stimmen zwingen. 
Doch Teine Furcht bewegt mein tapfres Herz; 
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Eo lang noch Blut in meinen Adern rinnt, 

Will ich die Freiheit meines Worts behaupten. 
Wer wohl gefinnt ift, tritt zu mir berüber. 

Eo lang’ ich Leben habe, foll fein Schluß 
Durchgehn, der wider Recht ift und Vernunft. 

Sch hab’ mit Moskau Frieden abgejchloffen, 

Und id bin Mann dafür, daß man ihn halte. 

Odowalsky. 
Man höre nicht auf ihn! Sammelt die Stimmen! 


GBiſchöfe von Kralau und Wilna ftehen auf und geben jeber an feiner Seite 
binab, um bie Stimmen zu fammeln.) 


Birle 
Krieg! Krieg mit Moskau! 
Erzbifhof von Gneſen (u Sapieha). 
Gebt euch, edler Herr! 
Ihr feht, daß euch die Mehrheit widerftrebt. 
Treibt's nicht zu einer unglüdjel’'gen Spaltung! 
Krongroßkanzler 
(kommt von dem Thron berab zu Sapieha). 
Der König läßt euch bitten, nachzugeben, 
Herr Woiwod, und den Reichstag nicht zu fpalten. 
Thürhüter (heimlich zu Odowalsky). 
Ihr folt euch tapfer halten, melden euch | 
Die vor der Thür. Ganz Krafau fteht zu euch. 
Arongroßmarfhall (gu Sapieha). 
Es find fo gute Schlüffe dDurchgegangen; 
D, gebt euch! Um des andern Guten willen, 
Was man befchlofien, fügt euch in die Mehrheit! 
| Sifhof von Arakau 
(hat auf feiner Seite die Stimmen gefammelt). 
Auf diefer rechten Bank ift alles einig. 
Sapichn. 
Laßt alles einig fein. — Ich fage Nein. 
Ich jage Veto, ich. zerreiße den Reichstag. 
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Man fchreite nicht weiter! Aufgehoben, null 
St alles, was beichlofien ward! 
(Allgemeiner Aufftand; der König fteigt vom Thron, tie Schranken werben ein- 
geftürzt; es entfteht ein tumultuariiches Getöſe. Landboten greifen zu ten Sa⸗ 
bein und zuden fie links und vechts auf Sapieha. Bifchöfe treten auf beiben 
Seiten dazwiſchen und vertheidigen ihn mit ihren Stolen.) 
| Die Mehrheit? 
Mas ift die Mehrheit? Mehrheit ift der Unfinn; 
Verftand ift ftet3 bei Wen’gen nur geweſen. 
Befümmert fi) ums Ganze, wer nichts hat? 
Hat der Bettler eine Freiheit, eine Wahl! 
Er muß dem Mächtigen, wer ihn bezahlt, 
Um Brod und Etiefel ſeine Stimm’ verkaufen. 
Man fol die Stimmen wägen, und nicht zählen; 
Der Staat muß untergehn, früh oder ſpät, 
Mo Mehrheit fiegt und Unverftand entjcheibet. 
Bdomalsky. 
Hört den Verräther! _ 
Sandboten. 
Nieder mit ihm! Haut ihn in Stüden! 
Erzbifhof von Gnefen 
(reißt feinem Caplan das Kreuz aus der Hand und tritt bazwifchen). 
Friede! 
Sol Blut der Bürger auf dem Reichstag fließen? 
Fürft Sapieha! Mäßigt euch! 
(Zu den Bifhöfen.) 
. Bringt ihn 
Hinweg! Macht eure Bruft zu feinem Schilde! 
Durch jene Seitenthür entfernt ihn ftill, 
Daß ihn die Menge nicht in Stüden reife! 
(Sapieha, noch immer mit den Bliden drohend, wirb von den Bifchöfen mit 
Gewalt fortgezogen, indem ber Erzbiſchof von Gnefen und von Lemberg bie an- 
bringenden Landboten von ihm abwehren. Unter beftigem Tumult und Säbel⸗ 


geklirr Teert fi der Saal aus, daß nur Demetrius, Mnifchel, Odowalely und. 
der Kofalen- Hetmann zurildbleiben.) 
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Bdomwalsky. 

Das fhlug uns fl — — — — — 

Doch darum fol euch Hilfe nicht entftehen! 

Hält aud die Republit mit Moskau Frieden, 

Wir führen's aus mit unjern eignen Kräften. 

Aorela. 

Wer hätt! auch das gedacht, daß er allein 

Dem ganzen Reichstag würde Spige bieten! 
Aniſchek. 

Der König kommt. 


König Sigismund, begleitet von dem Krongroßkanzler, Kron- 
großmarſchall und einigen Biſchöfen. 


5 ni g. 
Mein Prinz, laßt euch umarmen! 
Die hohe Republik erzeigt euch endlich 
Gerechtigkeit; mein Herz hat es ſchon längſt. 
Tief rührt mich euer Schickſal. Wohl muß es 
Die Herzen aller Könige bewegen. 
Ddemetrius. 
Vergeſſen hab' ich alles, was ich litt; 
An eurer Bruſt fühl' ich mich neugeboren. 
König. 
Biel Worte lieb’ ich nicht; doch was ein König 
Bermag, der über reichere Vafallen 
Gebietet, als er felbft, biet ih euch an. 
Ihr habt ein böſes Schaufpiel angejehn. 
Denkt drum nicht ſchlimmer von der Polen Reich, 
Weil wilder Sturm das Schiff des Staats bewegt. 
Aniſchek. 
In Sturmes Braufen lentt der Steuermann 
Das Fahrzeug jchnell und führt's zum fihern Hafen. 
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König. 
Der Reichstag ift zerriffen. Wollt’ ich auch, 
Ich darf den Frieden hit dem Czaar nicht bredhen. 
Doch habt ihr mächt'ge Freunde. Will der Pole 
Auf eigene Gefahr ſich für euch waffnen, 
Wil der Koſak des Krieges Glüdsipiel wagen, 
Er ift ein freier Mann, ich kann's nicht wehren. 


Aniſchek. 
Der ganze Rokoſz ſteht noch unter Waffen. 
Gefällt dir's, Herr, jo Tann der wilde Strom, 
Der gegen deine Hoheit fi empörte, 
Unſchädlich über Moskau ſich ergießen. 
König. 
Die beiten Waffen wird dir Rußland geben; 
Dein befter Schirm ift deines Volkes Herz. 
Rußland wird nur durch Rußland überwunden. . 
Sp wie du heute vor dem Reichstag ſprachſt, 
So rede dort in Moskau zu pen Bürgern; 
Ihr Herz erobre dir, und du wirſt herrſchen. 
In Schweden hab’ ich, als geborner König, 
Einſt friedlich den ererbten Thron beftiegen, 
Und dod mein väterliches Reich verloren, 
Weil mir die Vollögefinnung miberftrebte.. 
Marine (tritt auf). 
Aniſchek. 
Erhabne Majeſtät, zu deinen Füßen 
Wirft ſich Marina, meine jüngſte Tochter; 
Der Prinz von Moskau bietet ihr ſein Herz — 
Du biſt der hohe Schirmvoigt unſers Hauſes, 
Von deiner Königlichen Hand allein 
Geziemt es ihr, den Gatten zu empfangen. 
(Marina niet vor dem König.) 
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. König. 
Wohl, Vetter! Sit e8 euch genehm, will ich 
Des Vaters Stelle bei dem Czaar vertreten. 
(Zu Demetrius, dem er die Haub der Marina libergibt.) 
Eo führ' ich euch in diefem jchönen Pfande 
Des Glüdes heitre Göttin zu. — Und mög’ es 
Mein Aug erleben, dieſes bolde Baar 
Sigen zu ſehen auf dem Thron zu Moskau! 
Marina. 
Herr! Demuthvoll verehr’ ich deine Gnade, 
Und deine Sklavin bleib’ ih, wo ich bin. 
König. 
Steht auf, Czaaritza! Diefer Play ift nicht 
Für euch, nicht für die czaariſche Verlobte, - 
Nicht für die Tochter meines eriten Woiwods. 
Ihr jeid die jüngfte unter euren Echweftern; 
Doch euer Geiſt fliegt ihrem Glüde vor, 
Und nad dem Höchſten ftrebt ihr hochgelinnt. 
| Bemetrins. 
Eei Zeuge, großer König, meines Schwurs; - 
Ich leg’ als Fürft ihn im des Fürften Hand! 
Die Hand des edeln Fräulein nehm’ ich an, 
als ein koſtbares Pfand des Glücks. Ich ſchwöre, , 
Sobald ich meiner Väter Thron .beftiegen, 
Als meine Braut fie feitlich heimzuführen, 
Wie's einer großen Königin gegient. 
Zur Morgengabe fen? ich meiner Braut 
Die Fürftenthümer Pleskow und Groß-Neugard, 
Mit allen Städten, Dörfern und Bewohnern, 
Mit allen Hobeitsrechten und Geivalten, 
Zum freien Eigenthum auf ew’ge Zeit, 
Und diefe Schenkung will ih ihr als Czaar 
Beftätigen in meiner Hauptitadt Moskau. 
Dem edeln Woimod zahl ich zum Erjag 
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So helf mir Gott und feine Heiligen, 
Als ich dies treulih ſchwur und halten merbe. 
‚König. 
Ihr werdet es; ihr werdet nie vergeflen, 
Was ihr dem edeln Woiwod fchuldig feid, 
Der fein gewiſſes Glüd an eure Wünfche, 
Ein theures Kind an eure Hoffnung wagt. 
So jeltner Freund ift köſtlich zu bewahren! 
Drum, wenn ihr glüdlich ſeid, vergeflet nie, 
Auf welchen Sproffen ihr zum Thron geftiegen, 
Und mit dem Kleide wechſelt nicht das Heiz! 
Denkt, daß ihr euch in Polen felbft gefunden, 
Daß euch dies Land zum zweitenmal. geboren. 
Demetrius. 
Sch bin erwachſen in der Niebrigfeit; 
Das ſchöne Band hab’ ich verehrten lernen, 
Das Menſch an Menſch mit MWechjelneigung bindet. 
Aödnig. 
Ihr tretet aber in ein Neich jet ein, 
Wo andre Sitten und. Gebräuche gelten. 
Hier in der Polen Land regiert die Freiheit, 
Der König ſelbſt, wiewohl an Glanz der Höchſte, 
Muß oft des mächt'gen Adels Diener fein; 
Dort berriht des Vaters beilige Gewalt; 
Der Sklave dient mit leidendem Gehorſam. 
Bemetrius. 
Die Schöne Freiheit, die ich hier gefunden, 
Wil ich verpflanzen in mein Vaterland; 
Ich will aus Sklaven frobe Menſchen machen; 
Ich will nicht herrſchen über Sflavenjeelen. 
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König. 
Thut's nicht jo raſch und lernt der Zeit geboren! 
Hört, Prinz, zum Abſchied noch von mir drei Lehren! 
Betolgt fie treu, wenn ihr zum Reich gelangt. 
Ein König gibt fie euch, ein Greif, der viel 
Erfubhr, und eure Jugend kann ſie nutzen. 
Demetrius. 
D, lehrt mich eure Weisheit, großer König! 
Ihr ſeid geehrt von einem freien Volfe, — 
Wie mach’ ich's, um daſſelbe zu erreichen? - 
König. 
— — — — — Ihr kommt vom Ausland; 
Euch führen fremde Feindeswaffen ein; 
Dies erſte Unrecht habt ihr gut zu machen. 
Drum zeiget euch als Moskaus wahrer Sohn, 
Indem ihr Achtung tragt vor ſeinen Sitten. 
Dem Polen haltet Wort und ehtet ihn; 
Denn Freunde braucht ihr. auf dem neuen Thron. 
Der Arm, der euch einführte, kann euch ftürzen. 
Ho haltet ihn, doc ahmet ihm nicht nach. 
Richt fremder Brauch gedeiht in einem Lande 
Doch was ihr auch beginnt, — ehrt eure Mutter — 
Ihr findet eine Mutter — 
‚Demetrins 
D mein König! 
König. 
Wohl habt ihr Urſach', Findlich fie zu ehren. 
Berehrt fie — Zwiſchen euh und eurem Bol 
Steht fie, ein heilig theures Band. — Frei ijt 
Die Czaargewalt von menſchlichen Geſetzen; 
Dort ift nichts Furchtbares, als die Natur; 
Kein befires Pfand für eure Menjchlichkeit _ 
Hat euer Boll, als eure Kindesliebe. — 
Schiller, fämmtL Berke. VII. 26 
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Ich fage nicht? mehr. Manches iſt noch übrig, 
Eh’ ihr das goldne Widderfell erobert. 

Ermwartet feinen leichten Sieg! — — — 

Czaar Boris herrſcht mit Anfehn und mit Kraft, 
Mit keinem Weichling geht ihr in den Gtreit. 
Wer durch Verdienft fih auf den Thron geſchwungen, 
Den ftürzt der Wind der Meinung nicht fo fchnell, 
Und feine Thaten find ihm ftatt der Ahnen. — 
Ich überlaff eu eurem. guten Glück. 

Es hat zu zweienmalen durch ein Wunder 

Euch aus der Hand des Todes ſchon gerettet; 

Es wird ſein Werk vollenden und euch krönen. 


Marina. Odowalsky. 


Odowalsky. 

Nun, Fraulein, hab' ich meinen Auftrag wohl 
Erfüllt, und wirſt du meinen Eifer loben? 

| Marina. 
Recht gut, daß wir allein find, Odowalsky. 
Wir haben wicht'ge Dinge zu beſprechen, 
Davon der Prinz nicht? willen joll. Mag er 
Der Götterftiimme folgen, die ihn treibt! 
Er glaub’ an fi, jo glaubt ihm aud die Welt. 
Laß ihn nur jene Dunfelbeit bewahren, 
Die eine Mutter großer Thaten iſt. — 
Wir aber müſſen hell fehn, müſſen handeln. 
Er gibt den Namen, die Begeifterung; 
Wir müſſen die Befinnung für ihn haben, 
Und haben wir uns des Erfolgs verliert 
Mit Huger Kunft, fo wähn' er immerhin, 
Daß es aus Himmels Höhn ihm zugefallen. 
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. KBdowalsky. 
Gebiete, Fräulein! Deinem Dienfte leb' id. 
Bekümmert mich des Moskowiters Sache? 
Du biſt es, deine Größ' und Herrlichkeit, 
An die ih Blut und Leben ſetzen will. 
Mir blüht fein Glück; abhängig, güterlos 
Darf ih die Wünſche nicht zu dir erheben. 
Verdienen aber will ich deine Gunft. 
Dih groß zu machen, fei mein einzig Tradıten. 
Mag immer dann ein andrer dich befiten; 
Mein bift du doch, wenn du mein Werk nur Di 

Marina. 

Drum leg’ ih auch mein ganzes Herz auf dic. 
Du bit der Mann, dem.ich die That vertraue; 
Der König meint es falſch. Ich ſchau ihn durch. — 
Ein abgeredet Spiel mit Sapieha 
War alles nur. Zwar iſt's ihm mohl gelegen, 
Daß fih- mein Vater, deſſen Macht er fürchtet, 
Sn dieſer Unternehmung ſchwächt, daß fich 
Der: Bund des Adels, der ihm furchtbar war, 
In diefem fremden Kriegeszug entladet; 
Doch will: er felbft neutral im Kampfe bleiben. 
Des Kampfes Glüd denkt er mit ung zu theilen. 
Sind wir befiegt, jo leichter hofft er ung - 
Sein Herrſcherjoch in Polen anfzulegen. 
Wir ftehn allein. Geworfen ift das 2008. . - 
Sorgt er für fih, wir forgen für das Unſre. 
Du führt die Truppen nad Kiow. Sie ſchwören 
Dem Prinzen Treue dort und ſchwören mir, | 
Mir, hörft vu? Es ift eine nöth'ge Vorficht. 
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. Marina. 
Nicht deinen Arm bloß will ich, auch dein Auge. 
Sdowalsky. 
Gebiete, ſprih, — — — — —: 
Murina. 


Du führft den Gzaaromitich. 

Bewach' ihn gut! Weich nie von feiner Seite, 
Von jedem Schritt gibit du mir Rechenfchaft. 

| Bdowalsk y. 
Vertrau' auf mich, er ſoll uns nie entbehren. - 

Marina. 

Kein Menſch ift dankbar. Fühlt er ſich ala Czaar, 
Schnell wird er unſre Feſſel von fi werfen. 
Der Nufie haßt den Polen, muß ihn haſen; 
Da iſt kein feſtes Herzensband zu tnüpfen. 


— — —ü————— — ü ————— — — 


Marina. Odowalsky. Opalinsky. Bielsky und mehrere palnifäe 
Edellente. 


Bpalinsky: 
Schaf Geld, Patronin, und mir ziehen Mit. 
Der lange Reichstag hat uns aufgezehrt; 
Wir maden dich zu Rußlands Königin. 

' Marina. 

Der Biſchof von Kaminiec und von Kulm 
Schießt Geld auf Pfandſchaft vor von Land und Leuten. 
Verkauft, verpfändet eure Bauernhöfe, 
Verſilbert alles, ftedt’3 in Pferd und Rüſtung! 
Der beite Kaufınann ijt der Krieg. Er macht 
Aus Eifen Gold. — Was jegt ihr auch verliert, 
In Moskau wird ſich's zehnfach wiederfinden. 
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Bielsky. 
Es ſitzen noch Zweihundert in der Trinkſtub'; 
Wenn du dich zeigſt und einen Becher leerſt 
Mit ihnen, ſind ſie dein, — ich kenne ſie. 
A arina. 
Erwarte mich! Du ſollſt mich hingeleiten. 
Opalinsky. 
Gewiß, du biſt zur Königin geboren. 
Marina: 
So iſt's. Drum mußt ichss werden. — 
Bielsky. 
| Sa, beiteige 
Du felbft den weißen Zelter, waffne dich, J 
Und, eine zweite Vanda, führe du 
Zum ſichern Siege deine muth'gen Schaaren. 
Marina. 
Mein Geiſt führt euch. Der Krieg iſt nicht für Weiber. 
In Kiow iſt der Sammelplatz. Dort wird 
Mein Vater aufziehn mit dreitauſend Pferden. 
Mein Schwager gibt zweitauſend. Von dem Don 
Erwarten mir ein Hilfsheer von Kofalen. 
Schwört ihr mir Treue? | 
Alle. 
. a, wir ſchwören! 
(Ziehn tie Säbel) - 
. Einige Andere. 
Vivat Marina! Russiae Reginal 


(Marina zerreißt ihren Schleier und vertheilt ihn unter die Edelleute. Alle 
gehen ab, außer Marina.) 
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Muiſchek. Marine. 


Marina. 
Warum fo ernft, mein Pater, da das Glüd 
Uns lacht, da jeder Schritt nah Wunſch gelingt, 
Und alle Arme fi) für ung bewaffnen? 
Aniſchek. 
Das eben, meine Tochter! Alles, alles 
Steht auf dem Spiel. In dieſer Kriegsrüſtung 
Erſchöpft ſich deines Vaters ganze Kraft. 
Wohl hab' ich Grund, es ernſtlich zu bedenken; 
Das Glück iſt falſch, unſicher der Erfolg. 


mm — — m — — — 


Marina. 


— — — . — —N — — 


Mniſchek. 
Gefaͤhrlich Mädchen, wozu haſt du mich 
Gebracht! Was bin ich für ein ſchwacher Vater, 
Daß ich nicht deinem Dringen wideritand. 
Ich bin der reichite Woiwoda des Reichs, 
Der erite nach dem König. — Hätten wir 
Uns damit nit beſcheiden, unſres Glüds 
Genießen können mit vergnügter Seele? 
— Du ftrebteft höher — nit das mäß’ge Loos 
Genügte dir, das deinen Schmweftern ward. 
Erreichen mollteit du das höchſte Biel 
Der Sterbliben und eine Krone tragen. 
Ich allzu ſchwacher Vater möchte gern 
Auf dich, mein Liebftes, alles Höchite häufen; 
Ich laſſe mich bethören durch dein Flehen, 
Und an den Zufall mag’ ih das Gewiſſe! 
Marino. 
Wie? — Theurer Vater, reut dich deine Güte? 
Wer fanı mit dem Geringern fih beſcheiden, 
Wenn ihm das Höchlte überm Haupte ſchwebt? 
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Mnifchek. 
Doh tragen deine Schweltern feine Kronen, 
Und find begüdt — — — — 

Marina. 
Was für ein Glüd ift das, wenn ih vom Hauſe 
Des Woiwods, meines Vaters, in das Haus 
Des Palatinus, meines Gatten, ziehe? . 
Mus wächst mir Neues zu aus diefem Tauſch? 
Und kann ich mid) des nächſten Tages freun, 
Menn er mir mehr nicht, als der heut’ge bringt? 
D, unſchmackhafte Wiederkehr des Alten! 
Langweilige Daffelbigfeit des Daſeins! 
Lohnt ſich's der Müh', zu hoffen und zu Streben? 
Die Liebe oder Größe muß es fein, 
Eonft alles andre ift mir gleih gemeint. 

Mniſchek. 

Marina. 

Erheitre deine Stimm‘, mein theurer Vater! 
Laß uns der Flut vertrauen, die uns trägt! 
Nicht an die Opfer denke, die du bringelt, 
Den? an den Preis, an das erreichte Ziel — 
Wenn du dein Mädchen figen jehen wirft 
Im Schmud der Gzaarin auf dem Thron zu Moskau, 
Wenn deine Enkel diefe Welt beherrichen! 


Mniſchek. 
Ich denke nichts, ich ſehe nichts als dich, 
Mein Mädchen, dich im Glanz der Königskrone. 
Du forderſt es; ich kann dir nichts verſagen. 
| Marine. 
Noch eine Bitte, lieber, befter Vater, 
Gewähre mir. 
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Aniſchek. 
Was wünſcheſt du! mein Kind? 
Marina.“ 
Soll ich zu Sambor eingeſchloſſen bleiben 
Mit der unbänd'gen Sehnſucht in der Bruſt? 
Jenfeits des Dniepers wird mein Loos geworfen — 
Endloſe Räume trennen mich davon. — 
Kann ich das tragen? O! der ungeduld'ge Geiſt 
Wird auf der Folter der Erwartung liegen 
Und dieſes Raumes ungeheure Länge 
Mit Angſt ausmeſſen und mit Herzensſchlägen. 
MAniſchek. 
Was willſt du? Was verlangſt du? — — 
| Marina. 
Laß mid in Kiow des Erfolges harren; 
Dort ſchöpf' ich jedes Neue an der Duelle. 
Dort an der Grenzmarf beider Reihe, — — 
. Aniſchek. 
Dein Geiſt ſtrebt furchtbar. Mäß'ge dich, mein Kind. 
Marina. 
Ja, du vergönnſt mir's, ia, du führft mich hin. 
Aniſchek. 
Du führſt mich bin. Muß ih nicht, mas du willſt? 
Marina, | 
Herzvater, wenn ich Czaarin bin zu Moskau, 
Eieh, dann muß Kiow unjre Grenze fein. 
Kiom muß mein fein, und du ſollſt's regieren. 
MAniſchek. 
Mädchen, du träumſt! Schon iſt das große Moskau 
Zu eng für deinen Geiſt; du willſt ſchon Land 
Auf Koſten deines Vaterlandes. — — 
Marina. 
Kiow 
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Gehörte nit zu unſerm Vaterlanbe. 
Dort herrſchten der Waräger alte Fürſten; 
Ich hab’ die alten Chroniken wohl inne — 
Bom Reich der Ruſſen ift e3 abgeriffen; 
Bur alten Krone bring’ ih es zurüd. 
Mniſchek. u 
Stil! Still! Das darf der Woiwoda nicht hören! 
(Man bört Tronipeten.) 
Sie breden uf — — — | 


— — — — — 


Zweiter Aufzug 


Erſte Scene. 
Anſicht eines griehifhen Klofters 


in einer öden Wintergegend am See Belofero. Ein Zug von Nonnen in 
ſchwarzen Kleidern und Schleiern geht hinten über die Bühne Marfa in 
einem weißen Schleier ftehbt von den übrigen abgefondert an einen Grabflein 
gelehnt. Olga tritt aus dem Zuge heraus, bleibt einen Augenblid ftehen, fie 
zu betrachten, und tritt alsdann näher. 


Olga. 
Treibt dich das Herz nicht auch heraus mit uns 
Ins Freie der erwachenden Natur? 
Die Sonne kommt, es weicht die lange Nacht. 
Das Eis der Ströme bricht, der Schlitten wird 
Zum Nachen, und die Wandervögel ziehn. 
Geöffnet iſt die Welt, uns alle lockt 
Die neue Luſt aus enger Kloſterszelle 
Ins offne Heitre der verjüngten Flur. 
Und du nur willſt, verſenkt in ew'gen Schmerz, 
Die allgemeine Fröoͤhlichkeit nicht theilen? 
Marfa. 
Laß mich allein und folge deinen Schmeitern! 
Ergebe fih in Luft, wer hoffen kann. 


— — — — —- —⸗ 


Mir kaun das Jahr, das alle Welt verjüngt, 
Nichts bringen; mir iſt alles ein Vergangnes, 
Liegt alles als gewefen hinter mir. 
Olga. 

Beweinſt du ewig deinen Sohn und trauerſt 
Um die verlorne Herrlichkeit? Die Zeit, 
Die Balſam gießt in jede Herzenswunde, 
Verliert ſie ihre Macht an dir allein? 
Du warſt die Czaarin dieſes großen Reichs, 
Warſt Mutter eines blühnden Sohns; er wurde 
Durch ein entſetzlich Schickſal dir geraubt! 
Ins öde Klofter ſahſt du dich verſtoßen, 
Hier an den Grenzen ber belebten Welt. 
Doch jechzehnmal feit jenen Echredenstage 
Hat fih das Angefiht der Welt verjüngt; 
Nur deines jeh. ich ewig unverändert, 
Ein Bild des Grabs, wenn alles um dich lebt. 
Du gleichft der unbeweglichen Geſtalt, 
Wie fie der Künftler in den Stein geprägt, 
Um ewig fort daffelbe zu bebeuten. | 

Maria. 
‘a, bingeftellt hat mid) die Zeit 
Zum Denkmal meines hredlihen Geſchicks! 
Sch will mich nicht beruhigen, will nicht 
Vergefien. Das ift eine feige Seele, 
Die eine Heilung annimmt von der Zeit, 
Erfag fürs Unerſetzliche! Mir joll 
Nichts meinen Gram ablaufen. Wie des Himmels 
Gewölbe eiwig mit dem Wandrer gebt, 
Ihn immer, unermeßlid, ganz umfängt, 
Wohin er fliehend auch die Schritte wende: 
So: geht mein Schmerz mit mir, wohin ich wandle; 
Er ſchließt mich ein, wie ein unendlid Meer, 
Nie ausgeſchöpft hat ihn mein ewig Weinen. 
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Olga. | 
D! fieh doc, was der Fifcherfnabe bringt, 
‚ Um den die Schweſtern ſich begierig drängen! 
Er kommt von fern ber, von bewohnten Grenzen, 
Er bringt ung Botſchaft aus der Menſchen Land. 
Der See iſt auf, die Straßen- wieder frei; 
Reizt Feine Neugier dich, ihn zu vernehmen? 
Denn find mir’ gleich geitorben für die Welt, 
So hören wir doch gern von ihrem Wechſel, 
Und an dem Ufer ruhig mögen mir. 
Den Brand der Wellen mit Verwundrung ſchauen. 


Nonnen kommen zurück mit einem Fiſcherknaben. 


Kenia Helena. 
Eag’ an, erzähle, was du Neues bringft. 
Alerio. 
Was draußen lebt im Seculum, erzähle. 
Fiſcher. 
Laßt mich zum Worte kommen, heil'ge Frauen! 
atnia. 
Iſt's Krieg? — Iſt's Friede? 
Aleria. 
Mer regiert die Welt? 
Fiſcher. 
Ein Schiff iſt zu Archangel angekommen, 
Herab vom pet, wo die Welt erftartt. 
Blga. 
. Wie tam € ein Sabrzeug in das milde Meer? 
Fiſcher. 
Es iſt ein engelländiſch Handelsſchiff. 
Den neuen Weg bat es zu und gefunden. 
.  Aleria. 
Was doch der Menſch nicht wagt für ven Gewinn! 
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Kenia. 
So iſt die Welt do) nirgends zu verſchließen! 
Fiſcher. 
Das iſt noch die geringſte Neuigkeit. 
Ganz anderes Geſchick bewegt die Erde. 
Aleria. 
9 lga. 
Sage, was geſchehn. 
Fiſcher. 
Erſtaunliches erlebt man in der Welt; 
Die Todten ſtehen auf, Verſtorbne leben. 
Olga. 


Fiſcher. 
Prinz Dmitri, Iwans Sohn, 
Den wir als todt beweinen, ſechzehn Jahr', 
Er lebt und iſt in Polen aufgeſtanden. 
Blgqa. 


O ſprich, erzähle! 


Erflär did, ſprich! 


Prinz Dmitri lebt? 
Marfa (auffahrend). 
Mein Sohn! 
BIlga. 
O faſſe dich! O halte, 
Halte dein Herz, bis wir ihn ganz vernommen! 
Aleria. 
Wie kann er leben, der ermordet ward 
Zu Uglitſch und im Feuer umgelommen ? 
Fiſcher. 
Er iſt entkommen aus der Feuersnoth, 
In einem Kloſter hat er Schutz gefunden; 
Dort wuchs er auf in der Verborgenheit, 
Bis ſeine Zeit kam, ſich zu offenbaren. 
Olga (zu Marfa). 
Du zitterſt, Fürſtin, du verbleichſt? 
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Marfa. 
Ich weiß, 
Daß es ein Wahn iſt — doch ſo wenig noch 
Bin ich verhärtet gegen Furcht und Hoffnung, 
Daß mir das Herz in meinem Buſen wankt. 
Olga. 
Warum wär' es ein Wahn? O, hör’ ihn! hör’ ihn! 
Wie könnte fol Gerücht ſich ohne Grund 
Verbreiten? _ . 
Sifdher. 
Ohne Grund? Zur Waffe greift 
Das ganze Volk der LKitthauer, der Polen. 
Der große Fürft erbebt in feiner Hauptſtadt! 
(Marfa, an allen Gliedern zitternd, muß fih an Olga und Aleria lehnen.) 
Kenia. 
D rede! Sage alles! Eage, was du- weißt. 
Altria, 
Sag’ an, mo du das Neue aufgerafft! 
Fiſcher. 
Ich, aufgerafft? Ein Brief iſt ausgegangen 
Vom Czaar in alle Lande ſeiner Herrſchaft; 
Den bat uns der Pojadnik ! unſrer Stadt 
Berlefen in verfammelter Gemeinde. 
Darinnen fteht, daß man uns täufchen will, 
Und daß wir den Betrug nicht follen glauben! 
Drum eben glauben wir’s; denn wärs nicht wahr, 
Der große Fürft verachtete die Lüge. 
Aarfa. 
Iſt dies die Faſſung, die ich mir errang? 
Gehört mein Herz ſo ſehr der Zeit noch an, 
Daß mich ein leeres Wort im Innerſten erſchüttert? 
Schon ſechzehn Jahr' bewein' ich meinen Sohn, 
Und glaubte nun auf Einmal, daß er lebe? 


Richter, Schultheiß. 
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Olga. 

Du haſt ihn ſechehn Jahr' als todt beweint, 

Doch ſeine Aſche haſt du nie geſehn! 

Nichts widerlegt die Wahrheit des Gerüchts. 

Wacht doch die Vorſicht über dem Geſchick 

Der Volker und der Fürſten Haupt. O öffne 

Dein Herz der Hoffnung. — Mehr, als du begreifſt, 

Geſchieht — wer kann der Allmacht Grenzen ſetzen? 
Marfa. 

Soll ich den Blick zurück ins Leben wenden, 

Von dem ich endlich abgeſchieden war? 

Nicht bei den Todten wohnte meine Hoffnung. 

O ſagt mir nichts mehr! Laßt mein Herz ſich nicht 

An dieſes Trugbild hängen! Laßt mich nicht 

Den theuren Sohn zum Zweitenmal verlieren! 

O meine Ruh' iſt hin, hin iſt mein Frieden! 

Ich kann dies Wort nicht glauben, ach! und kann's 

Nun ewig nicht mehr aus der Seele löſchen! 

Weh mir! erſt jetzt verlier' ich meinen Sohn; 

Jetzt weiß ich nicht mehr, ob ich bei den Todten, 

Ob bei den Lebenden ihn ſuchen ſoll. 

Endloſem Zweifel bin ich hingegeben! 

Ran hört eine Glode, Schwefter Pförtnerin kommt.) 

Otga. 

Was ruft die Glocke, Schweſter Pförtnerin? 

Pförtnerin. 
Der Erzbiſchof ſteht draußen vor den Pforten; 
Er kommt vom großen Czaar und will Gehör. 

| Olga. 

Es ſteht der Erzbiſchof vor unſern Pforten! 

Was führt ihn Außerordentliches her? — 
Kenia. 

Kommt alle, ihn nah Würden zu empfangen! 
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Eie geben nad der Pforte; indem tritt der Erzbiſchof ein; fie laſſen ſich 
alle vor ihm auf ein Knie nieter, er macht das griehifche Kreuz über fie. 


His b. 
Den Kuß des Friedens bring' ich euch im Namen 
Des Vaters und des Sohnes und des Geiſts, 
Der ausgeht v von dem Vater! 


Olga. 
Herr! wir küſſen 
In Demuth deine beterliche Hand! 
— — — — Gebiete deinen Töchtern! 
Hiob. 
An Schweſter Marfa lautet meine Sendung. 
| | Olga. 
Hier ſteht ſie und erwartet dein Gebot. 
(Alle Nonnen entfernen ſich.) 


Diob und Marfa. 


KHiob. 
Der große Fürft iſrs, der mich an dich ſendet, 
Auf ſeinem fernen Throne denkt er dein, 
Denn wie die Sonn' mit ihrem Flammenaug 
Licht durch die Welt und Fülle rings verbreitet, 
So iſt das Aug des Herrſchers überall; 
Bis an die fernſten Enden ſeines Reichs 
Wacht ſeine Sorge, ſpäht ſein Blick umher. 

Aarfa. 
Wie weit fein Arm trifft, hab’ ich wohl erfahren. 

Sieb. 

Er kennt den hoben Geift, der dich bejeelt; 
Drum theilt er zürnend die Beleidigung, 
Die ein Verwegner dir- zu bieten wagt. 
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AMarfa. 
Hiob. 
Vernimm, ein Frevler in der Polen Land, 
Ein Renegat, der ſein Gelübd' als Mönch 
Ruchlos abſchwörend, ſeinen Gott verläugnet, 
Mißbraucht den edeln Namen deines Sohnes, 
Den dir der Tod geraubt im Kindesalter. 
Der dreiite Gaufler rühmt fi deines Bluts 
Und gibt fih für des Czaaren Iwans Eohn. 
Ein Woiwod bricht den Frieden, führt aus Polen 
Den Afterfönig, den er felbit erfchaffen, 
Mit Heereskraft in unſre Grenzen ein; 
Das treue Herz der Reußen führt er irre 
Und reizt fie auf zu Abfall und Verrath. 
— — — — — Mid ſchickt 
Der Czaar zu dir in väterlicher Meinung. 
— Du ehrit die Manen deines Sohns; du wirft 
Nicht dulden, daß ein frecher Abenteurer 
Ihm aus dem Grabe feinen Namen ftiehlt 
Und fi) verivegen drängt in feine Rechte. 
Erklären wirft du laut vor aller Welt, 
Daß du ihn nicht für deinen Sohn erfennft. 
Du wirft nicht fremdes Baftardblut ernähren 
An deinem Herzen, das jo edel jchlägt; 
Du wirft, der Czaar erwartet e8 von bir, 
Der Ihändlihen Erfindung widerſprechen, 
Mit dem gerechten Zorn, den fie verdient. 
Marfa 
(bat während biefer Rede die heftigften Bewegungen befämpft). _ 
Was hör ih, Erzbifhof! Iſt's möglih? — O, fagt an! 
Durch welcher Zeichen und Beweiſe Kraft 
Beglaubigt ſich der kecke Abenteurer 


Als Iwans Sohn, den wir als tobt beiweinen? 
Schilter, fämmtL Werte. VII. 27 
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Hiob,. 
Durch eine flücht'ge Aehnlichfeit mit Iwan, 
Durch Schriften, die der Zufall ihm verjchaffte, 
Und durd ein Löftlic Kleinod, das er zeigt, 
Täufcht er die Menge, die fich gern betrügt. 
Marfa. 
Was für ein Kleinod? D, Das fagt mir an! 
" | Hiob. 
Ein goldnes Kreuz, belegt mit neun Smaragden, 
Das ihm der Knäs Iwan Meſtislowskoy, 
So ſagt er, in der Taufe umgehangen. 
Marfa. 
Was ſagt ihr? — Dieſes Kleinod weist er auf? 
(Mit gezwungener Fafſung.) 
— Und wie behauptet er, daß er entkommen? 
Siob. 
Ein treuer Diener und Diak hab' ihn 
Dem Mord entriſſen und dem Feuerbrand 
Und nach Smolenskow heimlich weggeführt. 
Marfa. 
Wo aber hielt er ſich — wo gibt er vor, 
Daß er bis dieſe Stunde ſich verborgen? 
Siob. 
Im Kloſter Tſchudow ſei er aufgewachſen, 
Sich ſelber unbekannt; von dort hab’ er 
Nah Litthauen und Polen fich geflüchtet, 
Wo er dem Fürft von Eendomir gedient, 
Bis ihm ein Zufall feinen Stand entvedt. 
| HMarfa. 
Mit folder Fabel Tann er Freunde finden, 
Die Gut und Blut an feine Sache wagen? 
Hiob. 
D Czaarin? Falſches Herzens ift der Role, 
Und neidifch ſieht er unſres Landes Flor. 
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Ihm ift ein jeder Vorwand fehr willkommen, 
Den Krieg in unſern Grenzen anzuzünden! 
Aarfa. 
Doch gäb' es ſelbſt in Moskau gläub'ge Seelen, 
Die dieſes Werk des Trugs ſo leicht berückt? 
.  HBiob,. 
Der Völker Herz ift wankelmüthig, Fürftin ! 
Eie lieben die Veränderung; fie glauben 
Dur eine neue Herrſchaft zu gewinnen. 
Der Lüge kecke Zuverficht reißt hin, 
Das Wunderbare findet Gunft und Glauben. 
Drum wünſcht ver Szaar, daß du den Wahn des Volks 
Berftreuft, wie du allein vermagft. Ein Wort 
Von dir, und der Betrüger ift vernichtet, 
Der fi verwegen Tügt zu deinem Eohn. 
Mid, freut’, dich jo bewegt zu ſehen. Dich 
Empört, ich ſeh's, das freche Gaufeljpiel, 
Und deine Wangen färbt der edle Zorn. 
Marfa. 
Und wo, — das ſagt mir — wo verweilt er jetzt, 
Der ſich für unſern Sohn zu geben wagt? 
Siob. 
Schon rückt er gegen Tſchernikow heran; 
Von Kiow, hört man, ſei er aufgebrochen; 
Ihm folgt der Polen leicht berittne Schaar, 
Sammt einem Heerzug doniſcher Koſaken. 
Marfa. 
O höchſte Allmacht, habe Dank! Dank! Dank! 
Daß du mir endlich Rettung, Rache ſendeſt! 
Biob. 
Was ift dir, Marfa? — Wie verfteh’ ih das? 
| Marſa. | 
O Himmelsmädte, führt ihn glüdlich ber! 
Ihr Engel alle, ſchwebt um feine Fahnen! 
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Ä Hiob. 
Iſt's möglich? — Wie? Dich könnte der Betrüger — 
Marfa. 
Er iſt mein Sohn. An dieſen Zeichen allen 
Erkenn' ich ihn. An deines Czaaren Furcht 
Erkenn' ich ihn. Er iſt's! Er lebt! Er naht! 
Herab von deinem Thron, Tyrann! Erzittre! 
Es lebt ein Eprößling no von Ruriks Stamm; 
Der wahre Czaar, der rechte Erbe kommt, 
Cr fommt und fordert Rechnung von dem Seinen. 
Hiob. 
Wahnfinnige, bedenkſt du, mas du fagft? 
Aarſfa. 
Erſchienen endlich iſt der Tag der Rache, 
Der Wiederherſtellung. Der Himmel zieht 
Aus Grabes Nacht die Unſchuld an das Licht. 
Der ſtolze Godunow, mein Todfeind, muß 
Zu meinen Füßen kriechend Gnade flehn; 
O, meine beißen Wünſche find erfüllt! 
Hiob. 
Kann di der Haß zu ſolchem Grad verblenden? 
Marfa. 
Kann deinen Czaar der Schreden fo verblenven, 
Duß er Errettung hofft von mir — von mir — 
Der unermeßlich jchwer Beleidigten ? 
Sch fol den Sohn verläugnen, den der Himmel 
Mir dur ein Wunder aus dem Grabe ruft? 
Ihm, meines Haufes Mörder, zu Gefallen, 
Der über mich unfäglihd Web gehäuft? 
Die Rettung von mir ftoßen, die mir Gott 
In meinem tiefen Sammer endlich Tendet? 
Hiob. 
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Marfa. 
Nein, du entrinnft mir nidt. Du ſollſt mich hören. 
Ich habe dich, ich laſſe dich nicht los. 
O, endlich kann ich meine Bruſt entladen! 
Ausſchäumen endlich gegen meinen Feind 
Der tiefſten Seele lang verhaltnen Groll! 
— — — — Wer war's, der mich 
In dieſe Gruft der Lebenden verſtieß, 
Mit allen friſchen Kräften meiner Jugend, 
Mit allen warmen Trieben meiner Bruſt? 
Wer riß den theuern Sohn mir von der Seite 
Und ſandte Mörder aus ihn zu durchbohren? 
D! feine Sprache nennt, was ich gelitten, 
Wenn ich die langen bellgeftirhten Nächte 
Mit ungeftillter Sehnſucht durchgewacht, 
Der Stunden Lauf an meinen Thränen zählte! 
Der Tag der Rettung und der Rache kommt; 
Sch ſeh' den Mächtigen in meiner Macht. 

Siob. 

Du glaubſt, es fürchte dich der Czaar — 

Harfe. 

Er iſt 

In meiner Macht — Ein Wort aus meinem Munde, 
Ein einziges, kann fein Geſchick entſcheiden! 
Das iſt's, warum dein Herrſcher mich beichidte! 
Das ganze Volk der Reußen und der Polen 
Sieht jegt auf mid. Wenn id den Czaarowitſch 
Für meinen Sohn und Iwans anerfenne, 
So buldigt alles ihm; dag Neich ift fein. 
Berläugn’ ich ihn, jo ift er ganz verloren; 
Denn wer wird glauben, daß die wahre Mutter, 
Die Mutter, die, wie ich, beleidigt war, 
Berläugnen Tünnte ihres Herzens Sohn, 
Mit ihres Haujes Mörder einverftanden? 
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Ein Wort nur koſtet's mich, und alle Welt 
Verläßt ihn als Betrüger. — Iſt's nit jo? 
Dies Wort will man von mir, — Den großen Dienft, 
Geſteh's, Tann ich den Godunow erzeigen! 
gGiob. 
Dem ganzen Vaterland erzeigft du ihn; 
Aus ſchwerer Kriegsnoth retteft du das Reich, 
Wenn du der Wahrheit Ehre gibſt. Du felbit, - 
Du zweifelft nicht an deines Eohnes Tod, 
Und könnteſt zeugen wider dein Gewiſſen? 


Marfa. 
Ich hab' um ihn getrauert ſechzehn Jahr', 
Doch ſeine Aſche ſah ich nie. Ich glaubte 
Der allgemeinen Stimme feinen Tod 
Und meinem Schmerz. Der allgemeinen Etimme 
Und meiner Hoffnung glaub’ ich jet fein Leben. 
Es wäre ruchlos, mit verwegnem Zweifel 
Der höchſten Allmacht Grenzen ſetzen wollen. 
Doch wär' er auch nicht meines Herzens Sohn, 
Er ſoll der Sohn doch meiner Rache ſein. 
Ich nehm' ihn an und auf an Kindes Statt, 
Den mir der Himmel rächend hat geboren. 

Siob. 

Unglückliche! Dem Starken trotzeſt du? 
Vor ſeinem Arme biſt du nicht geborgen 
Auch in des Kloſters Abgeſchiedenheit. 


Marfa. 
Er kann mich tödten; meine Stimme kann 
Im Grab erſticken oder Kerkers Nacht, 
Daß ſie nicht mächtig durch die Welt erſchalle — 
Das kann er; doch mich reden laſſen, was 
Ich nicht will, das vermag er nicht; — auch nicht 
Durch deine Liſt — den Zweck hat er verloren! 
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Hiob,. 
Iſt dies dein letztes Wort? Beſinn dich wohl! 
Bring’ ih dem Czaar nicht beileren Beſcheid? 
Marfa. 
Er boffe auf den Himmel, wenn er darf, 
Auf feines Volkes Liebe, wenn' er Tann. 
Hiob. 
Genug! — Du millft entichloffen dein Verderben, 
Du hältſt did an ein ſchwaches Rohr, das bricht; 
Du mirjt mit ihm zu Grunde gehen. — 


Marfa allein. 


Es ift mein Sohn, ib will nicht daran zweifeln. 

Die wilden Stämme felbit der freien Wüſte 

Bewaffnen fih für ihn; der ftolze Pole, 

Der Balatinus, wagt die edle Tochter 

An feiner guten Eache reines Gold, 

Und id allein vermärf ibn, feine Mutter? 

Und mid) allein durchſchauerte der Sturm 

Der Freude nicht, der ſchwindelnd alle Herzen 

Ergreift und in Erſchüttrung bringt die Erde? 

Er ift mein Sohn; ih glaub’ an ihn, ic wills. 

Ich falle mit lebendigem Vertraun 

Die Rettung an, die mir der Himmel jenbet! 
Er iſt's, er zieht mit Heeresfraft heran, 

Mich zu befreien, meine Schmach zu rächen! 

Hört feine Trommeln! feine Kriegstrompeten! 

‘hr Völker, fommt vom Morgen und Mittag 

Aus euren Stepper, euren ew’'gen Wäldern! 

In allen Zungen, allen Trachten fommt! 

Zäumet das Roß, das Nennthier, Das Kameel! 
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Wie Meereswogen ftrömet zahllos ber 

Und dränget euch zu eures Königs Fahnen! — 
O warum bin ich hier geengt, gebunden, 
Beihränft mit dem unendlichen Gefühl! 

Du, ew'ge Sonne, die den Erdenball 
Umkreist, ſei du die Botin meiner’ Wünſche! 
Du, allverbreitet ungehemmte Luft, 

Die ſchnell die weitfte Wanderung vollendet, 
D trag’ ihm meine glühnde Sehnſucht zu! 

Ich babe nichts, als mein Gebet und Flehn; 
Das ſchöpf' ich flammend aus der tiefiten Eeele, 
Beflügelt ſend' ich’3 in des Himmels Höhn, 
Wie eine Heerſchar fend’ ich dir's entgegen. 


Bweite Scene. 


Eine Anhöhe mit Bäumen umgeben. 


Eine weite und lachende ferne eröffnet fih; man fieht einen ſchönen Strom 

durch die Landſchaft ausgegoffen, die von dem jungen Grün ber Saaten belekt 

it. Näher und ferner ficht man bie Thurmfpigen einiger Städte Teuchten. 

Trommeln und Kriegemufit hinter ber Scene. Odowalsty und anbere 
Officiere treten auf; gleich darauf Demetrin®. 


Adomwa (sky. 
Laßt die Armee am Wald hinunter ziehn, 
Indeß wir uns bier umfchaun auf ber Höbe. 
(Einige gehen. Demetrius tritt auf.) 
Demetrius (zurüdfahrent). 
Ha! Welch ein Anblid! 
Adomwalsky. 
Herr! Du fiehft dein Reich 
Bor dir geöffnet. — Das ift ruſſiſch Land. 
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Hazim. 
Hier diefe Eäule trägt ſchon Moskaus Wappen ; 
Hier hört der Polen Herrjchgebiete auf. 
Demetrine. 
Iſt das der Dnieper, der den ftillen Eirom 
Durch diefe Auen gießt? 
Bdomwalsky. 
Das iſt die Desna. 
Dort heben fi die Thürme Tſchernigows. 
Razin. 
Was dort am fernen Himmel glänzt, das ſind 
Die Kuppeln von Seweriſch Novogrod. 
demetrius. 
Welch heitrer Anblick! Welche ſchönen Auen! 
Bdowalsky. 
Der Lenz bat fie mit feinem Echmud bedeckt; 
Denn Fülle Korns erzeugt der üpp’ge Boden. 
Bemetrius. 
Der Blick jchweift bin im Unermeplichen. 
Razin. 
Doch iſt's ein kleiner Anfang nur, o Herr! 
Des großen Ruſſenreichs. Denn unabſehbar 
Streckt es der Morgenſonne ſich entgegen, 
Und keine Grenzen hat es nach dem Nord, 
Als die lebend'ge Bengungetraft der Erde. 
Razin. 
Sieh, unſer Czaar iſt ganz nachdenkend worden. 
Demetrius. 
Auf dieſen ſchönen Au'n wohnt noch der Friede, 
Und mit des Krieges furchtbarem Geräth 
Erſchein' ich jetzt, ſie feindlich zu verheeren! 
Odowalsky. 
Dergleichen, Herr! bedenkt man hinterdrein. 
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Bemetrins. 
Du fühlft als Pole, ih bin Moskaus Sohn, 
Es it das Land, das mir das Leben gab. 
Vergib mir, theurer Boden, heim'ſche Erde, 
Du beiliger Grenzpfeiler, den ich falle, 
Auf den mein Vater feinen Adler grub, 
Daß id), dein Sohn, mit fremden Feindes Waffen 
In deines Friedens ruhigen Tempel falle. 
Mein Erb’ zurüdzufordern, komm' ich ber, 
Und den geraubten eveln Baternamen. 
Hier berrichten die Waräger, meine Ahnherrn, 
In langer Reib’, feit dreißig Menſchenaltern; 
Ich bin der Letzte ihres Stamms, dem’ Mord 
Entriffen durch ein göttliches Verhängniß. 


Dritte Scene. 
Ein ruſſiſches Dorf. 


Freier Platz vor ber Kirche. Man hört die Sturmglocke. Gleb, JIlia und 
Timoska eilen, mit Herten bewaffnet, auf die Scene. 


Gleb (aus dem Haufe kommend). 
Was rennt das Volk? 
Jlia (aus einem andern Haufe lomment). 
Mer zog die Feuerglode? — 
Timoska. 
Nachbarn, heraus! Kommt alle, kommt zu Rath! 


Oleg und Igor mit vielen andern Laudleuten, Weibern und Kindern, welche 
Gepäcke tragen. 


Gleb. 
Wo kommt ihr her mit Weibern und mit Kindern? 
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Igor. 
Flieht, flieht! Der Pole iſt ins Land gefallen 
Dei Moromeff, und morbet, was er findet. 
Oleg. 
Flieht, flieht ins innre Land, in feſte Städte! 
Wir haben unſre Hütten angezündet, 
Uns aufgemacht, ein ganzes Torf; und fliehn 
Landeinwärts zu dem Heer des Gzaaren. 
Timoska. 
Da kommt ein neuer Trupp von Flüchtigen. 


JIwauska und Petruſchka mit bewaffneten Landleuten treten an ber ent- 
gegengeſetzten Scite auf. 


Jwanska. 
Es leb' der Czaar! der große Fürſt Dimitri! 
Gleb. 
Wie? Was iſt das? 
3lia, 
Wo wollt ihr hin? 
Timoska. 
Wer ſeid ihr? 
Petruſchka. 
Wer treu iſt unſerm Fürſtenſtamm, kommt mit! 
Timoska. 
Was iſt denn das? Da flieht ein ganzes Dorf 
Landeinwärts, vor den Polen ſich zu retten, 
Und ihr wollt hin, wo dieſe hergeflohn? 
Wollt übergehen zu dem Feind des Landes? 
Petruſchka. 
Was Feind? Es iſt kein Feind, der kommt; es iſt 
Ein Freund des Volls, der rechte Erb' des Landes. 
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Es tritt der Poſadnik (Dorfrichter) auf, um ein Manifeft des 
Demetrius abzuleſen. Schwanken der Einwohner bes Dorfs zwilchen 
beiden Parteien. Die Bäuerinnen werden zuerit für Demetrius 
gemonnen und geben den Ausfchlag. 


— 


Lager des Demetrius. Er iſt in der erſten Action geſchlagen, 
aber die Armee des Czaaren Boris ſiegt gewiſſermaßen wider ihren 
Willen und verfolgt ihre Vortheile nicht. Demetrius, in Ber: 
zweiflung, will fi töbten und wird mit Mühe von Korela und 
Odowalsky daran verhindert. Webermutb ver Koſaken ſelbſt gegen 
Demetrius, j 


Lager der Armee des Czaaren Boris. Er felbft it abweſend, 
und dies ſchadet ſeiner Sache, weil er gefürchtet, aber nicht geliebt 
wird, “Die Armee ift ftarf, aber unzuverläſſig. Die Anführer find 
uneinig und neigen fih zum Theil auf die Seite des Demetrius 
aus verjchiedenen Bewegungsgründen. Einer von ihnen, Soltikow, 
erklärt fih aus Ueberzeugung für ihn. Sein Uebergang ift von 
den wichtigiten Folgen; ein großer Theil der Armee fällt dem De 
metrius zu. 


Boris in Moskau. Noch zeigt er ſich als abfoluter Herr: 
Iher und bat treue Diener um ſich; aber er iſt ſchon erbittert durch 
Ihlimne Nachrichten. Furcht vor einem Aufitand in Moskau hält 
ihn ab, zur Armee zu gehen. Auch Ihämt er fih, als Gzaar in 
Perſon gegen den Betrüger zu fechten. Scene zwiſchen ihm und 
dem Erzbiſchof. 


Unglücksboten kommen von allen Seiten, und die Gefahr wird 
immer dringender für Boris. Er hört vom Abfall des Landvolks 
und der Provincialſtädte, von der Unthätigkeit und Meuterei der 
Armee, von den Bewegungen in Moskau, von Demetrius' Vordringen. 
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Romanow, den“er ſchwer beleidigt bat, kommt in Moskau an. 
Dies erregt neue Beſorgniſſe. Set kommt die Nachricht, daß 
die Bojaren in das Lager des Demetrius fliehen, und daß bie 
ganze Armee zu ihm übergeht. 


Boris und Arinia. Der Czaar erſcheint rührend als Bater, 
und im Geſpräch mit der Tochter ſchließt ſich fein Innerſtes auf. 


Boris hat fih durch Verbrechen zum Herrſcher gemacht, aber 
alle Pflichten des Herrſchers übernommen und geleiftet; dem Lande 
gegmüber ift er ein ſchätzbarer Fürft, und ein wahrer Vater bes 
Volle. Nur in Angelegenheiten feiner Perfon gegen Einzelne ift 
er argwöhniſch, rachſüchtig und graufam. Sein Geift erhebt ihn, 
wie fein Rang, über alles, mas ihn umgibt. Der lange Beſitz 
der höchften Gewalt, die gemohnte Beherrſchung der Menfchen, und 
die dejpotiihe Form der Regierung baben feinen Stolz fo genährt, 
daß es ihm unmöglih ift, feine Größe zu überleben. Er fieht 
Hor, was ihm bevorfteht; aber noch .ift er Czaar, und nidt er: 
niedrigt, wenn er zu fterben bejchließt. 


Er glaubt an .Borherverfündigungen, und in feiner jebigen 
Stimmung erfheinen ihm Dinge als beveutend, die er fonft ver 
achtet hatte. Ein bejonderer Umstand, worin er eine Stimme des 
Schickſals findet, wird für ihn entjcheibend. 


Kurz vor feinem Tode ändert er feine Natur, wird fanfter 
auh gegen die Unglüdsboten und ſchämt fih der Aufmwallungen 
des Bond, momit er’ die früheren empfing. Er läßt fih das 
Schlimmſte erzählen und beſchenkt fogar den Erzähler. 
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Eobald er das für ihn entfcheidende Unglüd vernimmt, gebt 
er ab ohne meitere Erflärung, mit Gelafienheit und Reſignation. 
Kurz nachher tritt er in Mönchökleivern wieder auf, und entfernt 
feine Tochter von feinem letzten Augenblide. In eimem Kloſter 
fol fie Schuß vor Beleibigungen fuchen; fein Sohn Feodor wird 
ald ein Kind vielleicht weniger zu fürchten haben. Er nimmt das 
Gift und geht auf ein einſames Zimmer, um- in der Stille zu fterben. 


Allgenteine Verwirrung bei der Nachricht vom Tode des Gzaaren. 
Die Bojaren bilden einen Reichsrath und berrichen im- Kremel. 
Romanow (nachheriger Czaar und Stammvater des jetzt regierenden 
Hauſes) tritt auf an der Spitze einer bewaffneten Macht, ſchwört 
an der Bruſt des Czaaren ſeinem Sohn Feodor den Eid der Treue 
und nöthigt die Bojaren, ſeinem Beiſpiel zu folgen. Rache und Ehr⸗ 
ſucht ſind fern von ſeiner Seele; er folgt bloß dem Rechte. Axinien 
liebt er ohne Hoffnung und wird, ohne es zu wiſſen, wieder geliebt. 





Romanow eilt zur Armee, um dieſe für den jungen Czaar zu 
gewinnen. Aufruhr. in Moskau, von den Anhängern des Demetrius 
bewirft. Das Volk reißt die Bojaren aus ihren Häufern, bemäch⸗ 
tigt fich des Feodor und der Arinia, ſetzt fie gefangen und ſchickt 
Abgeoronete an Demetrius. 


Demetriug in Zula auf dem Gipfel des Glüds. Die Armee 
ift fein, man bringt ihm die Schlüffel vieler Städte Moskau allein 
ſcheint noch zu widerſtehen. Er ift mild und liebenswürdig, zeigt 
eine edle Rührung bei der Nachricht vom Tode des Boris, begnadigt 
einen entdeckten Anjchlag gegen fein Leben, verihmäht die Enedhti- 
ſchen Ehrenbezeugungen der Ruſſen und will fie abjchaffen. Die 
Polen dagegen, von denen er umgeben ift, find rauh und behan: 
deln die Rufen mit Beratung. Demetrius verlangt nad) einer 
Zufammenfunft mit feiner Mutter und fendet Boten an Marina. 
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Unter der Menge von Ruſſen, die fi in Tula zum Demetrius 
drängen, erjcheint ein Mann, den Demetrius fogleich erkennt; er 
freut ſich höchlich, ihn wieder zu ſehen. Er entfernt alle Andern, 
und fobald er mit diefem Manne allein ift, dankt er ihm mit vollem 
Herzen, als feinem Retter und Wohlthäter. Jener gibt zu verftehen, 
daß Demetrius allerdings eine große Verbindlichkeit gegen ihn habe, 
und eine größere, ald er jelbft wiſſe. Demetrius bringt in ihm, ſich 
deutlicher zu erklären, und der Mörder des ächten Demetrius ent- 
beit nun den wahren Hergang der Eadje. Für diefen Mord wurde 
er nicht belohnt, hatte vielmehr von Boris nichts als den Tod zu 
erwarten. Dürftend nah Rache, traf er auf einen Knaben, deſſen 
Aehnlichkeit mit dem Czaar Iran ihm auffiel. Diefer Umftand 
mußte benußt werden. Er nahm ſich des Knaben an, floh mit ihm 
aus Uglitſch, brachte ihn zu einem Geiftlihen, den er für feinen 
Plan zu gewinnen wußte, und übergab diefem das Kleinod, das er 
felbit dem ermordeten Demetrius abgenommen hatte. Durch diefen 
Knaben, den er nachher nie aus den Augen verloren, und deſſen 
Schritte er jederzeit unvermerft geleitet hat, ift er nunmehr gerädht. 
Sein Werkzeug, der falſche Demetrius, herrſcht über Rußland an 
Boris’ Stelle. 

Mährend dieſer Erzählung geht im Demetriuß eine ungeheure 
Veränderung vor. Sein Stillfehweigen ift furdtbar. In dem Mo- 
mente der höchſten Wuth und Verzweiflung bringt ihn der Mörder 
aufs Aeußerſte, da er mit Troß und Uebermuth feinen Lohn fordert. 
Er ftößt ihn nieder. 


Monolog des Demetriud. innerer Kampf, aber übertviegendes 
Gefühl der Nothwendigkeit, fich als Czaar zu behaupten. 


Die Abgeordneten der Stadt Moskau fommen an und unter: 
werfen fich dem Demetrius, Sie werden finfter und mit drohenden 
Anftalten empfangen. Unter ihnen ift der Patriarch. Demetrius 


432 


entjegt ihn feiner Würde und verurtheilt kurz darauf einen vor: 
nehmen Ruſſen, der an feiner Aechtheit gezweifelt hatte. 


Marfa und Olga erwarten den Demetrius unter einem präd) 
tigen Zelt. Marfa fpricht. von der bevorjtehenden Zuſammenkunft 
mit mehr Zweifel und Yurdt, ala Hoffnung, und zittert dieſem 
Moment entgegen, der ihre höchſte Glüdfeligkeit fein ſollte. Olga 
redet ihr zu, felbit ohne Glauben. Auf ber langen Reife hatten 
beide Zeit gehabt, ſich an alle Umftände zu erinnern; die erſte Exal⸗ 
tation hatte dem Nachdenken Raum gemacht. Das düftre Schweigen 
und die zurückſchreckenden Blide der Wachen, die dag Zelt umgeben, 
vermehren noch ihre Zweifel. 


Die Trompeten erfchallen. Marfa ift unjchlüflig, ob fie dem 
Demetrius entgegen geben fol. Sept fteht er vor ihr, allein. Der 
feine Reit von Hoffnung in ihrem Herzen ſchwindet ganz bei feinem 
Anblid. Ein unbelanntes Etwas tritt zwijchen beide, die Natur 
Ipricht nicht, fie find ewig gejchieven. Der erfte Moment war ein 
Verſuch, fih zu nähern; Marfa ift die erfte, die eine zurückweicheude 
Bewegung macht. Demetrius bemerkt es und bleibt einen Augen- 
blick betroffen fteben. Bedeutende Schweigen. — 

Bemetrius. Sagt dir das Herz nichts? Erkennſt du bein 
Blut nicht in mir? 

Marfa (ſchweigh). 

Bemetrius. Die Stimme der Natur ift heilig und frei; ic 
will fie weder zwingen noch erlügen. Hätte dein Herz bei meinem 
Anblide gefproden, jo hätte das meinige geantwortet; du würdeſt 
einen frommen, einen liebenden Sohn in mir gefunden haben. Das 
Nothivendige wäre mit Neigung, mit Liebe, mit Innigkeit gefcheben. 
Doh wenn du nicht als Mutter für mich fühlſt, ſo denk als Fürſtin, 
faſſe dich als Königin! Das Schickſal gab mich dir ungehofft zum 
Sohn; nimm du mich an als ein Geſchenk des Himmels. Wär’ ich 
dein Sohn auch nicht, der ich jetzt ſcheine, ſo raub' ich deinem 
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Eohme nichts. Ich raubte es deinem Feinde. Di und dein Blut 
bab’ ich gerät, habe didLaus der Gruft, in der du lebendig be- 
graben warſt gezogen und auf den Fürftenflubl zurüdgeführt. — 
Daß dein Edhidjal an meines befeftigt ift, begreifit du. Du ftehit 
mit mir, und mit mir gebft du unter. Die Bölfer alle fehn 
auf und. — 

Ich bafle die Gaufelei, und was ich nicht empfinde, mag ich 
nicht zeigen; aber ich fühle wirklich eine Ehrfurcht gegen did, und 
dieg Gefühl, das meine Kniee vor dir beugt, es ift mein Ernſt. 
(Stummes Spiel ter Marfa, bas die innere Bewegung in ihr zu erkennen gibt.) 

Bemetrins. Entichließe dich! Laß deines Willens freie Hand- 
lung‘ fein, was die Natur dir verfagt. Ich fordere keine Heuchelei, 
feine. Lüge von dir; ich fordere wahre Gefühle Scheine du nicht 
meine Mutter, jei es — Wirf das Vergangene von dir, ergreife 
das Gegenwärtige mit ganzem Herzen! Bin ich dein Eohn nicht, 
jo bin ich der Czaar; ich habe die Macht, ich habe das Glück. — 
Der, welder im Grabe liegt, iſt Staub; er bat fein Herz, dich zu 
lieben, fein Auge, dir zu lächeln — Wende dich zu dem Lebenden — 

(Marfa bricht in Thränen aus.) 

Bemetrius. O dieje goldnen Tropfen find mir willfonmten. 
Laß fie fließen! Zeige dich jo dem Volk! 

(Auf einen Wink des Demetrius öffnet fich das Zelt, und bie verfammelten Ruffen 
werten Zeugen tiefer Scene.) 


Einzug des Demetrius in Moskau. Große Pracht, aber Triege: 
riſche Anftalten. Polen und Kojafen find es, die den Zug anführen. 
Das Düftre und Schredlihe mischt fih in die Öffentliche Freude. 
Mißtrauen und Unglüd umjchweben dad Ganze. 


Romanom, ber zu fpät zur Armee kam, ift nad Moskau zurüd: 
gelehrt, um Feodor und Arinien zu ſchützen. Alles ift vergebens; 
er felbft wird gefangen geſetzt. Arinia flüchtet zur Czaarin Marfa 

Schil ler, ſammtl. Werke. VI. 28 
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und fleht zu ihren Füßen um Schutz vor den Polen. Hier ſieht 
ſie Demetrius, und ihr Anblick entzündet bei ihm eine heftige un⸗ 
widerſtehliche Leidenſchaft. Axinia verabſcheut ihn. 


— — — —— — 


Demetrius ala Czaar — Ein furchtbares Element trägt ihn, 
aber er beherrſcht es nicht; er wird von ber Gewalt fremder Leiben- 
ſchaften geführt. — Sein inneres Bemußtfein erzeugt ein allgemeines 
Mißtrauen; er bat feinen Freund, keine treue Eeele. Polen und 
Kofaten ſchaden ihm durch ihre Srechheit in der Meinung des Volks. 
Selbit was ihm zur Ehre gereicht, feine Popularität, Einfachheit 
und Verſchmähung des fteifen Geremoniell® erregt Unzufriedenheit. 
Zumeilen verlegt er aus Unbedacht die Gebräuche des Landes. Er 
verfolgt die Mönche, weil er viel unter ihnen gelitten bat. Auch 
ift er nicht frei von defpotifhen Launen in den Momenten des be 
leidigten Stolzes. — Odowalsky weiß fih ihm ftet3 nothwendig zu 
maden, entfernt bie Ruſſen aus ſeiner Naͤhe und behauptet ſeinen 
überwiegenden Einfluß. 


Demetrius finnt auf Untreue gegen Marina. -Er Spricht darüber 
mit dem Erzbifchof Hiob, der, um die Polen zu entfernen, feinem 
Wunſche entgegen kommt und ihm von der czaarijchen Gewalt eine 
bobe Zorftelung gibt. 

Marina erjheint in Moskau mit einem großen Gefolge. Zu- 
fammenfunft mit Demetrius. Falſcher und Falter Empfang zu beiden 
Seiten; jedoch weiß fie fih befier zu verftellen. Sie dringt auf bal- 
dige Vermählung. Es werden Anftalten zu einem rauſchenden Feſte 
gemacht. 


Auf Geheiß der Marina wird Arinien ein Giftbecher gebracht. 
Der Tod iſt ihr willkommen. Sie fürchtete, dem Czaaren zum Altar 
folgen zu müfen. 
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Heftiger Schmerz des Demetrius. Mit jerienem Herzen gebt 
er zur Trauung mit Marina. 


| Nach der Trauung entdedt ihm Marina, daß ſie ihn nicht für 
den aͤchten Demetrius hält und nie dafür gehalten hat. Kalt über⸗ 
läßt fie ihn fich felbit in einem fürchterlichen Zuftande. 


Unterdeſſen benutzt Schinskoj, einer der ehemaligen Feld⸗ 
herren des Czaaren Boris, das wachſende Mißvergnügen des Volks 
und wird das Haupt einer Verſchwörung gegen Demetrius. 


Romanow im Gefängniß wird durch eine überirdiſche Erſchei⸗ 
nung getröſtet. Axiniens Geiſt ſteht vor ihm, öffnet ihm einen Blick 
in künftige, ſchönere Zeiten und befiehlt ihm, ruhig das Schickſal 
reifen zu laſſen, und fi nicht mit Blut zu beflecken. Romanow 
erhält einen Wink, daß er ſelbſt zum Thron berufen fei. Kurz 
nachher wird er zur Theilnehmung an der Verjchwörung aufgefor- 
dert; er lehnt es ab. 





— 


Eoltifom macht fich bittere Vorwürfe, daß er fein Vaterland 
an den Demetriuß verratben bat. Aber er will nicht zum zweiten- 
mal ein Berrätber fein, und aus NRechtlichfeit behauptet er, wider 
jein Gefühl, die einmal ergriffene Partei. Da das Unglüd einmal 
geſchehen ift, fo ſucht er es wenigſtens zu vermindern und die 
Maht der Polen zu ſchwächen. Er bezahlt diefen Verſuch mit 
feinem 2eben; aber er nimmt feinen Tod als verbiente Strafe an 
und befennt dies fterbend dem Demetrius felbit. 





Caſimir, ein Bruder der Loboisfa, einer jungen Bolin, die 
den Demetriuß im Haufe de Woiwoden von Eendomir heimlich 
und ohne Hoffnung liebte, bat ihn auf Bitten feiner Schweiter auf 
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dem Heerzuge begleitet und in jedem Gefecht tapfer vertheidigt. In 
dem Momente der höchſten Gefahr, da alle übrigen Anhänger des 
Demetrius auf ihre Rettung denken, bleibt Caſimir allein ihm 9 
treu und opfert ſich für ihn auf. 


Die Verſchwörung fommt zum Ausbruch. Demetrius ift bei 
der Gzaarin Marfa, und die Aufrührer dringen in das Zimmer. 
Die Würde und Kühnheit des Demetrius wirft einige Augenblide 
auf die Nebellen. Es gelingt ihm beinahe, fie zu entwaffnen, da 
er ihnen die Polen preisgeben will Aber jegt ftürzt Schinskoj 
mit einer andern wüthenden Echaar herein. Bon der Ezaarin wird 
eine bejtimmte Erflärung gefordert, fie fol das Kreuz darauf Füllen, 
daß Demetrius ihr Eohn fei: Auf eine jo feierliche Art gegen ibr 
Gewiſſen zu zeugen, ift ihr unmöglid. Stumm wendet fie ſich ab 
von Demetrius und will fi entfernen. „Sie ſchweigt?“ ruft die 
tobende Menge, „fie verläugnet ihn? So ftirb denn, Betrüger! —“ 
Und durchbohrt liegt er zu den Füßen der Marfa. 
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Borrede der erften Ausgabe. 


Als ich vor einigen Jahren die Geſchichte der niederländiſchen 

Revolution unter- Bhilipp I. in Watſons vortveffliher Ve: 
ichreibung las, fühlte ih mich dadurch in eine Begeifterung geſetzt, 
zu welcher Staataltionen nur felten erheben. Bei genanerer Prü- 
jung: glaubte ich zu finden, daß das, was mid) in diefe Begeifterung 
gefeßt hatte, nicht fomohl aus dem Buche in mich fibergegangen, 
als vielmehr eine ſchnelle Wirkung meiner eigenen Vorſtellungskraſt 
gewejen war, die dem empfangenen Stoffe gerade die Geftalt ge 
‚geben, worin er mich jo vorzüglich reiste. Diefe Wirkung wünjchte 
ich bleibend zu machen, zu vervielfältigen,, zu verſtärken; dieſe erhe⸗ 
benden Empfindungen wünfchte ich meiter zu verbreiten und auch 
andere Antheil daran nehmen zu laffen. Dies gab den erften Anlaß 
zu biefer Geſchichte, und dies ift auch mein ganzer Beruf, fie zu 
fchreiben. 
Die Ausführung diefes Vorhabens führte mich meiter, ala ich 
anfangs dachte. Eine vertrautere Bekanntſchaft mit meinem Stoffe 
ließ mich bald Blößen darin gemahr werden, bie ieh nicht voraus⸗ 
gejeben hatte, meite leere Streden, die ih ausfüllen, anfcheinenbe 
Widerſprüche, die ich heben, ifolierte Facta, die ich an die übrigen 
anknüpfen mußte. Weniger, um meine Gefchichte mit vielen neuen 
Begebenheiten anzufüllen, ala um zu denen, die ich bereits hatte, 
einen Schlüffel aufzujuchen, machte ich mich an die Quellen felbft, 
und jo erweiterte fich zu. einer ausgeführten Geſchichte, was an⸗ 
jangs nur beitimmt war, ein allgemeiner Umriß zu werden. 


A 

Gegenwärtiger erfter Theil, der ji mit. dem Abzug der Her: 
zogin von Parma aus den Niederlanden envigt, ift nur als bie 
Einleitung zu der eigentlichen Revolution .anzufehen, die erit 
unter dem Regiment ihres Nachfolger zum Ausbruch kam. Ich 
glaubte, diefer vorbereitenden Epoche um fo mehr Sorgfalt und 
Genauigkeit widmen zu müfjen, je mehr ich dieje Eigenfchaften bei 
den meiſten Scribenten vermißte, welche dieſe Epoche vor mir 
behandelt haben, und je mehr ich mich überzeugte, daß alle nad 
folgenden auf ihr- beruhen. Findet man daher diefen eriten Theil 
zu arm an michtigen Begebenheiten, zu ausführlich in geringen ober 
geringe. ſcheinenden, zu verſchwenderiſch in Wiederholungen, und 
überhaupt zu langfam im Fortſchritt der Sandlung, fo erinnere 
man ſich, daß eben aus dieſen geringen Anfängen die ganze Ne 
volution allmählig hervorging, daß alle nachherigen großen Rejultate 
aus der Summe unzählig vieler feinen fich ergeben haben. - Eine 
Nation, wie diejenige war, die wir hier vor uns haben, thut bie 
erften Schritte immer langjam, zurückgezogen und ungewiß, aber 
die folgenden alsdann deſto rafcher; venjelben Gang habe ich mir 
auch bei Darftellung diejer Rebellion vorgezeichnet. Je länger ber 
Leſer bei der Einleitung vermeilt worben,-je mehr er ſich mit den 
handelnden Perſonen familiarifiert und in dem Scauplag, auf 
welchen fie wirken, eingewohnt hat, mit deſto rafchern und ficherern 
Schritten kann ih ihn dann durch die folgenden Perioden führen, 
wo mir die Anhäufung des Stoffes diefen langfamen Gang und 
dieſe Ausführlichfeit verbieten wird. | 

Ueber Armuth an Quellen läßt fich bei dieſer Geſchichte nicht 
lagen, vielleicht eher über ihren Weberfluß. — weil man fie alle 
geleien haben müßte, um die Klarheit wieder zu gewinnen, vie 
durch das Leſen vieler in manden Stüden leidet. Bei fo un- 
gleihen, relativen, oft ganz widerfprechenden Daritellungen derſelben 
Sache hält es überhaupt’ ſchon ſchwer, ſich der. Wahrheit zu be 
mächtigen, die in allen theilmeije verftedt, in feiner aber ganz und 
in ihrer reinen Geftalt vorhanden ift. Bei diefem erften Bande 
find, außer de Thou, Strada, Reyd, Grotius, Meteren, 
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Burgundius, Meurjius, Bentivoglio und einigen Neuern, 
die Memoires des Staatsrath3 Hopperus, das Leben und ber 
Briefwechiel feines Freundes Viglius, die Proceßakten der Grafen 
von Hoorn und von Egmont, die Apologie des Prinzen von 
Dranien, und wenige Andere meine Führer gewejen. “Eine aus- 
ſührliche, mit Fleiß und Kritif zufaminengetragene und mit feltener 
Billigfeit und Treue verfaßte Compilation, die wirklich noch einen 
befiern Namen verdient, hat mir fehr wichtige Dienfte dabei gethan, 
weil fie, außer vielen Aftenftüden, die nie in meine Hände fommen 
fonnten, die ſchätzbaren Werke von Bor, Hooft, Brandt, le 
Clerc, und andere, die ich theils nicht zur Hand hatte, theils, 
da ich des Holländiſchen nicht mächtig bin, nicht benugen Tonnte, 
in fih aufgenommen bat. Es ift dies die allgemeine Geſchichte der 
vereinigten Niederlande, melde in dieſem Jahrhundert in Holland 
erihienen it. “Ein übrigens imittelmäßiger Scribent, Rihard 
Dinoth, ift mir durch Auszüge aus einigen Brofchüren jener 
Zeit, die fich jelbft längft verloren haben, nüßlich geworden. Um den 
Briefwechfel des Cardinals Granvella, der unftreitig vieles Licht, 
aud über diefe Epoche, würde verbreitet haben, habe ich mich ver: 
geblich bemüht. Die erit kürzlich erjchienene Schrift meines vor: 
trefflichen Landsmanns, Herrn Profeffors Spittler in Göttingen, 
über die ſpaniſche Inquiſition, kam mir zu fpät zu Geficht, als 
daß ich von ihrem jcharfiinnigen und vollmichtigen Inhalt noch 
hätte Gebraud) machen können. 

Daß es nicht in meiner Macht geftanden hat, bieje reichhaltige 
Geſchichte ganz, wie ich es wünfchte, aus. ihren erften Duellen und 
gleichzeitigen Documenten zu ftubieren, fie unabhängig von ver 
Form, in welder fie mir von dem denkenden Theile meiner Bor: 
gänger überliefert war, neu zu erjchaffen, und mich dadurd von 
der Gewalt frei zu machen, welche‘ jever geiftoolle Schriftiteller 
mehr oder meniger gegen feine Leſer ausübt, beflage ich immer 
mehr, je mehr ih mic von ihrem Gehalt überzeuge. So aber 
hätte aus einem Werf von etlihen Jahren das Werk eines Men- 
ichenalter3 werden müffen. Meine Abficht bei dieſem Verſuche iſt 
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mehr als erreicht, wenn er einen Theil des leſenden Publikums 
von der Möglichkeit überführt, daß ‘eine Geſchichte hiſtoriſch treu 
gejchrieben fein kann, ohne darum eine Gebulbprobe für den Leſer 
gu fein, und mern er einem andern das Geſtändniß abgeminnt, 
daß die Geſchichte von einer verwandten Kunſt etwas borgen Tann, 
ohne deftvegen nothiwendig zum Roman zu erben. 


Weimar, in der Michaelismeſſe 1788. 


Einleitung. 


Eine der merfwürdigiten Staatsbegebenheiten, die das fechzehnte 
Jahrhundert zum glängenditen ver Welt gemacht haben, dünkt mir 
bie Gründung der niedeilänviichen Freiheit. Wenn bie ſchimmernden 
Thaten der Ruhmſucht und einer verderblichen Herrichbegierde auf 
unſere Bewunderung Anſpruch machen, wie vielmehr eine Begeben- 
beit, wo die bebrängte Menschheit um ihre edelſten Rechte ringt, 
wo mit der guten Sache ungewöhnliche Kräfte fih paaren, und 
die Hilfsmittel entichloffener Verzweiflung über vie furdhtbaren 
Künfte der Tiyrannei in ungleihem Wettlampf fiegen. Groß und 
beruhigend ift der Gedanke, daß gegen die trogiger Anmaßungen 
der Fürftengewalt endlich noch eine Hilfe vorhanden ift, daß ihre 
beredjnetften Plane an ber menfchlichen Freiheit zu Schanden merben, 
daß ein herzhafter Widerftand auch den geſtreckten Arm eines De- 
Ipoten beugen, heldenmüthige Beharrung feine jchredlichen Hilfs⸗ 
quellen endlich erſchöpſen kann. Nirgends durchdrang mich dieſe 
Wahrheit. fo lebhaft, ala bei der Gejchichte jenes denkwürdigen Auf- 
ruhrs, der die vereinigten Niederlande auf immer von der ſpani⸗ 
ihen Krone trennte — und darum achtete ich es des Verſuchs nicht 
unwerth, dieſes ſchöne Denkmal bürgerlicher Stärke vor. der Welt 
aufzuſtellen, in‘ der Bruft meines Leſers ein fröhliches Gefühl feiner 
jelbft zu erweden und ein neues unverwerfliches Beiipiel zu geben, 
was Menichen magen dürfen für die gute: Sache und ausrichten 
mögen durch Bereinigung: 

Es ift nicht das Außerordentliche oder Heroifche dieſer Begeben- 
beit, was mich anreizt, fie zu beichreiben. Die Jahrbücher ver Welt 
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baben und ähnliche Unternehmungen aufbewahrt, die in der Anlage 
noch kühner, in der Ausführung noch glänzender erfcheinen. Marche 
Staaten ftürzten mit einer prächtigern Erjchütterung zufammen, 
« mit erhabenerm Schwunge ftiegen andere auf. Auch erwarte man 
bier feine hervorragenden, Eolofjalifhen Menichen, feine ver er: 
ſtaunenswürdigen Thaten, die ung die Gefchichte vergangener Zeiten 
in fo reichliher Fülle darbietet.. Jene Zeiten find vorbei, jene 
Menfchen find nicht mehr. Im weichlichen Schooß der Berfeine 
rung baben mir die Kräfte erichlaffen laſſen, vie jene Zeitalter 
fibten und nothwendig machten. Mit nievergeichlagener Bewunde⸗ 
rung ftaunen wir jebt dieſe Riefenbilder an, wie ein entneroter 
Greis die mannbaften Spiele der Jugend. Nicht fo bei vorliegender 
Geſchichte. Das Boll, welches wir bier auitreten fehen, war ba3 
frievfertigfte dieſes Weltiheils und meniger, als alle feine Rad: 
barn, jenes Helvengeifts fähig, der auch der geringfügigften Hand⸗ 
lung einen höhern Schwung gibt. Der Drang‘ der Umſtände 
überrafchte es mit feiner eigenen Kraft und nöthigte ihm eme 
vorübergehende Größe auf, die es nie haben follte und vielleicht 
nie wieder haben wird. Es ift aljo gerabe der Mangel an beroi- 
ſcher Größe, was dieſe Begebenbeit eigenthümlich und unterrichtend 
macht, und wenn fich andere zum med feben, die Ueberlegenbeit 
des Genies über den Zufall zu zeigen, fo ftelle ich hier ein Gemälde 
auf, wo die Noth das Genie erſchuf, und die Zufälle Helden machten. 
. Wäre es irgend erlaubt, in menſchliche Dinge eine höhere 
Vorſicht zu flechten, fo wäre e3 bei dieſer Geſchichte, jo. wiber- 
ſprechend erfcheint fie der Vernunft und allen Erfahrungen. Phi⸗ 
lipp der Zweite, der mächtigfte Souverän feiner Zeit, deſſen 
gefürchtete Uebermacht ganz Europa zu verichlingen droht, deſſen 
Schäße die vereinigten Reichthümer aller chriftlihen Könige über- 
fteigen, deſſen Flotten in allen Meeren gebieten; ein Monarch, 
deſſen gefährlichen Zwecken zahlreiche Heere dienen, Heere, die durch 
lange und blutige Kriege und eine römiſche Mannszucht gehärtet, 
durch einen troßigen Nationalftolz begeiftert, und erhigt durch das 
Andenken erfochtener Siege, nah Ehre und Beute dürften und 
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fi) unter dem verwegenen Genie ihrer Führer ala folgfame Glieder 
beivegen — diefer gefürchtete Menſch, Finem bartnädigen Entwurf 
bingegeben, Ein Unternehmen die raftlofe Arbeit feines langen 
Regentenlaufs, alle dieſe furchtbaren Hilfgmittel auf einen einzigen 
Zweck gerichtet, den er am Abend feiner Tage unerfüllt aufgeben 
muß — Philipp der Zweite, mit wenigen ſchwachen Nationen 
im Kampfe, den er nicht endigen Tann! 

Und gegen welche Nationen? Hier ein friebfertiges Fticher- und 
Hirtenvolf, in einem ‚vergeffenen Winkel Europend, den es noch 
mühſam der Meeresfluth abgewann; die See fein Gewerke, fein 
Neichthbum und jeine Plage, eine freie Armuth fein höchſtes Gut, 
fein Ruhm, feine Tugend. Dort ein gutartiges, gefittetes Handels⸗ 
volk, ſchwelgend von. den üppigen Früchten eines gejegneten Fleißes, 
wachſam auf Gefebe,. die feine Wohlthäter waren. In der glüd- _ 
lihen Muße des Wohlſtands verläßt e3 der Bedürfniſſe ängftlichen 
Kreis und lernt nad höherer Berriedigung dürften. Die neue 
Wahrheit, deren erfreuender Morgen jest über Europa hervorbricht, 
wirft einen befruchtenden Strahl in dieſe günftige Zone, und freudig 
empfängt der freie Bürger das Licht, dem ſich gedrüdte traurige 
Sklaven verichließen. Ein fröhlicher Muthiille, der gerne den 
Ueberfluß und die- Freiheit begleitet, reizt es an, das Anjehen ver: 
jährter Meinungen zu prüfen und eine ſchimpfliche Kette zu brechen. 
Die ſchwere Zuchtruthe des Deipotismus hängt über ihm, eine 
willtürliche Gewalt droht die Grundpfeiler feines Glücks einzureißen, 
der Bewahrer jeiner Geſetze wird fein Tyrann. Einfach in’ feiner 
Staatöweisheit, wie in feinen Sitten, erfühnt eg ſich einen veral- 
teten Vertrag aufzuweilen und den Herrn beider Indien an das 
Naturrecht zu mahnen. Ein Name enticheivet den ‘ganzen Ausgang 
der Dinge. Man nannte Rebellion in Madrid, was in Brüffel 
nur eine gejeglihe Handlung hieß; die Beſchwerden Brabants for- 
derten einen ftaatsflugen Mittler; Philipp der Zweite jandte 
ihm einen Henker, und die Lofung des Krieged war gegeben. Eine 
Tyrannei ohne Beifpiel greift Leben und Eigentbum an. Der ver: 
zweifelnde Bürger, dem zwiſchen einem zweifachen Tode die Wahl 
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gelaffen wird, erwählt den ehlern auf dem Schlachtfeld. Ein 
woblhabenves üppiges Volk liebt den Frieden, aber e8 wird kriege⸗ 
riih, wenn es arm wird. Seht hört e8 auf, für ein Leben zu 
zittern, dem alles mangeln fol, warum es mwünfchenswürbig war. 
Die Wuth des Aufruhrs ergreift die entfernteften Brovinzen; Handel 
und Wandel liegen darnieder; die Edhiffe verfhwinden aus den 
Häfen, der Künftler aus feiner Werfitätte, der Landmann aus den 
verwüfteten Feldern. Tauſende fliehen in ferne Länder, taujend 
Opfer fallen auf. dem Blutgerüfte, und neue Taufende drängen fi 
hinzu; denn göftlih muß eine Lehre fein, für die fo freudig ge- 
ftorben werden kann. Noch fehlt die letzte vollendende Hand — der er- 
leuchtete unternehmende Geift, der dieſen großen politifchen Augenblid 
haſchte und die Geburt des Zufalls zum Plan ber Weisheit erzöge. 

Milhelm der Stille meibt fih, ein zweiter Brutug, 
dem großen Anliegen ver Freiheit. Ueber eine furdtfame Selbft- 
fucht erhaben, Fündigt er dem Throne ftrafbare Pflichten auf, ent: 
fleivet fih großmüthig feines fürftlihden Dafeins, fleigt zu einet 
freiwilligen Armuth berunter und ift nichts mehr als ein Bürger 
der Welt. Die gerechte Sache wird gewagt auf das Glücksſpiel 
der Schlachten; aber zujammengerafite Miethlinge und friebliches 
Landvolk können dem furchtbaren Andrang einer geübten Kriegs 
macht nicht Stand halten. Zweimal führt er feine muthloſen Heere 
gegen den Tyrannen, zweimal verlafjen fie ihn, aber nicht fein 
Muth. Philipp der Zweite ſendet ihm fo viele Verftärfungen zu, 
als feines Mittlers grauſame Habfucht Bettler machte. Flüchtlinge, 
die das Vaterland auswarf, ſuchen fi ein neues auf dem Meere 
und auf den Schiffen ihres Feindes Sättigung ihrer Rade und 
ihres Hunger, Jetzt werden Seehelden aus Gorfaren, aus Raub: 
ichiffen zieht fih eine Marine zufammen, und eine Republik fteigt 
aus Moräften empor. Sieben Provinzen. zerreißen zugleich ihre 
Bande; ein neuer jugendlicher Staat, mächtig durch Eintracht, 
feine Waſſerfluth und Verzweiflung. Ein feierliher Spruch ber 
Ration entjegt den Tyrannen des Thrones, der ſpaniſche Name 
verſchwindet aus allen Gefeten. 
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Jetzt ift eine That gethan, die feine Vergebung mehr finvet; 
die Nepublit wird fürchterlich, meil fie nicht mehr zurüd Tann; 
Faltionen zerreißen ihren Bund; felbft ihr fchredliches Element, 
das Meer, mit ihrem Untervrüder verſchworen, droht ihrem zarten 
Anfang ein frühzeitige Grab. Sie fühlt ihre Kräfte der überlegenen 
Macht des Feindes erliegen und wirft fich bittend vor Europens 
mädhtigfte Throne, eine Souveränetät wegzuſchenken, die fie nicht 
mehr beſchützen kann. Endlich und mühſam — fo verächtlich be 
gann diefer Sfaat, daß felbit die Habjucht fremder Könige feine 
junge Blüthe verſchmähte — einem Fremdling endlich dringt fie 
ihre -gefährlihe Krone auf. Neue Hoffnungen erfriihen ihren 
finfenden Muth, aber einen Verräther gab ihr in diefem neuen 
Landesvater das Schidjal, und in dem brangvollen Zeitpunkt, wo 
der unerbittliche Feind vor den Thoren ſchon ftürmet, taftet Karl 
von Anjou die Freiheit an, zu deren Schuß er gerufen worden. 
Eines Meuchelmörders Hand reißt noch den Stenermann von dem 
Auder, ihr Schickſal fcheint vollendet, mit Wilhelm von Ora— 
nien alle ihre rettenden Engel geflohen — aber das Schiff fliegt 
im Eturme, und die mallenden Segel bevürfen des Ruderers Hilje 
nicht mehr. 

Philipp der Zmeite fieht bie Frucht einer That verloren, 
die ihm feine fürftliche Ehre, und wer weiß, ob nicht ven heimlichen 
Etolz feines ftilen Bewußtſeins koſtet. Hartnäckig und ungewiß 
tingt mit dem Deſpotismus die Freiheit; mörderiſche Schlachten 
werden gefochten; eine glänzende Helvenreihe wechſelt auf dem Felde 
der Ehre; Flandern und Brabant war die Schule, die dem Tom: 
menden Jahrhundert Feldherren erzog. Ein langer verwüſtender 
Krieg zertritt den Segen des offenen Landes, Sieger und Beſiegte 
verbluten, während daß der werdende Waſſerſtaat den fliehenden 
Fleiß zu ſich lockte und auf den Trümmern ſeines Nachbars den 
herrlichen Bau ſeiner Größe erhub. Vierzig Jahre dauerte ein 
Krieg, deſſen glückliche Endigung Philipps ſterbendes Auge nicht 
erfreute, — der ein Paradies in Europa vertilgte und ein neues 
aus feinen Ruinen erſchuf, — der die Blüthe der krlegeriſchen 
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Sugend verfchlang, einen ganzen Welttheil bereicherte und ven 
Befiter des goldreihen Peru zum armen Manne machte. Dieler 
Monarch, der, ohne fein Land zu brüden, neunmalhundert Tonnen 
Goldes jährlich verfchwenden durite,; der noch meit mehr durd ty⸗ 
ranniſche Künfte erzwang, häuſte eine Schuld von hundert und 
vierzig Millionen Ducaten auf fein entoölfertes Land. Ein unver: 
föhnlicher Haß der Freiheit verfhlang alle diefe Schäge und ver: 
zehrte fruchtlog fein Tönigliches Leben; aber die Reformation geveihte 
unter den Verwüſtungen ſeines Schwerts, und die neue Nepublif 
bob aus Bürgerblut ihre fiegende Fahne. 

Diefe unnatürliche Wendung der Dinge fcheint an ein Wunder 
- zu grenzen; aber Vieles vereinigte fih, die Gewalt diefes Königs 
zu brechen und die Fortfchritte des jungen Staats zu begünftigen. 
Märe das ganze Gewicht feiner Macht auf die vereinigten Provinzen 
gefallen, fo war feine Rettung für ihre Religion, ihre Freibeit. 
Sein eigner Ehrgeiz kam ihrer Schwäche zu Hilfe, indem er in 
nöthigte, feine Macht zu theilen. Die koſtbare Bolitif, in jedem 
Cabinet Europens Berräther zu befolven, die Unterftügungen ver 
Ligue in Frankreich, der Aufftand der Mauren in Granada, Por: 
tugal3 Eroberung und der prächtige Bau vom Escurial erfchöpften 
endlich feine fo unermeßlich feheinenden Schäte und unterfagten 
ihm, mit Xebhaftigfeit und Nachdruck im Felde zu handeln. Die 
deutſchen und italienifchen Truppen, die nur die Hoffnung der 
Beute unter feine Fahnen gelodt hatte, empörten ſich jegt, weil 
er fie nicht bezahlen fonnte, und verließen treulos ihre Führer im 
entfcheivenden Moment ihrer Wirkſamkeit. Dieje fürchterlicden Werk 
zeuge der Unterdrüdung fehrten jegt ihre gefährlihe Macht gegen 
ihn ſelbſt und wütheten feindlih in den Provinzen, die ihm treu 
geblieben waren. Jene unglückliche Ausrüftung gegen Britannien, 
an die er, gleich einem rafenven Spieler, die ganze Kraft feines 
Königreichs wagte, vollendete feine Entnervung; mit der Armada 
ging der Tribut beider Indien und der Kern der fpanifchen Helven: 
zucht unter. | 

Aber in eben dem Maße, wie »fih die ſpaniſche Macht 
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erihöpite, gewann die Republik friiches Leben. Die Lücken, welche 
die neue Religion, die Tyrannei der Glaubensgerichte, die wüthende . 
Raubſucht der Soldateska und die Verheerungen eines langwierigen 
Kriegs ohne Unterlaß in die Provinzen Brabant, Flandern und 
Hennegau riffen, die der Waffenplat und die Vorrathskammer 
dieſes Toftbaren Krieges waren, machten es natürlicherweife mit 
jevem Jahre ſchwerer, die Armee zu unterhalten und zu erneuern. 
Die katholiſchen Niederlande hatten jchon eine Million Bürger ver: 
loren, und die zertretenen Felder nährten ihre Pflüger nicht mehr. 
Spanien jelbit fonnte wenig Volt mehr entrathen. Dieſe Länder, 
durch einen, fchnellen Wohlftand ükerrafht, der den Müßiggang 
berbeiführte, hatten jehr an Benölferung verloren und konnten 
biefe Menſchenverſendungen nad der neuen Welt und den Nieder: - 
landen nicht lange aushalten. Wenige unter dieſen jahen ihr 
Baterland wieder; diefe Wenigen hatten es ala Jünglinge verlaffen 
und kamen nun als entkräftete Greife zurüd. Das gemeiner ge 
wordene Gold machte den Soldaten immer theurer; der überband 
nehmende Reiz der Weichlichleit fteigerte den Preis der entgegen- 
gefegten Tugenden. Ganz anders verhielt es fich mit den Rebellen. 
Ale die Taufende, welche die Grauſamkeit der Zöniglichen Statt: 
balter aus den füblichen Niederlanden, ver Hugenottenkrieg aus 
Frankreich und der Gewiſſenszwang aus andern Gegenden Europens 
veriagten, alle gehörten ihnen. Ihr Werbeplag war die: ganze 
chriſtliche Welt. Für fie arbeitete der Fanatismus der Verfolger, 
wie der Verfolgten. Die friſche Begeifterung einer neu verfündigten . 
Lehre, Rachfucht, Hunger und hoffnungslofes Elend zogen aus 
allen Diftrikten Europens Abenteurer ‚unter ihre Fahnen. Alles, 
was für die neue Lehre gewonnen war, mas von dem Dejpotismus 
gelitten, oder noch Fünftig von ihm zu fürchten hatte, machte dag 
Schickſal diefer neuen Republif gleihfam zu feinem eigenen. Jede 
Kränkung, von einem Tyrannen erlitten, gab ein Bürgerredht in 
Holland. Man drängte fih nah einem Lande, wo die Freiheit 
ihre erfreuende Fahne aufftedte, wo der flüchtigen Religion Achtung 
und Sicherbeit und Rache an ihren Unterbrüdern gewiß war. 
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Denn ivir den Zufammenfluß aller Völker in dem heutigen Holland 
betrachten, die beim Eintritt in fein Gebiet ihre Menfchenrecte 
zurüd empfangen, was muß e3 damals geweſen fein, wo noch das 
ganze übrige Europa unter einem traurigen Geiſtesdruck feufzte, 
wo Amfterdam beinahe der. einzige Freihaſen aller Meinungen war? 
Biele hundert Familien retteten ihren Reichthum in ein Land, das 
der Dcean und die Eintracht gleich mächtig befehlrmten. Die repu⸗ 
blikaniſche Armee war vollzählig, ohne daß man nöthig gehabt 
hätte, ven Pflug zu entblößen. Mitten unter dem Waffengeräuſch 
blühten Gewerbe und Handel, und der ruhige Bürger genoß im 
voraus alle Früchte der Freiheit, die mit fremdem Blut erfi ev 
ftritten murde. Zu eben der Zeit, wo die Republif Holland noch 
um ihr Dafein kämpfte, rüdte fie die Grenzen ihres Gebiets über 
das Weltmeer hinaus und baute ftill an ihren oftindifchen Thronen. 

Noch mehr. Spanien führte diefen koſtbaren Krieg mit todtem 
unfrudtbarem Golde, das nie in die Hand zurüdfehrte, die es 
weggab, aber den Preis aller Bedürfnifje in Europa erhöhte. Die 
Schatzkammer der Republik waren Arbeitfamfeit und Handel. jenes 
verminderte, dieſe vervielfältigte die Zeil. In eben dem Maße, 
wie fih vie Hilfsquellen der Regierung bei der langen Fortdauer 
bes Kriegs erihöpften, fing die Republik eigentlich erft an, ihre 
Ernte zu halten. Es war eine geiparte danfbare Ausfaat, die 
ſpät, aber hundertfältig wiedergab; der Baum, von welchem Philipp 
ih Früchte brad, mar ein umgehauener Stamm und grünte nicht 
wieder. 

Philipps midriges Schidfal wollte, daß alle Schäge, die er 
zum Untergang der Provinzen verſchwendete, fie felbft noch be 
reihern halfen. Jene ununterbrohenen Ausflüffe des ſpaniſchen 
Goldes hatten Reichtum und Lurus durch ganz Europa verbreitet; 
Europa aber empfing. feine vermehrten Bebürfnifie größtentheild aus 
den Händen der Niederländer, die den Handel der ganzen bamaligen 
Welt beberrihten und den Preis aller Waaren beftimmten. Sogar 
während dieſes Kriegs Tonnte Philipp der Republik Holland den 
Handel mit feinen eignen Unterthanen nicht wehren, ja, er konnte 
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dieſes nicht einmal wünſchen. Er felbit bezahlte den Rebellen die 
Untoften ihrer. Vertheidigung; denn eben der Krieg, der fie auf: 
reiben jollte, vermehrte den Abſatz ihrer-Waaren. Der ungeheure 
Aufwand für feine Flotten und Armeen floß größtentheils in vie 
Schatzkammer der Republik, die mit den flämifchen und brabantis 
ſchen Hanvelsplägen in Verbindung ftand. Was Philipp gegen 
die Rebellen in Bewegung feßte, wirkte mittelbar für fie. Alle die 
unermeßlihen Summen, die ein vierzigjähriger Krieg verfchlang, 
waren in die Fäfler der Danaiden gegoflen und zerrannen in 
einer bovenlofen Tiefe. 

Der träge Gang biefes Krieges that dem Könige von Spanien 
eben fo viel Schaben, als er ven Rebellen Vortheile brachte. Seine 
Armee war größtentheild aus den Ueberreften jener fiegreichen 
Truppen zujammengefloffen, die unter Karl dem Fünften be ' 
reits ihre Lorbeern gefammelt hatten. Alter und lange Dienfte be= 
rechtigten fie zur Ruhe; viele unter ihnen, die ver Krieg bereichert 
hatte, wünſchten ſich ungebuldig nach ihrer Heimath zurüd, ein 
mühevolles Leben gemächlich zu enden. Ihr vormaliger Eifer, ihr 
Helvdenfeuer und ihre Mannszucht ließen in eben dem Grade nach, 
als fie ihre Ehre und Pflicht gelöst zu haben glaubten und bie 
Früchte fo vieler Feldzüge endlich zu ernten anfingen. Dazu kam, 
daß die Truppen, bie gewohnt waren, durd den Ungeſtüm ihres 
Angriffs jeden Widerftand zu befiegen, ein Krieg ermüben mußte, 
der weniger mit Menfchen, als mit Elementen geführt wurde, ver 
mehr die Geduld übte, ala die Ruhmbegierde vergrügte,: wobei 
-weniger Gefahr als Befchwerlichleit und Mangel zu belämpfen mar. 
Weder ihr perſönlicher Muth, noch ihre lange kriegeriſche Erfah: 
rung konnten ihnen in einem Lande zu Statten fommen, beilen 
eigenthümliche Beichaffenheit oft auch dem feigften der Eingebornen 
über fie Bortheile gab. Auf einem fremven Boden endlich ſchadete 
ihnen eine Niederlage mehr, als viele Siege über einen. Feind, 
der bier zu Haufe war, ihnen nüten Eonnte, Mit den Rebellen 
war e3 gerade der umgelehrte Fall. Sn einem fo langmwierigen 
Kriege, wo Leine entſcheidende Schlacht geſchah, mußte der ſchwächere 
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Feind zuletzt von dem ſtärkern lernen, kleine Niederlagen ihm 
an die Gefahr gewöhnen, kleine Siege ſeine Zuverſicht befeuern. 
Bei Eröffnung des Bürgerkrieges hatte ſich die republikaniſche Armee 
vor der Spanischen im Felde kaum zeigen dürfen; feine lange Dauer 
übte und härtete fie. Wie die königlichen Heere des Schlagens 
überdrüſſig wurden, war das Selbftvertrauen der Rebellen mit ihrer 
befiern Kriegszucht und Erfahrung geftiegen. Endlich, nah einem 
halben Sahrhundert, gingen Meifter und Schüler, unüberwunden, 
als gleihe Kämpfer auseinander. 

Ferner wurde im ganzen Verlaufe diejes Kriegs von Seiten 
der Rebellen mit mehr Zujammenhang und Einheit gehandelt, als 
von Seiten des Könige. Ehe jene ihr erftes Oberhaupt verloren, 
war die Verwaltung der Niederlande durch nicht weniger als fünf 
verſchiedne Hände gegangen. Die Unentichlüfiigkeit der ‚Herzogin 
von Parma theilte fi dem Kabinet zu Madrid mit und ließ 
e3 in kurzer Beit beinahe alle Staatsmarimen durchwandern. Herzog 
Albas unbeugfame Härte, die Gelindigkeit feines Nachfolgers Ne: 
quefens, Don Johanns von Defterreih SHinterlift und 
Tüde, und der lebhafte cäſariſche Geift des Prinzen von Barma 
gaben diefem Krieg eben fo viel entgegengefegte Richtungen, wäb: 
rend daß der Plan der Rebellion in dem einzigen Kopfe, worin 
er klar und lebendig wohnte, immer derſelbe blieb. Das größere 

Uebel war, daß die Maxime mehrentheild dad Moment verfehlte, 
in welchem fie anzumenden fein mochte. Im Anfang der Unruben, 
wo das Uebergemicht augenſcheinlich noch auf Seiten des Könige 
war, wo em vafcher Entihluß und männliche Stetigleit die Rebel- 
lion no in der Wiege erdrüden Tonnten, ließ man den Zügel ver 
Regierung in den Händen eines Weibes ſchlaff hin und ber ſchwanken. 
Nachdem die Empörung zum wirklichen Ausbrud gekommen war, 
die Kräfte der Faktion und des Königs ſchon mehr im Gleichge: 
wichte ftanden, und eine kluge Gejchmeidigfeit allein dem naben 
Bürgerkrieg wehren Tonnte, fiel die Statthalterjhaft einem Wanne 
zu, dem zu dieſem Poſten gerade diefe einzige Tugend fehlte. Einem 
jo wachſamen Aufieber, ala Wilbelm der Verfhmwiegene war, 
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entging feiner der Vortheile, die ihm vie fehlerhafte Politik jeines 
Gegner? gab, und mit ftillem Fleiß rückte er langſam ſein großes 
Unternehmen zum Ziele. 

Aber warum erſchien Philipp der Zweite nicht ſelbſt in 
den Niederlanden? Warum wollte er lieber die unnatürlichſten Mittel 
erſchöpfen, um nur das einzige nicht zu verſuchen, welches nicht 
fehlſchlagen konnte? Die itppige Gewalt des Adels zu bredien, war 
Tein Ausweg natürlicher, als die perfönliche Gegenwart des Herrn. 
Neben der Majeftät mußte jede Privatgröße verfinfen, jedes andere 
Anfehen erlöfhen. Anftatt daß die Wahrheit durch fo viele unreine 
Kanäle langjam und trübe nach dem entlegenen Throne floß, daß 
die verzögerte Gegenwehr dem Werke’ des Obngefährs Zeit Tieß, zu 
einem Werte des Beritandes zu reifen, hätte fein eigner durch— 
dringender Blid Wahrheit von Irrthum geſchieden; nicht feine 
Menſchlichkeit, kalte Staatsfunft allein hätte dem Lande eine Mil- 
lion Bürger gerettet. Je näher ihrer Quelle, deſto nachdrücklicher 
wären die Edikte gewejen; je dichter an ihrem Ziele, deſto unfräf- 
tiger. und verzagter die Streihe des Aufruhrs gefallen. Es koſtet 
unendlich mehr, das Böfe, deilen man ſich gegen einen abweſenden 
Feind mohl getrauen mag, ihm ins Angeficht zuzufügen. Die Ne 
belion ſchien anfangs jelbft vor ihrem Namen zu zittern und 
Ihmüdte ſich lange Zeit mit dem Fünftliden Vorwand, die Sache 
des Souveränd gegen die willkürlichen Anmaßungen feines Etatt- 
balters in Echuß zu nehmen. Philipps Erſcheinung in Brüffel 
hätte diefes Gaukelſpiel auf Einmal geendigt. Jetzt mußte fie ihre 
Borfpiegelung erfüllen, oder die Larve abmwerfen und ſich durch 
ihre wahre Geftalt verdammen. Und melche Erleichterung für die 
Niederlande, wenn feine Gegenwart ihnen auch nur diejenigen 
Uebel erfpart hätte, die ohne fein Wiffen und gegen feinen Willen 
auf fie gehäuft wurden! Welcher Gewinn für ihn felbft, wenn 
fie. auch zu nichts weiter gedient hätte, als über die Anwendung 
der unermeßlichen Summen zu wachen, die zu den Beblrfniffen 
des Kriegs mwiberrechtlih gehoben, in ben räuberiichen Händen 


feiner Verwalter verſchwanden! Was feine Stellvertreter durch den 
Schiller, fämmt. Werte Vi. 2 
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unnatürlichen Behelf des Schredens erzwingen mußten ‚. hätte bie. 
Majeftät in allen Gemüthern ſchon vorgefinden. Was jene zu 
Gegenftänden des Abſcheus machte, hätte ihm hochſtens Furcht er⸗ 
worben; denn der Mißbrauch angeborner Gewalt drückt weniger 
ſchmerzhaft, als der Mißbrauch empfangener. Seine Gegenwart 
hätte Tauſende gerettet, wenn er aquch nichts als ein haushälteriſcher 
Deipot mar; wenn er auch nicht einmal der war, fo würde das 
Schrecken feiner Perſon ibm eine Landſchaft erhalten haben, die 
düurch den Haß und. die, Geringihägung jeiner Majdiren ver 
loren ging. 

Gleichwie die Bedrückung des niederländiſchen Volks eine An⸗ 
gelegenheit aller Menſchen wurde, die ihre Rechte fühlten, eben fo, 
möchte man denken, hätte ber Ungehorfam. und Abfall dieſes Volls 
eine Aufforderung an alle Fürften fein follen, in ver Gerechtiame 
ihres Nachbars ihre eigene zu ſchützen. Aber die Eiferfucht über 
Spanien gewann e3 biegmal über dieſe politiide Sympathie, und 
die erften Mächte Europens traten, lauter ober ftiler, auf die 
Eeite der Freiheit. Kaiſer Marimilian der Zweite, obgleich 
dem jpanifhen Haufe buch Bande ver Verwandtſchaft verpflichtet, 
gab ihm gerechten Anlaß zu ber Beſchuldigung, die Partei ver 
Nebellen ingeheim begünftigt zu haben. Durch das Anerbieten 
feiner Vermittlung geftand er ihren Beichwerden ftillichweigend einen 
Grad von Gerechtigkeit zu, welches fie aufmuntern mußte, deſto 
ftanphafter darauf zu beharren. Unter einem SKailer, der dem 
ſpaniſchen Hof aufrichtig ergeben geweſen wäre, hätte Wilhelm 
von Dranien ſchwerlich fo. viele-Truppen und Gelder aus Deutſch⸗ 
land gezogen. Frankreich, ohne den Frieden offenbar und förmlich 
zu brechen, jtellte einen Prinzen von Geblüt an die Spige der 
nieberländiihen Rebellen; vie Operationen ver Leitern wurden 
größtentheilg mit franzöfiihem Gelde und Truppen vollführt, Eli- 
jabeth von England übte nur eine gerechte Rache und Wieber- 
vergeltung aus, da ſie die Aufrührer gegen -ihren rechtmäßigen 
Oberherrn in Schuß nahm, und wenn glei. ihr fparfamer Bei 
ſtand höchſtens nur. hinreichte, den gänzlichen Ruin der Republif 
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abzuwehren, jo mar dieſes in einem Zeitpunkt ſchon unendlich viel, 
wo ihren erfchöpften Muth Hoffnung allein noch hinhalten Fonnte, 
Mit diefen beiden Mächten ftand Philipp damals‘ noch im 
Bundniß des Friedens, und beide wurden zu Verräthern an 
ihm. Zwiſchen dem „Starten und Schwachen ift Redlichkeit oft 
feine Tugend; dem, der gefürchtet wird, kommen felten vie feinern 
Bande zu gut, melde. Gleiches. mit Gleihem zufammenhalten, 
Philipp ſelbſt hatte die. Wahrheit aus dem politiichen Um⸗ 
gange verwieſen, er ſelbſt die Sittlichleit zwiſchen Königen auf: 
gelöst und bie Hinterlift zur Gottheit des Kabinets gemacht. 
Ohne feiner Weberlegenheit jemals ganz froh zu werden, mußte 
er fein ganzes Leben bindurd mit der Eiferfucht ringen, die fie 
ipm bei andern erwedte. Europa ließ ihn für den Mikbraud) 
einer Gewalt büßen, von der er in der That nie den ganzen Ge 
brauch gehabt hatte. — 

- Bringt man gegen die Ungleichheit beider Rämpfer, die auf 
den erften Anblid jo jehr in Erftaunen jet, alle Zufäle in Bes 
tehnung, melde jenen anfeindeten und dieſen begünftigten, jo 
verſchwindet das Webernatürliche diefer Begebenheit, aber das Außer: 
ordentlide bleibt — und man bat einen richtigen Maßftab gefun- 
den, das eigene Berdienft diefer Republifaner um ihre Freiheit 
angeben zu fünnen. Doc denke man nicht, daß dem Unternehmen 
jelhft eine ‚fo genaue Berechnung der -Kräfte vorangegangen fei, 
oder daß fie beim Eintritt in dieſes ungewifle Meer ſchon das Ufer: 
gewußt haben, an welchem fie nachher landeten. Sp reif, fo kühn 
und fo herrlich als e8 zulegt va fand in feiner Vollendung, er: 
ſchien das Wert nit in der Idee feiner. Urheber, jo wenig als 
vor Luthers Geifte die ewige Glaubendtrennung, da er gegen den 
Ablaßkram aufftand. Welder Unterſchied zwiichen dem beſcheidenen 
Aufzug jener Bettler in Brüffel, die um eine menfchlichere Behand⸗ 
lung als um eine Gnade flehen, und der furdtbaren Majeftät 
eines Freiſtaats, der mit Königen als feines - Gleichen unterhandelt 
und in weniger als einem Jahrhundert den Thron feiner vormas 

ligen Tyrannen verſchenkt! Des Fatums unſichtbare Hand führte 
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ven abgebrüdten Pfeil in einem höhern Bogen und nach einer ganz 
andern Richtung fort, al& ihm von der Sehne gegeben war. Im 
Echooße des glüdlihen Brabants wird die Freiheit geboren, die, 
noch ein neugebornes Kind, ihrer Mutter. entrifien, das verachtete 
Holland beglüden fol. Aber das Unternehmen jelbft darf uns 
darum nicht Tleiner ericheinen, weil es anders ausſchlug, als es 
gedacht worden war. Der Menjch verarbeitet, glättet und bildet 


-. den rohen Stein, den die Zeiten berbeitragen; ihm gehört ver 


Augenblid. und der Punkt, aber die Weltgefchichte rollt der Zufall. 
Wenn die Leidenſchaften, welche fi) bei dieſer Begebenheit gejchäftig 
erzeigten,, des Werks nur nicht unwürdig waren, dem fie unbemwußt 
- dienten, — wenn die Kräfte, die fie ausführen halfen, und vie 
einzelnen Handlungen, aus deren Berfeitung fie wunderbar er: 
wuchs, nur an fich edle Kräfte, ſchöne und große Handlungen 
waren, fo ift die Begebenheit groß, intereffant und fruchtbar für 
ung, und es fteht uns frei, über die Fühne Geburt des Zufalls 
zu erftaunen, oder einem -höhern Berftand unfere Bewunderung 
zuzutragen. 

Die Geſchichte der Welt ift fich felbft glei, wie Die Gefeke 
der Natur, und einfach wie die Eeele des Menſchen. Dieſelben 
Bedingungen bringen viefelben Erjcheinungen. zurüd. Auf eben 
biefem Boden, wo jegt die Niederländer ihrem ſpaniſchen Tyrannen 
die Spige bieten, haben vor fünfzehnhundert Jahren ihre Stamm- 
väter, die Batavier und Belgen, mit ihrem römischen gerungen. 
Eben jo, wie jene,.einem hochmüthigen Beherrſcher unmwillig unter: 
than, eben fo von habſüchtigen Satrapen mißhandelt, werfen fie 
mit ähnlichem Trog ihre Ketten ab und verfuhen das Glück in 
eben fo ungleihem Kampfe. Derjelbe Erobererftol;, derjelbe Schwung 
der Nation in dem Spanier des jechzehnten Jahrhunderts umd in 
dem Römer des eriten, dieſelbe Tapferfeit und Mannszucht in 
beider Heeren, daſſelbe Schreden vor ihrem Schlachtenzuge. “Dort, 
wie bier, fehen mir Lift gegen Uebermadt ftreiten und Stand» 
haftigkeit, unterftügt durch Eintracht, eine ungeheure Macht er- 
müden, die ſich durch Theilung entkräftet hat. Dort, wie bier, 


21 


waffnet Privathaß die Nation; ein einziger Menſch, für feine Zeit 
geboren, deckt ihr das gefährliche. Geheimniß ihrer Kräfte auf und 
bringt. ihren ſtummen Sram zu einer blutigen Erflärung. „Ge 
ftehet, Batavier!” redet Claudius Civilis feine Mitbürger in 
dem heiligen. Haine an, „wird uns. von dieſen Römern nod mie 
fonft, als Bundsgenofien und ‚Freunden, oder nicht vielmehr. als 
dienftbaren Knechten begegnet? Ihren Beamten und Statthaltern 
find wir ausgeliefert, die, wenn unfer Raub, unjer Blut fie ge 
fättigt hat, von andern abgelöst werden, welche dieſelbe Gewalt 
thätigkeit, nur unter andern Namen, erneuern. Gefchieht es ja 
endlich einmal, daß ung Rom einen Oberaufjeher fenvet, fo brüdt 
er uns mit einem prableriihen theuren Gefolge und noch uner- 
trägliderm Stolz. Die Werbungen find wieder nahe, welche Kinder 
von Eltern, Brüder von Brüdern auf ewig reißen und eure kraft⸗ 
volle Jugend der römischen Unzucht überliefern. Jetzt, Batavier, 
ift der Augenblid unfer. Nie lag Rom darnieder wie jept. Laflet 
euch diefe Namen von Legionen nicht in Schreden jagen; ihre 
Läger enthalten nichts als alte Männer und Beute. Wir haben 
Fußvolt und NReiterei, Germanien ift unfer, und Gallien lüftern 
fein Joch abzuwerfen. Mag ihnen Sprien dienen, und Afien und 
der Aufgang, der Könige braudt! Es find noch unter ung, die 
geboren wurden, ehe man den Römern Schagung erlegte.. Die 
Götter halten es mit dem Tapferften.” Feierlihe Saframente weihen 
diefe Verſchwörung, wie den Geuſenbund; mie diefer, hüllt fie fich 
binterliftig in den Schleier der Unterwürfigfeit, in die Majeftät 
eines großen Namens. Die Cohorten des Civilis jchmören am 
Rheine dem Veipafian in Syrien, wie der Compromiß Philipp 
dem Zweiten. Derjelbe Kampfplag erzeugt denfelben Plan ver 
Vertheidigung, diejelbe Zuflucht der Verzweiflung. Beide vertrauen 
ibr wankendes Glüd einem befreundeten Elemente; in ähnlichem 
Bebrängniß rettet Civilis feine Infel.— wie fünfzehn Jahrhun⸗ 
derte nah ihm Wilhelm von Dranien die Stadt Leyden durch 
eine künſtliche Waſſerfluth. Die batavifche Tapferkeit deckt die 
Ohnmacht der Weltbeherricher auf, wie der ſchöne Muth ihrer 


Enkel den Verfall der ſpaniſchen Macht zur Schau ftellt. Diefelke 
Fruchtbarkeit des Geiftes in den Heerführern beider Beiten läßt 
den Krieg eben jo bartnädig dauern und beinahe eben fo zweifel- 
haft enden; aber einen Unterſchied bemerken wir doch: bie Römer 
und Batavier Triegen menihlid, denn fie kriegen mic für ‚die 
Religion. ! 


' Tac. Histor. L. IV. v. 


Aritert Geſchichte der Niederlande bis zum echten 
Jahrhundert: 


Che wir in das Innere diefer großen Revolution bineingeben, 
müffen wir einige Echritte in die alte Gefchichte des Landes zurüd: 
thun und die Verfaflung entftehen fehen, worin wir e8 zur Zeit 
diefer merfwürdigen Veränderung finden. 

Der erfte Eintritt diefes Volks in die Weltgefehichte ift das 
Moment feines Untergangs: von feinen Weberwindern empfing es 
ein politifches Leben: Die weitläuftige Landſchaft, welche von Deutſch⸗ 
land gegen Morgen, gegen Mittag von Franfreih, gegen Mitter: 
naht und Abend von der Nordfee begrenzt wird, und die wir 
unter dem allgemeinen Namen der Niederlande begreifen, war bei 
dem Einbruch der Römer in Gallien unter drei Hauptvölkerſchaften 
vertheilt, alle urfprünglich deutiher Abkunft, deuticher Sitte und 
deutichen Geiftes.! Der Rhein machte ihre Grenzen. Zur Linken 
des Fluffes mohnten die Belgen,? zu feiner Rechten die Friefen,? 
und die Batavier! auf der Inſel, die feine beiden Arme damals ' 


' J. Caesar de Bello Gall. L. 1. Tacit. de Morib. Germ. und Hist. L. IV. _ 

In ben Landſchaften, die jetzt größtentheils bie katholiſchen Niederlande 
und Generalitätslande ausmachen. 

° Im jetzigen Gröningen, Oft- und Beftfriesfanb, einem Theil von Holland, 
Geldern, Utrecht uud Oberyſſel. 

In den obern Theile von Holland, Utrecht und Oberyſſel, dem heutigen 
Cleve u. ſ. f. zwiſchen ber Leck und ber Waal. Kleinere Völker, bie Kannine⸗ 
fater, Mattialer, Mareſaten u. ſ. f., die einen Theil von Weſtfriesland, Holland 
und Seeland bewohnten, können zu ihnen gerechnet werten. Taeit. Hist. L. IV. 
c. 15. 56. de Morib. German. c. 29. 


- 


mit dem Dcean bildeten. eve diefer einzelnen Nationen murde 
früher ober fpäter den Römern unterworfen, aber ihre Ueberwinder 
jelbit legen uns die rühmtlichften Zeugniffe von ihrer Tapferleit ab. 
Die Belgen, ſchreibt Cäſar,! waren die einzigen unter den gal- 
lichen Volkern, welche die einbrechenden Teutonen und Cimbrer 
von ihren Grenzen abbielten. Alle Bölfer um den Rhein, fagt 
und Tacitu3,? wurden an Heldenmuth von den Bataviern über: 
troffen. Diejes wilde Volk erlegte feinen Tribut in Sploaten und 
wurde von feinen Ueberwindern, gleih Pfeil und Schwert, nur 
für Schlachten gefpart. Die batavifche Reiterei erflärten die Römer 
feltft für den beften Theil ihrer Heere. Lange Zeit machte fie, 


‚wie heutzutage die Schweizer, die Leibwache der römiſchen Kaifer 


aus; ihr milder Muth erfehredte die Dacier, da fie in voller Rü- 
ftung über die Donau ſchwamm. Die nämlichen Batavier hatten 
den Agricola auf feinem Zug nad Britannien begleitet und 
ihm diefe Inſel erobern helfen. Unter allen wurden die Friefen 
zulegt überwunden und feßten ſich zuerft wieder in Freiheit. Die 
Moräfte, zwischen welchen fie wohnten, reizten die Eroberer fpäter 
und Tofteten ihnen mehr. Der Römer Drufus, der in diefen 
Gegenden Friegte, führte einen Kanal vom Rhein in den Flevo, 
die jegige Süberfee, durch welchen die römische Flotte in die Nord- 
fee drang und aus diefer dur die Mündungen.. ver Ems und 
Meer einen leichtern Weg in das innere Deutichland fand. ! 

Bier Jahrhunderte lang finden wir Batavier in. den römiſchen 


.Heeren, aber nach den Seiten des Honorius verſchwindet ihr 


Name aus der Gefchichte. Ihre Inſel fehen wir von ven Franken 
üderihmwenmt, die ſich dann wieder in das benachbarte Belgien 
verlieren. Die Friefen haben das Joch ihrer entlegenen und ohn: 
mächtigen Beberrfcher zerbrochen und erjcheinen wieder als ein 
freie8 und fogar eroberndes Voll, das fih durch eigene Gebräude 


"De Bello Gall. 

2 Hist. L. IV. c. 12. 

’ Dio Cass. L. LXIX. Taecit. Agricol, c. 36. Tacit. Annal. L. IL c. 15. 
‘ Taeit. Annal. II. cap. 8. Bueton. Claud. Cep. I. n. 3. 
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und den Weberreit der römiſchen Gefehe regiert und feine Grenzen 
big über die linfen Ufer des Rheins ermeitert. Friesland überhaupt 


hat unter allen Provinzen der Niederlande am mwenigiten von dem 


Einbruche frember Völker, von fremden Gebräuchen und Geſetzen 
gelitten und durch eine lange Reihe .von Jahrhunderten Spuren 
feiner Verfaſſung, feines Nationalgeiftes und feiner Sitten behalten, 
die jelbft heutzutage nicht ganz verichwunden ‚find. 

Die Epoche der Völkerwanderung zernichtet die urfprünglide 
Form diefer meiften Nationen; andere Mifhungen entftehen mit 
andern Berfaffungen. Die Städte und Lagerpläge der Römer ver- 
ſchwinden in der allgemeinen Verwüſtung, und mit dieſen jo viele 
Denkmäler ihrer großen Regentenkunſt, durch ven Fleiß fremder 
Hände vollendet. Die verlafienen Dämme ergeben fi der Wuth 
ihrer Ströme und dem eindbringenvden Ocean wieder. Die. Wunder .- 
der Menſchenhand, die Fünftlichen Kanäle, vertrodnen, die Flüſſe 
ändern ihren Lauf, das feite Land und die See. verwirren ihre 
Grenzen, und die Natur des Bodens verwandelt fih mit feinen 
Bewohnern. Der Zuſammenhang beiber Zeiten jcheint aufgehoben, 
und mit einem neuen Menſchengeſchlecht beginnt eine neue Geſchichte. 

- Die Monarchie der Franken, vie auf den Trümmern des rö- 
mifchen Gallien entftand, hatte im fechäten und fiebenten Jahr⸗ 
hundert alle niederländischen Provinzen verfchlungen und den chrift- 
lihen Glauben in viefe Länder gepflanzt. Friesland, das letzte 
unter allen, unterwarf Karl Martel, nad einem hartnädigen 
Kriege, der fränkiſchen Krone und bahnte mit feinen Waffen dem 
Evangelium den Weg. Karl der Große vereinigte alle diefe 
Zänder,. die num einen Theil. der mweitläuftigen Monardjie aus: 
machten; welche diefer Eroberer aus Deutſchland, Frankreich und 
der Lombardei erſchuf. Wie diefes große Reich unter feinen Nach⸗ 
fommen durch Theilungen wieder zerrifien ward, jo zerfielen au 
die Niederlande bald in deutfhe, bald in fränkifche, bald in Totha= 
tingifhe Provinzen, und zulegt finden wir fie unter den beiben 
Ramen von Friesland und Niederlotbaringen. ' 

' Allgemeine Geſchichte ber vereinigten Nieterlante. 1. Theil 4tes und 6tes Buch. 
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- Mit den Franken kam auch die Geburt des Nordens, bie 
Lehnsverfaffung, in diefe Länder, und auch bier artete fie wie in 
allen übrigen aus. Die mächtigern Bafallen trennten fi nah und 
nad von der Krone, und die königlichen Beamten rifien die Land⸗ 
ſchaften, denen fie vorftehen follten, als ein: erbliches Eigenthum 
an fih. Aber diefe abtrünnigen Bafallen Tonnten fih nur mit 
Hilfe ihrer Unterfafien gegen die Krone behaupten, und ber Bei: 
ftand, den dieſe leifteten, mußte durch neue Belehbnungen wieder 
erkauft werden. Durch fromme Ufurpationen und Schenfungen 
wurde die Geiftlichfeit mädtig und errang fih bald ein eignes 

unabhängiges Dafein in ihren Abteien uns bifchöflichen Sitzen. 
- Go: waren die Niederlande im zehnten, eilften,. zwölften und drei⸗ 
zehnten Jahrhundert in mehrere eine Souveränetäten. zeriplittert, 
deren Befiger bald dem deutſchen Kaiſerthum, bald den fränkiſchen 
Königen huldigten. Durh Kauf, Heirathen, Vermächtniſſe oder 
auch durch Eroberungen wurden oft mehrere berfelben unter einem 
Hauptfiamm wieder. vereinigt, und im fünfzgehnten Jahrhundert 
jeben wir das burgundifche Haus im Beſitz des. größten Theile 
von ‚ven Nieverlanden.! Philipp der Gütige, Herzog vor 
Burgund, hatte mit mehr oder weniger Rechte ſchon eilf Provinzen 
unter feine Herrſchaft verfammelt, die Karl der. Kühne, fein 
Sohn, durch bie Gewalt der Waffen noch mit zwei neuen vermehrte. 
So entftand unvermerkt ein neuer Staat in Europa, dem nichts 
ala der Name fehlte, um das blühendite Königreich dieſes Welt- 
theils zu fein. Diele weitläuftigen Belibungen machten bie burs 
gundiſchen Herzoge zu furchtbaren Grenznachbarn Frankreichs und 
verſuchten Karls des Kühnen unruhigen Geiſt, den Plan einer 
Eroberung zu entwerfen, der die ganze geſchloſſene Landſchaft von 
der Süderſee und der Mündung des Rheins bis hinauf ins Elſaß 
begreifen ſollte. Die unerſchöpflichen Hilfsquellen dieſes Fürſten 
rechtfertigten einigermaßen dieſe kühne Chimäre. Eine furchtbare 
Heeresmacht droht ſie in Erfüllung zu bringen. Schon zitterte die 


Grot. Anpal. L. J. p. 2. 3. 


Echweiz für ihre Freiheit, aber das treulofe Glück verließ ihn in 
drei fchredlichen Echlachten, und der ſchwindelnde Eroberer ging 
unter den Lebenden und Todten verloren. ! — 

Die einzige Erbin Karls des Kühnen, Maria, die reichſte 
Fürftentochter jener Zeit und die unfelige Helena, die das Elend 
‘ über dieje Länder brachte, beichäftigte jet die Erwartung der ganzen 
damaligen Welt. Zwei große Prinzen, König Ludwig der 
Eilfte von Frankreih für den jungen Dauphin, feinen Sohn, 
und Marimilian von Defterreih, Kaifer Friedrichs des 
Dritten Sohn, erſchienen unter ihren Freiern. Derjenige, dem 
fie ihre Hand jchenten würde, follte der mädhtigfte Fürft in Europa 
werden, und bier zum erftenmal fing biefer Welttheil an, für ſein 
Gleichgewicht zu fürdten. Ludwig, der Mächtigere von beiden, 
fonnte fein Geſuch dur) die Gewalt der Waffen unterftügen ; aber 
das niederländifche Voll, das die Hand feiner Fürftin vergab, ging 
diefen gefürchteten Nachbar vorüber und entſchied für Marimi- 
Lian, deſſen entlegenere Staaten und befchränftere "Gewalt die 
Landesfreiheit weniger bedrohten. Eine treulofe, unglüdliche Po: 
litik, die durch eine fonderbare Fügung des Himmels das traurige 
Schickſal nur bejchleunigte, welches zu verhindern fie erfonnen ward. 

Bhilipp dem Schönen, der Maria und Marimiliang 
Sohn, brachte feine ſpaniſche Braut dieje mweitläuftige Monarchie, 
welhe Ferdinand und Jfabella kürzlich gegründet hatten; 
und Karl von Defterreih, fein Sohn, war geborner Herr 


' Ein Page, der ihn fallen geſehen und tie Sieger einige Tage nach der 
Schlacht zu dem Orte führte, rettete ihn noch von einer fchimpflichen Vergeſſenheit. 
Man z0g feinen Leichnam nadt und von Wunden ganz entftellt aus- einem Sumpfe, 
worein er feflgefroren war, und erkaunte ibn mit vieler Mühe noch an einigen 
fehlenden Zähnen und den Nägeln feiner Finger, die er länger zu tragen pflegte, 
als ein anderer Menſch. Aber daß es, diefer Kennzeichen ungeachtet, noch immer 
Ungläubige gab, die feinen Tob bezweifelten und feiner Wieberericheinung entgegen 
faben, beweist eine Stelle aus tem Senbichreiben, worin Ludwig der Eilfte 
die burguntifchen Etädte aufforderte, zur Rrone Frankreich zurückzukehren. Sollte 
fih, heißt die Stelle, Herzog Karl noch am Leben finden, fo ſeid ihr eures 
Eides gegen mid; wieber ledig. Comines. T. IIL Preuves des Mmoires, 
495. 497. 
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ber Rönigreiche Spanien, beider Sicilien, der neuen Welt und ver 
Niederlande. 

Das gemeine Volk ftieg hier früher, als in den übrigen Lehn- 
reihen, aus einer traurigen. Leibeigenichaft empor und. gewann 
bald ein eigenes bürgerliches Dafein. Die günftige Lage des Landes 
an der Nordfee und großen ſchiffbaren Flüſſen weckte bier frühzeitig 
den Handel, der die Menſchen in Städte zufammenzog, den Kunft- 
fleiß ermunterte, Fremdlinge anlodte und Wohlftand und Ueberfluß 
unter ihnen verbreitete. So verächtlich auch die kriegeriſche Politik 
jener Zeiten auf jeve nüßliche Hantierung berunterfah, jo Tonnten 
dennoch die Landesherren vie mefentlichen Bortheile nicht ganz ver- 
fennen, die ihnen daraus zuflofien. Die anwachſende Bevöllerung 
ihrer Länder, die mandherlei Abgaben, die fie unter den verſchie⸗ 
denen Titeln von Zoll, Mauth, Weggeld, Geleite, Brückengeld, 
Marktſchoß, Heimfallsrecht u. ſ. f. von Einheimifchen und Fremden 
erpreßten,, waren zu große Lockuigen für fie, als daß fie gegen bie 
Urſachen hätten gleichgültig bleiben follen, denen fie diefelben ver- 
dankten. Ihre eigene Habſucht machte fie zu Beförberern bes 
Handels, und die Barbarei felbft, wie es oft geſchieht, Half fo 
Ionge aus, bis endlich eine gefunde Staatstunft an ihre Stelle 
‚trat. Sm der Folge Iodten fie felbft die lombardiſchen Kaufleute 
an, bemwilligten den Städten einige koſtbare Privilegien und eigene 
Gerichtsbarkeit, wodurch diefe ungemein viel an Anſehen und Ein- 
fluß gewannen. Die vielen Kriege, welche die Grafen und Herzoge 
unter einander felbft und mit ihren Nachbarn führten, machten fie 
von dem guten Willen der Städte abhängig, die fi durch ihren 
Reihthum Gewicht verfhafften und für: die Subfidien, welde fie 
leifteten, wichtige Borrechte zu erringen mußten. Mit ver geit 
wuchſen diefe Privilegien der Gemeinheiten an, wie die Kreuzzüge 
dem Adel eine Eoftbarere Augrüftung nothwendig machten, wie den 
Produkten des Morgenlands ein neuer Weg nad Europa geöffnet 
ward, und der einreißende Luxus neue Bedürfniſſe für ihre Fürften 
erihuf., So finden wir ſchon im eilften und zwölften Jahrhundert 
eine gemilchte Regierungsverfaffung in dieſen Lähbern, wo bie 
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Macht des Souveränd durch den Einfluß der Stände, bes Adels 
nämlich, der Geiftlichfeit und der Städte, merklich beſchränkt ift. 
Diefe, weldje man Staaten nannte, kamen jo oft zufammen, als 
das Bedürfniß der Provinz es erheiſchte. Ohne ihre Bewilligung 
galten Keine neuen Gejeße, durften feine Kriege geführt, Feine 
Steuern gehoben, feine Veränderung in der Münze gemacht, und 
fein Fremder zu irgend einem Theile der Staatöverwaltung zuges 
lafien werden. Diefe Privilegien hatten alle Provinzen mit ein- 
ander gemein, andere waren nach den. verfchievenen Landfchaften 
verſchieden. Die Regierung war erblih, aber der Sohn trat nicht 
eber als nach feierlich beſchworener Eonftitution in die Rechte bes 
Vaterz, ! 

- Der erfte Geſetzgeber ift die Noth; alle Berürfniffe, denen in 
dieſer Conſtitution begegnet wird, ſind urſprünglich Bedürfniſſe des 
Handels geweſen. So iſt die ganze Verfaſſung der Republik auf 
Kaufmannſchaft gegründet, und ihre Geſetze find ſpäter als ihr 
Gewerbe. Der legte Artifel in diefer Eonftitution, welder Aus: 
länder von aller Bedienung ausſchließt, ift eine natürliche Folge 


aller vorbergegangenen. Ein fo vermideltes' und Tünftliches Ber: 


hältniß des Souveräns zu dem Volle, das ſich in jeder Proving, 
und oftmals in einer einzelnen Stadt noch beſonders abänderte, 
erforderte Männer, die mit dem lebhafteften Eifer für die Erhal- 
tung der Landesfreiheiten auch die gründlichſte Kenntniß derfelben 
verbanden. Beides konnte bei einem Fremdling nicht wohl voraus: 
gejeßt werben. Diefes Gefe galt übrigens von jeder Provinz ins⸗ 
befondere, fo daß in-Brabant fein Fläminger, kein Holländer in 


Seeland angeftellt werden durfte, und es erhielt fi auch no in 
der Folge, nachdem fchon alle dieſe Provinzen unter einem Über: 


Daupte vereinigt waren. 

- Bor allen übrigen- genoß Brabant bie appigſte Freiheit. Seine 
Privilegien wurden für ſo koſtbar geachtet, daß viele Mütter aus den 
angrenzenden Provinzen gegen die Zeit ihrer Entbindung dahin 


Grotius L. ]. 3. 
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‚zogen, um da zu gebären -und ihre Kinder aller Vorrechte dieſes 
glüdlichen Landes theilhaftig zu machen, eben fo, jagt Strada, 
wie man Gewächſe eines raubern Gimmels in einem mildern Erd⸗ 
' reich veredelt. ! 

Nachdem das burgundifche Haus mehrere Provinzen unter feine 
Herrſchaſt vereinigt hatte, wurden die einzelnen Provincialverſamm⸗ 
lungen, welche bisher unabhängige Tribunale gewejen, an einen 
allgemeinen Gerichtshof zu Mecheln gewieſen, der die verſchiedenen 


. Glieder in einen einzigen Körper verband und alle bürgerlichen und 


peinlichen Händel als die lebte Inſtanz entſchied. Die Souveränetät 
der einzelnen Provinzen war aufgehoben, und im Senat zu Mecheln 

wohnte jet die Majeſtät. 
- Nah dem Tode Karls des Kühnen verfäumten die Stände 
nicht, die Verlegenheit ihrer Herzogin zu benußen, die von den 
Waffen Frankreichs bevroht. und in ihrer. Gewalt- war.? Die Staa: 
ten von Holland und Seeland zwangen: fie, einen großen Freiheits⸗ 
brief zu unterzeichnen, der ihnen die mwichtigften Souveränetätgrechte 
verficherte.° Der Uebermuth der Genter verging fich fo weit, daß 
fie die Günftlinge der Maria, die das Unglüd gehabt hatten, 
ihnen zu mißfallen, eigenmächtig nor ihren Richterftuhl riffen und 
por den Augen diefer Fürftin enthaupteten. Während des turzen 
Regiments der Herzogin Maria bis zu ihrer Vermählung gewann 
die Gemeinheit eine Kraft, die fie einem Freiſtaat jehr nahe brachte. 
Nah dem Abfterben feiner Gemahlin übemahm Marimilian aus 
eigener Macht, als Vormund feines Sohnes, die Regierung. Die 
Staaten, dur diefen Eingriff in ihre Rechte beleidigt, erkannten 
feine Gewalt nit und fonnten auch nicht weiter gebracht werden, 
als ihn auf eine beftimmte Zeit und unter beſchwornen Bedingungen 
als Statthalter zu dulden. 

Marimilian glaubte die. Sonfütution übertreten zu dürfen, 
nachdem er tömijcher König geworden war. Er legte ven Provinzen 
ı De Bello Belg. Dec. I. L. II. 33. Guicciardini Deser. eig: 


2 Memoires de Philippe de Comines T. 1. 314. 
2 A. G. d. v. N. U. Th. 


außerordentlihe Steuern auf, vergab Bedienungen an Burgunder 
und Deutfche und führte fremde Truppen in die Provinzen. Aber 
mit der Macht ihres Regenten war auch die Eiferfucht biefer Republi- 
faner geftiegen. Das Volk griff zu den Waffen, als er. mit -einem 
ſtarken Gefolge von Ausländern in Brügge feinen Einzug bielt, 
bemächtigte ſich feiner Perſon und feßte ihn auf dem Schloſſe ge⸗ 
fangen. Ungeachtet der mächtigen Fürſprache des Taiferlichen und 
römischen Hofes erhielt er feine Freiheit nicht wieder, bis der Nafion 
über die beftrittenen Punkte Sicherheit gegeben mar. 

Die Sicherheit des Lebens und. Eigenthums, die aus mildern 
Gefegen und einer gleichen Handhabung der Juſtiz entiprang, hatte 
die Betriebſamkeit und den Fleiß in diefen Ländern ermuntert. In 
ftetem Kampf mit dem Ocean und den Mündungen reißender Flüffe, 
die gegen das niedrigere Land wütheten, und deren Gewalt durch 
Dämme und Kanäle mußte gebrochen werden, hatte dieſes Volk 
frühzeitig gelernt, auf die Natur um fi her zu merken, einem 
überlegenen Elemente durch Fleiß und Standhaftigfeit zu troßen 
und, wie der Aegypter, den fein Nil unterrichtete, in einer funft- 
reihen Gegenwehr feinen Erfindungsgeift und Scharffinn zu üben. 
Die natürliche Fruchtbarkeit feines Bodens, die den Ackerbau und 
die Viehzucht begünftigte, vermehrte zugleich die Bewölferung. Seine 
glüdlihe Lage an der See und den ‚großen ſchiffbaren Flüffen 
Deutſchlands und Frankreichs, die zum Theil hier ins Meer fallen, 
fo viele Fünftlihe Kanäle, die das Land nad allen Richtungen 
durchſchneiden, belebten die Schifffahrt, und ber innere Verkehr der 
Provinzen, der dadurch fo Teicht gemacht wurde, tedte bald einen 
Geift des Handels in diefen Völkern auf. 

Die benachbarten britannifhen und dänifchen guſten waren 
die erſten, die von ihren Schiffen beſucht wurden. Die engliſche 
Wolle, die dieſe zurückbrachten, beſchäftigte tauſend fleißige Hände 
in Brügge, Gent und Antwerpen, und ſchon in der Mitte des 
zwölften Jahrhunderts wurden flandriſche Tücher in Frankreich und 
Deutſchland getragen. Schon im eilften Jahrhundert finden wir 
frieſiſche Schiffe im Belt und ſogar in der levantiſchen See. Dieſes 
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muthige Volk unterftand fi fogar, ohne Compaß unter dem Nord⸗ 
pol hindurch bis zu der nörbliden Spige Rußlands zu fteuern. ! 
Von den wendifchen Städten empfingen. bie Niederlande einen Theil 
des levantiſchen Handels, der damals noch aus dem ſchwarzen Meere 
durch das ruffiiche Reich nach ver Oſtſee ging. Als vieler im drei⸗ 
zehnten Sahrhundert zu finfen anfing, als die Kreuzzüge den indi⸗ 
ſchen Waaren einen neuen Weg durch die mittelländiiche See er: 
öffneten, die italienifchen Städte dieſen fruchtbaren Handelszweig 
an fi rilfen, und in Deutſchland die große Hanſa zufammentrat, 
wurden bie Niederlande der wichtige Stapelort zwiſchen Norden und 
Süden. Noch war ver Gebrauch des Compaſſes nicht allgemein, 
und man jegelte no langfam und umftändlich längs den Küſten. 
Die baltifhen Seehäfen waren in ven Wintermonaten mebrentheils 
zugefroren und jedem Fahrzeuge unzugänglid.” Schiffe alſo, die 
den weiten Weg von der mittelländifchen See in den Belt in einer 
Jahreszeit nicht wohl befchließen Tonnten, wählten gern einen Ber: 
einigungsplaß, der beiden Theilen in der Mitte gelegen mar. Hinter 
ſich ein unermeßlich feſtes Land, mit dem fie durch ſchiffbare Ströme 
zujammenbingen, gegen Abend und Mitternacht dem Dcean burd) 
wirthbare Häfen geöffnet, jchienen. fie ausdrüdlich zu einem Sams 
melplat der Völfer und zum Mittelpunft des Handels gefchaffen. 
In den vornehmiten nieverländifchen Städten wurden Stapel er- 
richtet. Bortugiefen, Spanier, Staliener, Franzofen, Britten, 
Deutfbe, Dänen und Schweden floffen hier zufammen mit Produkten 
aus allen Gegenden der Welt. Die Concurrenz der Verkäufer jebte 
den Preis der Waaren herunter; die Induſtrie wurde belebt, weil 
der Markt vor. ver Thüre war. Mit dem nothwendigen Gelb: 
umtaufche kam der Wechſelhandel auf, der eine neue fruchtbare Duelle 
des Reichthums eröffnete. Die Landesfüriten, welde mit ihrem 
wahren Vortheile endlich befannter wurden, munterten den Kauf: 
mann mit den wichtigften Freiheiten auf und mußten ihren Handel 
durch vortheilhafte Verträge mit auswärtigen Mächten zu fchügen. 


Fiſchers Gefchichte des d. Hantele, 1. Th. 447. 
2 Anterfon. III. 89. 
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Als fih im fünfzehnten Jahrhundert mehrere einzelne Provinzen 
unter einem Beherrſcher vereinigten, börten auch ihre ſchädlichen 
Privatkriege auf, und ihre. getrennten Bortheile wurden jetzt durd) 
eine gemeinjchaftlihe Regierung - genauer verbunden. Ihr Handel 
und Wohlſtand gedeihte im Schooß eines langen Friedens, ven die 
überlegene Macht ihrer Fürften den benachbarten Königen auf- 
erlegte. Die burgundifche Flagge war gefürchtet in allen Meeren, ! 
das Anjehen ihres Souveräns gab ihren Unternehmungen Nachdruck 
und machte ‚die Verſuche eines Privatmanns zur Angelegenheit eines 
furdibaren Staats. Ein fo mächtiger Schuß ſetzte fie bald in den 
Stand, dem Hanſebund felbit zu entjagen und dieſen troßigen 
Feind dur alle Meere zu verfolgen. Die hanſiſchen Kauffahrer, 
benen bie ſpaniſche Küfte verjchlofien wurde, mußten zulebt wider 
Willen die flandriſchen Meſſen beſuchen und die ſpaniſchen Waaren 
auf niederländiſchem Stapel empfangen. 

Brügge in Flandern mar im nierzehnten und fünfzehnten Jahr: 
hundert der Mittelpunkt des ganzen europäifchen Handels und -bie 
große Meſſe aller Nationen. Im Yahr 1468 wurden hundert und 
fünfzig Kauffahrteifchiffe gezählt, welche auf einmal in den Hafen 
von Sluys einliefen.? Außer der reihen Niederlage des Hanfe - 
bunds waren bier noch fünfzehn Handelsgeſellſchaften mit ihren 
Comptoirs, viele Faftoreien und Kaufmannzfamilien aus allen 
europätjchen Ländern. Hier war der Stapel aller nordiſchen Produkte 
für den Süden und aller ſüdlichen und Ievantifchen für. den Norden 
errichtet. Diefe gingen mit hanſiſchen Schiffen durch den Sund 
und auf dem Rheine nach Oberbeutfchland, oder murden auf der 
Achte jeitwärts nach Braunfchweig und Lüneburg verfahren. 

Es iſt der ganz natürlide Gang der Menjchbeit, daß eine 
zügellofe Ueppigfeit diefem Wohlitand folgte. Das verführerifche 
Beifpiel Philipps des Gütigen konnte diefe Epoche nur bes 
ſchleunigen. Der Hof der burgundifchen Herzoge war der wollüftigite 
und prächtigfte in Europa, jelbft wenn man Stalien nit ausnimmt. 


' M&moires de Comines, L. III. cheap. V. 
2 Anberfon 111. 237. 259. 260. 
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Die koſtbare Kleivertradgt der Großen, die der ſpaniſchen nachher 
zum Mufter diente und mit: den burgundiſchen Gebräuden an 
ben öfterreichiichen Hof zulegt überging, ftieg bald zu "dem Bolt 
berunter, und ber geringite Bürger pflegte feines Leibes in Sammt 
und Seide. ! „Dem Ueberfluß,” fagt uns Eomines (ein Schrift: 
jteller, der um bie Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts die Rieder: 
lande durchreiste) „mar der Hochmuth gefolgt. Die Pracht und 
Eitelfeit .der Kleidung. wurde von beiden Gejchledhtern zu einem 
ungeheuren: Aufmand ‘getrieben... Auf einen fo hohen Grad ver 
Verſchwendung, wie bier, war der Lurus der Tafel bei feinem 
andern Bolle noch geftiegen. Die unfittliche Gemeinfehaft beider 
Gejchlechter in Bädern und ähnlihen Zufammenfünften, die bie 
Wolluſt erhigen, batte alle Schambaftigfeit verbannt — und bier 
ift nicht .von der gewöhnlichen Weppigfeit der Großen die Rebe; 
auch der gemeinfte weibliche Pöbel überließ fich diefen Ausſchweifungen 
ohne Grenze und Maf.? 

Aber wie viel erfreuender ift felbit viefes Uebermaß dem Freunde 
der Menjchheit, als die traurige Genügfamkeit des Mangels, und 
der Dummheit barbariſche Zagend, die beinahe das ganze damalige 


4 phitipp der dutige war zu Ihr Berfänender, um N Cd zu janımeln; 
dennoch fand Karl der Kühne im feiner Berlaffenichaft an Tafelgefhirre, Juwelen, 
Büchern, Tapeten und Leinwand einen größern Borrath aufgehäuft, als drei 
reiche Fürftenhäufer damals zufammen befaßen, und noch überdies einen Schatz 
von breimalhuaberttaufend Thalern an baarem Gelde. Der Reichthum dieſes Fürften 
und des burgundiichen Volles lag auf den Schlachtfeldern bei Granfon, Murten 
und Nancy aufgetedt. Hier zog ein fehweizerifcher So!dat Karin dem Kühnen 
den berühmten Diamant vom Finger, der lauge Zeit für den größten von Europa 
galt, der noch jetzt als ber zweite in ber franzöfifchen Krone prangt, und ben ber 
unmifjende Finder für einen Gulden verfaufte Die Schweizer verhanbelten das 
gefundene Silber gegen Zinn, und das Gold gegen Kupfer, und riffen bie koſt⸗ 
baren Gezelte von Soldftoff in Stüden. Der Werth der Beute, Die man an 
Silver, Gold und Ebelfteinen machte, wird auf drei Millionen Goltgulden ge 
ſchätzt. Karl und fein Heer waren nicht wie Feinde, bie fehlagen wollen, fontern 
wie Ueberwinder, die nah tem Siege fih ſchmücken, zum Xreffen gezogen. 
Comines. I. 253. 259. 265. 

2 Mömoires d. M. Philippe de Comines. T.1. L.I. e. 2. L.V. c. 9. 391. 
Fiſchers ©. d. d. Handels. II. Bd. 198 u. ſ. f. 
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Europa darniedervrüden! Der burgundifde Zeitraum ſchimmert 
wohlthätig hervor aus jenen finftern Jahrhunderten, wie ein lieb: 
licher Frühlingstag aus den Schauern des Hornungs. 

Aber eben dieſer blühende Wohlftand führte endlich die flandri- 
hen Städte zu ihrem Verfall. Gent und Brügge, von Freiheit 
und Ueberfluß ſchwindelnd, kündigen dem Beherriher von eilf Pro- 
vinzen, Philipp dem Guten, den Krieg an, der eben fo un- 
glüdlich für fie endigt, als vermeflen er unternommen ward. Gent 
allein verlor in dem Treffen bei Gavre viele taufend Mann und 
mußte den Zorn des Siegers wit einer Gelobuße von viermal- 
bunderttaufend Goldgulden verfühnen. Alle obrigfeitlichen Berfonen 
und die vornehmften,Bürger diefer Stadt, zweitaujend an ver Zahl, 
mußten im bloßen Hemd, barfuß und mit. unbevedtem Haupt, 
dem Herzoge eine franzöfifhe Meile weit entgegen gehen und ihn 
Inieenb um Gnade bitten. Bei diefer Gelegenheit wurden ihnen 
einige Toftbare Privilegien entriffen; ein unerfeblicher Berluft für 
ihren ganzen Fünftigen Handel. Im Jahr 1482 Triegten fie nicht 
viel glüdlider mit Marimilian von Defterreich, ihm die Vor⸗ 
mundichaft über feinen Sohn zu entreißen, deren er ich wider: 
rechtlich angemaßt hatte; vie Stadt Brügge jehte 1487 den Erz 
berzog jelbft gefangen und ließ einige feiner vornehmften Miniſter 
hinrichten. Kaifer Friedrich der Dritte rüdte mit einem Kriegs⸗ 
beer in ihr Gebiet, feinen Sohn zu rächen, und hielt den Hafen 
von Sluys zehn Jahre lang gefperrt, wodurch ihr ganzer Handel 
gehemmt wurde. Hierbei leifteten ihm Amfterdam und Antwerpen 
den wichtigften Beiltand, teren Eiferfuht durch den Flor der 
Handrifhen Städte. ſchon längft gereizt worden war. Die Staliener 
fingen an, ihre eigenen Seivenzeuge nad Antiwerpen zum Verkauf 
zu bringen, und die flandrifchen Tuchweber, die fi in England 
niedergelafjen hatten, ſchickten gleichfalls ihre Waaren dahin, mo- 
durd die Stadt Brügge um zwei wichtige Handelszweige fam. hr 
hochfahrender Stolz hatte längſt ſchon den Hanfebund beleidigt, der 
fie jegt auch verließ und fein Waarenlager nah Antwerpen ver: 
legte. Im Jahr 1516 wanderten alle fremden Kaufleute aus, daß 
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nur einige wenige Spanier blieben; aber ihr Wohlſtand verblũhte 
langſam, wie er aufgeblüht war. !' 

Antwerpen empfing im fechzehnten Jahrhundert den Handel, 
den die Ueppigfeit der flandrifchen Städte verjagte, und unter 
Karls des Fünften Regierung war Antwerpen bie lebendigſte 
und berrlidfte Stadt in der dhriftlihen Welt. Ein Strom, wie 
die Schelde, deren nahe breite Mündung die Ebbe und Fluth mit 
der Nordfee gemein bat und geidhidt ift, die ſchwerſten Schiffe - 
bis unter feine Mauern zu tragen, machte es zum natürlichen 
Sammelplatz aller Echiffe, die dieſe Küfte befuchten. Seine Frei- 
meſſen zogen aus allen Ländern Negocianten herbei. 2 Die Induſtrie 
ber Nation mar im Anfang dieſes Jahrhunderts zu ihrer höchſten 
Blüthe geitiegen. Der Acker- und Linnenbau, die Viehzucht, die 
Jagd und die Fiſcherei bereidderten den Landmann; Künfte, Manu: 
fafturen und Handlung den Stäbter. Nicht lange, jo ſah man 
Produfte des flandrifhen und brabantiichen Fleißes in Arabien, 
Verjien und Indien. Ihre Schiffe bevedten ven Ocean, und wir 
jehen fie im ſchwarzen Meer mit den Genuefern um die Schutz⸗ 
berrlichfeit ftreiten. 3 Den nieverländifchen Seemann unterſchied das 
Eigenthümlie, daß er zu jeder Beit des dahrs unter Segel ging 
und nie überwinterte. 

Nachdem der neue Weg um das afrikaniſche Vorgebirge ge: 
funden war, und der portugiefifche Oſtindienhandel den levantiſchen 
untergrub, empfanvden die Nieberlande die Wunde nicht, die ven 
italienifhen Republiken gefchlagen wurde; die Portugiefen richteten 
in Brabant ihren Stapel auf, und die Specereien von Galicıt 
prangten jebt auf dem Markte zu Antwerpen. * Hieber floffen 
bie weſtindiſchen Waaren, momit die ftolze fpanifhe Xrägbeit 


' Anderfon, IIT. Theil. 200. 314. 315. 316. 488. 

2 Zwei folder Meſſen tauerten vierzis Tage, und jede Waare, die da ver⸗ 
kauft wurde, war zollfrei. 

3 Anderſon. III. Theil. 155. 

Der Werih der Gewürz⸗ und Apothekerwaaren, bie von Liſſabon dahin 
geſchafft wurden, foll fi, nah Guicciardini's Angabe, anf eine Million Kronen 
belaufen haben. 
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den niederländifhen Kunftfleiß bezahlte Der oſtindiſche Stapel 
309g die berühmteſten Handelshäuſer von Florenz, Lucca und 
Genua, und aus Augsburg die Fugger und Welfer bieder. 
Sieber bradte die Hanfa jetzt ihre nordiſchen Waaren, und die 
engliihe Compagnie hatte bier ihre Niederlage. Kunft und Natur 
fchienen bier ihren ganzen Reichthum zur Schau zu legen. Es 
war eine prächtige Ausftellung der Werke des Shchopfers und des 
Menſchen. 

Ihr Ruf verbreitete ſich bald durch die ganze Welt. Zu Ende 
dieſes Jahrhunderts ſuchte eine Societät türkiſcher Kaufleute um 
Erlaubniß an, ſich hier niederzulaſſen und die Produkte des Orients 
über Griechenland hieher zu liefern. Mit dem Waarenhandel ſtieg 
auch der Geldhandel. Ihre Wechfelbriefe galten an allen Enven 
der Erde. Antwerpen, behauptet man, machte damals innerhalb 
eines? Monats mehr und größere Gefchäfte, als in zwei ganzen 
Sahren Venedig während feiner glänzendften Seiten. ? 

Im Jahr 1491 hielt der. ganze Hanſebund in biefer „Stat 
feine feierliche Verfammlung, die fonft nur in Lübed geweſen war. 
Sm Jahr 1531 murde die Börje gebaut, die prächtigſte im ganzen 
damaligen Europa, ımd die ihre ſtolze Auffchrift erfüllte. Die 
Stadt zählte jet einmalhunderttaufend Bewohner. Das fluthende 
Leben, die Welt, die ſich umendlich bier drängte, überſteigt allen 
Glauben. Zwei, dritthalbhundert Mafte erichienen bfters auf einmal 
in feinem Hafen; fein Tag verfloß, wo nicht fünfhundert und 
mehrere Schiffe famen und gingen; an den Markttagen Tief- viefe 
Anzahl zu acht: und neunhundert an. Täglich fuhren zweihundert 
und mehrere Kutfchen durch feine Thore; über zweitaufend Fracht⸗ 
wagen ſah man in jeder Woche aus Deutichland, Frankreich und 
Lothringen anlangen, die Bauerfarren und Getreidefuhren unge 
rechnet, deren Anzahl gewöhnlich auf zehntaufend -ftieg. Dreißig⸗ 
taufend Hände waren in’ biefer Stadt allein von: der englifchen 
Gejellichaft der wagenden Kaufleute et An Marktabgaben, 


Meteren. I. Theil, I. 8b. 12, 13. | 
2 Fiſchers ©. d. d. Hanbele. II. 593 u. ſ. f. 
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Zol und Acciſe gewann die Regierung jährlih Millionen. Bon 
den Hilfsquellen der Nation können wir ung eine Vorſtellung machen, 
wenn wir hören, daß die außerorbentlihen Steuern, die fie Karl 
dem Fünften zu feinen vielen Kriegen entrichten mußte, auf 
vierzig Millionen Golves gerechnet werden. ! 

Diefen blühenden Wohlitand hatten die Niederländer eben jo 
fehr ihrer Freiheit, als der natürlichen Lage ihres Landes zu danken. 
Schwankende Geſetze und die deſpotiſche Willfür eines räuberischen 
Fürften würden alle Vortheile zernichtet haben, die eine günftige 
Natur in ſo reichlicher Fülle über fie ausgegoflen hatte. Nur die 
unverlegbare Heiligfeit der Geſetze kann dem Bürger die Früchte 
feines Fleißes verfihern und ihm jene glüdlihe Zuverſicht ein- 
flößen, welche die Eeele jeder Thätigkeit ift. 

Das Genie diefer Nation, durch den, Geift des Handels und 
den Verkehr mit jo vielen Völkern entwickelt, glänzte in nützlichen 
Erfindungen; im Schooße des Leberfluffes und der Freiheit reiften 
alle edleren Künſte. Aus dem erleuchteten Stalien, dem Cosmus 
von Medicis jüngft fein goldnes Alter wiedergegeben, verpflanzten 
die Niederländer die Malerei, die Baufunft, die Schnig- und 
Kupferfteherkunft in ihr Vaterland, die bier auf einem neuen 
Boden eine neue. Blüthe gewannen. Die niederländiihe Schule, 
eine Tochter der italieniiden, bublte bald mit ihrer Mutter um 
den Preis und gab, gemeinſchaftlich mit diefer, der ſchönen Kunft 
in ganz Europa Gefete. Die Manufafturen und Künfte, worauf 
die Niederländer ihren Wohlſtand hauptjähli gegründet haben 
und zum Theil noch gründen, bedürfen feiner Ermähnung mehr. 
Die Tapetenwirferei, die Delmalerei, die Kunft auf Glas zu malen, 
die Taſchen- und Sonnenuhren felbit, wie Guiccarbini be 
bauptet, find urfprünglich niederländische Erfindungen; ihnen dankt 
man die DVerbeiferung des Compaſſes, deilen Punkte man nod 
jest unter niederländiſchen Namen kennt. Im Jahr 1432 wurde 
die Buchdruckerkunſt in Haarlem erfunden, und das Schidfel 

a. ©. d. vereinigten Nieberlante. II. Theil. 562. Fiſchers G. d. d. Han⸗ 
dels. IL. 595 u. ſ. f. | 
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wollte, daß dieſe nützliche Kunft ein Jahrhundert nachher ihr 
Baterland mit der Freiheit belohnen ſollte. Mit dem fruchtbarften 
Genie zu neuen Erfindungen verbanden fie ein glüdliches Talent, 
fremde und fchon vorhandene zu verbeffern; wenige mechanische 
Künfte und Manufakturen werden fein, die nicht entweder auf 
diefem Boden erzeugt, oder doch zu größerer Volllommenheit ge 
dieben find. 


Die Niederlande unter Karl dem Fünften. 


Bis bieher waren diefe Provinzen der beneidenswürdigfte Staat 
in Europa. Keiner der burgundifchen Herzoge hatte ſich einfommen 
laſſen, die Gonftitution umzuftoßen; ſelbſt Karls des Kühnen 
verwegnem Geijt, der einem auswärtigen Freiftaat die Knechtichaft 
bereitete, war fie heilig geblieben. Alle diefe Fürften wuchſen in 
feiner höhern Erwartung auf, als über eine Republik zu gebieten, 
und feines ihrer Länder konnte ihnen eine andere Erfahrung geben. 
Außerdem befaßen diefe Fürften nichts, als was die Niederlande 
ihnen gaben, feine Heere, als welche die Nation für fie ins Feld 
ftellte, feine Reichthümer, ala melde die Stände ihnen bemilligten. 
Jetzt veränderte fich alled. Set waren fie einem Herrn zugefallen, 
dem andere Werkzeuge und andere Hilfsquellen zu Gebote fanden, 
der eine fremde Macht gegen fie bewaffnen Tonnte.! Karl der 


'ı Die unnatürliche Verbindung zweier fo wiberiprechenten Nationen, tie 
die Niederlänter und Spanier find, konnte nimmermehr glücklich ausfchlagen. 
Ih kann mich nicht enthalten, die Parallele hier aufzunehmen, welche Grotius 
in einer kraftvollen Sprache zwifchen beiden angeftellt bat. „Mit ben anmohnen- 
den Völlern,“ fagt er, „konnten bie Niederländer leicht ein gutes Bernehmen 
unterhalten, da jene Eines Stammes mit ihnen und auf benfelben Wegen beran- 
gewachſen waren. Spanier und Nieterländer aber geben in ben meiften Dingen 
von einander ab und ftoßen, wo fie zufammentreffen, befto heftiger gegen ein 
ander. Beide hatten jeit vielen Sahrhunderten im Kriege geglänzt, nur daß 
letztere jeßt in einer üppigen Ruhe der Waffen entwöhnt, jene aber burdh bie 
italieniſchen und afrilanifchen Feldzüge in Uebung erhalten waren. Die Neigung 
zum Gewinn madjt ten Niederländer mehr zum Frieden geneigt, aber nicht 
weniger empfinbfich gegen Beleivigung. Kein Volt ift von Eroberungsfucht freier, 
aber feines vertheibigt fein Eigenthum beffer. Daher vie zahlreichen, in einen 
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Fünfte ſchaltete willkürlich in ſeinen ſpaniſchen Staaten; in den 
Niederlanden war er nichts, als der erſte Bürger. Die vollkommenſte 
Unterwerfung im Süden ſeines Reichs mußte ihm gegen die Rechte 
der Individuen Geringſchätzung geben; hier erinnerte man ihn, ſie 
zu ehren. Je mehr er dort das Vergnügen der unumſchränkten 
Gewalt koſtete, und je größer die Meinung war, die ihm von 
ſeinem Selbſt aufgedrungen wurde, deſto ungerner mußte er hier 
zu der beſcheidenen Menſchheit herunterſteigen, deſto mehr mußte 
er gereizt werden, dieſes Hinderniß zu beſiegen. Schon eine große 
Tugend wird verlangt, die Macht, die ſich unſern liebſten Wünſchen 
widerſetzt, nicht als eine feindliche zu bekriegen. 

Das Uebergewiht Karls weckte zu gleicher Zeit das Mißtrauen 


engen Erdſtrich zufammengebrängten Städte, durch fremde Ankömmliuge und 
eigene Bevölkerung vellgepreßt, an ber See und ben größern Strömen befeftigt. 
Daber konnten ihnen, acht Jahrhunderte nach dem norbifchen Böllerzug, frembe 
Waffen nichts auhaben. Spanien hingegen wechjelte feinen Herrn weit öfter; 
als es zuleßt in tie Hände ter Gothen fiel, hatten fein Charafter und feine 
Eitten mehr oder weniger — ſchon von jedem Sieger gelitten. Am Ende aller 
biefer Bermifchungen beichreibt nıan uns tiefes Volt als das gebuldigfte bei ter 
Arbeit, das unerfchredenfte in Gefahren, gleich lüftern nach Reichtum und Ehre, 
ftolg bis zur Geringſchätzung anderer, andächtig und fremder Wohlthaten eingedent, 
aber auch fo rachſüchtig und ausgelaſſen im Siege, als ob gegen ben Feind meber 
Gewiſſen nech Ehre gülte. Alles tiefes ift dem Nieberlänter fremd, ber Hiftig 
ift, aber. nicht tückiſch, der, zwiſchen Frankreich und Deutfchland in die Mitte 
gerflanzt, bie Gebrechen und Vorzüge beider Völker in einer janftern Miſchung 
mäßigt. Ihn Hintergeht man nicht leicht, und nicht ungeftraft beleitigt man ihn. 
Auch in Gettesverehrung gibt er dem Spanier nichts nach; von dem Chriſten⸗ 
thum, wozu er fi einmal befamite, konnten ihn die Waffen der Normanner 
nicht abtrünnig machen, keine Meinung, welche bie Kirche verdammt, hatte bis 
jet die Reinigleit feines Glaubens vergiftet. Ia, feine frommen Verſchwendungen 
gingen fo weit, daß man ter Habfucht feiner Geiftlihen durch Geſetze Einhalt 
thun mußte. Beiden Völkern ift eine Ergebenheit gegen ihren Lanbesherrn an- 
geboren, mit bem Unterichiebe nur, daß ber Nieberlänter die Geſetze über bie 
Könige ftellt. Uiter den übrigen Spaniern wollen die Kaftilianer mit ber meiſten 
Borfiht regiert fein; aber bie Freiheiten, worauf fie felbft Anfpruch machen, 
gönnen fie andern nicht gerne. "Daher die fo ſchwere Aufgabe für ihren gemein- 
ſchaftlichen Oberberen, feine Aufmerkfamfeit und Sorgfalt unter beide Nationen 
fo zu vertheilen, taß weder der Vorzug ber Kaftilianer ben Niederländer fränte, 
noch tie Gleichftellung des letztern den caftilianifchen Hochmuth beleidige.“ Grotii 
Annal. Belg. L. 1. 4. 5. seq. 
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bei den Nieverländern auf, das ftet3 die Ohnmacht begleitet. Nie 
waren fie für ihre Verfaſſung empfindlicher, nie zweitelbafter 
über die Rechte des Souveränd, nie vorfidhtiger in ihren Verhand⸗ 
lungen geweſen. Wir finden unter feiner Regierung die gewalt- 
thätigften Ausbrüche des republifanifchen Geifts und die Anmaßungen 
der Nation oft bis zum Mißbrauch getrieben, welches die Fort- 
fohritte der königlichen Gewalt mit einem Echein von Rechtmäßigkeit 
Ihmüdte. Ein Souverän wird die bürgerliche Freiheit immer als 
einen veräußerten Diftrilt feines Gebiet3 betrachten, den er wieder 
gewinnen muß. Einem Bürger it die fouveräne Herrſchaft ein 
reißender Etrom, ter feine Gerechtſame überſchwemmt. Die Nieder: 
länder ſchützten ſich durch Dämme gegen ihren Ocean, und gegen 
ihre Fürſten durch Eonftitutionen. Die ganze Weltgeſchichte ift ein 
ewig wiederholter Kampf der Herrſchſucht und Freiheit um dieſen 
ſtreitigen Fleck Landes, wie die Geſchichte der Natur nichts anderes 
iſt, als ein Kampf der Elemente und Körper um ihren Raum. 
Die Niederlande empfanden bald, daß ſie die Provinz einer 
Monarchie geworden waren. So lange ihre vorigen Beherrſcher 
kein höheres Anliegen hatten, als ihren Wohlſtand abzuwarten, 
näherte ſich ihr Zuſtand dem ſtillen Glück einer geſchloſſenen Familie, 
deren Haupt der Regent war. Karl der Fünfte führte ſie auf 
den Schauplatz der politiſchen Welt. Jetzt machten ſie ein Glied 
des Rieſenkörpers aus, den die Ehrſucht eines Einzigen zu ihrem 
Werkzeug gebrauchte. Sie hörten auf, ihr eigener Zweck zu ſein; 
der Mittelpunkt ihres Daſeins war in die Seele ihres Regenten 
verlegt. Da ſeine ganze Regierung nur eine Bewegung nach außen, 
oder eine politiſche Handlung war, ſo mußte er vor allen Dingen 
ſeiner Gliedmaßen mächtig ſein, um ſich ihrer mit Nachdruck und 
Schnelligkeit zu bedienen. Unmöglich konnte er ſich alſo in die 
langwierige Mechanik ihres innern bürgerlichen Lebens verwickeln, 
oder ihren eigenthümlichen Vorrechten die gewiſſenhafte Aufmerk⸗ 
ſamkeit widerfahren baſſen, die ihre republikaniſche Umftändlichkeit 
verlangte. Mit einem kühnen Monarchenſchritt trat er den Fünft- 
lihen Bau einer Würmerwelt nieder. Er mußte fih den Gebraud 
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ihrer Kräfte erleichtern durch Einheit. Das Tribunal zu Mecdeln 
war bis jegt ein unabhängiger Gerichtshof geweſen; er unterwarf 
ihn einem Töniglihen Rath, den er in Brüffel nieverfegte, und der 
ein Organ feines Willens war. In das Innerſte ihrer. Verfaſſung 
führte er Ausländer, denen er die mwichtigften Bedienungen anver- 
traute. Menſchen, die feinen Rüdhalt hatten, als die Fünigliche 
Gnade, fonnten nicht anders, als fchlimme Hüter einer Geredt- 
fame fein, die ihnen noch dazu wenig befannt war. Der wachſende 
Aufwand feiner Friegerifhen Regierung nöthigte ihn, feine Hilfs 
quellen zu vermehren. Mit Hintanſetzung ihrer heiligiten Privilegien 
legte er den Provinzen ungewöhnlide Steuern auf; die Staaten, 
um ihr Anjehen zu retten, mußten bewilligen, was er fo beſcheiden 
geweſen war nicht ertrogen zu wollen; die ganze Regierungsgeichichte 
dieſes Monarchen in den Niederlanden ift beinahe nur ein fort- 
laufendes Verzeichniß eingeforderter, vermweigerter und endlich doch 
bewilligter Steuern. Der Gonftitution zumider führte er fremde 
Truppen in ihr Gebiet, ließ in den Provinzen fir feine Armeen 
werben, und verwidelte fie. in Kriege, die ihrem Intereſſe gleich- 
gültig, wo nicht ſchädlich waren, und die fie nicht gebilligt hatten. 
Er beitrafte die Vergehungen eines Freiſtaats als Monarh, und 
Gents fürchterliche Züchtigung fündigte ihnen die große Veränderung 
an, die ihre Verfaſſung bereits erlitten hatte. 

Der Wohlftand des Landes war in_fo weit gefihert, als er 
den Staatdentwürfen feines Beherrſchers nothwendig war, ala Karla 
vernünftige Politik die Gefunpheitsregel des Körpers -gewik nicht 
verlegte, den er anzuftrengen fich genöthigt fah. Glücklicherweiſe 
führen die entgegengejehteiten Entwürfe der Herrſchſucht und der 
uneigennüßigften Menfchenliebe oft auf eins, und vie bürgerliche 
Wohlfahrt, die fih ein Marcus Aurelius zum Ziele fegt, wird 
unter einem Auguft und Ludwig gelegentlich. befördert. 

Karl der Fünfte erkannte vollfommen, daß Handel die 
Stärke der Nation war, und ihres Handels Grundfefte — Freiheit. 
"Er ſchonte ihrer Freiheit, weil er ihrer Stärke bedurfte. Staats- 
kundiger, nicht gerechter, als fein Sohn, untermarf er jeine Marimen 
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dem Bebürfniß des Orts und der Gegenwart und nahm in Ant- 
werpen eine Verordnung zurüde, die er mit allen Schreden der 
Gewalt in Madrid würde behauptet haben. 

Was die Regierung Karls des Fünften für die Niederlande 
beſonders merkwürdig macht, iſt die große Glaubensrevolution, welche 
unter ihr erfolgte, und welche uns, als die vornehmſte Quelle des 
nachfolgenden Aufſtands, etwas umſtändlicher beſchäftigen ſoll. Sie 
zuerſt führte die willkürliche Gewalt in das innerſte Heiligthum 
ihrer Verfaſſung, lehrte fie ein ſchreckliches Probeſtück ihrer Ge⸗ 
ſchicklichkeit ablegen und machte ſie gleichſam geſetzmäßig, indem 
fie den republikaniſchen Geiſt auf eine gefährliche Spiße- ſtellte. 
So wie der letztere in Anardie und Aufruhr hinüber ſchweifte, 
erftieg die monarchiſche Gewalt die äußerfte Höhe des Dejpotismus. 

Nichts iſt natürlicher, ala der Uebergang bürgerlicher Freiheit 
in Gewiſſensfreiheit. Der Menſch, oder das Bolf, die durch eine 
glückliche Staatzverfaffung mit Menjchenwerth einmal bekannt ge 
worden, die das Geſetz, das über fie ſprechen foll, einzujeben ge 
- wöhnt worden find, oder es auch felber erfchaffen haben, deren 
Geift duch Thätigkeit aufgehellt, deren Gefühle durch Lebensgenuß 
aufgeſchloſſen, deren natürliher Muth durch innere Sicherheit und 
Wohlftand erhoben worden, ein ſolches Volf und ein foldder Menſch 
werden fich fchwerer, als andere, in die blinde Herrichaft eines 
dumpfen deſpotiſchen Glaubens ergeben und ſich früher, als andere, 
wieder davon emporrichten. Noch ein anderer Umftand mußte das 
Wahsthum .der neuen. Religion in diefen Ländern begünfligen. 
Stalien, damals der Sig der größten Geiftezverfeinerung, ein Land, 
wo fonft immer die heftigften politifchen Faktionen gewüthet haben, 
wo ein brennendes Klima das Blut zu den wildeſten Affelten er 
bist, Stalien, Fünnte man einwenven, blieb unter allen europäifchen 
Ländern beinahe am meiften von diefer Neuerung frei. Aber einem 
romantiſchen Bolf, das durch einen warmen und lieblichen Himmel, 
durch eine üppige, immer junge und immer lachende Ratur und 
die mannigfaltigften Zaubereien der Kunft in einem ewigen Sinnen 
genuffe erhalten wird, war eine Religion. angemeffener, deren 
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prädtiger Bomp die Sinne gefangen nimmt, deren geheimnißvolle 
Näthfel der Phantafie einen unenvlihen Raum eröffnen, deren 
vornehmjte Lehren ſich durch maleriihe Formen in die Seele ein: 
ſchmeicheln. Einem Bolfe im Gegentheil, das, durch die Geichäfte 
des gemeinen bürgerlichen Lebens zu einer undichteriichen Wirflichleit 
berabgezogen, in deutlichen Begriffen mehr als in Bildern lebt 
und auf Unfoften der Einbildungskraft feine Menjchenvernunft aus- 
bildet — einem foldden Volk wird fih ein Glaube empfehlen, ver 
die Prüfung weniger fürchtet, der weniger auf Myſtik als auf 
Sittenlehre dringt, weniger angejchaut als begriffen werden Tann. 
Mit kürzern Worten: Die Tatholiihe Neligion wird im Ganzen 
mehr für ein Kimftlervolf, die proteftantijche mehr fir ein Kauf- 
mannsvolk taugen. 

Dies vorausgejegt, mußte die neue Lehre, welde Luther in 
Deutſchland und Calvin in der Schweiz verbreiteten, in den 
Niederlanden das günftigite Erdreih finden. Ihre erften Keime 
wurden dur die proteitantiihen Kaufleute, die fi in Amfterdam 
und Antwerpen jammelten, in die Niederlande geworfen. Die 
deutichen und fchmeizeriihen Truppen, welche Karl in diefe Länder 
einführte, und die große Menge franzöfifcher, deutſcher und englischer 
Flüchtlinge, die dem Schwert der Verfolgung, das in dem Vater⸗ 
land ihrer wartete, in den Freiheiten Flanderns zu entfliehen fuchten, 
beförderten ihre Verbreitung. Ein großer Theil des niederländischen 
Adels ftudierte damals in Genf, weil die Akademie von Löwen 
noch nicht in Aufnahme war, die von Douai aber noch exit ge⸗ 
ftiftet werden follte; die neuen Religionsbegriffe, die dort öffentlich 
gelehrt wurden, brachte die jtubierende Jugend mit in ihr Vater: 
land zurüd. Bei einem unvermifchten und gefchloffenen Bolt konnten 
dieſe erften Keime ervrüdt werden. Der Zufammenfluß fo’ vieler 
und fo ungleicher Nationen in den holländiſchen und brabantiichen 
Stapelftäbten mußte ihr erſtes Wahsthum dem Auge der Regierung 
entziehen und unter der Hülle der Verborgenheit befchleunigen. 
Eine Berfchiedenbeit in der Meinung konnte leiht Raum gewinnen, 
wo Fein gemeinfchaftliher Volkscharakter, feine Einheit der Sitten 
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und der Gefeke war. Sn einem Lande enblih, mo Arbeitſamkeit 
bie gerühmtefte Tugend, Vettelei das verächtlichſte Lafter war, mußte 
ein Orden des Müßiggangs, der Mönchsſtand, lange-anftößig ge 
wefen fein. Die neue Religion, die dagegen eiferte, gewann daher 
ſchon unendlih viel, daß fie in dieſem Stüde die Meinung des 
Volks fchon auf ihrer Seite hatte. Fliegende Schriften voll Bitterkeit 
und Satyre, denen die neuerfundene Buchdruckerkunſt in dieſen 
Ländern einen fchnellern Umlauf gab, und mehrere damals in den 
- Brovinzen herumziehende Rednerbanden, Rederyker genannt, welche 
in theatralifhen Vorftellungen oder Liedern die Mißbräuche ihrer 
Zeit verfpotteten, trugen nicht wenig dazu bei, das Anfehen ber 
römischen Kirche zu ftürzen und der neuen Lehre in den Gemüthern 
des Volks eine günftige Aufnahme zu bereiten. ! 

Ihre erften Eroberungen gingen zum Erftaunen gefhwind; die 
Zahl derer, die fih in kurzer Zeit, vorzüglih in den nördlicheren 
Provinzen, zu der neuen Sekte befannten, ift ungeheuer; noch aber 
überwogen bierinnen die Ausländer bei weitem die gebornen Nieder: 
länder. Karl der Fünfte, der bei diefer großen Glaubenstren- 
nung die Partie genommen hatte, die ein Deipot nicht verfehlen 
kann, jeßte dem zunehmenden Strome der Neuerung die nachdrück⸗ 
lichften Mittel entgegen. Zum Unglüd für die verbeilerte Religion 
war die politifche Gerechtigkeit auf der Seite ihres Verfolger. Der 
Damm, der die menfhliche Vernunft jo viele Jahrhunderte lang von 
der Wahrheit abgewehrt hatte, war zu ſchnell weggeriffen, als daß 
der losbrechende Strom nicht über jein angewiejenes Bette hätte 
austreten follen. Der wieverauflebende Geift der Freiheit und ber 
Prüfung, der doch nur in den Grenzen ver Religionsfragen hätte 
verharren ſollen, unterſuchte jet auch die Rechte der Könige. — 
Da man anfangs nur eiferne Felleln brach, wollte man zulegt auch 
die rechtmäßigſten und nothwendigſten Bande zerreißen. Die Bücher 
der Schrift, die nunmehr allgemeiner geworden waren, mußten 
jeßt dem abenteuerlichſten Fanatismus eben jo gut Gift, als ver 


A. G. d. v. Niederlande. II. Theil. 399; flehe die Note. 
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aufrichtigſten Wahrheitsliebe Licht und Nahrung borgen. Die gute 


Sache hatte den ſchlimmen Weg der Rebellion wählen müflen, und 
jetzt erfolgte, was immer-erfolgen wird, fo lange Menſchen Menſchen 
ſein werden. Auch die ſchlimme Sache, die mit jener nichts, als 


das geſetzwidrige Mittel „gemein hatte, durch dieſe Verwandtſchaft 
dteiſter gemacht, erſchien in ihrer Geſellſchaft und wurde mit ihr 
verwechſelt. Luther hatte gegen die Anbetung der Heiligen ge⸗ 


eifert — jeder freche Bube, der in ihre Kirchen und Klöſter brach 


und ihre Altäre beraubte, hieß jetzt Lutheraner. Die Faktion, 
bie Raubfucht, der Schwindelgeiſt, die Unzucht kleideten ſich in feine 
Farbe, die ungeheuerſten Verbrecher bekannten ſich vor den Richtern 
zu feiner Sekte. Die Reformation hatte den römiſchen Biſchof zu 
ver fehlenven Menſchheit herabgezogen — eine tafende Bande, vom 
Hunger 'begeiftert, will allen Unterſchied der Stände vernichtet wiſſen. 
Natürlich, daß eine Lehre, die fi dem Staate nur ven ihrer ver- 


derblichen Seite ankündigte, einen Monarchen nit mit fi) aus- 
-fühnen konnte, der ſchon jo viele Urſachen hatte, fie zu vertilgen — 


und Tein Wunder alſo, daß er die Waffen begen ſie benutzte, die 
fie ihm ſelbſt aufgedrungen hatte! 

Karl mußte ſich in den Niederlanden ſchon als abſoluten 
Fürſten betrachten, da er die Glaubensfreiheit, die er Deutſchland 
ahgedeihen ließ, nicht auch auf jene Länder ausdehnte. Während 


‚daB. er, von ber nachdrüdlichen Gegenwehr unferer Sürften ge: 


zwungen, ber neuen Religion hier. eine ruhige Uebung verficheite, 
ließ er fie dort duch die graufamften Edikte verfolgen. Das Leſen 
ver Evangeliften und Apoftel; alle öffentlichen oder heimlichen Ber- 
ſammlungen, zu denen nur irgend bie Religion ihren Namen gab 
alle Geſpräche diefes Inhalts, zu Haufe und über Tiſche, waren in 


.diefen Edikten bei ftrengen Strafen unterfagt. In. allen Provinzen 


des Landes wurpen beſondere Gerichte nievergefegt,. über die Vol: 

ſtreckung ver Edikte zu wachen. Wer irrige Meinungen begte, mar, 

ohne Rückſicht feines Ranges, feiner Bedienung verluftig. Wer über: 

wiejen wurde, ketzeriſche Lehren. verbreitet, oder auch nur den ge: 

heimen Zufammenkinften der Glaubensverbefferer beigewohnt zu 
Schiller, ſammtl. Werke. VIII. 
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haben, war zum Tode verdammt, Mannsperſonen mit dem Schwert 
bingerichtet, Weiber aber lebendig begraben. Nüdfällige Ketzer über: 
gab man dem Feuer. Dieſo fürditerliden Urtheilsfprüde konnte 
ſelbſt der Widerruf des Verbrechers nicht aufheben. Wer feine er: 
thumer abihmur, hatte nichts dabei gewonnen, als höchſtens eine 
gelindere Todesart. 

Die Lehngüter eines Berurtbeilten. ſtelen dem Fibeus zu, gegen 
alle Privilegien dos Landes, nach welchen es dem Erben geſtattet 
wat, ſie mit wenigem Gelde zu bbſen. Gegen. ein ausdrücliches 
koſtbares Vorrecht des holländiſchen Bürgers, nicht -auferhalb feiner 
Provinz gerichtet zu werden, wurden die Schuldigen ans den Grenzen 
der vaterländiſchen Gerichtöbarfett geführt und durch fremde Tribu⸗ 
‚ nale verurtheilt. So mußte die-Religlon dem Deſpotismus die Haud 
führen, $reihelten, die dem meltlithen Arm unverletzlich waren, mit 
beiligem Griff ohne Gefahr ober. Widerſpruch anzutaften.? 

Rarl der-Fünfte, durch den glücklichen Fortgang femer 
Waffen in Deutfehland-Fühner gemacht, glaubte nun alles wagen zu 
dürfen und dachte ernftlich Darauf, vie ſpaniſche Inquifition in die 
Niederlande zu pflanzen. Schon allein die Furcht viefes Ramens 
brachte in Antwerpen plöglih ven Handel zum Stillſtand. Die vor: 
nehmſten fremden Kaufleute ftanden im Begriff, die Stadt zu ver 
laſſen. Man kaufte und verkaufte nichts mehr. Ber Werth ber 
Gebäude fiel; die Handwerke ftanden ſtille. Das Gelb verlor fh 
‚aus den Händen des Blirgerd. Unvermeiblid mar der Untergang 
viefer blühenden Handelsfladt, wenn Karl der Fünfte, durch 
die Vorſtellungen der Statthalterin "überführt; dieſen gefäfelichen 
Anſchlag nicht hätte fallen Iaffen. Dem Tribunal wurde alſo gegen 
_ auswärtige Kaufleute Schonung ‘empfohlen, und der Name der Zu: 
quifttoren gegen bie milbere Benennung geiſtlicher Richter vertauſcht 
Aber in den übrigen Provinzen fuhr diefes Tribunal fort, mit dem 
unmenfhlichen Defpotismus zu wüthen, der ihm eigenshimlich if. 
Man will berechnet haben, daß während Karte des Fünften 

“Thnan. Hist. P. L L. VI. 300. Grot. Li I. - 

A. G. d. v. N. 1.8. Mi. 
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Regierung fünſzigtauſend Menſchen „allein ber Religion wegen, 
durch die Hand des Nachrichters gefallen fin. — 
Wirft man einen Blick auf das gewaltſame Verfahren dieſes 
Monarchen, ſo hat man Mühe zu begreifen, was den Aufruhr, der 
unter der folgenden Regierung ſo wüthend hervorbrach, während 
der ſeinigen in Schranken gehalten hat. Cine nähere Beleuchtung 
Wird diejen Umfland aufllären. Karls gefürchtete- Uebermacht in 
Europa hatte den nieberlänbifchen Kandel zu einer Größe erhoben, 
die ihm vorher niemals gemorden war. Die-Majeftät feines Namens 
ſchloß ihren Schiffen alle Häfen auf, veinigte für fie alle Meere 
und bereitete ihnen die günſtigften Handelsverträge mit auswärtigen 
Mächten. Durch ihn vorzüglid) ‚richteten fie die Oberherrſchaſt Der 
Hanſa in der Dftfee zu .Örunde. Die neue Welt, Spanien, Sta 
lien, Deutſchland, die nunmehr Einen Beherricher mit ihnen theilten, - 
waren gleichſam als Provinzen ihres eignen Vaterlands zu. betrachten 
und lagen allen ihren Unternehnmngen offen... Er hatte‘ ferner 
die noch übrigen ſechs Provinzen mit ber burgundifchen. Erbſchaſt 
vereinigt und dieſem Staat einen Umfang, eine politiſche Wichtig⸗ 
keit gegeben, die ihn den erſten Monarchieen Europens an die Seite 
ſetzte.? Dadurch ſchmeichelte er dem Nationalſtolze dieſes Volls. 
Nachdem Geldern, Utrecht, Friesland und Gröningen feiner Herr⸗ 
ſchaſt einverleibt waren, hörten alle Privatkriege in dieſen Provinzen 


1 &eteren. 1. Th. 1. Bud. 56. 57, Grot. Annal. Belg. L. 1. 12, Der 
Ledtere neunt hunderttauſend. A. G. d. v. N. Th. 11. 519. 

2 Er war auch einmal Willens, ihn zu einem Königreich zu erheben; aber 
bie weſentlichen Berſchiedenheiten der Provinzen untereinander, die ſich von Vet⸗ 
qaffumg und Sitte bis zu Maß und Gewicht erfixedien, brachten ihn, von biefem 
Vorſatz zurück. Weſentlicher hätte ker Dienft. werben. können, ben er ihuen 
burch ten burguntifchen Vertrag leiſtete, worin ihr Berhältniß zu dem beutfchen 
Reiche feftgefetst wurde. Diefen Bertrage gemäß ſollten bie fiebenzebn Provinzen 
zu ben gemeinſchaftlichen Bedürfnifſen des deutſchen Reichs zweimal fo. viel "ale 
ein Kurfürſt, zu einen Türtenf:iege dreimal fo viel beitragen, dafür aber ben 
mächtigen Schu tiefes Reichs geuichen, und an keinem. ihrer befontern Vorrechte 
Gewalt leiten. Die Revolution, welche unter feinem Sohne die politiſche Ver⸗ 
fafjung ter Provinzen umänderte, bob dieſen BVergleich wieber auf, ter, tes 
geringer Nutzens wegen, ben er geleiftet, "feiner weitern Errahnung ‚vertient. 
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auf, die fo lange Zeit ihren Handel beunruhigt hatten; ein umunter- 
brochener innerer Friede Tieß fie alle Früchte ihrer Betriebſamkeit 
ernten. Karl mar alſo ein Wohlthäter viefer Völker. Der Glanz 
feiner Siege hatte zugleich ihre Augen geblenvet, ver Ruhm ihres 
Souweräns, der au auf fie zurüdfloß, ihre republikaniſche Wach⸗ 
ſamkeit beftochen; der furdtbare Nimbus. von Unübermwindlichteit, 
der den Bezwinger Deutſchlands, Frankreichs, Italiens und Afrikas 
umgab, erſchreckte die Faktionen. Und dann — wem. ift es nicht 
- belaimt, wie viel der Menſch — er heiße Privatmann oder Fürſt — 
ſich erlauben darf, dem es gelungen iſt, die Bewunderung zu fefleln! 
Seine üftere perjünlihe Gegenwart in diefen Ländern, die .er, nad 
feinem eignen Geftänbniß, zu zehen verfchiedenen Malen .befuchte, 
hielt die Mißvergnügten in Schranken; bie wiederholten Auftritte 
ftrenger und fertiger Juſtiz unterhielten das Schrecken der fouverä- 
nen- Gewalt. Karl endlich war in Ken Niederlanden geboren und 
liebte die Nation, in deren Schooß er erwachien war. Ihre Sitten 
gefielen ihm, das Natürliche ihres Charaftera und Umgangs gab 
ihm eine angenehme Erholung von der firengen ſpaniſchen Gravität. 
Er redete ihre Sprache, und richtete ſich in feinem Privatleben nad 
ihren Gebräuchen. Das drüdende Ceremoniell, die unnatürliche 
Scheidewand zwifchen König und Boll, war aus Brüfjel verbannt. 
Kein ſcheelſüchtiger Fremdling Iperrte. ihnen den. Zugang zu ihrem 
- Fürften — der Weg zu ihm ging durd ihre eignen Landsleute, 
denen er. jeine Perſon anvertraute. Er ſprach viel und gerne mit 
ihnen; fein Anftand mar gefällig, feine Reden verbindlich. Diele 
Heinen Kunftgriffe gewannen ihm ihre Liebe, und während daß feine 
Armeen ihre Saatfelver niedertraten, feine räuberiſchen Hände in 
ihrem Eigenthum wühlten, mährend daß jeine Statthalter preßten, 
feine Nachrichter ſchlachteten, verſicherte er ſich ihrer Herzen durch 
eine freundliche Miene, . 
Gern bätte Karl viefe Zuneigung ber Nation auf feinen Sohn 
Philipp forterben geſehen. Aus feinem andern Grunde Tieß er 
ihn no in feiner Jugend qus Spanien kommen und zeigte ihm 
in Brüffel ‚feinem Fünftigen Voll. An.dem feierliden Tag feiner 
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Thronentfagung empfahl er ihm diefe Länder als die veichften Steine in 
feiner Krone und ermahnte ihn ernftlih, ihrer Berfaffung zu fchonen. 
Bhilipp der Zweite war in allem, mas menſchlich iſt, das 
Gegenbild feine Vaters. Ehrfüchtig, wie diefer, aber meniger be 
kannt mit Menſchen und Menſchenwerth, hatte er fi ein Ideal 
von der königlichen Herrſchaft entworfen, welches Menſchen nur als 
dienftbare. Organe der Willfür behandelt und durch jeve Aeußerung 
der Freiheit beleidigt . wird. In Spanien geboren und. unter der 
eifernen Zuchtruthe des Mönchthums erwachſen, ſorderte er auch 
von andern die traurige Einförmigkeit und den Zwang, die ſein 
Charakter geworden waren. Der fröhliche Muthwille der Nieder: 
länder empörte ſein Temperament und feine Gemüthsart nicht 
weniger, als ihre Privilegien ſeine Herrſchſucht verwundeten. Er 
ſprach Feine andere, als die ſpaniſche Sprache, duldete nur Spanier 
um ſeine Perſon und hing mit Eigenſinn an ihren Gebräuchen. 
Umſonſt, daß der Erfindungsgeiſt aller flandriſchen Städte, durch 
die er zog, in koſtbaren Feſten wetteiferte, ſeine Gegenwart zu ver⸗ 
herrlichen.! — Philipps Auge blieb finſter, alle Verſchwendungen 
der Pracht, alle lauten üppigen Ergießungen der reblichiten Freude 
tonnten fein Lächeln. des Beifalld in feine Mienen Ioden. ? 

Karl verfehlte feine Abficht ganz, da er feinen Sohn ven 
Flämingern vorftellte. Weniger drüdend würden fle in der Folge 
fein och gefunden "haben, wenn er feinen Fuß nie in ihr Land 
gejegt hätte. Aber fein Anblick Fündigte es ihnen an; fein Eintritt 
in Brüffel hatte ihm alle Herzen verloren. Des Kaiſers freundliche 
Hingebung an dies Volk diente jet nur dazu, den hochmüthigen 
Ernft feines Sohnes defto wibriger zu erheben. In feinem Ange: 
ficht hatten fie den verderblichen Anfchlag gegen ihre Freiheit ge- 
lefen, den er ſchon damals in feiner Bruft auf- und nievermälzte. 
Sie waren vorbereitet, einen Tyrannen in Ihm au finden, und ge 
rüftet ihm zu begegnen. 

ı Die Stadt Antwerpen allein verfchwendete bei biefer Gelegenheit 260,000 
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Die Niederlande waren -der erite Throu, von melden Karl 
ber Fünfte berunterflieg. Bor einer feierlichen Verſammlung in 
Brüfiel löste er die Generalſtaaten ihres Eides und übertrug ihn 
auf König Philipp, feinen Sohn. „Wenn Euch mein Tod“ (be: 
ſchloß er endlich gegen dieſen) „in ven Befig dieſer Länder geſetzt 
„hätte, ſo würde mir ein ſo koſtbares Vermächtniß ſchon einen 
„großen Anſpruch auf Eure Dankbarkeit geben. Aber jetzt, va ich 
„Re Euch aus freier Wahl überlafle, da ich zu erben eile, um 
„Euch. ven Genuß vderfelben zu befchleunigen; jetzt verlange ich von 
„Eu, daß Ihr dieſen Völkern bezahlet, was Ihr mir mehr dafür 
„ſchuldig zu fein glaubt. Andere Fürften willen fi glücklich, mit 
„der Krone, die der Tod ihnen abfordert, ihre Kinder zu erfreuen. 
„Dieſe Freude will ich noch ſelbſt mit genießen, ich will Euch leben 
„und regieren ſehen. Wenige werden meinem Beijpiele folgen, 
- „Wenige. find mir darin vorangegangen. Aber_ meine Handlung‘ 
„wird lobenswürdig fein, wenn Euer künftiges Leben meine Zuver: 
„ficht rechtfertigt, wenn Ihr nie von ber Weisheit meichet, die Ihr 
„bisher bekannt habt, wenn Ihr in der Reinigkeit des Glaubens 
„unerſchütterlich verharret, der die feftefte Säule Eures Thrones if. 
„Noch Eines jege ic hinzu. Möge der Himmel auch Eudy mit einem 
„Sohne beſchenkt haben, dem Ihr die Herrſchaft abtreten fönnet, — 
„aber nicht müſſet.“ 

. Nachdem der Kaifer geenbigt hatte, kniete Hi lipp vor ihm 
nieder, drückte ſein Geſicht auf deſſen Hand und empfing ben väter 
lihen Segen. Seine Augen waren feucht zum letztenmal. Es weinte 
alles, was herum fland. Es war eine unvergeßlicde Stunde. ! 

Dieſem rührenden Gaukelſpiel folgte bald ein anderes. Phi⸗ 
lipp nahm von den verſammelten Staaten die Huldigung an, und 
legte den Eid ab, der ihm in folgenden Worten vorgeleſen wurde: 
„Ich, Philipp, von Gottes Gnaden Prinz von Spanier, beiden 
„Sicilien u. ſ. f., gelobe und ſchwöre, daß ich in den Ländern, 
„Grafſchaften, Herzogthümern u. ſ. f. ein guter und gerechter Herr 
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„ſein, daß ich aller Eveln, Städte, Gemeinm und Unterthanen 
„Privilegien und Freiheiten, die ihnen von meinen Vorfahren ver: 
„liehen worden, und ferner ihre Gewohnheiten, Herfommen, Ge: 
„bräuche und Rechte, die fie jegt überhaupt und ingbefondere haben 
„und befigen, wohl und getreulih halten und halten laſſen, und 
„'erner alles dasjenige üben wolle, was einem guten und gerechten 
„Prinzen und Herm von Rechtswegen zufommt. Go mähe mir 
„Gott helfen und alle feine Heiligen!“ | 

Die Furcht, welde die millfürliche Regierung des aeiſers ein⸗ 
geflößt hatte, und das Mißtrauen der Stände gegen ſeinen Sohn, 
ſind ſchon in dieſer Eidesformel ſichtbar, die weit behutſamer und 
beſtimmter verfaßt war, als Karl der Fünfte ſelbſt und alle 
burgundiſchen Herzoge ſie beſchworen haben. Philipp mußte nun— 
mehr auch die Aufrechthaltung ihrer Gebräuche und Gewohnheiten 
angeloben, welches vor ihm nie verlangt worden war. In dem 
Eide, den die Stände ihm Feifteten,? wird ihm fein anderer Ge— 
borfam verfprodden, als der mit den Privilegien des Landes beitehen 
- Tann. Eeine Beamten haben nur dann auf Unterwerfung und Bei- 
ftand zu rechnen, wenn fie ihr anvertrautes Amt nad) Obliegenheit 
verwaltet. Philipp endlih wird in dieſem Huldigungseid der 
Stände nur der natürliche, ver geborne Fürft, nicht Soüverän oder 
Herr genannt, wie der Kaifer gemünfcht hatte — Beweiſe genug, 
wie Hein die Erwartungen waren, bie man’ ſich von der Gerechtig: 
keit und Großmuth des neuen Landesherrn bildete! Br 
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Philipp der Dweite, Beherrſcher der Niederlande. 


Philipp der Zweite empfing die Niederlante in der höchiten 
Blüthe ihres Wohlitandes. Er war der erfte ihrer Fürften, der fie 
vollzählig antrat. Sie beftanden nunmehr aus fiebenzehn Land- 
ſchaften: den vier Herzogthümern Brabant, Limburg, Luremburg, 
Gelvern, den fieben Graifhaften Artoiß, Hennegau, Flanbern, 
Namur, Zütphen, Holland und Eeeland, der Markgraſſchaſt Ant- 
werpen,” und ven fünf Herrlichfeiten Friesland, Mecheln, Utrecht, 
Oberyſſel und Gröningen, welche verbunden einen großen und mid: 
tigen Staat ausmachten, der mit Königreichen wetteifern Fonnte. 
Höher, als er damals ftand, Fonnte ihr Handel nicht mehr fteigen. 
Ihre Goldgruben waren über der Erde, aber fie waren unerichöpf- 
licher umd reicher, als alle Minen in Amerika. Diefe fiebenzehn 
Provinzen, die zufammengenommen kaum den fünjten Theil Ita 
lieng betragen und ſich nicht über breihundert flandriſche Meilen 
erftreden, brachten ihrem Beherrſcher nicht viel weniger ein, als 
ganz Britannien feinen Königen trug, ehe diefe noch die. geiftlichen 
Güter zu ihrer Krone ſchlugen. Dreihundert and fünfzig Städte, 
durch Genuß und Arbeit lebendig, viele darunter ohne Bollwerke, 
feit und ohne Mauern gefchlofien, fechstaufend dreihundert größere 
Fleden, geringere Dörfer, Maiereien und Bergſchlöſſer ohne Zahl 
vereinigen dieſes Reich in eine. einzige blühende Landſchaft. Eben 
jest ftand die Nation im Meridian ihres Glanzes; Fleiß und Leber: 
fluß hatten das Genie des Bitrgers erhoben, feine Begriffe aufgehellt, 


'! Stra. Dec. I. L. I. 17. 18. Thuan. II. 482. 


57 | _ 


feine Neigungen veredelt: jebe Blüthe des Geiftes erſchien mit der 
Blüthe des Landes. Ein ruhigeres Blut, durch einen ſtrengeren 
Himmel gefältet, läßt die Leidenſchaften hier weniger. ftürmen ; 
Gleichmuth, Mäßigkeit und ausdauernde Geduld, Geichenfe diefer 
nördlichern Zone; Redlichkeit, Gerechtigkeit und Glaube, die noth⸗ 
wendigen Tugenden ſeines Gewerbes; und ſeiner Freiheit liebliche 
Früchte, Wahrheit, Wohlwollen und patriotiſcher Stolz fpielen bier 
in ‚fanftern Miſchungen mit menſchlicheren Laſtern. Kein Bolt auf 
Erben. wird leichter beherrſcht durch einen: verftänvigen Fürſten, und 
keines ſchwerer durch einen Gaukler over Tyrannen. Nirgends iſt 
die Volksſtimme eine ſo unfehlbare Richterin der Regierung, als 
hier. Wahre Staatskunſt kann ſich in keiner rühmlichern Probe ver⸗ 
jüchen, und ſieche gekünſtelte Politik hat feine ſchlimmere zu fürchten. 
Ein Staat, wie dieſer, Tonnte mit Rieſenſtärke handeln. und 
ausdauern, wenn das bringende Bedürfniß feine Kraft aufbot, wenn 
eine Huge und ſchonende Verwaltung feine Quellen eröffnete. Karl 
der Fünfte verließ feinem Nachfolger eine Gewalt in diefen Län- 
dern, die von einer gemäßigten Monarchie wenig verjchieven war. 
Das konigliche Anfehen hatte ſich merklich über die republifanifche 
Macht erhoben, und dieſe zufammengefegte Maſchine konnte nun⸗ 
mehr beinahe fo ficher und ſchnell in Bewegung geſetzt werben, als 
ein ganz unterwürfiger Staat. Der zahlreiche, fonft jo mächtige . 
Adel folgte dem Souverän jegt willig in feinen Kriegen, oder buhlte 
in Xemtern des Friedens um dad Lächeln der Majeität. Die ver- 
ſchlagene Politit der Krone hatte neue Güter der Einbildung er: 
ſchäffen, von denen fie allein die Vertheilerin war. Neue, Leiden: 
ſchaſten und neue Meinımgen von Glück verbrängten endlich die 
rohe Einfalt republikaniſcher Tugend. Stolz wid) der Eitelkeit, Frei⸗ 
heit der Ehre, bürftige Unabhängigkeit einer wollüftigen lachenden 
Eflaverei. Das Vaterland als unumſchränkter Satrap eines unum⸗ 
ſchränkten Herrn zu drüden ober zu plündern war eine mächtigere 
Reizung für die Habfucht und den Ehrgeiz der Großen, als den 
bundertiten Theil der Souveränetät auf dem Reichstag mit ihm. zu 
theilen. Ein großer Theil des Adels war überdies in Armuth und 
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ſchwere Schulden: verfunfen. Unter dem fcheinbaren Vorwand wor 
Ehrenbezeugungen hatte ſchon Karl der Fünfte vie geführliähten 
Vaſallen ver Krone durch Eoftbare Geſandtſchaften an fremde Höfe 
geſchwächt. So wurde Wilhelm von Dranien mit der Kailee 
teone nad Deutihland und Graf von Egmont nad England 
geſchickt, die Vermählung Philipps mit der Königin Maria zu 
ſchließen. Beide begleiteten auch nachher den Herzog von Alba 
nad) Frankreich, den Frieden zwiſchen beiden Kronen. und die neue 
Berhindung ihres Königs mit Madame Elifabeth zu ſtiften. Die 
Untoften dieſer Reife beliefen fi auf dreihunderttauſend Gulden, 
wovon der König auch nicht einen Heller erſetzte. Als der Prinz 
vor Dranien, an der Stelle des Herzogs von-Savoyen, Feld⸗ 
berr geworben wer, mußte er allein alle Unkoſten tragen, die diefe 
Würde nothivendig machte. Wenn fremde Gejanbte oder Fürften 
nah Brüffel kamen, lag es den niederländiſchen Großen ob, bie 
Ehre ihres Königs zu retten, der allein ſpeiste und niemals öffent: 
liche Tafel gab. Die ſpaniſche Politik hatte noch finnreicdere Mittel 
erfunden, die reichften Familien des Landes nach und nach zu ent 
kräften. _ Alle Sabre eridien einer von den caftilianifchen Großen 
m Bräffel, mo er eine Pracht verſchwendete umb einen Auſwand 
machte, der fein Vermögen weit. überftieg. Ihm darin nachguftehen 
hätte in Brüffel für einen unauslöflichen Schimpf gegolten. Alles 
- wetteiferte, ihn zu übertreffen, und erichöpfte in dieſen theuern Wett: 
kaͤmpfen fein Bermögen, indeſſen ber Spanier noch zur rechten Zeit 
wieder nad Kaufe kehrte und. die Verſchwendung eines einzigen 
Jahres durch eine vierjährige Mäßigkeit wieder gut machte. Mit 
jedem Ankömmling um den Preis des Reichthums zu buhlen, war 
die Echwäche des niederlimbifchen Adels, welche vie Wegierung reiht 
gut zu nutzen verftand. freilich ſchlugen diefe Künfte nachher nicht 
fo gtüdlich für fie aus, als fie berechnet hatte; denn eben dieſe 
drückenden Schuldenlaften machten den Abel jeder Neuerung günftiger, 
weil derjenige, welcher alles verloren, in der olgemeinen VBerwüſtung 
nur zu gewinnen hat. 1 
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Die Geiſtlichkeit war von jeher eine Stüße der koniglichen 
Macht und mußte es fein. Ihre goldene Zeit fiel immer in bie 
Geſangenſchaft des menſchlichen Geiftes, und wie jene fehen wir. fte 
vom Blödfiun und von der Sinnlichkeit ernten. Der bürgerliche 
Drud macht die Religion nothivendiger und thenver; blinde Er⸗ 
gebung in Tyrannengewalt bereitet die Gemüther zu einem blinden, 
bequemen Glauben, und mit Wucher erflattet dem Deipotismus bie 
Hterardhie feine Dienfte wieder. Die Biichöfe und Prälaten tm 
Barlamente ‚waren eifrige Sachwalter der Majeftät und immer be 
reit, dem Nutzen der Kirche und dem Staat&oortheil des Souveräns 
das Intereſſe des Bürgers zum Opfer zu bringen. Zahlreiche und 
tapfere Beſatzungen biekten die Städte in Furcht, die zugleich noch 
durch Religionsgezänke und Faltionen getrennt und ihrer mächtig: 
fien Stüße fo ungewiß waren. Wie wenig erforverte es alfo, dieſes 
Uebergemwicht zu bewahren, und mie ungeheuer mußte das Berjehen 
fein, wodurch es zu Grunde ging! 

Sp groß Philipps Einfluß in vielen ändern war, ſo großes 
Anſehen hatte die ſpaniſche Monarchie damals in ganz Europa ge⸗ 
wonnen. Sein Staat durfte ſich mit ihr auf den Kampfboden 
wagen. Frankreich, ihr gefährlichiter Nachbar, durd) einen ſchweren 
Krieg und noch mehr durch innere Faltionen entlräftet, die unter 
einer Tinvifchen Regierung ihr Haupt erhuben, ging ſchon mit 
ſchnellen Schritten der unglüdlichen Epoche entgegen, die: es, bei- 
nahe .ein halbes Jahrhundert lang, zu einem Schauplatz ver Ah⸗ 
ſcheulichkeit und des Elends gemacht hat. Kaum Fonnte Eliſabeth 
von England ihren eignen, noch wankenden Thron gegen die 
Stürme der Parteien, ihre neue, noch unbefeſtigte Kirche gegen bie 
verborgenen Berjuche der Vertriebenen ſchützen. Erſt auf ihren 
ſchoͤpferiſchen Ruf follte diefer Staat aus einer demütbigen Dunkel⸗ 
beit fteigen ‘und die Yebendige Kraft, womit er feinen Nebenbuhler 
endlich barnieverringt, von der fehlerhaften Politik dieſes letztern 
empfangen. Das deutſche Kaiferhaus ‚war durch bie zweifacher 
Bande des Blut und des Staatsvortheils an das ſpaniſche ges 
knüpft, und das wachſende Kriegsglück Solimans z0g feine 
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Aufmerkfamfeit mehr auf den Dften als auf den Weiten von-Europa. 
Dankbarkeit und Furcht verficherten Philipp die ttalieniſchen Für- 
ften, und das Conclave beberrichten ſeine Gefchöpfe. Die Monardhieen 
des Nordens lagen noch in -barbariicher Nacht, oder fingen nur eben 
an, Geftalt anzunehmen, und das Staatsſyſtem von Europa kannte 
fie nicht. Die geſchickteſten Generale, zahlreiche fieggetwohnte Armeen, 
eine gefürchtete Marine und der reiche goldne Tribut, der nun erft 
anfing, regelmäßig und ficher aus Weftindien einzulaufen — welche 
furchtbare Werkzeuge in der feſten und ſteten Hand eines geiſtreichen 
Fürften! Unter fo glüdlichen Sternen eröffnete König. Philipp 
ſeine Regierung. 

Ehe wir ihn handeln ſehen, müſſen wir einen flüchtigen Blick 
in ſeine Seele thun und hier einen Schlüſſel zu ſeinem politiſchen 
Leben auffuchen. Freude und Wohlwollen fehlten. in dieſem Ge 
müthe. Jene verfagten ihm fein Blut und” feine frühen finſtern 
Kinderjahre; diefes konnten Menfchen ihm nicht geben, denen das 
füßefte und mächtigfte Band an bie Geſellſchaft mangelte. Zwei 
Begriffe, fein Ich, und mas über diefem Ich war, füllten feinen 
dürftigen Geift aus. Egoismus und Religion find der Inhalt und 
die Weberfchrift feines ganzen Lebens, Er war König und Chrift, 
und war beides Ichlecht, weil er beides vereinigen wollte; - Menſch 
für Menſchen war er.niemals, weil er von feinem Selbſt nur auf 
wärts, nie abwärts ftieg. Sein Glaube war grauſam und finfter, 
denn feine Gottheit war ein ſchreckliches Weſen. Er hatte nichts 
mehr von ihr. zu empfangen, aber zu fürchten.” Dem geringen 
Mann erfcheint fie ala Tröfterin, als Erretterin; ihm war fie ein 
aufgeftellteg Angſtbild, eine ſchmerzhafte, bemüthigende Schrunfe 
feiner menschlichen Allmacht. Seine Ehrfurcht gegen fie. war um 
jo. tiefer und inniger, je weniger. fie fi Auf andere Weſen ver: 
teilte, Gr zitterte knechtiſch vor Gott, weil Gott das Einzige war, 
wovor er zu zittern hatte. Karl der Fünfte eiferte für bie 
Religion, weil die. Religion für ifn arbeitete; Philipp that es, 
weil er. wirklich an fie glaubte. Sener ließ um des Dogma willen 
mit "Feuer und Schwert. gegen Taufende. wüthen, und - er -jelbft 
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'verfpottete in ber Perfoi des Papftes, feined Gefarigenen, den Lehr: 
Ja, dem er Menſchenblut öpferte; Philipp entſchließt ſich zu dem 
gerechteſten Kriege gegen dieſen nur mit Widerwillen und Gewiſſens⸗ 
furcht und begibt ſich aller Früchte feines Siege, wie ein reuiger 
Miffetpäter feines Raub. Der Kaiſer war Barbar aus Berechnung, 
jein Sohn aus Empfindung. Der Erſte war ein ſtarker und auf: 
geflärter Geift, aber vielleicht ein deſto ſchlimmerer Menſch; der 
Zweite war ein beichränftet und ſchwacher Kopf, aber er war 
gerechter. 

Beide aber, wie mich dünkt, Tonnten beſſere Menſchen heweſen 
ſein, als fie wirklich. waren, und im Ganzen nach denſelben Maf- 
regeln gehandelt haben. Was wir dem Charakter ver Berfon zur 
Laſt -Iegen, iR ſehr oft daß Gebrechen, die nothwendige Ausfincht 
der ‘allgemeinen menjchlichen Natur. Eine Monarchie von dieſem 
Umfang war eine zu ftarfe Verfuchung für den menjchlidden „Stolz 
und eine zu ſchwere Aufgabe. für menſchliche Kräfte. Allgemeine 
Glädjeligteit mit der höchſten Freiheit des Individuums zu paaren, 
gehört für den unenblichen Geift, der fih anf alle Theile allgegen- 
wärtig verbreitet. Aber welche Auskunft frifft der Menſch in ber 
Lage des Schöpfer? Der Menſch kommt durch Elaflification feiner 
Beichränkung zu Hilfe, gleich dem Naturforfcher fett er Kennzeichen 
und eine- Regel feſt, ‘die feinem ſchwankenden Blick vie, Weberficht 
erleichtert, und wozu fi alle Indwiduen befennen müſſen; dieſes 
leiſtet ihm die Religion. Sie findet Hoffnung und Furcht in jede 
Menſchenbruſt gefäet; indem fie fich diefer Triebe bemächtigt, dieſe 
Triebe einem Gegenftande unterjocht, bat fie Millionen felbftändiger 
Wefen in ein einförmiges Abitraft verwandelt. Die unendliche 
Mannigfaltigleit der menſchlichen Willkür verwirrt ihren. Beherrſcher 
jegt nicht mehr — jegt gibt es ein allgemeines Uebel und ein all 
gemeines Gut, das er.zeigen und entziehen kann, das auch da, mo 
er nicht ift, mit ihm einverſtanden wirket. Jetzt gibt es eine Grenze, 
an welcher vie Freiheit ftille fteht, eine ehrwürdige heilige Linie, 
nach welcher alle ftreitenven Bewegungen des. Willens zulegt ein- 
Ienfen müffen. Das‘ gemeinfchaftliche Ziel bes Deſpotiomus und 
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bes Prieſterthums ift Einſormigleit, und Einfürmigkeit ift ein noth 
wendiges Hilfemittel der menſchlichen Armuth und Beichränkung. 
Philipp mußte um fo viel mehr Deipot fein, als fein Vater, um 
ſo viel eitger fein Geift war; oder mit andern Worten: er mahle 
fi). um ſo viel ängſtlicher an allgemeine Regeln. halten, je weniger 
es zu den Arten und Indwiduen berabfteigen konnte. Was folgt 
aus diefem allem? Philipp der Zweite konnte Tein höheres 
Anliegen haben, als die Gleichförmigfeit des Glaubens und der 
Verſaſſung, weil er ohne diefe nicht regieren Fonnte. 

Und doch würbe er jetne Regierung mit mehr. Gelinvigleit und 
Nachſicht ‘eröffnet Haben, wenn er fie früher angetreten hätte. In 
dem Urtheil, das man gewöhnlich über diefen Fürften ſällt, fcheint 
‚ man auf einen. Umſtand nicht genug zu adıten, ber bei ber Ge 
ſchichte ſeines Geiſtes und Herzens billig in Vetrachtung kommen 
ſollte. Philipp zählte beinahe dreißig Jahre, da er den ſpaniſchen 
Thtron beſtieg, und fein frühe reifer Verſtand hatte vor ber Seit 
‚feine Boltjährigkelt beichleunigt. Ein @eift, wie ber feinige, der 
feine Reife fühlte: und net größern Hoffnungen nur allzu vertraut 
worben ‘war, konnte das Joch ber. Einblichen Unterwürfigkeit nic 
anders als mit Widerwilien tragen; das überlegene Genie des Vaters 
und die Willkür des Meinherrſchers mußte den ſelbſtzufriedenen Stol; 
dieſes Sohnes brüden. Der Autheil, ben ihm jener an ber Reiche 
verwaltung. göunte, mar eben erheblich „genug, feinen Geiſt von 
Aeineren :Leidenfchaften abzuziehen ımd ben firengen Ernft ſeines 
Charakters zu unterhalten, uber aud) gerade ſparſam genug, fein 
Verlangen nach der unumſchraͤnkten Gewalt deſto lebhafter zu ent⸗ 
günden. Als er wirklich davon Beſitz nahm, hatte fie den Reiz ber 
Neuheit für ihn verloren. "Die füße Trunlenheit eines jungen 
Monarchen, der von der höchſten Gewalt überraſcht wirb, jener 
ſreubige QTaumel, der die Seele. jener fanftern Regung öffnet, und 
dom die Menſchheit ſchon manche mohlthätige Stiftung abgewann, war 
bei ihm langſt vorbei, oder niemals geweſen. Sein Charakter. wor 
gehärtet, als ihr das Glück auf:diefe wichtige Brobe ftelite, und feine 
befeftigten Grundſäte widerſtanden dieſer wohlthäligen Exfchütterung. 
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Fünizehn Jahre hatte er Zeit gehabt, ſich zu dieſem Uebergang 
anzuſchicken, und auſtatt bei den Zeichen ſeines neuen Standes 
jugendlich zu verweilen, oder den Morgen ſeiner Regierung im 
Rauſch einer müßigen Eitelkeit zu verlieren, blieb er gelaſſen und 
ernfthaft genug, fogleih in den gründlichen Befig feiner Macht ein- 
zutreten und dur) ihren volitändigften Gebrauch ihre lange Ent- 


behrung zu räden. Ä 





Bas Fnnikionsgedt, 


Ahilipp der Zweite job ſich nicht " bald Durdh- den 
Frieden von Chateau Gambrefis im ruhigen Beſitz jeiner Reiche, 
als er fich gang der großen Werke ver Glaubensreinigung hingab 
und die Furcht ſeiner niederlämdiſchen Unterthanen wahr machte. 
Die Verordnungen, welche ſein Vater gegen die Ketzer hatte ergehen 
laſſen, wurden in ihrer ganzen Etrenge erneuert, und ſchreckliche 
Gerihtshöfe, denen nichts als der Rame der Inquiſition fehlte, 
wachten über ihre Befolgung. Aber, fein Wert ſchien ihm kaum 
zur Hälfte vollendet, folange er die ſpaniſche Inquiſition nicht in 


‚ihrer ganzen Form in dieſe Länder ‚verpflanzen konnte — ein Ent: 
wurf, woran ſchon der Kaifer geicheitert hatte. 


Eine Stiftung neuer Art und eigener Gattung ft Diefe fpa- 
niſche Inquifition, die. im. ganzen Laufe der. Zeiten kein Vorbild 
findet und mit feinem geiftlihen, Telnem meltlihen Tribunal zu 
vergleichen fteht. Ingiäfition bat es gegeben, ſeitdem die Vernunft 
ſich an das Heilige wagte, ſeitdem es Zweifler und Neuerer gab; 
aber erſt um die Mitte des breigehnten Jahrhunderts, nachdem 
einige Beifpiele der Abtrünnigfeit die Hierarchie aufgefchredt hatten, 


baute ihre Innocentius der. Dritte einen eigenen Richterftuhl 


und trennte auf eine unnatürliche Weije die geiſtliche Aufficht und 
Unterweifung von ber fttafenden Gewalt. Um deſto ficherer zu 
fein, daß fein Menſchengefühl und keine Beſtechung der Natur die 
ſtarre Strenge ihrer Statuten auflöfe, entzog er fie den Biſchöfen und 
der jäcularifhen Geiftlihleit, die Durch die Bande des bürgerlichen 
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Lebens noch zu fehr. an ber Menſchheit hing, um fie Monchen zu 
übertragen, einer Abart des menfchlihen Namens, die die hei- 
Tigen Triebe.‘ ver Natur abgefämoren, bienftbaren Kreaturen des 
römiſchen Stuhls. Deutichland, Italien, Spanien, Portugal und 
Franfreih empfingen fie; ein Franzistanermönd jaß. bei dem flrd)- 
terlihen Urtheil über die Tempelherren zu Gerichte; eittigen wenigen 
Staaten gelang es, fie auszufchließen, ‚oder der meltlichen Hoheit 
zu unterwerfen. Die Niederlande waren bis zur Regierung Karla 
des. Fünften damit verſchont geblieben; ihre Biſchöfe übten die 
geifiliche Genfur, und in außerordentlichen Fällen pflegte man ſich 
an fremde Inquiſitionsgerichte, die franzöſiſchen Provinzen nad 
Paris, die deutſchen nach Köln zu ivenden. ! " 

Aber. die Inquiſition, melde jet gemeint ift, kam aus dem 
Meiten von Europa „ anders in ihrem Urjprung und anderd an 
Geftalt. Der legte maurifhe Thron war im fünfzehnten Jahrhun- 
dert in Granada gefallen, und der faraceniiche Gottesdienft endlich 
dem. fiberlegenen Glück der Chriften gewichen. Aber neu und nod) 
wenig befeftigt war das Evangelium in diefem jüngften chriftlichen 
Königveih, und in der trüben Miſchung ungleichartiger Geſetze 
und Sitten hatten fi die Religionen noch nicht geichieden. Zwar 
hatte das Schwert der Verfolgung viele taufend Familien’ nad 
Afrika getrieben, aber ein weit größerer Theil, von dem geliebten 
Himmelsſtriche der Heimath gehalten, kaufte ſich mit dem Gaukel⸗ 
ipiel verftellter Belehrung von diefer ſchrecklichen Nothwendigkeit los 
und fuhr an chriſtlichen Altären fort, feinem Mahomed und 
Moſes zu dienen. So’ lange es feine Gebete nad) Mecca richtete, 
war Granada nicht unterworfen; fo lange der neue Chrift im 
Innerſten feines Hauſes wieder zum Juden und Mujelmann wurde, 
war er dem Thron nicht gewifier, als dem römiſchen Stuhl. Jetzt 
war es nicht damit gethan, dieſes widerftrebenve Volt in die äußer- 
lihe Form eines neuen Glaubens zu zwingen, oder es der ſiegen⸗ 
den Kirche durch die ſchwachen Bande der Ceremonie anzutrauen; 


ı Hopper Mémoires d. Troubles de Pays-bas in Vita Vigl. 65 3q. 
Schiller, Kimmtl. Werke. .VIIL 5 
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es fam darauf an, die Wurzel einer alten Religion auszureuten 
und einen hartnädigen Hang zu befiegen, ver durch die langſam 
wirtende Kraft von Jahrhunderten in feine Sitten, feine Sprache, 
feine Geſetze gepflanzt worden und bei dem fortvauernden Einfluß 
des vaterländifchen Bodens und Himmels in ewiger Uebung blieb. 
Wollte die Kirche einen vollſtändigen Sieg über den feindlichen 
Gottesdienft feiern und ihre neue Eroberung vor jedem Rückfalle 
fiher ftellen, fo mußte fie den Grund felbft unterwühlen, auf 
welchen der alte Glaube gebaut war; fie mußte die ganze Form 
des fittlichen Charakters zerichlagen, an die er aufs Innigfte geheftet 
ſchien. Sn den verborgenften Tiefen der Seele mußte fie feine ge 
beimen Wurzeln ablöjen, alle feine Spuren im Kreiſe bes bäus 
lihen Lebens und in der Bürgerwelt auslöfchen, jede Erinnerung 
an ihm abfterben laſſen, und mo möglich felbit die Empfänglichleit 
für feine Eindrüde tödten. Vaterland und Familie, Gewiſſen und 
Ehre, die heiligen Gefühle der Gefellihaft und der Natur find 
immer die erſten und nächſten, mit denen Religionen ſich mifchen, 
von denen fie Stärke empfangen, und denen fie fie geben. Diele 
Berbindung mußte jebt aufgelöst, von den heiligen Gefühlen der 
Natur mußte die alte Religion gewaltfam geriffen werden — und 
ſollte e3 felbft die Heiligkeit diefer Empfindungen often. So wurde 
die Inquifition, die wir zum Unterſchiede von den menfchlicheren 
Gerichten, die ihren Namen führen, die fpanifde nennen. Eie 
bat den Kardinal Kimenes zum Stier; ein Dominilanermönd, 
Torquemada, ftieg zuerft auf ihren blutigen Thron, gründete 
ihre Statuten und verfluchte mit diefem Vermächtniß feinen Orden 
auf ewig. Schändung ber Vernunft und Morb ver Geifter heißt 
ihr Gelübbe; ihre Werkzeuge find Schreden und Schande. Jede 
Leidenſchaft fteht in ihrem Solde, ihre Schlinge liegt in jeder 
Freude des Lebens. Selbft die Einjamkeit ift nicht einfam für fie; 
die Furcht ihrer Allgegenmwart hält felbft in den Tiefen der Seele 
die Freiheit gefeflelt. Alle Inſtinkte ver Menſchheit hat fie herab⸗ 
geftürzt unter den Glauben; ihm weichen alle Bande, bie ber 
Menſch fonft am heiligiten achtet. Alle Anfprüche auf feine Gattung 
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find für einen Keßer verfcherzt, mit ver leichteften Untreue am 
der möütterlihen Kirche bat er fein Gefchleht ausgezogen. Ein 
befcheivener Zmeifel an der Unfehlbarfeit des Papſts wird geahndet 
wie Batermord und ſchändet wie Sobomie; ihre Urtheile gleichen 
den fchredlihen Fermenten der Peft, die den geſundeſten Körper 
in fchnelle Verwefung treiben. - Selbit das Lebloje, das einem Ketzer 
angehörte, ift verflucht; ihre Opfer kann Fein Schidjal ihr unter- 
ſchlagen; an Leihen und Gemälden werben ihre Sentenzen vollftredt, 
und das Grab ſelbſt ift feine Zuflucht vor ihrem entfeglihen Arme. 

Die Vermefienheit ihrer Urtheilsfprüde kann nur von der Un- 
menjchlichleit übertroffen werben, womit fie diejelben vollfttedt. 
Inden fie Lächerlihes mit Fürchterlihem paart und durch bie 
Seltfamfeit des Aufzugs die Augen beluftigt, entfräftet fie den 
theilnehmenven Affelt durch den Kigel eines andern, im Spott und 
im der Verachtung ertränkt fie die Sympathie. - Mit feierlichem 
Bompe führt man den Berbredher zur Richtſtatt, eine rothe Blut: 
fahne weht voran, der Zujammenkflang aller Gloden begleitet den 
Zug; zuerft kommen Priefter im Meßgewande und fingen ein hei⸗ 
liges Lied. Ihnen folgt der verurtbeilte Sünder, in ein gelbes 
- Gewand gekleidet, worauf man ſchwarze Teufelögeftalten abgemalt 
fiebt. Auf dem Kopfe trägt er eine Mütze von Papier, die fich 
in eine Menſchenfigur endigt, um welde Feuerflammen ſchlagen 
und ſcheußliche Dämonen berumfliegen. Weggelehrt von dem ewig 
Verdammten wird das Bild des Gefreuzigten getragen; ihm gilt 
bie Erlöfung nit mehr. Dem Feuer gehört fein fterblicher Leib, 
wie- den Flammen der Hölle feine unfterbliche Seele. Ein Knebel 
ſperrt jeinen Mund und verwehrt ihm, feinen Schmerz in Klagen 
m lindern, das Mitleid durch feine rührende Geſchichte zu medien 
und die Geheimnifje des heiligen Gerichts auszuſagen. An ihn 
ſchließt ſich die Geiftlichkeit im feftlichen Ornat, die Obrigkeit und 
ber Adel; die Väter, die ihn gerichtet haben, befchließen den fchauer- 
lihen Ang. Man glaubt eine Leiche zu jehen, die zu Grabe ge 
leitet wird, und es ift ein lebendiger Menſch, deſſen Qualen jett 
das Volt fo fchauderhaft unterhalten follen. Gewöhnlich werden 
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dieſe Hinrichtungen auf hohe Feſte gerichtet, wozu man eine be 
ſtimmte Anzahl ſolcher Unglüdlichen in den Kerfern des heiligen 
Hauſes zufammenfpart, um durch die Menge der Opfer die Hand⸗ 
lung zu verberrliden, und alsdann find felbft die Könige zugegen. 
Sie figen mit ımbededtem Haupte auf einem niebrigern Stuhle ala 
der Großinquiſitor, dem fie an einem. ſolchen Tage den Rang über 
ſich geben — und wer wird nun vor einem Tribunal nicht erzittern, 
"neben welchem die Majeftät felbft verſinkt? 
Die große Glaubensrevolution durch Luther und Calvin 
brachte die Nothwendigkeit wieder zurüd, welche dieſem Gericht 
feine erfte Entftehung gegeben; und was anfänglich nur erfunden 
war, das Meine Königreih Granada von den ſchwachen Ueberreiten 
der Saracenen und Juden zu reinigen, wurde jebt das Bedürfniß 
der ganzen katholiſchen Chriftenheit. Alle Inquiſitionen in Portu⸗ 
gal, in Stalien, -Deutihland und Frankreich nahmen die Form 
der fpanifchen an; fie folgte den Europäern nah Smdien und er- 
richtete in Goa ein fehredliches Tribunal, deſſen unmenſchliche Bro- 
cedvuren und noch in der Beichreibung durchſchauern. Wohin fie 
ihren Fuß ſetzte, folgte ihr die Verwüftung; aber jo, wie in Spa 
nien, bat fie in feiner andern Weltgegend gewüthet. Die Tobten 
vergißt man, die fie geopfert bat; die Gefchlechter der Menſchen 
erneuern ſich wieder, und auch die Länder blühen wieder, die fie 
verheert und: entvölfert hat; aber Sahrhunderte werden hingehen, 
ebe ihre Spuren aus dem jpanifchen Charakter verfchwinden. Eine 
geiftreiche treffliche Nation bat fie mitten ‚auf dem Weg zur Bol: 
endung gehalten, aus einem Himmelsſtrich, worin es einheimiſch 
war, das Genie verbannt und eine Stille, wie fie auf Gräbern 
ruht, in dem Geiſt eines Volks binterlaflen, das vor vielen andern, 
die diefen Welttheil bewohnen, zur Freude berufen war. 

Den eriten Inquiſitor ſetzte Karl der Fünfte im Jahre 
1522 in Brabant ein. Einige Priefter waren ihm ala Gehilfen an 
die Seite gegeben, aber er jelbit war ein Weltliher. Nach dem 


‘ Burgund. Histor. Belg. 126. 127. Hopper 65. 66. 67. Grot. Annal. 
Beig. L. I. 8. 9 sq. Essay sur les Moeurs. Tom. III. Inquisition. 
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Tode Adriana des Schsten keftellte fein Nachfolger, Ele: 
mens der Siebente, drei Smauifitoren für alle niederländiſchen 
Provinzen, und Baul der Dritte. .fegte diefe Zahl wiederum 
bis auf zwei herunter, welche fi bis auf den Anfang der Unruhen 
erhielten. Im Jahr 1530 wurden, mit Zuziehung und. Genehmis 
gung der Stände, die Edifte gegen die Ketzer ausgeſchrieben, welche 
allen folgenden zum:Grunde Itegen, und. worin auch ‚ver Inquiſi⸗ 
tion ausdrücklich Meldung geſchieht. Im Jahr 1550 ſah ſich 
Karl der Fünfte durch das. ſchnelle Wachathum ver Selten ge- 
zwungen, dieſe Edilte zu erneuern und zu ſchärfen, und bei dieſer 
Gelegenheit war es, mo ſich die Stabt Antwerpen der Inquiſition 
widerfegte und ihr auch. glücklich entging. Aber der Geiſt diefer 
niederländifchen. Smauffition war, nad) dem Genius des Landes, 
menfchlider, ‚als in den ‚fpanifchen Reichen, und noch Hatte .fie 
fein Ausländer, noch weniger ein Dominikaner. verwaltet. Zur 
Richtſchnur dienten ihr die Edikte, welche. jedermann Tannte; und 
eben darum fand man fie. weniger anſtößig, weil fie, jo ſtreng fie 
auch richtete, doch. der Willliir weniger unterworfen Ichien, und 
fih nicht, wie die ſpaniſche Smauifition, in Geheimniß hüllte. 
Aber eben diefer letztern wollte Philipp einen Weg in die 
Niederlande bahnen, weil fie ihm das gefchidtefte Werkzeug zu fein 
ſchien, den Geift dieſes Volls zu verderben und für eine deſpo⸗ 
tiſche Regierung zuzubereiten. - Er fing damit an, die Glaubens 
verorbmungen feines Vaters zu jchärfen, die Gewalt der Inquiſi⸗ 
toren je mehr und mehr. auszubehnen, ihr Verfahren willtürlicher 
und von der bürgerlichen Gerichtsbarkeit unabhängiger zu machen: 
Bald fehlte dem Tribunale zu der fpanifhen Smauifition wenig 
mehr, ald der Name und Dominikaner. Bloßer Verdacht war 
genug, einen Bürger aus dem Schooß der Öffentlichen Rube, aus 
dem Kreis .feiner Familie berauszuftehlen, und das ſchwächſte 
Zeugniß berechtigte zur Folterung. Wer in biefen Schlund hinab⸗ 
fiel, kam nicht wieder. Ale Wohlthaten ver Gefeße hörten ihm 
auf. Ihn meinte die mütterliche Sorge der Gerechtigkeit nicht mehr. 
Senfeits der Welt richteten ihn Bosheit und Wahnfinn nad 
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Geſetzen, die für Menfchen nicht gelten. Nie erfuhr der Delinquent 
feinen Kläger, und ſehr felten fein Verbrechen; ein ruchlofer teuf- 
liſcher Kunftgriff, der den Unglüdlichen zwang, auf feine Verſchul⸗ 
dung zu ratben und im Wahnwitz ver Syolterpein, oder im lieber: 
druß einer Langen lebendigen Beerdigung, Bergehungen auszufagen, 
bie vielleicht nie begangen, oder dem Richter doch nie befamt 
worden waren. Die Güter der Berurtheilten wurden eingezogen 
und die Angeber durch Gnabenbriefe und Belohnungen ermuntert. 
Kein Privilegium, feine bürgerliche Gerechtigkeit galt gegen bie 
heilige Gewalt. Wen fie berührte, den hatte der weltlide Arm 
verloren. Diefem war fein weiterer Antbeil an ihrer Gerichtäpflege 
verftattet, alg mit ehrerbietiger Unterwerfung ihre Sentenzen zu 
volfftreden. Die Folgen diejes Inſtituts mußten unnatürli und 
fchredlich fein. Das ganze zeitlihe Glüd, felbft das Leben des - 
unbeſcholtenen Mannes war nunmehr in die Hände eines jeden 
Nichtswürdigen gegeben. ever verborgene Feind, jeder Neiber 
batte jegt die gefährliche Lodung einer unfichtbaren und unfehlbaren 
Rache. Die Sicherheit des Eigenthums, die Wahrheit des Umgangs 
war dahin. Alle Bande des Gewinns waren aufgelöst, alle des 
Blut und der Liebe. Ein anftedendes Mißtrauen vergiftete das 
gefellige Leben; die gefürchtete Gegenwart eines Lauſchers erjchredte 
den Blid im Auge und den Klang in der Kehle. Man glaubte 
an Teinen revlichen Mann mehr, und galt auch für feinen. ‚Guter 
Name, Landsmannſchaften, Berbrüderungen, Eive ſelbſt, und alles, 
was Menichen für heilig achten, war in feinem Werthe gefallen. 
— Dieſem Schidjale unterwarf man eine große blühende Handels 
ftadt, wo bunderttaufend gefchäftige Menſchen durch Das einzige 
Band des Vertrauens zufammenbalten. ever unentbehrlich für 
jeden, und jeder zweideutig, verdächtig. Alle durch den Geilt ber 
Gewinnfucht aneinander gezogen, und auseinander geworfen burd 
Furdt. Alle Grundſäulen der Gefelligteit umgeriffen, wo Geſellig⸗ 
feit der Grund alles Lebens und aller Dauer ift. ! 


° Grotius. Lib. I. 9. 10. 


Andere Eingriffe in die Conſtitultion der Niederlande. 


Kein Wunder, daß ein fo unnatürlices Gericht, das felbft 
dem duldjameren Geifte der Spanier unerträglich geweſen mar, 
einen Freiftaat empörte. Aber ven Schreden, den es einflößte, 
vermehrte die ſpaniſche Kriegsmacht, die auch nach wiederhergeftelltem 
Frieden beibehalten wurde und, der Neichsconftitution zumider, die 
Grenzitädte anfüllte. Karin dem Fünften hatte man dieſe Ein- 
führung fremder Armeen vergeben, weil man ihre Nothmendigfeit 
einfab und mehr auf feine guten Gefinnungen baute. Jetzt er: 
blidte man in diefen Truppen nur die fürchterlihen Zurüftungen 
der Unterbrüdung und die Werkzeuge einer verhaßten Hierardie. 
Eine anjehnlihe Reiterei, von Eingebornen errichtet, war zum 
Schutze des Landes binreihend und machte dieſe Ausländer ent- 
behrlih. Die Zügellofigfeit und Raubſucht diefer Spanier, die 
noch große Rüdftände zu fordern hatten und fih auf Unkoſten 
bes Bürgers bezahlt machten, vollendeten die Erbitterung des Volks 
und brachten den gemeinen Mann zur Verzweiflung. Als nachher 
das allgemeine. Murren die Regierung bewog, fie von den Grenzen 
zulammenzuziehen und in die jeeländijchen Inſeln zu verlegen, wo 
die Schiffe zu ihrer Abfahrt ausgerüftet wurden, ging ihre Ber- 
mefjenbeit jo weit, daß die Einwohner aufhörten, an den Dämmen zu 
arbeiten, und ihr Vaterland Lieber dem Meer überlaffen wollten, als 
länger von dem viehifchen Muthwillen diefer rafenden Bande leiden. ' 

Sehr gerne hätte Philipp diefe Spanier im Lande behalten, 


Allg. Geſch. ter verein. Niederl, IIL Br. 21. Bud. ©. 3 u. ſ. f. 
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um durch fie feinen Edikten mehr Kraft zu geben und die Neue 
rungen zu unterftügen, die er in der nieberländifchen Verfaſſung 
zu machen gejonmen war. Sie waren ihm gleichſam bie Gewährs- 
männer der allgemeinen Ruhe und eine Kette, an der er die 
Nation gefangen bielt. Deßwegen ließ er nichts unverfucht, dem 
anhaltenden Zudringen der Reichsſtände auszumweichen, welche Diele 
Spanier entfernt willen wollten, und erichöpfte bei dieſer Gelegen- 
beit alle Hilfsmittel der Chikane und Ueberredung. Bald fürchtet 
er einen plöglichen Ueberfall Franfreihs, das, von wüthenden Faf- 
tionen zerriſſen, fich gegen einen einheimiichen Feind Faum behaupten 
fann, bald follen fie feinen Sohn Don Carlos an der Grenze 
in Empfang nehmen, den er nie Willens war, aus Gaitilien zu 
laſſen. Ihre Unterhaltung ſoll der Nation nicht zur Laft fallen, 
er felbft will aus feiner” eignen Schatulle alle Koften davon be 
ftreiten.. Um fie mit deſto befierm Echeine da zu behalten, hielt 
er ihnen mit Fleiß ihren rüdftändigen Cold zurüd, da er fie doch 
fonft den einheimischen Truppen, die er völlig befriebigte, gewiß 
würde vorgezogen haben. Die Furcht der Nation - einzufchläfern 
und den allgemeinen Unwillen zu verſöhnen, bot er den beiden 
Lieblingen des Volks, dem Prinzen von Oranien und dem Grafen 
von Egmont, den Oberbefehl über diefe Truppen an; beide aber 
ſchlugen feinen Antrag aus, mit der edelmüthigen Erflärung, daß 
fie fih nie entichließen würden, gegen die Gejehe des Landes zu 
dienen. »Je mehr Begierde der König bliden ließ, feine Spanier 
im Sande zu lafjen, deſto hartnädiger beftunden die Staaten auf 
ihrer Entfernung. In dem darauf folgenden Reichstag zu Gent 
mußte er mitten im Kreis feiner Höflinge eine republilaniiche Wahr: 
beit hören. „Wozu fremde Hände zu unferm Schuge?” fagte ihm 
der Syndikus von Gent. „Etwa, damit ung die übrige Welt für 
zu leichtfinnig oder gar für zu blödfinnig halte, ung felbft zu verthei⸗ 
digen? Warum haben wir Frieden gefchloffen, wenn uns die Laften 
des Kriegs auch im Frieden drüden? Im Kriege Ichärfte die Noth— 
wendigfeit unjere Geduld, in der Ruhe unterliegen wir feinen 
Leiden. Oder werden wir dieſe ausgelafiene Bande in Ordnung 
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halten, da deine eigene Gegenwart nicht fo viel vermocht bat? Hier 
ftehen deine Unterthanen aus Cambray und Antwerpen und jchreien 
über Gewalt. Thionville und Marienburg liegen wüfte, und darum 
haft du ung doch nicht Frieden gegeben, daß ünfere Städte zu 
Einöden werben, mie. fie nothwendig werden müfjen, menn bu fie 
nicht von dieſen Zerftörern erlöfeft?. Vielleicht wilft du dich gegen 
einen Ueberfall unferer Nachbarn verwahren? Diefe Vorficht ift weiſe, 
aber das Gerücht ihrer Rüftung wird’ lange Zeit ihren Waffen 
poraneilen. Warum mit ſchweren Koften Fremdlinge miethen, die, 
ein Land nicht ſchonen werden, das fie morgen wieder verlafjen 
müfjen? Noch ftehen tapfere Niederländer zu deinen Dienften, denen 
bein Vater in weit ftürmifcheren Zeiten die Republik anvertraute. 
Warum mwillit du jegt ihre Treue bezweifeln, die fie jo viele Jahr⸗ 
hunderte lang deinen Vorfahren unverlegt gehalten haben? Sollten 
fie nicht vermögend fein, den Krieg fo lange hinzuhalten, bis beine 
Bundsgenofien unter ihre Sahnen eilen, ober du felbft aus ver 
Nachbarſchaft Hilfe ſendeſt?“ Dieſe Sprade mar dem König zu neu, . 
und ihre Wahrheit zu einleuchtend, als daß er fie fogleich hätte 
beantworten können. . „Ih bin aud ein Ausländer!” rief er end⸗ 
lich, „will man nicht lieber gar mich felbft aus dem Lande jagen ?“ 
Zugleid) ftieg er vom Throne und verließ die Verfammlung, aber - 
dem Spreder war feine Kühnbeit vergeben. Zwei Tage darauf 
ließ er den Ständen die Erflärung thun: wenn er früher gewußt 
hätte, daß diefe Truppen ihnen zur Laft fielen, jo würde er ſchon 
Anstalt gemacht haben, fie gleich felbft mit nad) Spanien zu nehmen. 
Jetzt wäre dieſes freilich zu jpät, weil fie unbezahlt nicht abreifen 
würden; doch verſpreche er ihnen auf das beiligfte, daß diefe Laft 
fie nicht über vier Monate mehr vrüden follte. Nichts deſto we⸗ 
niger blieben diefe Truppen ftatt diefer vier Monate noch achtzehn 
im Lande, und würden es vielleicht noch fpäter verlaffen haben, 
wenn das Bebürfniß des Neichg fie in einer andern Weltgegend 
nicht nöthiger gemacht hätte. ' | 

* Burgund. L, I. p. 38. 39. 40. Reidan. L. I. p. 1. Deteren. I. Th. 
1. Bud. 47. 
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. Die gemaltthätige Einführung Fremder in die wichtigften Aemter 
des Landes veranlaßte neug Klagen gegen die Regierung. Bon 
allen Vorrechten der Provinzen war -Feines den Spaniern fo anſtößig, 
als dieſes, welches Fremdlinge von Bedienungen ausfchließt, und 
keines hatten fie eifriger zu untergraben gefucht. ' Italien, beide 
Indien und alle Provinzen diefer ungebeuren Monardjie waren 
ihrer Habſucht und ihrem Ehrgeiz geöffnet; nur von der reichiten 
unter allen ſchloß fie ein unerbittliche8 Grundgefe aus. Wan 
überzeugte den Monarchen, daß die Tönigliche Gewalt in dieſen 
Ländern nie würde befejtigt werben können, fo lange fie ſich nicht 
fremder Werkzeuge dazu bedienen dürfte. Schon der Biſchof von 
Arras, ein Burgunder von Geburt, war den Flamändern wider: 
rechtlich aufgevrungen worden, und jegt follte au der Graf von 
Feria, ein Caftilianer, Sih und Stimme im Staatsrath erhalten. 
Aber diefe Witernehmung fand einen herzhaftern Wiberftand, als 
die Schmeichler des Königs ihn hatten erwarten laſſen, und feine de 
ſpotiſche Allmacht jcheiterte diesmal an den Künften Wilhelms 
von Dranien und der Feſtigkeit der Staaten. ? 


' Reidan. L. I. p. 1. 
2 Grot. Annal. L. I. p. 13. 


Wilhelm von Oranien und Graf von Egmont. 


So kündigte Philipp den Niederlanden feine Regierung an, 
und dies waren ihre Beichwerden, als er im Begriff ftund, fie zu 
verlaffen. Lange Thon jehnte er ſich aus einem Lande, mo er ein 
Frembling war, mo fo Bieles feine Neigungen beleivigte, fein deſpo⸗ 
tiſcher Geiſt an den Geſetzen der Freiheit fo ungeftüme Erinnerer 
fand. Der Friede mit Frankreich erlaubte ihm endlich dieſe Ent 
fernung; die Rüftungen Solimans zogen ihn nad dem Süden, 
und auch Spanien fing an feinen Herrn zu vermiffen. Die Wahl 
eines oberiten Statthalter für die Niederlande war die Haupt: 
angelegenheit, die ihm jet noch beſchäftigte. Herzog Emanuel 
Bhilibert von Savoyen hatte feit der Abdanfung der Königin 
Maria von Ungarn diefe Stelle befleivet, welche aber, fo Lange 
der König in den Niederlanden felbft anmwefend war, mehr Ehre 
als wirklichen Einfluß gab. Seine Abweſenheit machte fie zu dem 
wichtigften Amt in der Monarchie und dem glänzenbfien Biele, 
wornach der Ehrgeiz eines Bürgers nur ftreben konnte. Set ftand 
fie durch die Entfernung des Herz0g8 erledigt, den der Friede von 
Chateau⸗Cambreſis wieder in den Befig feiner Lande geſetzt hatte. 
Die beinahe unumfchräntte Gewalt, welche dem Oberftatthalter ver⸗ 
lieben werden mußte, vie Fähigkeiten und Kenntniffe, die ein fo 
ausgedehnter und delikater Poften erforderte, vorzüglich aber die 
gewagten Anjchläge der Regierung auf die Freibeit des Landes, 
deren Ausführung von ihm abhängen follte, mußten nothwendig 
diefe Wahl erfchweren. Das Gefeh, welches jeden Ausländer von 
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Bedienungen entfernt, macht bei dem Oberftatthalter eine Ausnahme. 
Da er nicht aus allen fiebenzehn Provinzen zugleih gebürtig fein 
fann, fo ift e8 ihm erlaubt, feiner von allen anzugebören, denn 
die Eiferfucht eines Brabanter® würde einem Flamänder, der eine 
halbe Meile von feiner Grenze zu Haufe wäre, fein größeres Recht 
dazu einräumen, als dem Sicilianer, der eine andere Erde und 
einen andern Himmel bat. Hier aber ſchien der Bortheil der Krone 


jelbft einen nieverländiihen Bürger zu begünftigen. Ein geborner 


Brabanter, zum Beiſpiel, deſſen Vaterland ſich mit uneingeſchränk⸗ 
terem Vertrauen ihm überlieſerte, konnte, wenn er ein Verräther 
wer, den tödtlichen Streich ſchon zur Hälfte gethan haben, ehe ein 
Ausländer das Miftrauen überwand, das tiber feine geringfügigften 
Handlungen machte. Hatte die Regierung in einer Provinz ihre 
Abfichten durchgefegt, fo mar die Widerfegung der übrigen eine 
Kühnheit, die fie auf das ftrengfte zu ahnden berechtigt war. In 
dem gemeinfchaftlihen Ganzen, welches die Provinzen jest aus: 
- machten, waren ihre individuellen Verfaffungen gleihjam unterge 
gangen;. der Gehorfam einer einzigen war ein Geſetz für jede, und 
das Vorrecht, welches eine nicht zu bewahren wußte, war für 
alle andern verloren. 

. Unter den niederländiſchen Großen, die auf die Uberftatt- 
balterfhaft Anſpruch machen konnten, waren die Erwartungen und 
Wunſche der Nation zwifchen dem Grafen von Egmont und dem 
Prinzen von Oranien getheilt, welche durch gleich edle Abkunft 
dazu berufen, durch gleiche Berdienfte dazu berechtigt, und durch 
gleiche Liebe des Volks zu diefem Poſten willlommen waren. Beide 
hatte ein glänzender Rang zunädit an den Thron geftellt, "und 
wenn das Auge des Monarchen zuerſt unter den Würbdigiten ſuchte, 
fo mußte es nothwendig auf einen von diefen beiden fallen. Da 
wir in der Folge Diefer Gejchichte beide. Ramen oft werden nennen 
müſſen, fo Tann die Aufmerkſamkeit des Leſers nicht frühe genug 
auf fie gezogen werden. 

Wilhelm der Erfte, Prinz von Dranien, flammte aus dem 
deutſchen Fürftenhaufe Naflau, welches ſchon acht Jahrhunderte 
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geblüht, mit dem. öfterreichifhen eine Zeit lang um ben Vorzug ge: 
rungen und dem deutichen Reich einen Kaifer gegeben hatte. Außer 
verichiedenen reihen Ländereien in den Nieberlanden, die ihn zu 
einem Bürger diejes Staat? und einem gebornen Bafallen Spaniens 
machten, befaß er in Frankreich noch das unabhängige Fürftentfum 
Oranien. Wilhelm ward im Jahr 1533 zu Dillenburg, in ber 
Grafſchaſt Naflau, von einer Gräfin Stolberg geboren. Sein 
Bater, der Graf non Naſſau, deifelben Namens, hatte die prote- 
ftantifche Religion angenommen, worin er auch feinen Sohn erziehen 
ließ; Karl der Fünfte aber, ver dem Knaben ſchon frühzeitig 
wohl wollte, nahm ibn jehr jung an feinen Hof und ließ ihn in 
der römiſchen aufwachſen. Diefer Monarch, der in dem Kinde den 
künftigen großen Mann ſchon erfannte, tebielt ihn neun Jahre 
um feine. Perfon, würdigte ihn feines eignen. Unterrichts in Re 
gierungsgejchäften und ehrte ihn durd ein Vertrauen, welches 
über feine Jahre ging; ihm allein war es erlaubt, um den Saifer 
zu bleiben, wern er fremden Gejandten Aubienz gab — ein Be 
weis, daß er cls Knabe Thon angefangen haben mußte, den ruhm- 
vollen Beinamen des PVerjchiwiegenen zu verdienen. Ver Kaiſer 
erröthete fogar nicht, einmal öffentlich zu geitehen, daß diefer junge 
Menih ihm öſters Anfchläge gebe, die feiner eignen Klugheit 
würden entgangen. fein. Welche Erwartungen konnte man nicht 
von dem Geiſt eines Mannes begen, der in einer jolden Schule 
gebildet mar! 

Wilhelm war dreiundzwanzig Jahre alt, als Karl vie Re 
gierung niedeilegte, und hatte ſchon zwei öffentliche Beweiſe der 
böchften Achtung von ihm erhalten. Ihm übertrug er, mit Aus: 
fhließung aller Großen feine? Hofs, das ehrenvolle Amt, jeinem 
Bruder Ferdinand die Kaifertrone zu überbringen.- Als der 
Herzog von Savoyen, ber die taiferliche Armee in den Niederlanden 
commandierte, von feinen eigenen Landesangelegenheiten nad Ita⸗ 
lien abgerufen ward, vertraute der Kaifer ihm ben Oberbefehl über 
diefe Truppen an, gegen die Boritellungen feines ganzen Kriegs: 
raths, dem es allzu gewagt ſchien, dem erfahrnen franzöfifchen 
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Feldherrn einen Jüngling entgegen zu feßen. Abweſend und von 
niemand empfohlen, 309 ihn der Monarch der Iorbeervollen Schaar 
feiner Helden vor, und der Ausgang ließ ihn feine Wahl nicht bereuen. 

Die vorzüglihe Gunſt, in weldher viefer Prinz bei dem Vater 
geftanden hatte, wäre allein ſchon ein wichtiger. Grund gemwefen, 
ihn von dem Vertrauen feines Sohnes auszuſchließen. Philipp, 
ſcheint e8, hatte es ſich zum Geſetz gemacht, den ſpaniſchen Adel 
an dem niederländiſchen wegen des Vorzugs zu rächen, wodurch 
Karl der Fünfte dieſen letztern ſtets unterſchieden hatte. Aber 
wichtiger waren die geheimen Beweggründe, die ihn von dem Prin⸗ 
zen entfernten. Wilhelm von Dranien gehörte zu ben bagern 
und blaſſen Menſchen, wie Cäſar fie nennt, die des Nachts nicht 
fchlafen und zu viel denken, vor denen das furchtlofefte aller Ge⸗ 
mäüther gewantt bat. Die ftille Ruhe eines immer gleichen Gefichts 
verbarg eine gefchäftige feurige Seele, die au bie Hülle, binter 
welcher fie ſchuf, nicht bewegte, und der Lift und der Liebe gleich un- 
betretbar war, — einen vielfachen, fruchtbaren, nie ermüdenden Geiſt, 
weich. und bilvfam genug, augenblidlih in alle Formen zu Jchmel: 
zen, — bewährt genug, in feiner fich felbft zu verlieren, — ſtark 
genug, jeden Glückswechſel zu ertragen. Menſchen zu durchichauen 
und Herzen zu gewinnen, war fein größerer Meifter, als Wil⸗ 
helm; nicht daß er, nach der Weife des Hofs, feine Lippen eine 
Knechtſchaft bekennen ließ, die das ſtolze Herz Lügen ftrafte, fondern 
weil er mit den Merkmalen feiner Gunft und Verehrung weder 
farg noch verſchwenderiſch war und durdh- eine kluge Wirthichaft 
mit demjenigen, woburd man Menſchen verbindet, feinen wirklichen 
Borrath an diefen Mitteln vermehrte. So langfam ſein Geift gebar, 
fo vollendet waren feine Früchte; fo ſpät fein Entfchluß reifte, fo 
ftandhaft und unerfchütterlih .marb er vollftredt. Den Plan, dem 
er.einmal als dem erfteri gehufbigt ‚hatte, Tonnte kein Widerftand 
ermüden, Teine Zufälle zerftören, denn alle hatten, noch ehe fie 
wirklich eintraten, vor feiner Seele geftanden. So fehr fein Gemiüth 
über Schreden und Freude 'erhaben war, fo untertworfen war es 
der Furcht; aber feine Furcht war früher da, als die Gefahr, und 
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er war ruhig im Tumult, meil er in ber Ruhe gezittert hatte. 
Wilhelm zerſtreute fein Gold mit Verſchwendung, aber er geizte 
mit Sekunden. Die Stunde der Tafel war feine einzige Feier: 
ftunde, äber dieſe gehörte feinem Herzen auch ganz, feiner Familie 
und der Freundichaft; ein 'befcheivener Abzug, den er dem Vater: 
land machte. Hier verklärte fih ferne Stirn beim Wein, den ihn 
fröhlider Muth und Enthaltfamkeit würzten, und die ernfte Sorge 
durfte bier die Sovialität feines Geiſts nicht ummölfen. Sein 
Hausweſen war prächtig; der Glanz einer zahlreichen Dienerſchaft, 
die Menge und das Anſehen berer, die feine Perfon umgaben, 
machten feinen Wohnſitz einen fouveränen Fürftenhofe gleich. Eine 
glänzende Gaftfreiheit, das große Saubermittel der Demagogen, 
war die Göttin feines Palaſtes. Fremde Prinzen und Geſandten 
fanden bier eine Aufnahme. und Bewirthung, die alles übertraf, 
was das üppige Belgien ihnen anbieten konnte. Eine demüthige 
Unterwürfigfeit gegen die Regierung Taufte den Tadel und Verdacht 
wieder ab, den diefer Aufwand auf feine Abfichten werfen konnte. 
Aber diefe Verſchwendungen unterhielten den Glanz feines Namens 
bei dem Volt, dem nichts mehr jchmeicdhelt, als die Schäße des 
Baterlands vor Fremdlingen ausgeftellt zu fehen, und der. bobe 
Gipfel des Glüds, worauf er gefehen wurde, erhöhte den Werth - 
der Leutfeligfeit, zu der er herabitieg. Niemand war mohl mebr 
zum Führer einer Verſchwörung geboren, ala Wilhelm der Ber- 
fhmwiegene. Ein durchdringender feſter Blid in die vergangene 
Zeit, die Gegenwart ‚und die Zukunft, fchnelle Befignehmung der 
Gelegenheit, eine Obergewalt über alle Geifter, ungeheure Entwürfe, 
die nur dem weit entlegenen Betrachter Geftalt und Ebenmaß zeigen, 
fühne Berednungen, die an der langen Kette der Zukunft hinunter: 
fpinnen, ftanden unter der Aufficht einer erleuchteten und freiern 
Tugend, die mit feftem Tritt auch auf der Grenze noch wanbelt. 
Ein Menſch, wie viefer, konnte feinem ganzen Zeitalter un⸗ 
durchdringlich bleiben, aber nicht dem größten Kenner der Gemütder, 
nit dem mißtrauifchiten Geifte feines Jahrhunderts. Philipp 
ber weite. jchaute ſchnell und tief in einen Charakter, der, unter 
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den gutartigen, feinem eignen am ähnlichiten war. Hätte er im 
nit fo vollkommen durdfchaut, fo wäre es unerflärbar, wie er 
einem Menſchen fein Vertrauen nicht geſchenkt haben follte, in 
welchem fich beinahe alle Eigenichaften vereinigten, die er am hoͤch⸗ 
ſten jchäbte und am beiten würdigen Eonnte Aber Wilhelm 
hatte noch einen andern Berührungspunkt mit Philipp dem 
Zweiten, melder wichtiger war. Er hatte feine Staatskunſt bei 
demfelben Meifter gelernt und war, wie zu fürchten ftand, ein 
fähigerer Schüler geweſen. Nicht weil er den Fürften des Mac 
chiavell zu feinem Studium gemacht, ſondern weil er den. lebendigen 
Unterricht eines Monarchen genoffen hatte, der jenen in Ausübung 
brachte, war er.mit den gefährlichen Künften befannt worden, durch 
welche Throne fallen und fteigen. . Philipp hatte bier mit einem 
Gegner zu thun, der auf feine Staatskunſt gerüftet war, und dem 
bei einer guten Sache auch die Hilfömittel der ſchlimmen zu Gebote 
ftanden. Und eben viefer legtere Umftand erflärt ung, warum er 
unter allen gleichzeitigen Sterblichen dieſen am unver ohnlichſten 
haßte und fo unnatürlich fürchtete. | 

Den Argwohn, welchen man bereits gegen den Bringen gejagt 
hatte, vermehrte die stveidentige Meinung von feiner Religion. 
. Wilhelm glaubte an den Bapft, fo lange der Kaiſer, fein Wohl: 
thäter, lebte; aber man fürdhtete mit Grund, daß ihn die Vorliebe, 
die feinem jungen Herzen für bie. verbejlerte Lehre gegeben worden, 
nie ganz verlafien habe. Welche Kirche er auch in gewiſſen Perio- 
den feine Lebens mag vorgezogen haben, jo hätte fi jede damit 
berübigen fönnen, daß ihn Feine einzige ganz gehabt hat. Wir jehen 
ibn in jpätern Jahren beinahe mit eben jo wenigem Bedenken zum 
Calvinigmus übergehen, al3 er in früher Kindheit die Isstheriiche 
Religion für die römifche verließ. Gegen die fpanifche Tyrannei 
vertheidigte er mehr die Menfchenrechte ber Proteftanten, als ihre 
Meinungen; nicht ihr Glaube, ihre Leiden hatten ihn zu ihrem 
Bruder gemacht.! 


Otrad. Dec. I. L. J. p. M und L. III. p. 55 sq.. Grot. Annal. L. L 
P. 7. Reidan. L. III. 59. Meurs. Guil. Auriac, L. I. p. 2s4. Burg. 65. 66. 
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Dieſe allgemeinen Gründe des Mißtrauens ſchienen. ‚durch eine 
Entdeckung gerechtfertigt zu werden, welche der Zufall über ſeine 
wahren Geſinnungen darbot. Wilhelm war als Geiſel des Frie- 
dena von Chateau-Cambrefig, an deſſen Stiftung. et mitgearbeitet 
hatte, in Frankreich zurücgeblieben und Batte durch die Unvor⸗ 
fichtigleit Heinrichs des Zweiten, der mit einem Bertrauten 
des Königs von Spanien zu fpreihen 'glaubte, einen heimlichen 
Anſchlag erfahren, den ber franzöliihe Hof mit dem ſpaniſchen 
gegen die Proteftanten beider, Reihe entwarf. Dieſe wichtige Ent: 
dedung eilte ber Prinz feinen Freunden in Brüffel, die fie ſo nahe 
anging, ‚mitzutheilen, und bie Briefe, die er darüber wechſelte, 
fielen unglücklicherweiſe dem König von Spanien in die Hände. 
Philipp. wurde von diefem entſcheidenden Aufihluß über Wil: 
beims Gefinnungen weniger überraſcht, als über bie Zerftörung 
feines Anjchlags entrüftet; aber. bie ſpaniſchen Großen, die dem 
Prinzen ‚jenen Augenblick noch nicht vergeffen hatten, wo der "größte 
der Kaifer im legten Alte ſeines Lebens auf feinen Schultern ruhete, 
verfäumten dieſe günftige Gelegenheit nicht, den Verräther eines 
Staatsgeheimniffes endlich, ganz, in der guten. Meinung ihres Könige 
zu ftürzen. 

. Nicht minder. edlen Stammes, ala Wilhelm, war Lamoral, 
Graf von Egmont und Prinz von Gavre, ein Abkömmling ber 
Herzoge von Geldern, deren kriegeriſcher Muth. die Waffen des. 
Haufes Defterreidh ermübet hatte. Sein Geſchlecht glänzte in ben 
Annalen des Landes; einer von feinen Verfahren hatte ſchon unter 
Marimilian die Statthalterfchaft über Holland verialtet. Eg⸗ 
monts Bermählung mit der Herzogin Sabina von Bayern 
erhöhte noch den Glanz feiner Geburt und machte ihn durch wich: 
tige "Verbindungen mächtig. Karl der Fünfte hatte ihn im 
Jahr 1546 in Utrecht zum Ritter des goldenen Vließes gefchlagen ; 
die Kriege dieſes Kaiſers waren die Schule feines Tünftigen Ruhms, 
und die Schlachten bei Et. Quentin und Gravelingen machten ihn 


! Strad. Dec. L L I. p. 6. Thnan. 1. 1010. Reid. L I. p. 2 
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zum Helden feines Jahrhunderts. Jede Wohlthat des Friedens, 
- den banvelnde Völker am dankbarften fühlen, brachte das Gedächt⸗ 
niß der Siege zurüd, durch die er befchleunigt worden, und der 
flämifche Stolz machte fih, wie eine eitle Mutter, mit dem berr- 
lichen Sohne des Landes groß, der ganz Europa mit feiner Be 
munberung, erfüllte. - Neun Kinder, die unter den Augen jeiner 
Mitbürger aufblühten, vervielfältigten und verengten die Bande 
zwiſchen ihm und dem Vaterland, und die allgemeine Zuneigung 
gegen ihn übte ſich im Anſchauen derer, die ihm das Theuerſte 
waren. Jede öffentliche Erſcheinung Egmonts mar ein Triumph 
zug; jedes Auge, das auf ihn gebeftet war, erzählte fein Leben; 
in ber Ruhmredigkeit ſeiner Kriegsgefährten lebten ſeine Thaten; 
ihren Kindern hatten ihn die Mütter bei ritterlichen Spielen gezeigt. 
Höflichkeit, edler Anſtand und Leutſeligkeit, die liebenswürdigen 
Tugenden- der Ritterſchaft, ſchmückten mit Grazie fein Verdienſt. 
Auf einer freien Stimm erſchien feine freie Seele; feine Offenher⸗ 
zigkeit verwaltete feine Geheimniſſe nicht beſſer, als feine Wohl- 
thätigfeit feine Güter, und ein Gedanke gehörte -allen, ſobald er 
fein war. Sanft und menſchlich war ſeine Religion, aber wenig 
geläutert, weil fie von feinem Herzen und nit von feinem Ber- 
ftande ihr, Licht empfing. Egmont befaß mehr Gewiſſen, ala 
Grundfätze; fein Kopf hatte ſich fein Geſetzbuch nicht ſelbſt gegeben, 
ſondern nur eingelernt; darum fonnte der bloße Name einer Hand⸗ 
lung ihm die Handlung verbieten. Seine Menſchen waren böſe 
oder gut, und hatten nicht Böſes oder Gutes; in ſeiner Eittenlehre 
fand ziwifchen Laſter und Tugend feine Vermittlung flatt; darum 
entfchied bei ihm oft eine einzige gute Eeite ‚für den Mann. Eg— 
mont vereinigte alle Vorzüge, die den Helden bilden; er war ein 
befferer Soldat, "als Dranien, aber als Staalörtann tief unter 
. Abm; diefer: fa. die Welt, wie fie toirfli war: Egmont in von 
magiſchen Spiegel einer verſchönernden Phantaſie. ie. Menſchen, 
das Glück mit einem Lohn überraſchte, zu welchem fie —— na⸗ 
türlichen Grund in ihren Handlungen finden, werden ſehr leicht 
verfudht, den nothwendigen Zuſammenhang zwiſchen Ueſache und 
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Wirkung überhaupt zu verlernen und in die natürliche Folge der 
Dinge jene höhere Wunderkraft einzuſchalten, der fie endlich toll⸗ 
dreiſt, wie Cäfar ſeinem Glücke, vertrauen. Von dieſen Menſchen 
war Egmon t. Trunken von Berbienften, welche die Dankbarkeit 
gegen ihn übertrieben hatte, taumelte er in dieſem ſüßen Bewußt⸗ 
fein, wie in einer lieblichen Traumwelt, dahin. Er firrchtete nichts, 
weil er dem unfichern Pfande verfraute, das ihm das Schidfal in 
ber allgenieinen Liebe gegeben, und glaubte an Gerechtigkeit, weil 
er glücklich war. Selbft die ſchrecklichſte Erfahrung des ſpaniſchen 
Meineivs Ionnte nachher biefe Zuverſicht nicht aus ſeiner Seele 
vertilgen, und auf dem Blutgerüſte ſelbſt war Hoffnung ſein letztes 
Gefühl, Eine zärtlihe Furcht für feine Familie hielt feinen patrio⸗ 
tiſchen Muth an, Mleinern Pflichten gefangen. Weil er für Eigen- 
thum und Leben zu zittern hatte, Tonnte er für die Republif nicht - 
viel wagen. Wilhelm von Oranien brad) mit dem Thron, teil - 
die willfürliche. Gewalt feinen Stolz empörte; Egmont mar eitel, 
darum legte er einen Werth auf Monarchengnabe. Jenet mar ein 
Bürger der Welt, Egmont ift nie mehr als-ein Släminger getvefen. ' 

Bhilipp der Zweite fland noch in der Schulb des Siegers 
bei St. Quentin, und die Oberftatthalterfchaft der Niederlande fhien 
bie einzig wurdige Belohnung fo glähzender 'Vervienfte zu fein. 
Geburt und Anſehen, die Stimme der Nation und perfjünliche 
Fähigkeiten ſprachen fo Taut für Egmont als für Oranien, und 
wenn biejer übergangen wurde, ſo konnte jener allein ihn verdrängt 
haben. | 
Zmei Mitbewerber von fo gleichen. Verdienſt hätten Philipp 
bei ſeiner Wahl verlegen machen können, wenn es ihm je in den 
Sinn gekommen wäre, ſich für einen von beiden zu beſtimmen. 
Aber eben Die Vorzüge, mit welchen fie ihr Recht darauf unter⸗ 
ftügten, waren es, was fie ausſchloß; und gerabe durch diefe feu- 
rigen Wünſche der Nation für ihre Erhebung hatten fie ihre An- 
ſprüche auf diefen Poſten unwiderruflich verwirft. Philipp fonnte 


' Grotii Aunal. L. I. p. 7. Strad. L. I. 23 und L. IH. 88. 
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in den Niederlanden feinen Statthalter brauchen, dem der gute 
Wille und die Kraft des Volks zu Gebote ftand. Egmonts Ab: 
kunft von den gelorifchen Herzogen machte ihr zu einem gebornen 
Feinde des Spanifchen Haufes, und die höchſte Gewalt fehien in ben 
Händen eines Mannes gefährlih, dem es einfallen konnie, bie 
Untervrüdung feines Ahnherrn an dem Sohue des Unterbrüders 
zu rähen. Die Hintanfegung. ihrer Lieblinge konnte weder die 
Nation, noch fie felbit beleidigen, denn der König, hieß es, über: 
gehe beide, weil er feinen vorziehen: möge, 

Die fehlgefchlagene Erwartung der. Regentichaft benahm den 
Prinzen von Oranien die Hoffnung noch nicht ganz, ſeinen Ein⸗ 
fluß in den Niederlanden feſter zu gründen. Unter den Uebrigen, 
melche zu dieſem Amt in Vorſchlag gebracht. wurden, war auch 
Ehriftina, Herzogin von Lothringen und Muhme des Königs, 
die ſich als Mittlerin des Friedens non Chateau⸗Cambreſis ein 
glänzendes Berbienft ‚um die. Krone erworben hatte, Wilhelm 
hatte Abfichten auf ihre Tochter, die er durch eine thätige Ber: 
wendung für die. Mutter zu. befördern hoffte, aber er überlegte 
nicht, daß er eben dadurch ihre Sache verdarb. Die Herzogin 
Ehriftina wurde verworfen, nicht fomohl, wie es hieß, weil die 
Abhängigkeit ihrer Länder non Frankreich fie dem fpanifchen Hofe 
verdächtig mächte, als wielmehr deßwegen, weil fie dem niederlän- 
diſchen Volk und dem Prinzen von Oxanien willlommen war. 


 Strad. Dee. I. L. 1.24. Grot. -Annal. .p. 12. 
2 Burgund. L. 1. %3 sq. Strad. Dec. I. L. 1. 24. 25. 
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Margaretha von Parma, Oberhattpalterin der Niederlande. 


Indem die allgemeine Erwartung noch geſpannt iſt, wer über 
das Schickſal der Provinzen künftig zu gebieten haben würde, er: 


ſcheint an den Grenzen des Landes Herzogin Margaretha von 


Parma, von dem König aus dem entlegenen Stalien "gerufen, 
um die Niederlande zu regieren. 

Margaretha war eine natürlide Tochter Karls bes 
Sänften,. von einem niederländiſchen Fräulein Yangeeft 1522 
geboren.“ Um die Ehre ihres Haufes zu jchonen, wurde fie an- 
fangs in ber Dunkelheit erzogen; ihre Mutter aber, die mehr -Eitel- 
feit als Ehre befaß, mar nicht jehr- beforgt, das Geheimniß ihres 
Urfprung3 zu verwahren, und eine königliche Erziehung verrieth 
die Kaiſerstochter. No als Kind murde fie der Statthalterin 


Margaretba, ihrer Großtante,. nad Brüffel zur Erziehung ge 


geben, ‚welche fie in ihrem achten Sabre verlor. und mit ihrer 
Nachfolgerin, der Königin Maria von Ungarn, einer Schweſter 
des. Kaiſers, vertauſchte. Schon in ihrem vierten Sabre hatte fie 
ihr Bater mit einem Prinzen von Ferrara verlobt; nachdem 
aber viefe Berbindvung in der Folge wieder aufgelöst worben, be: 
ftimmte man fie .Alerandern von Medicis, dem neuen Herzog 
von Florenz, zur Gemahlin, welche Bermählung. auch wirklich nad) 
der fiegreichen Rückkehr des Kaifers aus Afrika: in Neapel begangen 
wurde. Noch im erften Jahr einer unglücklichen Ehe. entreißt ihr 


ein gewaltfamer Tod ven Gemahl, der fie nicht lieben konnte, und 


zum: drittenmäl maß ihre Hand der Politif ihres Vaters wuchern. 
Octavius Farnefe, ein breizehnjähriger Prinz und Nepote 
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Pauls des. Dritten, erhält mit ihrer Perſon bie Herzogthümer 
Parma und Piacenza zum Brautfhag, und Margaretha wir, 
durch ein ſeltſames Schickſal, als eine VBolljährige, mit einem 
Knaben getraut, mie fie ehemals, als Kind, einem Manne ver: 
banvelt morben. Ihr wenig weiblicher Geift machte. diefe letzte Ver⸗ 
bindung noch unnatürlidher, denn ihre Neigungen waren männlid, 
und ihre ganze Lebensweiſe fpottete ihres Gefchlehts. "Nach dem 
Beispiel ihrer Erzieherin, der Königin von Ungarn, und ihrer Ur⸗ 
großtante, der Herzogin Maria von Burgund, die. in biefer 
Liebhaberei den Tod fand, war fie eine leidenſchaftliche Jägerin 
und hatte dabei ihren Körper fo abgehärtet, daß fie alle_Strapagen 
biefer Lebensart, troß einem Manne, ausdauern fonnte. Ihr Gang 
felbft zeigte fo wenig weibliche Grazie, daß man vielmehr verſucht 
war, fie für einen verfleideten Mann, als für eine männliche Frau 
- zu halten, und. bie Natur, deien fie durch biefe Gvenzenverlegung 
geipottet hatte, rächte ſich endlich auch an ihr dur eine Männer: 
Eranfheit, das Podagra. Diele fo jeltenen Eigenſchaften Frönte ein 
derber Möndsglaube, den Jgnatius Loyola, ihr Gewiſſensrath 
- und Lehrer, den Ruhm gehabt. hatte in ihre Seele zu pflanzen. 
Unter den Liebeswerfen und Bußübungen, womit fie ihre Eitelleit 

kreuzigte, ift eine der merfivfirvigften, daß fie in der Charwoche jedes 
. Sabre. einer gewiſſen Anzahl Armen, denen auf das ſchärfſte unterfagt 
war, ſich vorher zu reinigen, eigenhändig die Füße wuſch, fle bei 
Tiihe wie eine Magd bediente und mit reihen Geſchenken entließ. 

Es braudt nicht viel mehr, als dieſen legten Charafterzug, 
um den Vorzug zu ‚begreifen, den ihr der König vor allen ihren 
Nebenbuhlern.gab; aber feine Vorliebe für fie wurde zugleich durch 
die beiten Gründe der Staatskunft - gerechtfertigt... Margaretha 
war in den Niederlanden geboren und auch da erzogen. Sie hatte 
ihre erſte Jugend unter diefem Volke verlebt: und viel von feinen 
Sitten angenommen. : Zwei: Statthalterininen, unter deren Augen 
fie erwachfen war, hatten fie in den Marimen nad und nad) ein 
geweiht, nach: welchen dieſes eigenthitmliche Bol am beften regiert 
wird, und fonnten ihr darin zu einem Vorbilde dienen, Es mangelte 
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ihr nicht an Geift und einem befondern Sinn für Geſchaͤfte, den 
fie ihren Erzieherinnen abgelernt und nachher in der italienischen 
Schule zu größerer VBolllommenheit gebracht hatte. Die Niederlande 
waren feit mehreren Jahren an weibliche Regierungen gemöhnt, 
und Philipp hoffte vielleicht, daß das fcharfe Eifen der Tyrannei, 
deſſen er fich jegt gegen fie bevienen wollte, von weiblichen Händen 
fanfter einſchneiden würde. Einige Rüdficht auf feinen Bater, der 
damals noch lebte, und diefer Tochter ſehr wohl wollte, ſoll ihn, 
wie man behauptet, bei diefer Wahl gleichfalld geleitet haben, fo 
wie es auch wahrſcheinlich ijt, daß er den Herzog von Parma, 
dem er damals eine Bitte abjchlagen mußte, durch diefe Aufmerf: 
famfeit für feine Gemahlin verbinden wollte. Da die Ländereien 
der Herzogin von feinen italienischen Staaten umfangen und zu 
jeder Zeit jeinen Waffen bloßgeftelt waren, fo. fonnte er mit um 
jo weniger Gefahr die höchſte Gewalt in ihre Hände geben. Zu feiner 
völligen Sicherheit blieb no Alerander Farneſe, ihr Sohn, als 
- ein Unterpfand ihrer Treue, an feinem Hof: Alle dieje Gründe zu- 
fammen hatten Gewicht genug, den König für fie zu beftimmen; aber 
fie wurden entſcheidend, weil der Bischof von Arras und der Herzog 
von Alba fie unterftüßten. Letzterer, ſcheint es, weil er alle 
übrigen Mitbewerber haßte oder beneivete; jener, weil feine Herrſch⸗ 
begierde wahrjeinlich ſchon damals die große Befriedigung ahnete, 
die in dem ſchwankenden Gemüth diefer Fürftin für fie bereitet laz. ! 

Philipp empfing bie neue Regentin mit einem glänzenden 
Gefolge an der Grenze des Landes und führte fie in prächtigem 
Pompe nah Gent, wo die Generalftaaten waren verfammelt wor: 
ven. Da er nit Willens war, fo bald nad ben Niederlanden 
zurüdzufehren, ſo wollte er no, ehe er fie gänzlich verließ, vie 
Nation dur einen folennen Reichstag befriedigen und den An- 
ordnungen, die er getroffen hatte, eine größere Sanftion und ge: 
ſetzmaͤßige Stärke geben. Zum legtenmal zeigte er fi bier feinem 

) Burgund. L. I. 23 sg. Strad. Dec. I. L. 1. 24. bis 30. Meteren 
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niederländifchen Volk, das von nun an fein Schickſal nur aus 
geheimnißvoller Ferne empfangen follte. Den Glanz dieſes feier 
lihen Tages zu erheben, ſchlug er eilf neue Ritter des goldenen 
Dließes, ließ feine Schweſter auf einem Stuhl neben’ fi nieber- 
"figen umd zeigte fie der Nation als ihre künftige Beherrfcherin. 
Alle Beſchwerden des Volks über die Glaubenzebikte, die Inquili- 
tion, die Zurüdhaltung der fpanifchen Truppen, bie aufgelegten 
Steuern und die gefegwidrige Einführung‘ Fremder in die Aemter 
des Landes kamen auf. diefem Reichstag in Bewegung und wurden 
von beiden Theilen mit Heftigfeit verhandelt, einige mit Lift -ab- 
gewiefen oder ſcheinbar gehoben, andere durch Machtſprüche zurüd- 
geſchlagen. Weil er ein Fremdling in der Landesſprache tar, 
redete der König durch den Mund des Biſchofs von Arras zu 
der Nation, zählte ihr mit ruhmredigem Gepränge alle Wohlthaten 
feiner Regierung auf, verficherte fie feiner Gnade fürs Künftige 
und empfahl den Ständen noch einmal aufs ernftlichite die Auf: 
rechthaltung des Tatholiihen Glaubens und die Bertilgung der 
Kegerei. Die fpanifhen Truppen, verſprach er, follten in wenig 
Monaten die Niederlande räumen, wenn man ihm nur noch Zeit 
gönnen wollte, fih von den vielen Ausgaben des Ietten Krieges 
zu erholen, um diefen Truppen ihre Rüdftände bezahlen zu Tönnen. 
Ihre Landesgefege follten umangefochten bleiben, die Auflagen fie 
nicht über ihre Kräfte vrüden, und bie Inquifition ihr Amt mit 
Gerechtigkeit und Mäßigung verwalten. Bei ver Wahl einer Ober: 
ftatthalterin, jeßte er hinzu, habe er vorzüglih die Wünfche der 
Nation zu Rathe gezogen und für eine Eingeborne entſchieden, die 
in ihren Sitten und Bemwohnbeiten eingeweiht ımb ihnen durd) 
Baterlandsliebe zugetban fei. Er erinahne fie aljo, durch ihre 
Dankbarkeit jeine Wahl zu ehren und feiner Schweſter, der Her⸗ 
zogin, wie ihm ſelbſt zu gehorchen. Eollten, ſchloß er, unerwartete 
Hinderungen ſich feiner Wiederfunft entgegenfeßen;, ſo verfpredhe er 
ihren, an feiner Statt den Prinzen Karl, feinen Sohn, zu jenden, 
ber in Brüffel refivieren follte. ! 

Burg. L. I. 44. 87. A. G. d. v. N. III. B. 25. 26. Sirad. L 1. 32 
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j Einige beherztere Glieber dieſer Verfammlung wagten noch 
einen letzten Verſuch für die Gewiſſensfreiheit. Jedem Volt, meinten 
fie, müſſe nad feinem Nationaldarakter begegnet werden, wie 
jedem einzelnen Menfchen- nach feiner Leibesconftitution.. So könne 
man zum Beifpiel den Süden unter einen gewiſſen Grabe bes 
Zwangs noch für glüdlid halten, der dem Norden unerträglich 
fallen würde. Nimmermehr, ſetzten fie hinzu, würden fi die Yld- 
minger zu einem Joche verftehen, worunter ſich Spanier vieleicht 
geduldig beugten, und, wenn man es ihnen: aufbringen wollte, 
lieber das Neußerfte wagen. Dieſe Vorftellung unterftüßten au 
einige Raͤthe des Königs und drangen ernftlih auf Milverung 
jener fchredlihen Glaubensedikte. Aber Philipp bileb unerbittlich. 
Lieber nicht herrfhen, war feine Antwort, als über Keber.! 

Nach einer Einrichtung, die Shon Karl der Yünfte gemadt 
hatte,: waren der Oberftatthalterin drei Rathsverſammlungen oder 
Kammern zugegeben, welde fi in die Verwaltung der Reichsge⸗ 
fchäfte theilten. So lange Philipp felbft in den Niederlanden 
anweſend was, hatten diefe brei Gerichte fehr viel von ihrer Gewalt 
verloren und das erfle von ihmen, der Staatsrath, beinahe gänzlich 
gerubt. Seht, da er das Heft der Regierung wieder aus den 
Händen gab, gewannen fie ihren vorigen Glanz wieder. In dem 
Staatsrath, der über Krieg und Frieden und die auswärtige Sicher- 
beit wachte, faßen der Bilhof von Arras, der Prinz von Ora⸗ 
nien, der Graf von Egmont, ‚der Bräfident des geheimen Raths, 
Biglius von Zuidem, von Aytta, und der Graf von Bar: 
laimont, Präfivent des Finanzraths. Mle Nitter des goldnen 
Bließes, alle Geheimderäthe und Yinanzräthe, wie auch die Mit 
glieder. des großen Senats zu Mecheln, ver ſchon durch Karl 
den Fünften dem geheimen Rath in Brüffel untergehen worden 
war, hatten tm Staatsrath Sitz und Stimme, wenn. fie von ber 
Dberftatthalterin ausdrücklich dazu geladen würden. Die Verwaltung 
der Töniglihen Einkünfte und Kammergüter gehörte: dem Finanz 
rath, und ber geheime Rath bejchäftigte fih mit dem Gerichtsweſen 
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und der ‚bürgerlichen Ordnung des Landes und fertigte die Be- 
gnadigungsſcheine und Freibriefe aus. Die erlevigten Statthalter: 
ſchaften der Provinzen wurden entweder neu befegt, oder die alten 
befkätigt. Wandern und. Artois erhielt der Graf von Egmont; 
Holland, Seeland, Utreht und Weftfriesland, mit der Grafſchaft 
Burgund, der Prinz von Dranien;- der Graf von Aremberg 
Oſtfriesland, Oberyffel und Gröningen; der Graf von Mansfeld 
Ruremburg; Barlaimont Namur; der Marquis von: Bergen 
Hennegau, Chateau⸗Cambreſis und Valenciennes; der Baron von 
Montigny Tournay und fein Gebiet. Andere Provinzen wurden 
Andern gegeben, welche unjerer Aufmerkſamkeit weniger würdig 
find, Philipp von Montmorency, Graf von Hoorn, dem 
der Graf von Megen in der Statthalterfchaft über Geldern und 
Zütphen gefolgt war, wurde als. Aomiral der nieberländifchen See- 
macht beftätigt, Jeder Provinzftatthalter war zugleich Ritter des 
Vließes und. Mitglied des Staatsraths. Jeder hatte in der Provinz, 
der er vorſtand, das Commando über das Kriegsvolk, welches fie 
deckte, die Oberauffiht über die bürgerliche Regierung und das 
Gerichtsweſen; nur Flandern ausgenommen, wo der Statthalter in 
Rechtsſachen nichts zu fagen hatte. Brabant allein ſtand unmittel- 
bar unter der Oberftatthalterin, welche, dem Herkommen gemäß, 
Brüffel zu ihrem beftändigen Wohnfig erwählte. Die Einfehung 
bes Prinzen von Dranien in feine Statthalterfchaften geſchah 
eigentlich gegen die Conftitution des Landes, weil er ein Ausländer 
war; aber einige Ländereien, die er in den Provinzen zerſtreut be: 
ſaß, oder als Vormund feines Sohnes verwaltete, ein langer Auf: 
enthalt in dem Lande, und vorzüglich das uneingeſchränkte Vertrauen 
der. Nation in feine Gefinnungen, erfeßten an wirflichen Anfprud, 
was ihm an einem zufälligen abging. ! | 

Die Ratipnalmaht der Niederländer, die, wenn fie vollzähliz 
war, aus- dreitauſend Pferden beſtehen fellte, jet aber nicht viel 
über zmweitaufend betrug,. wurde in vierzehn Escabronen vertheilt, 


' Meteren. 1. ©b. 1. Bad. 46. Burgund. 1.1 9.7.25. 30. 3. Sırad. 
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über welche, außer den Statthaltern der Provinzen, noch der Herzoz 
von Arſchot, die Grafen von Hoogſtraten, Boſſu, Roeur 
und Brederode den Oberbefehl führten. Dieſe Reiterei, welche 
durch alle ſiebenzehn Provinzen zerſtreut war, ſollte nur für ſchnelle 
Bedürfniſſe ‚fertig ſtehen; ſo wenig fie auch zu größern Unterneb- 
mungen hinreichte, ſo war fie doch zur Aufrechthaltung der innern 
Ruhe des Landes genug. Ihr Muth war geprüft, und die vorigen 
Kriege hatten den Ruhm ihrer Tapferfeit durch ganz Europa ver: 
breitet.! Außer ihr follte aud noch Fußvolk angenonmen werden, 
wozu fih aber die Staaten bis jetzt nicht verftehen wollten. Bon 
den ausländiihen Truppen waren noch einige deutjche Regimenter 
im Dienft, melde auf ihre Bezahlung warteten. Die viertaufend 
Spanier, über welche fo viel Beſchwerde geführt wurbe, fanden 
unter zwei fpanifchen Anführern, Mendoza und Romero; und 
Tagen in den Grenzftäbten in Beſatzung. 

Unter den nieberlänvifhen Großen, welche der König bei diefer 
Stellenbefegung vorzüglich auszeichnete, ftehen die Namen des Gra- 
fen von Egmont und Wilhelms von Dranien oben an. So 
tief fhon damals der Haß gegen diefe beiden, und gegen den letz⸗ 
tern. beſonders, bei ihm Wurzel gefaßt. hatte, fo gab er ihnen 
dennoch diefe öffentlichen Merkmale feiner Gunft, weil feine Rache 
noch nicht reif war, und das Volk fie fchmärmerifch verehrte. Beider 
Güter wurden fteuerfrei erflärt, ? die einträglichſten Statthalter: 
fchaften murden ihnen gegeben; dur das amgebotene Commando 
über die zurückgelaſſenen Epanier ſchmeichelte er ihnen mit einem 
Vertrauen, das er fehr entfernt war wirklich in fie zu ſetzen. Aber 
zu eben der Zeit, wo er den Prinzen durch dieſe öffentlichen Be- 
weile feiner Achtung verpflichtete, mußte er ihn ingeheim deſto 
empfindlicher zu vertonnden. Aus Furcht, daß eine Berbindung 
mit dem mächtigen: Haufe Lothringen diefen verbächtigen Vajallen 
zu fühnern Auf lägen verleiten möchte, hintertrieb er die beirath— 

' Burgund. L. I. 26. Strad. LL 21 sg. Hopper. 18. 19 sg. Thuau. 
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die zwiſchen ihm und_einer Prinzeſſin dieſes Hanfes zu Stande 
fommen follte, und zernichtete feine Hoffnung, die ihrer Erfüllung 
fo nahe war; eine Kränfung, welche der Prinz ihm niemals ver- 
geben bat.! Der Haß’ gegen diefen gemann es fogar einmal über 
feine angeborne Berftellungskunft und verleitete ihn zu einem 
Schritte, worin wir Philipp den Zweiten gänzlih verkennen. 
Als er zu Bließingen an-Bord ging und die Großen des Landes 
ihn am Ufer umgaben, vergaß er fi) fo meit, den Prinzen taub 
anzulaffen und ihn öffentlich als ben Urheber ber flandriſchen 
Unruhen anzuflagen. Der Prinz antwortete mit Mäßigung, dab 
nichts geſchehen wäre, was die Staaten nicht aus -eignem Antrieb 
und den rechtmäßigften Beweggründen gethan. Nein, jagte Philipp, 
indem er feine Hand ergriff und fie heftig ſchüttelte, nicht die Staaten, 
fondern Sie! Sie! Sie! Der Prinz ftand verftummt; und ohne des 
Königs Einſchiffung abzuwarten, wünſchte er ihm eine glüdTiche Reife 
und ging nach der Stadt zurüd.? So "machte Privathaß. die Er- 
bitterung endlich unheilbar, welche Wilhelm gegen den Unterdrüder 
eines freien Volks längſt ſchon im Buſen trug, und dieſe doppelte 
Aufforderung brachte zuletzt das große Unternehmen zur Reife, das 
der ſpaniſchen Krone ſieben ihrer edelſten Steine entriſſen hat. 
Philipp hatte feinem wahren Charakter nicht wenig vergeben, 
da er die Niederlande noch fo gnäbig entließ. Die yeſetzmäßige 
Form eines Reichstags, diefe Willfährigkeit,. feine Spanier aus 
ihren Grenzen zu führen, diefe Gefälligfeit, die wichtigften Aemter 
des Landes durch die Lieblinge des Volks zu befegen, und endlich 
das Opfer, das er ihrer Reichsverfaſſung brachte, da er den Grafen 
von Feria aus dem Staatsrath wieder gurüdnahm, waren Auf: 
merkſamkeiten, deren fich feine Großmuth in der Folge nie wieder 
ſchuldig machte. Aber er ‚bedurfte. jegt mehr als jemals ven guten 
Willen der Staaten, um mit ihrem Beiftand, wo möglich, bie 
große Schuldenlaſt zu tilgen, die noch von ben vorigen Kriegen 
ber auf den Nieverlanden haftete. Dadurch, daß er fi ihnen durch 
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Eleinere Opfer gefällig machte,. hoffte -er ihnen vielleicht die Ge⸗ 
nehmigung feiner wichtigen Ufurpationen' abzugetvinnen. . Er be 
zeichnete feinen Abſchied mit Gnade, denn er wußte, in melden 
Händen er fie ließ: Die fürchterlichen Auftritte des Todes, die 
er diefem unglüdlichen Volke zugedacht hatte, follten den beitern 
Glanz der Majeftät nicht verunreinigen, die, gleich der Gottbeif, 
nur mit Wohlthun ihre Pfade bezeichnet; ‚jener fchredliche Ruhm 
war feinen Stellvertretern beſchieden. Dennoch aber wurde durch 
Errichtung des Staatsrathd dem nieverländifchen Adel mehr ge 
ſchmeichelt, als wirklicher Einfluß gegeben. Der Gefchichtichreiber 
Strada, der von allem, mas die Oberftatthalterin betraf, aus 
ihren eignen Papieren am: beften unterrichtet fein konnte,! bat 
ung einige Artikel aus der geheimen Smitruftion aufbehalten, die 
ihr das ſpaniſche Minifterum gab. Wenn fie merkte, beißt es 
darin unter anderm, daß die Räthe dur Faktionen getheilt, oder, 
was noch weit ſchlimmer wäre, durch Privatlonferenzen vor .ber 
Sigung gerüftet und mit einander verſchworen ieten, fo follte fie 
die ganze Rathöverfommlung aufheben und in einem engern Aus- 
ſchuß eigenmächtig über den ftreitigen Artikel verfügen. ° In diefem 
engern Ausſchuß, den man die Eonfulta nannte, ſaßen ver Biſchof 
von Arras, der Präfivent Viglius und der Graf von Bar- 
laimont. Eben fo follte fie verfahren, menn dringende Fälle 
eine rafchere Entfchliegung erforderten. Wäre diefe Anftalt nicht 
das Werk. eines willkürlichen Defpotismus. gewejen, fo könnte 
vielleicht die vernünftigfte Staatsfunft fie. rechtfertigen und felbft 
die republilanijche Freiheit fie dulden, Bei großen Verſammlungen, 
wo viele Privatverhältniffe und Leivenfchaften mit einwirken, ‚mo 
die Menge der Hörer der Eitelfeit .und dem Ehrgeize des Redners 
einen zu-prächtigen Spielraum gibt, und. die Parteien oft mit un- 
gezogener Heftigkeit durch einander flürmen, kann felten ein Rath: 
ſchluß mit derjenigen Nüchternheit und Reife gefußt werden, wie 
noch wohl in einem engern Zirkel geichieht, wenn die Mitglieder 
gut gewählt find. Nicht zu gedenken, daß bei einer zahlreichern 
' Strad. L. II. 49. L. I. 31. 
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Menge mehr. befchräntte als erleuchtete Köpfe vorauszuſetzen find, 
die durch das gleihe Recht der Stimmen vie Mehrheit nicht felten 
auf die Seite der Unvernunft lenken. Eine zweite Marime, welche 
die Statthaltertn in Ausübung bringen follte, war diefe: diejenigen 
Glieder des Raths, welche gegen eine Verordnung geftimmt hätten, 
nachdrücklich anzuhalten, diefe Verordnung, wenn fie die Oberhand 
behalten, eben fo bereitwillig zu befördern, als wenn fie ihre eifrigften 
Verfechter. gewefen wären. Dadurch würde fie nicht nur das Bolt 
über die Urheber "eines foldyen Gefeßes in Ungewißheit erhalten, 
fondern auch den Privatgezänfen der Mitglieder fteuern und bei 
. der Stimmengebung eine größere Freiheit einführen: ' 

Aller dieſer Fürforge ungeachtet hätte Philipp die Nieder: 
ande niemals ruhig verlaffen können, fo lange er die Obergemwalt 
im Staatsrath und den Gehorfam der Provinzen in den Händen 
tes verbächtigen Adels mußte; um alfo auch von dieſer Seite feine 
Furcht zu beruhigen und fich zugleich der Statthalterin zu ver: 
jihern, unterwarf er fie Felbft und in ihr alle Reichsangelegenheiten 
der höhern Einficht des Bifchofs von Arras, in welchem einzigen 
Manne er der furchtbarften Kabale ein Hinreichendes Gegengewicht 
gab. An diefen wurde die Herzogin, als an ein untrügliches Drafel 
der Majeſtät, angewiejen, und in ihm machte ein firenger Aufſeher 
ihrer Verwaltung. Unter allen gleichzeitigen Sterblichen war Gran- 
vella die einzige Ausnahme, die das Mißtrauen Philipps des 
Zweiten erlitten zu haben fcheint; weil er vdiefen in Brüffel 
wußte, konnte er in Segovien ſchlafen. Er verließ die Niederlande 
im September des Jahrs 1559; ein Sturm verfenkte feine Flotte, 
da er bei Laredo in Biscaya gerettet ans Land flieg, und feine 
finftere Freude dankte dem erhaltenden Gott durch ein abfcheuliches 
Gelübde. In die Hände eines Briefters und eines Weibes mar 
das gefährliche Steuer ver. Niederlande gegeben, und ber feige 
Tyrann entwiſchte in feinem Betſtuhle zu Madrid den Vitten und 
Klagen und Verwünſchungen feines Volks.“ 


ı Strad. Dec. I. L. 1. 31.. 
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Anton Perenot, Biſchof von Arras, nachheriger Erzbiſchof 
von Mecheln und Metropolitan der ſämmtlichen Niederlande, den 
uns der Haß ſeiner Zeitgenoſſen unter dem Namen des Cardinals 
Granvella verewigt hat, wurde im Jahr 1516 zu Beſançon in 
der Grafſchaft Burgund geboren. Sein Vater, Nicolaus Berenot, 
eines Eiſenſchmieds Sohn, hatte fi durch eigenes Verdienſt bis 
zum Geheimfchreiber der Herzogin Margaretha von Savoyen, 
damaliger Regentin der Niederlande, emporgearbeitet; bier wurde 
er Karl dem Fünften als ein fähiger Geichäftsmann bekannt, 
der ihn in feine Dienſte nahm und bei den wichtigſten Unter: 
handlungen gebrauchte. Zwanzig Jahre arbeitete er im Kabinet 
des Kaiſers, befleivete die Würde feines Geheimenraths und Siegel- 
bewahrers, theilte. alle Staatsgeheimnifie dieſes Monarchen und 
erwarb fich ein großes DBermögen. ! Seine Würden, jeinen Ein: 
fluß und ſeine Staatskunſt erbte Anton Perenot, ſein Sohn, 
der ſchon in frühen Jahren Proben der großen Fähigkeit ablegte, 
bie ihm nachher eine fo glorreihe Laufbahn geöffnet hat.. Anton 
hatte auf verſchiedenen hoben Schulen die Talente ausgebildet, 
womit ihn die Natur fo verſchwenderiſch ausgeftattet hatte, und 
beideg gab ihm einen Vorzug vor feinem Vater. Bald zeigte er, 
daß er fih durch eigene Kraft auf dem Plate behaupten Tonnte, 
worauf ihn fremde Verdienfte geftellt hatten. Er war vierundzwanzig - 
Jahre alt, als ihn der Kaifer als feinen. Bevollmächtigten auf die 
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Kirhenverfammlung zu Trident ſchickte, und bier ließ er die Erſt⸗ 
linge feiner Beredſamkeit hören, die ihm in ver Folge eine fo 
große Obergewalt über zwei Könige gab. ! Karl bebiente ſich feiner 
noch bei verfchiedenen ſchweren Gejanbtichaften, die er mit dem 
größten Beifall feine® Monarchen beendigte, und als endlich dieſer 
Kaifer feinen Sohne das Scepter überließ, machte er dieſes Foft- 
bare Gefchen? mit einem Minifter vollkommen, der e3 ihm führen half. 

- Granvella eröffnete feine neue Laufbahn gleich mit dem 
größten Meifterftüd feines politifchen Genies, von der Gnade eines 
ſolchen Vaters. in die Gunft eines ſolchen Sohnes fo leicht hinüber- 
zugleiten. Bald gelang es ihm, fie in der That zu verdienen. Bei 
der geheimen Unterhandlung, welche die Herzogin von Lothringen 
1558 zwiſchen ven franzöfifchen und fpanifchen Miniftern in Beronne 
vermittelt hatte, entiwarf er mit dem Kardinal von Lothringen 
bie Verſchwörung gegen bie Proteftanten, welche nachher zu Chateau⸗ 
Cambreſis, mo auch er an dem Friedenzgefchäfte mitarbeitete, zur 
Reife gebracht, aber eben dort auch verrathen wurde. 

Ein tiefpringenver, vielumfaffender Verſtand, eine feltene Leid): 
tigfeit in vermwidelten großen Gejhäften, die ausgebreitetfte Gelehr⸗ 
famfeit war mit lafttragendem $leiße und nie ermübender Geduld, 
das unternehmendfte Genie mit dem bebädtlichften Mafchinengang 
in diefem Manne wunderbar vereinigt. Tage und Nächte, ſchlaflos 
und nüchtern, fand ihn der Staat; Wichtiges und Geringes wurde 
mit gleich gewiffenhafter Sorgfalt von ihm gewogen. Nicht felten 
befchäftigte er fünf Sefretäre zugleich und in verfchievenen Sprachen, 
beren er fieben gerevet haben foll. Was eine prüfende Vernunft 
langſam zur Reife gebracht hatte, gewann Kraft und Anmuth in 
feinem Munde, und die Wahrheit, von einer mächtigen Suade 
begleitet, riß gewaltfam alle Hörer dahin. Seine Treue war un: 
beſtechlich, weil Feine der Leidenichaften, welche Menſchen von Men- 
ihen abhängig machen, fein Gemüth verſuchte. Mit beivunderns- 
würdiger Schärfe des Geiftes durchſpähte er das Gemüth feines 
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Herrn und erkannte oft in der Miene ſchon die ganze Gedanken⸗ 
reihe, wie in dem vorangeſchickten Schatten Sie nahende Geftalt. 
Mit bilfeeicher Kunft Fam er Diefem -trägeren Geift entgegen, bildete 
die rohe Geburt noch. auf feinen Lippen zum vollendeten Gedanken 
und gönnte ihm großmüthig den Ruhm der Erfindung. Die fchivere 
und fo nittzliche Kunft, feinen eigenen Geift Zu verfleinern, fein 
Genie einem andern leibeigen zu machen, verftand- Granvella; 
fo herrſchte er, weil er feine Herrfchaft verbarg, und nur jo Tonnte 
Philipp der Zweite beberrfcht werden. Zufrieden mit einer 
ftilen, aber gründlichen Gewalt, hafchte er nicht unerfättlich nach 
neuen Zeichen derfelben, die jonft immer das wünſchenswürdigſte 
Ziel Fleiner Geifter find; aber jede neue Würde Fleivete ihn, ala 
wäre ſie nie von ihm gejhieden geweien. Kein Wunder, daß fo 
außerordentliche Eigenſchaften ihm die Gunft feines Herrn gewannen; 
aber ein wichtiges Vermächtniß der politifchen Geheimnifie und Er: 
fahrungen, welde Karl der Fünfte in einem tbatenvellen Leben 
geſammelt und in diefem Kopf niedergelegt hatte, machte ihn feinem 
Zhronfolger zugleih unentbehrlid. So jelbftzufrieden diefer Legtere 
aud feiner eigenen Vernunft zu vertrauen pflegfe, fo nothwendig 
war es feiner furchtfamen jchleihenden Politik, ſich an einen über- 
legenen Geift anzufchmiegen und ihrer eignen Unentſchloſſenheit 
durch Anfehen, fremdes Beifpiel und Obfervanz riachzubelfen. Keine 
politiiche Begebenbeit und Feine Angelegenheit des Töniglihen Haufes 
kam, fo lange Philipp in ven Niederlanden war, ohne Zuziehung 
Granvellas zu Stande, und als er die Reife nah Spanien an- 
trat, machte er der neuen Statthalterin ein eben jo wichtiges Ge 
ſchenk mit dieſem Minifter, als ihm felbft von dem Kaifer, feinem 
Vater, im ihm binterlaffen worden war. 

So gewöhnlich wir auch deipotifche Fürften ihr Vertrauen an 
Kreaturen verſchenken fehen, die fie auß dem Staube gezogen, und 
deren Schöpfer fie gleihfam find, fo vorziiglide Gaben wurden 
erfordert, die verfchloffene Selbftfucht eines Charakters, wie Philipp 
war, fo meit zu überwinden, daß fie in Vertrauen, ja fogar 
Bertraulichleit überging. Das leifefte Aufwallen des erlaubteſten 


100 


Selbftgefühls, wodurch er fein Eigenthbumsrecht auf einen Gedanken 
zurüdzufordern geſchienen hätte, den der König einmal zu ven 
jeinigen geabelt, hätte dem Minifter feinen ganzen Einfluß gefoftet. 
Es war ihm vergönnt, den niedrigen Leidenſchaſten der Wolluft, der 
Habſucht, der Nachbegierde zu dienen, aber die einzige, vie ihn 
wirklich bejeelte, das füße Bewußtjein eigener Ueberlegenheit und 
Kraft mußte er forgfältig vor dem argwöhniſchen Blid des Defpoten 
verbüllen. Freiwillig begab er fich aller Vorzüge, die er eigen- 
thümlich befaß, um fie von der Großmuth des Königs zum zweiten- 
mal zu empfangen. Sein Glüd durfte aus feiner undern Quelle 
als diefer fließen, fein anderer Menſch Anſpruch auf feine Dank: 
barfeit haben. Den Burpur, der ihm von Rom aus gejendet: war, 
legte er nicht eher an, als bis die königliche Bewilligung aus 
Spanien anlangte; indem er ihn zu den Stufen des Thron nieder: 
legte, ſchien er ihn gleihjam erft aus den Händen der Majeftät 
zu erhalten. ! Weniger Staatsmann, als er, errichtete ſich Herzog 
Alba eine Trophäe in Antwerpen und fchrieb unter die Siege, 
die er ala Werkzeug der Krone geivonnen, feinen eigenen Ramen 
— aber Alba nahm die- Ungnade feines Herm mit ind Grab. 
Er hatte mit frevelnder Hand in das Regale ver Krone gegriffen, 
da er unmittelbar an der Quelle der Uniterblichfeit ſchöpfte. 
Dreimal wechſelte Granvella jeinen Herrn, und dreimal 
gelang es ihm, die höchſte Gunſt zu erfteigen. Mit eben der Leich- 
tigfeit, womit er den gegründeten Stolz eines Selbſtherrſchers und 
ben ſpröden Egoismus. eines Defpoten geleitet hatte, mußte er die 
zarte Eitelfeit eines Weibes zu handhaben. Seine Geſchäfte weit 
der Regentin wurden mebrentheils, felbit wenn fie in einem Haufe 
beifammen waren, durch Billet3 abgehandelt, ein Gebrauch, der 
fih noch aus den Zeiten Auguſts und Tibers herſchreiben folL 
Wenn die Statthalterin ind Gedränge fam, wurden dergleichen Billetz 
zwiſchen dem Minifter und ihr oft vpn Stunde zu Stunde gewedjelt. 
Wahrſcheinlich erwählte er diefen Weg, um die wachſame Eiferfucht 
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des Adels zu betrügen, der feinen Einfluß auf die Regentin nit - 
ganz Kennen follte; vieleicht glaubte er auch, durch diefes Mittel 
feine Rathſchläge für die Letztere dauerhafter zu machen, und ſich 
im Notbfall mit dieſen fchriftlihen Zeugniſſen gegen Beſchuldigung 
zu deden. Aber die Wachſamkeit des Adels machte diefe Borficht 
umfonft, und bald war es in allen Provinzen bekannt, daß nichts 
ohne den Minifter gefchehe. 

Granvella bejaß alle Eigenfchaften eines vollendeten Staats⸗ 
mannes für Monarchieen, die ſich dem Defpotismus nähern, aber 
durchaus feine für Republiken, vie Könige haben. Zwiſchen dem 
Thron und dem Beichtituhl erzogen, kannte er Teine andern Ber: 
bältniffe unter Menſchen, als Herrfchaft und Unterwerfung, und 
das inwohnende Gefühl feiner eignen Weberlegenheit gab ihm Men- 
jhenverachtung. Seiner Etaatsfunft fehlte Geſchmeidigkeit, die einzige 
Tugend, die ihr bier unentbehrlih war. Er war hochfahrend und 
fred und bewaffnete mit der königlichen Vollmacht die natürliche. 
Heftigfeit feiner Gemüthsart und die Leidenſchaften feines geiftlichen 
Standes. In das Intereſſe der Krone hüllte er feinen eigenen 
Ehrgeiz, und machte die Trennung zwifchen der Nation und dem 
König unheilbar, meil er felbit ihm dann unentbehrlich blieb. An 
dem Adel rächte er feine eigne niedrige Ablunft und würdigte, 
nad Art aller derjenigen, die das Glüd durch Verdienfte gezwungen, 
die Vorzüge der Geburt unter diejenigen herunter, wodurch er 
geftiegen war. Die Proteftanten Yannten ihn als ihren unverfühn- 
lichſten Feind; alle Laften, welche dag Land drückten, wurden ihm 
Schuld gegeben, und alle drüdten deſto unleidlicher, weil fie von 
ihm kamen. Ja man bejhuldigt ihn fogar, daß er die billigern 
Gefinnungen , die das dringende Anliegen der Staaten dem Monarchen 
endlich abgelodt hatte, zur Strenge zurüdgeführt habe. Die Nieber- 
lande verfluchten ihn, ala den ſchrecklichſten Feind ihrer Freiheit 
and den erften Urheber alles Elends, welches nachher über ‚fie ge: 
fommen  ift. ! 


! Strad. Dec. I. L. II. 47. 48.49.50. Thuan. L. VI. 301. Burgundius: 


102 


(1559,) . Offenbar hatte Philipp die Provinzen noch zu zeitig 
verlaffen. : Die neuen Maßregeln der Regierung waren dieſem Bolle 
noch zu fremd und Tonnten durch ihn allein Sanktion und Rad 
prud erhalten; die neuen Mafchinen, die er -fpielen ließ, mußten 
durch . eine gefürchtete ftarfe Hand in Gang gebradt, ihre eriten 
Bewegungen zuvor abgewartet und durch Obſervanz erſt gefichert 
werben. . Seht ftellte er diefen Minifter allen Leidenfchaften bloß, 
die auf einmal die Feſſeln der königlichen Gegenwart nicht mehr 
fühlten, und überließ dem fchwachen Arm eines Untertbang, woran 
ſelbſt die Majeftät mit ihren mächtigſten Stüßen unterliegen konnte. 

Zwar blübete das Land, und ein allgemeiner Wohlftand fchien 
von dem Glüd des Friedens zu zeugen, deſſen es kürzlich theil- 
haftig worden war. Die Ruhe des äußern Anblida täufchte das 
Auge, aber fie war nur ſcheinbar, und in ihrem ftilen Schooße 
Ioderte die gefährlichfte Zwietracht. Wenn die Religion in einem 
Lande want, jo wankt fie nicht allein; mit dem Heiligen batte 
der Muthwille angefangen und endigte mit ‚dem Profanen. Ver 
gelungene Angriff auf die Hierardhie hatte eine Keckheit und Rüfternbeit 
erwect, Autorität überhaupt anzutaften, und Gefeke wie Dogmen, 
Pflichten wie Meinungen zu prüfen. Diefer fanatifche Muth, den 
man in Angelegenheiten der Ewigleit üben gelernt, fonnte feinen 
Gegenitand wechſeln; diefe Geringihäßung des Lebens und Eigen- 
thums furchtfame Bürger in tolffühne Empörer verwandeln. Eine 
beinahe vierzig Jahre lange weibliche Regierung hatte der Nation 
Raum gegeben, ihre Freiheiten geltend zu machen; anbaltende Kriege, 
welche die Niederlande zu ihrem Schauplatz machten, hatten eine 
gewiſſe Licenz eingeführt und das Recht der Stärlern an die Stelle 
ber bürgerlichen Ordnung gerufen. Die Provinzen waren von fremden 
Abenteurern und Flüchtlingen angefüllt, lauter Menichen, die fein 
Baterland, keine Familie, Fein Eigenthbum mehr band, und die 
noch den. Samen des Aufruhr? aus ihrer unglüdliden Heimath 
herüberbrachten. Die wiederholten Schaufpiele der Marter und des 
Todes hatten die zarten Fäden der Sittlichteit zerriffen, und dem 
Charakter der Nation eine unnatürlihe Härte gegeben. _ 
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VDennoch würde die Empörung nur ſchüchtern ‚und ftill am 
Boden gekrochen jein, hätte fie an dem Adel nicht eine Stüße 
gefunden, woran fie furchtbar emporſtieg. Karl der Fünfte 
hatte die niederländiſchen Großen verwöhnt, da er: fie zu Theil⸗ 
babern feines Ruhms machte, ihren Nationalſtolz durch den par⸗ 
teiifchen Vorzug nährte, den er ihnen vor dem caftilianifchen Adel 
gab, und ihrem Ehrgeize in allen Theilen feines Reichs einen Schau 
platz aufſchloß. Im legtern franzöfifchen ‚Kriege hatten fie um feinen 
Sohn diefen Vorzug wirklich verdient; die Bortheile, die der König 
aus dem Frieden von Chateau⸗Cambreſis erntete, waren größten: 
theils Werte ihrer Tapferkeit geweſen, und jetzt vermißten fie mit 
Empfinplichkeit den Dank, worauf fie fo zuverjichtlich gerechnet hatten. 
Es kam dazu, daß durch den Abgang des deutſchen Kaiferthums 
von der ſpaniſchen Monarchie und den minder Triegerifchen Geift 
der neuen Regierung ihr Wirkungsfreis überhaupt verfleinert und 
außer ihrem Baterland wenig mehr für fie zu ‚gewinnen war. 
Philipp ftellte jegt feine Spanier an, wo Karl der Fünfte, 
Niederländer gebraucht hatte. Alle jene Leidenſchaften, melde die 
vorhergehende Regierung bei ihnen erweckt und beichäftigt hatte, 
braditen fie jegt in den Frieden mit; und dieſe zügellofen: Triebe, 
denen ihr rechtmäßiger Gegenftand fehlte, fanden unglüdlichermeije 
in ben Beſchwerden bes Vaterlands einen andern. Jetzt zogen fie 
die Anfprüche wieder aus ber’ Vergeffenheit hervor, die auf eine 
Zeitlang von ‚neueren Leidenſchaften verdrängt worden waren. Bei 
der lebten Stellenbefetung hatte ‚der. König beinahe lauter Miß- 
vergnügte gemacht; denn auch ‚diejenigen, welche Aemter befamen, 
waren nicht viel zufriedener, als die, welche man ganz überging, 
weil fie auf beſſere gerechnet: hatten. Wilhelm von Dranien 
erhielt vier Statthalterfchaften, andere Fleinere nicht einmal ge- 
rechnet, die zufammengenommen ven Werth einer fünften betrugen; 
aber Wilhelm hatte fid auf Brabant und Flandern Hoffnung 
gemacht. Er und Graf Egmont vergaßen, was ihnen wirklich zu 
Theil geworben, und erinnerten fi) nur, daß die Regentſchaft für 
fie verloren gegangen war. Der größte Theil des Adels hatte ſich 
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in Schulden geftürzt, oder von der Regierung dazu binreißen. laſſen. 
Sept, da ihnen die Ausſicht verichloffen wurde, fih in einträglichen 
Aemtern wieder zu erholen, ſahen fie. fih auf einmal- vem Mangel 
bloßgeftelt, der um fo empfindlicher fehmerzte, je mehr ihn die 
glänzende Lebensart des wohlhabenden Bürgers ins Licht ftellte. In 
dem Extreme, wohin es mit ihnen gekommen war, hätten Biele zu 
einem. Verbrechen felbft die Hände geboten; wie follten fie alfo ven 
verführeriſchen Anerbietungen der Calviniften haben Troß bieten 
fünnen, die ihre Fürſprache und ihren Schuß mit ſchweren Sum 
men bezahlten. Viele enblih, denen nicht mehr zu helfen mar, 
fanden ihre legte Zufluht in ber allgemeinen Berwüftung und 
ftunben jeden Augenblid fertig, den Feuerbrand in die Republik 
zu werfen. ! 

Dieſe gefährliche Stellung der Gemüther wurde noch mehr 
durch die unglüdliche Nachbarſchaft Frankreichs verfchlimmert. Was 
Philipp für die Provinzen zu fürchten hatte, war dort bereits 
in Erfüllung gegangen. In dem Schidjal dieſes Reichs konnte er 
das Schickſal feiner Niederlande vorbildlich angekündigt leſen, und 
der Geift des Aufruhrs konnte dort ein verführeriſches Muſter 
finden. Aehnliche Zufälle hatten unter Franz dem Erjten und 
Heinrih dem Andern den Samen der Neuerung in diefes 
Königreich Heftreut; eine ähnliche Raferei der Verfolgung und ein 
ähnlicher Geift der Faktion hatte fein Wachsthum befördert. Sekt 
rangen Hugenotten und Katholiken in gleich zweifelhaften Kampf, 
wüthende Parteien trieben die ganze Monarchie aus ihren Fugen 
und führten diefen mächtigen Staat gewaltfam an den Rand feines 
Untergangs. Hier wie dort konnten ſich Eigennug, Herrſchſucht 
und Parteigeift in Religion und Vaterland büllen, und die Leiden: 
haften weniger Bürger die vereinigte Nation bewaffnen. Die Grenze 
beider Länder zerfließt im wallonischen Flandern; ber Aufruhr Tann, 
wie ein gehobenes Meer, bis bieher feine Wellen werfen — wird 
ihm ein Land den Webergang verfagen, deſſen Sprache, Sitten und 

' Vita Vigl. T. II. vid. Reoueil des Troubles des Pays-bas p. Hopper. 
22. Strad. 47. on 
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Charalier zwifhen Gallien und Belgien wanken? Noch bat die 
Regierung keine Mufterung. ihrer proteftantifchen Unterthanen in 
biefen Ländern gehalten — aber die neue Selte, weiß fie, ift eine 
zufommenkängende ungeheure Republif, die durch alle Monarchieen 
der Chriſtenheit ihre Wurzeln breitet und die leiſeſte Erſchütterung 
in allen Theilen gegenwärtig fühlt. Es ſind drohende Vulkane, 
die, durch unterirdiſche Gaͤnge verbunden, in furchtbarer Sympathie 
zu gleicher Zeit ſich entzinden. Die Niederlande mußten allen 
Völkern geöffnet fein, weil fie von allen Völkern lebten. Konnte 
er einen handeltreibenden Staat jo leicht wie fein Spanien fchließen? ° 
Wenn er diefe Provinzen von dem Irrglauben reinigen wollte, fo 
mußte er damit anfangen, ihn in Frankreich zu vertilgen. ! 
Eo fand Sranvella die Niederlande beim Antritt feiner 
Berwaltung (1560). 
Die Einförmigleit des Bapftthums in biefe Länder .zurüd: 
zuführen, die mitherrfchende Gewalt des Adels und der Stände zu 
brechen und auf den Trümmern der republilanifchen Freiheit pie 
königliche Macht zu erheben, war die große Angelegenheit der 
ſpaniſchen Politit und der Auftrag des neuen Minifterd. Aber 
diefem Unternehmen ftanden Hinderniffe entgegen, welche zu befiegen 
neue Hilfsmittel erdacht, neue Mafchinen in Bewegung gefeßt werben 
mußten. Zwar jchienen die Smauifition und die Glaubensedilte 
binreihend zu fein, der ketzeriſchen Anſteckung zu wehren; aber . 
diefen fehlte e8 an Auffehern und jener an binlänglichen Werkzeugen 
ihrer ausgedehnten Gerichtäbarkeit. Noch beitand jene urfprüngliche.. 
Kirchenverfaffung aus den früheren Zeiten, wo die Provinzen weniger 
volfreih waren, die Kirche noch einer allgemeinen Ruhe genoß 
und leichter überfehen werden fonnte. Eine Reihe mehrerer Jahr⸗ 
hunderte, welche bie ganze innere Geftalt ver Provinzen verwandelte, 
hatte diefe Form der Hierarchie unverändert gelaffen, welche außer: 
dem, durch die befondern Privilegien der Provinzen, vor der Willkür 
ihrer Beherrſcher geſchützt war. Alle jiebenzehn Provinzen waren 
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unter vier Bifchöfe vertheilt, welche zu Arras, Tournay, Cambray 
und. Utrecht ihren Sig hatten und den Erzitiftern von Rheims 
und Köln untergeben waren. Zwar batte ſchon Bhilipp der 
Gütige, Herzog von Burgund, bei zunehmender Bevölferung dieſer 
Länder, auf eine Erweiterung der Hierarchie gedacht, biefen Ent- 
wurf aber im Raufch eines üppigen. Lebens. wieder verloren. Karin 
den Kühnen entzogen Ehrgeiz und Eroberungsfucdht den innern 
Angelegenheiten feiner Länder, und Marimilian hatte fhon zu 
viele Kämpfe mit den Ständen, um auch noch diefen zu magen. 
Eine ftürmifhe Regierung unterfagte Karin dem Fünften bie 
Ausführung diefes weitläuftigen Plans, welden nunmehr Philipp 
der Zmeite als ein Vermächtniß aller diefer Fürften übernahm. ! 
Seht war der Zeitpunkt erſchienen, wo bie dringende Noth ver 
Kiche diefe Neuerung entihuldigen und die Muße des Friedens 
ihre Ausführung begünftigen konnte. Mit der ungeheuern Boll 
menge, die ſich aus allen Gegenden Europens in den nieverländijchen 
Städten zufammendrängte, war eine Berwirrung der Religionen und 
Meinungen entftanden, die von fo wenigen Augen unmoglich mehr 
beleuchtet werden Tonnte. Weil die Zahl ver Bifchöfe jo gering 
- war, jo mußten ſich ihre Diftrilte nothwendig viel zu weit erftreden, 
und vier Menſchen Tonnten der Glaubensreinigung dur ein fo 
weites Gebiet nicht gemachten fein. 

Die Gerichtsbarkeit, welche die Erzbiſchöfe von ablu und Rheims 
in den Niederlanden ausübten, war ſchon längſt ein Anſtoß für bie 
Regierung gemwefen, die dieſes Reich noch nicht als ihr Eigenthum 
anſehen Tonnte, jo lange der wichtigfte Zweig ber Gewalt noch in 
fremden Händen war. Ihnen dieſen zu entreißen, die Glaubens 
unterſuchungen durch neue thätige Werkzeuge zu beleben und zu- 
gleih die Zahl ihrer Anhänger auf dem Reichstage zu verftärfen 
war fein beſſeres Mittel, als die Bifchöfe zu vermehren. Mit diefem 
Entwurf ftieg Philipp der Zweite auf den Thron; aber eine 
Reuerung in der Hierarchie mußte den beftigften Widerſpruch bei 
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den Staaten finden, ohne welde fie jedoch nicht. vorgenommen 
werben durite. Rimmermehr, konnte er vorausjehen, würde ber 
Adel eine Stiitung genehmigen, dur ‚welche die königliche Partei 
einen fo ſtarken Zuwachs befam, und ihm jelbit das Uebergewicht 
auf dem Reichſstag genommen wurde. Die Einkünfte, wovon dieſe 
neuen Bifchöfe leben follten, mußten den Aebten und Mönchen ent- 
riflen werden, und diefe machten einen anfehnlichen Theil der Reich: 
ftände aus. Nicht zu rechnen, daß er alle Proteſtanten zu fürchten 
hatte, die nicht ermangelt: haben würden, auf dem Reichstag ver: 
borgen gegen ihn zu wirken. Die ganze Angelegenheit wurde in 
Rom auf das heimlichite betrieben. Franz Sonnoi, ein Priefter 
aus der Stadt Löwen, Granvellas unterrichtete Kreatur, tritt 
vor Baul den Bierten und berihtet ihm, wie ausgebehnt dieſe 
Lande feien, wie gefegnet und menfchenreih, wie üppig in ihrer 
Glückſeligkeit. Aber, fährt er fort, im unmäßigen Genuß der Frei: 
heit wird der wahre Glaube vernadläfligt, und die Kleber kommen 
auf. Diefem Uebel zu fteuern, muß der römifche Stuhl etwas. Außer: 
orbentliches thun. 3. fällt nicht ſchwer, den römiſchen Bifchof zu 
einer Neuerung zu vermögen, bie den Kreis feiner eigenen Gerichts⸗ 
barfeit erweitert. Baul der Vierte fegt ein Gericht von fieben 
Kardinälen nieder, die über biefe wichtige Angelegenheit beratb: 
ſchlagen müflen; das Geſchäſt, wovon der Tod ihn abfordert, voll: 
-endet fein Nachfolger Pius der Vierte. ! Die willkommene Bot- 
Schaft erreicht den Kimig noch in Seeland, ehe er nah Spanien 
unter Segel geht, und der Minifter wird in ber Stille mit der 
gefährlichen Vollſtreckung belaftet. Die neue Hierarchie wird bekannt 
gemacht (1560); zu den bigherigen vier Bisthümern find dreizehn 
neue errichtet, nach den fiebenzehn Provinzen des Landes, und viere 
derjelben zu Erzitiften erhoben. Sechs ſolcher bifchöflichen Sige, in 
Antwerpen nämlich, Herzogenbuſch, Gent, Brügge, Ypern und Rüre⸗ 
monde, ftehen unter dem Erzftift zu Mecheln; fünf andere, Haar- 
fem, Midvelburg, Leeumwarden, Deventer nnd Gröningen, unter 
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dem Erzftift von Utrecht; und die vier übrigen, Arras, Tournay, 
St. Dmer und Namur, die Frankreich näher liegen, und Sprache, 
Charakter und Eitten mit diefem Lande gemein haben, unter dem 
Erzitifte Cambray. Mecheln in der Mitte Brabants und aller fieben- 
zehn Provinzen gelegen, ift daS Primat aller übrigen und nebft 
mehrern reihen Abteien, Granvellas Belohnung. Die Einkünfte 
der neuen Bisthümer werben aus ven. Schäten der Klöfter und 
Abteien genommen, melde fromme Wohlthätigkeit feit Jahrhunderten 
bier aufgehäuft hat. Einige aus ven Aebten felbit erlangen die 
bifhöflihe Würde, die mit dem Beſitz ihrer Klöfter und Brälaturen 
auch die Stimme auf dem Reichötag beibehalten, die an jene ge 
beitet it. Mit jedem Bisthum find zugleih neun Präbenden ver: 
bunden, weldhe den geſchickteſten Rechtögelehrten und Theologen 
verliehen werden, um die Snquifition und den Biſchof in ihrem 
geiftlihen Amt zu unterflügen. Zwei aus” diefen, die ſich durch 
Kenntniffe, Erfahrung und unbeſcholtenen Wundel dieſes Vorzugs 
am würdigſten gemadht, find wirkliche Inquiſitoren und haben bie 
erite Stimme in den Verfammlungen. Dem Erzbiſchof von Mecheln, 
als Metropolitan aller fiebenzehn Provinzen, ift die Vollmacht ge 
geben, Erzbiihöfe und Biſchöfe nad Willkür ein- oder abzufegen, 
und der römifche Stuhl gibt nur die Genehmigung. ! 

Zu jeder andern Zeit würde die Nation eine folde Berbefle 
rung des Kirchenweſens mit dankbarem Beifall aufgenommen baben, 
da fie hinreichend durch die Nothwendigkeit entjchuldigt, der Religion 
beförderlih und zur Sittenverbeflerung der Mönche ganz unentbehr- 
lih war. Sept gaben ihr die Verhältniffe der Zeit die verhaßtefte 
Geſtalt. Allgemein ift der Unwille, momit fie empfangen wird. 
Die Conftitution, fehreit man, ift unter die Füße getreten, bie 
Rechte der Nation find verlegt, die Inquifition ift vor den Thoren, 
die ihren. blutigen Gerichtshof von jegt an bier,. wie in Spanien, 
eröffnen wird; mit Schaudern betrachtet das Volk diefe neuen Diener 

' Burg. 49. 50. Dinoth. de Bello eiril. Belg. L. I. 8, Grot, 15. Vit 
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ber Wilfür und der Berfolgung. Der Abel fieht die monarchiſche 
Gewalt in der Staatenverfammlung durch vierzehn mächtige Stim- 
men verftärkt und die feflefte Stüge der Nationalireibeit, dag Gleich⸗ 
gewicht der Töniglichen und bürgerlihen Macht, aufgehoben. Die 
alten Biſchöfe beklagen fi über Verminderung ihrer Güter und 
Einſchränkung ihrer Diſtrikte; die Aebte und Mönche haben Macht 
und Einfünjte zugleich verloren und dafür ftrenge Auffeher ihrer 
Sitten erhalten. Adel und Voll, Laien und Priefter, treten gegen 
diefe gemeinſchaftlichen Feinde zufammen, und indem alles für einen 
‚Heinen Eigennug kämpft, ſcheint eine furchtbare Stimme des Patrio⸗ 
tismus zu ſchallen.! | 
Unter allen Provinzen widerſetzt fich Brabant am lauteſten. 
Die Unverletzlichkeit feiner Kirchenverfaſſung iſt der wichtigen Vor⸗ 
rechte eines, die es ſich in dem merkwürdigen Freiheitsbrief des 
fröhlichen Einzugs vorbehalten — Statuten, die der Sowerän 
nicht verletzen kann, ohne die Nation ihres Gehorſams gegen ihn 
zu entbinden. Umſonſt behauptete die hohe Schule zu Löwen ſelbſt, 
daß in den ſtürmiſchen Zeiten der Kirche ein Privilegium ſeine Kraft 
verliere, das in ihren ruhigen Perioden verliehen worden ſei. Durch 
Einführung der neuen Bisthümer ward das ganze Gebäude ihrer 
Freiheit erihüttert. Die Prälaturen, melde jegt zu den Biſchöfen 
übergingen, mußten von nun an einer andern Regel dienen, als 
dem Nußen ber Provinz, deren Stände fie waren. Aus freien 
patriotifhen Bürgern wurden jeßt Werkzeuge des römiiden Stuhls 
und folgjame Majchinen. des Erzbifchofs, der ihnen noch überbies 
als erfter Prälat von Brabant befonvers zu gebieten hatte, 2 Die 
Freiheit der Stimmengebung war dahin, weil fi die Biſchöfe, als 
bienfibare Auflaurer der Krome, jedem fürchterlich machten. „Wer,“ 
hieß e8, „wird es künftighin magen, vor folden Auffehern die 
Stimme im Parlament zu erheben, oder die Rechte der Nation in 
ihrem Beifein gegen die räuberifhen Griffe der Regierung in Schug 
zu nehmen? Sie werden die Hilfsquellen der Provinzen ausfpüren 
! Grotius 15 eq. Vita Vigl. T. II. 28 40. 
2 Abt von Afflighem. 
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und die. Geheimniffe unferer Freiheit und unjers Eigenthums an 
bie Krone verrathen. Den Weg zu. allen Ehzenämtern werben fie 
iperren; ‚bald werden wir ihnen fetne Höflinge folgen fehen; die 
Kinder der. Ausländer werden künftig das Parlament beſetzen, und 
ber Eigennuß ihrer Gönner. wird ihre. gedungenen Stimmen leiten.“ 
„Welche Gewaltthätigleit,” fuhren die Mönde fort, „vie heiligen 
Stiftungen der Andacht umzufehren, ven unverleglihen Willen der 
Sterbenven zu verhöhnen und,. was fromme Mildthätigfeit in diefen 
Archiven für die Unglüdlichen niederlegte, der Ueppigleit viefer 
Biicyöfe dienen zu laſſen, und mit dem Naube ver Armuth ihren. 
ftolzen Bomp zu verherrlihen?” Nicht die Aebte und Mönde allein, 
welche das Unglüd wirklich traf, durch dieſe Schmälerung zu leiden, 
alle Familien, welche bis zu den entjernteften Generationen binunter 
mit irgend einem’ Scheine von Hoffnung ſich Ichmeicheln Tonnten, 
daffelbe Benefiz dereinft zu genießen, empfanden dieſen Berluft ihrer 
Hoffnung, als wenn fie ihn wirklich erlitten hätten, und der Schmerz 
einiger Prälaten wurde die Angelegenheit ganzer Geſchlechter. 

In diefem allgemeinen Tumulte haben uns vie Gefchichtfchreiber 
ven leifen Gang Wilhelms von Dranien wahrnehmen laſſen, 
der diefe durcheinanderſtürmenden Leidenfchaften einem Ziele ent- 
gegenzuführen bemüht if. Auf fein Anftiften geſchah es, daß bie 
Brabanter fih von der Regentin einen Wortführer und Beſchützer 
erbaten, weil fie allein unter allen übrigen niederlänbifden Unter 
thanen das Unglüd hätten, in einer und eben der Verfon ihren 
Sachwalter und ihren Herrn zu vereinigen. Ihre Wahl konnte auf 
feinen andern als ven Prinzen von Dranien fallen. Aber Gran- 
vella zerriß diefe Schlinge durch feine Beſonnenheit. „Wer biejes 
Amt erhält,” ließ er fi im Staatörath verlauten, „wird boffent- 
lic einjehen, daß er Brabant mit dem König von Spanien theilt.“ ? 
Das lange Ausbleiben der päpftlichen Diplome, die eine Irrung 
zwiſchen dem römischen und Tpanifchen Hof in Rom verzögerte, gab 
den Mißvergnügten Raum, fi zu einem Zweck zu vereinigen. 

' Burgundius 55. 56. Vita Vigl. Tom, II. 24. Strad. 36. 
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Ganz ingeheim jertigten die Staaten von Brabant einen außer: 
ordentlihen Botichaiter an Pius den Vierten ab, ihr Gejud in 
Rom felbit zu betreiben. Der Gefandte wurde mit wichtigen Empfeb: 
Iungsfchreiben von dem Prinzen von Oranien verjehen und befam 
anfehnliche Summen mit, fi zu dem Bater der Kirche die Wege 
zu babmen. Zugleich ging von der Stadt Antwerpen ein öffentlicher 
Brief an den König nad Spanien ab, worin ihm die dringendften 
Borftellungen geſchahen, dieje blühende Handelsſtadt mit diefer Neue 
rung zu verichonen. Sie erlennen, bieß es darin, daß die Abficht 
des Monarchen die befte und die Einjegung der neuen Biſchöfe zu 
Auſrechthaltung der mahren Religion ſehr erſprießlich ſei; davon 
aber könne man die Ausländer nicht überzeugen, von denen doch 
der Flor ihrer Stadt abhinge. Hier feien die grundlofeften Gerüchte 
ebenfo gefährlih,, ala die wahrhaſteſten. Die erfte Geſandtſchaſt 
wurde von der Regentin noch zeitig genug entdedt und vereitelt; 
auf die zweite erhielt die Stadt Antwerpen fo viel, daß fie bis zur 
perſönlichen Ueberfunit des Königs, wie es hieß, mit ihrem Bischof 
verfchont bleiben jollte. ! | 

Antwerpens Beipiel und Glüd gab allen übrigen Städten, 
denen ein Biſchof zugedacht war, die Lofung zum Widerfprud. Es 
ijt ein merkwürdiger Beweis, wie weit damals der Haß gegen die 
Smauifittion und die Eintracht der niederländiſchen Städte gegangen 
ift, daß fie lieber auf alle Vortheile Verzicht thun wollten, die der 
Sig eines Biſchofs anf ihr inneres Gewerbe nothiwendig verbreiten 
mußte, als jenes verhaßte Gericht durch ihre Beiltimmung beför- 
dern und dem Vortheil des Ganzen zuwider handeln. Deventer, 
Rüremonde und Leeumarden festen ſich ſtandhaft entgegen und 
drangen (1561) auch glüdlih durch, den übrigen Städten wurden 
die Biichöfe, alles Widerfpruhs ungeachtet, mit Gewalt aufges 
drungen. Utrecht, Haarlem, St. Omer und Middelburg find von 
den erften, welche ihnen die Thore öffneten; ihrem Beifpiele folgten 
die übrigen Städte; aber in Mecheln und Herzogenbuſch wird den 

ı Bargund. 60, 61. Meteven 59, Vita Vigl. T. 11. 29.30. Strad. III. 79. 
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Bilhöfen mit fehr wenig Achtung begegnet. Als Granvella in 
exiterer Stadt feinen feitlihen Einzug hielt, erfhien auch nicht ein 
einziger Edler, und feinem Triumph mangelte alles, weil diejenigen 
ausblieben, über die er gehalten murbe. ! 

Unterveffen war auch der beftimmte Termin verfloffen, auf 
welchen die fpanifchen Truppen das Land räumen follten, und noch 
wor fein Anfchein zu ihrer Entfernung. Mit Schreden entdedte 
man die wahre Urſache diefer Berzögerung, und der Argmohn 
brachte fie mit der Inqifition in eine unglüdliche Verbindung. 
Der längere Aufenthalt diefer Truppen erſchwerte dem Minifter alle 
übrigen Neuerungen, weil er die Nation wachſam und mißtrauiſch 
machte; und doch wollte er fich nicht gern diefes mächtigen Veiſtands 
berauben, der ihm in einem Lande, wo ihn alles haßte, und bei 
einem Auftrag, wo ihm alles widerſprach, unentbehrlich ſchien. 
Endlih aber ſah ſich die Negentin durch das allgemeine Murren 
gezwungen, bei dem König ernftlih auf die Zurücknahme dieſer 
Truppen zu dringen. Die Provinzen, fehreibt fie nad Madrid, 
haben fi einmütbig erklärt, daß man fie nimmermehr dazu ver: 
mögen würde, der Regierung die verlangten außerordentlichen 
Steuern zu bewilligen, fo lange man ihnen hierin nicht Wort hielte. 
Die Gefahr eines Aufftandes wäre bei weitem dringender als eines 
Ueberfall3 der franzöfifhen Proteftanten, und wenn in den Nieder: 
landen eine Empörung entftünde, fo wären biefe Truppen doch zu 
ſchwach, ihr Einhalt zu thun, und im Schage nicht -Gelo genug, 
um neue zu werben. Noch fuchte der König durch Verzögerung 
jeiner Antwort wenigftens Zeit zu gewinnen, und die wiederholten 
Borftellungen der Regentin‘ würden noch fruchtlos geblieben: fein, 
wenn nicht, zum Glüd der Provinzen, ein Verluſt, den er kürzlich 
von den Türken erlitten, ihn genöthigt hätte, dieſe Truppen im 
mittelländifhen Meere zu brauden. Er milligte alſo endlich in 
ihre Abreife; fie wurden in Seeland eingeſchifft (1561), und das 
Sfubelgefchrei aller Provinzen begleitete ihre Segel. ? 


i Vita Vigl. T. II, Recueil des Tronbiee- des Pays-bas p. Hopper. 24. 
2 Strad. 61. 62. 63, 
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Unterdefjen herrſchte Granvella. beinahe unumfchränft in dem 
Stdatsrath. Alle Aemter, weltliche und geiftlihe, wurden durch 
ihn vergeben; fein Gutachten galt gegen die vereinigte Stimme der 
ganzen Verfammlung. Die Statthalterin ſelbſt ſtand unter feinen 
Gefegen. Er hatte es einzurichten gewußt, daß ihre Beftallung nur 
auf zwei Jahre ausgefertigt wurde, durch welchen Kunftgriff er fie 
immer in feiner Gewalt behielt. ! Selten geſchah es, daß man ven 
übrigen Mitgliedern‘ eine Angelegenheit von Belang zur Berath: 
ſchlagung vorlegte, und wenn. es ja einmal vorfam, ſo waren es 
längſt ſchon bejhloffene Dinge, wozu man höchſtens nur die un: 
nüge Formalität ihrer Genehmigung verlangte. Wurde ein Tönig- 
licher Brief abgeleien, fo hatte Viglius Befehl, diejenigen Stellen 
hinmwegzulaflen, welche ihm ver Minifter umterftrihen hatte. Es 
geſchah nämlich öfters, daß diefe Briefmechjel nach Spanien bie 
Blöße des Staats oder die Beforgniffe der Statthalterin fichtbar 
madten, wovon man Mitglieder nicht gern unterrichten wollte, in 
deren Treue ein Mißtrauen zu jeßen war. Trug es fih zu, daß 
bie Parteien dem Minifter überlegen wurden und mit Nachdruck 
auf einem Artikel beflanden, ven er nicht wohl mehr abweifen 
fonnte, fo jchidte er ihn an dag Minifterium zu Madrid zur Ent: 
ſcheidung, wodurch er wenigſtens Zeit gewann und ſicher mar, 
Unterſtützung zu finden.“ Den Grafen Barlaimont, den Präſi⸗ 
denten Viglius und wenige Andere ausgenommen, waren alle 
übrigen Staatsräthe entbehrliche Figuranten im Senat, und fein 
Betragen gegen ſie richtete ſich nach dem geringen Werth, den er 
auf ihre Freundſchaft und Ergebenheit legte. Kein Wunder, daß 
Menſchen, deren Stolz durch die ſchmeichelhafteſten Aufmerkſam⸗ 
keiten ſouveräner Fürſten fo äußerft- verzärtelt war, und denen bie 
ehrfurchtsvolle Ergebenheit ihrer Mitbürger als Göttern des Vater: 
landes opferte, diefen Trotz eines Plebejers mit dem. tiefften Un: 
willen empfanden. Biele unter ihnen hatte Granvella perfünih 
beleidigt. Dem Prinzen von Oranien war es nicht unbekannt, 

ı Meteren 61. Burgund, 37. 
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daß er feine Heirath mit der Prinzeflin von Lothringen hinter: 
frieben und- eine" andere Verbindung mit der Prinzeflin von 
Sachſen rüdgängig zu machen gefucht hatte. Dem Grafen von 
Hoorn hatte er die Statthalterfchaft über Geldern und Zütphen 
entzogen und eine Abtei, um die fi) der Graf von Egmont für 
einen Verwandten bemühte, für ſich behalten. einer Neberlegen- 
beit gewiß, bielt er es der Mühe nicht einmal werth, dem Aoel die 
Geringfchägung zu verbergen, welche die Richtfehnur feiner ganzen 
Berwaltung 'war; Wilhelm von Dranien war der Einzige, den 
er feiner Verftellung nod ‚würdigte. Wenn er fih auch wirklich 
über alle. Geſetze der Furcht und des Anftandes binmeggerädt 
glaubte, jo binterging ihn bier dennoch fein zuverfihtlicher Etolz, 
“und er fehlte gegen die Staatskunſt nicht weniger, als er gegen bie 
Beſcheidenheit  fündigte. Schwerlich konnte bei damaliger Etellung 
der Dinge eine fchlimmere Maßregel von der Regierung beobachtet 
werden, als diejenige war, den Adel hintanzufegen. Es ftand bei 
ihr, feinen Neigungen zu ſchmeicheln, ihn Binterliftig und unmillend 
für ihren Plan zu gewinnen und bie Freiheit der Nation: durch 
ihn felbft untervrüden zu laſſen. Jetzt erinnerte fie ihn, ſehr zur 
Unzeit, an feine Pflichten, feine Würde und feine Kraft, nötbigte 
ihn felbft, Patriot. zu fein und einen Ehrgeiz, den fie unüberlegt 
abwies, auf die Eeite der wahren Größe zu ſchlagen. Die Glaubens 
verordnungen durchzuſetzen, hatte fie den thätigiten Beiltand ber 
Statthalter nöthig; Fein Wunder aber, daß dieſe wenig Eifer be: 
wiejen, ihr diefen Beiftand zu leiſten. Vielmehr ift es höchſt wahr: 
ſcheinlich, daß fie. in der Stille daran arbeiteten, die Hinderniſſe 
des Minijters zu häufen und feine Maßregeln umzufehren, um 
durch fein jchlimmes Glück das Vertrauen des Königs zu wider⸗ 
legen und feine Verwaltung dem Epott preiäzugeben. Offenbar 
find der Lauigkeit ihres Eifers die ſchnellen Fortjchritte zuzuſchrei⸗ 
ben, welche die Reformation, troß jener ſchrecklichen Edikte, wäh: 
rend feiner Regentſchaſt in ven Niederlanden gemacht hat. Des 
Adels verfichert, hätte er die Wuth des Pöbels verachtet, die fi 
kraftlos an den gefürchteten Schranken des Thrones bridt. Der 
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Echmerz des Bürgers verweilte lange Zeit zwifchen Thränen und 
itillen Seufgern, bis ihn die Künſte und dag Beiipiel ‚der Edeln 
hervorlodten. ! 

Indeſſen murden bei der Menge ‘der neuen Arbeiter (1561, 
1562) die Glaubensunterſuchungen mit neuer Thätigkeit fortgeſetzt 
und den Cdikten gegen die Ketzer ein fürchterlicher Gehorſam ge⸗ 
leiſtet. Aber dieſes abſcheuliche Heilmittel hatte den Zeitpunkt über⸗ 
lebt, wo es anzuwenden ſein mochte; für eine ſo rohe Behandlung 
war die Nation ſchon zu edel. Die neue Religion. konnte jegt nicht 
mehr anders als durch den Tod aller ihrer Bekenner vertilgt werben. 
Alle diefe Hinrichtungen waren jet -eben jo viele verführerifche Aus: 
jtellungen ihrer Vortrefflichkeit, ſo viele Schaupläge ihres Triumphs 
und ihrer ftrahlenden Tugend. Die Heldengröße, mit der: fie 
ftarben, nahm. für den Glauben ein, Für welchen fie ftarben. Aus 
einem Ermerdeten lebten zehn neue Befenner wieder auf. Nicht 
‚in Städten oder Dörfern allein, auch auf Heerftraßen, auf Schiffen 
und in Wagen wurde «über das Anfehen des Papfts, über die Hei 
ligen, über das Fegfeuer, über den Ablaß geftritten, wurden Pre: 
digten gehalten und Menſchen befehrt. Vom Lande und aus Etädten 
jtürzte der Pobel zufammen, die Gefangenen des heiligen. Gerichts 
aus den Händen der Sbirren zu reißen, und bie Obrigkeit, die ihr 
Anfehen mit Gewalt: zu behaupten tagte, wurde mit Steinen 
empfangen. Er begleitete ſchaarenweis die proteſtantiſchen Prediger, 
‚denen die Inquiſition nachſtellte, trug fie auf dem. Schultern zur 
Kirche und aus der Kirde, und verftedte fie mit Lebensgefahr vor 
ihren Verfolgern. Die erfte Provinz, welche von dem Schwindel 
des Aufruhrs ergriffen wurde, war, wie man gefürchtet hatte, das 
walloniſche Flandern. Ein franzöfifcher Calviniſt, Namens Raunoi, 
ftand in Tournay ala Wunderthäter auf, mo er einige Weiber- be: 
zahlte, daß fie Krankheiten vorgeben und ſich von ihm heilen laſſen 
follten. Er predigte in den Wäldern bei der Stadt, z0g den Möbel 
ſchaarenweis mit fi dahin und warf den Zunder der Empörung 
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in die Gemüther. Das Nämliche geſchah in Lille und VBalenciennez, 
in welcher letztern Stabt fich die Obrigkeit der Apoftel bemädhtigte. 
Indeſſen man aber mit ihrer Hinrichtung zauberte, wuchs ihre Partei 
zu einer jo furdtbaren Anzahl, daß fie ſtark genug war, die Ge 
fängnifle zu erbrechen ‚und der Juſtiz ihre Opfer mit Gewalt zu 
entreißen. Endlich brachte die Regierung Truppen in die, Stadt, 
welche hie Ruhe wieder herftellten. Aber diefer unbeveutende Vorfall 
hatte. auf.einen Augenblid die Hülle von dem Geheimniß hinweg⸗ 
gezogen, in welchem ber Anhang der Proteftanten bisher verjchleiert 
lag, und den Minifter ihre ungeheure Anzahl errathen laſſen. In 
Tournay allein hatte man ihrer fünftaufend bei einer folden Pre: 
digt erfcheinen fehen, und nicht viel weniger in Valenciennes. Was 
tonnte man.nicht von den norbifchen Provinzen ermarten, wo die 
Freiheit größer und die Regierung entlegener war, und. wo die 
Nachbarſchaft Deutſchlands und Dänemarks die Quellen der An- 
ftedung vermehrte? : Eine jo furchtbare Menge hatte ein einziger 
Wink aus der Berborgenheit gezogen. — Wie viel größer war viel- 
Veicht. die Zahl derer, welche fi im Herzen zu der neuen Sekte 
befannten und nur einem ganſtigeren. Zeitpunkt entgegen ſahen, 
es laut zu thun?! 

Dieſe Entdeckung beunruhigte die Regentin aufs äußerſte. Der 
ſchlechte Gehorfam gegen die Edikte, das Bedürfniß des erſchöpften 
Schatzes, welches ſie nöthigte, neue Steuern auszuſchreiben, und 
die verdächtigen Bewegungen der Hugenotten an der franzöſiſchen 
Grenze vermehrten noch ihre Bekümmerniſſe. Zu gleicher Zeit er⸗ 
hält ſie Befehle von Madrid, zweitauſend niederländiſche Reiter zu 
dem Heere der Königin Mutter in Frankreich ſtoßen zu laſſen, die 
in dem Berrängniß des Religionskriegs ihre Zuflucht zu Philipp 
dem Zweiten genommen hatte. Jede Angelegenheit des Glaubens, 
welches Land fie auch betraf, war Philipps eigene Angelegen- 
beit, Er fühlte fie fo nahe, wie irgend ein Schidfal feines Haufes, 
und Stand in dieſem Falle ſtets bereit, fein Saum frembem 

' Burgund. 53. 54. 55. Strad. L. UI 75. 76. Dinoth. de Bello 
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Bedürfniffe aufzuopfern. Wenn es Eigennuß war, was ihn bier 
leitete, fo war er wenigſtens königlich und groß, und die Fühne 
Haltung diefer Marime gewinnt wieder an unferer. Bewunderung, 
was ihre Verderblichkeit an unſerer Billigung verloren. 

Die Statthalterin eröffnet dem Staatsrath den königlichen Willen, 
wo fie von Seiten des Adels den heftigften Widerſpruch findet. Die . 
Beit, erklären Graf Egmont-und Prinz von Oranien, wäre jet. 
ſehr übel gewählt, die Niederlande von Truppen zu entblößen,. wo 
vielmehr alles dazu riethe, neue zu werben. Die nahen Bewegungen 
Frankreichs drohen jeden Augenblid einen Meberfall, und die innere 
Gähtung der Provinzen fordere jegt mehr, als jemals, die Regie- 
rung zur Wachſamkeit auf.. Bis jeßt, fagten fie, haben die deutjchen 
Proteftanten dem Kampf ihrer Glaubensbrüder müßig zugefehen; 
aber werben. fie es auch noch dann, wenn wir die Macht ihrer 
Feinde durch unfern Beiltand verftärten?! Werden mir nicht gegen 
uns ibre- Rache weden und ihre Waffen in den Norven der Nie: 
derlande rufen? Beinahe der ganze Staatsrath trat dDiefer Meinung 
bei; die Vorftellungen waren nachdrücklich und nicht zu widerlegen. 
Die Statthalterin felbft, wie der Minifter, müflen ihre Wahrheit 
fühlen, und ihr eigner Vortheil fcheint ihnen die Vollziehung des 
Töniglichen Befehls zu verbieten. Sollten fie durch Entfernung des 
größten Theils der Armee der Inquiſition ihre einzige Stüge nehmen 
und fi felbft, ohne Beiftand, in einem aufrührerifchen Lande, 
der Willfür eines trogigen Adels wehrlos überliefern?! Indem bie 
Negentin, zwischen dem Töniglichen Willen, dem dringenden Anliegen 
ihrer Räthe und ihrer eignen Furcht .getheilt, nichts Entfcheidendes 
zu beichließen wagt, fteht Wilhelm von Oranien auf und bringt 
in Vorſchlag, die Generalitaaten zu verfammeln._ Dem Töniglihen 
Anfehen: konnte kein tödtlicherer Streich widerfahren, ala dieſe Zu- 
ziehung der Nation, eine in dem jegigen Moment fo verführerifche 
Erinnerung an ihre Gewalt und ihre Rechte. Dem Minifter ent- 
ging die Gefahr nicht, die fi über ihm ‚zufammenzog; ein Wink 
von ihm erinnert die Herzogin, die Berathichlagung abzubrechen 
und die Gigung aufzuheben. „Die Regierung,” fchreibt ex nad 
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Madrid, „Tann nicht nachtheiliger gegen fich felbit bandeln, ala 
wenn fie zugibt, daß die Stäude fich verfammeln. Gin folder 
. Schritt ift zu allen Zeiten mißlich, weil er die Nation in Ber: 
ſuchung führt, die Rechte der Krone zu prüfen und einzufchränfen; 
aber jett ift er dreimal verwerflich, jest, da der Geift des Auf: 
ruhrs ſchon weit umber ſich verbreitet bat, jeßt, wo die Webte, 
über ven Verluſt ihrer Einfünfte aufgebracht, nichts unterlaffen 
werden, das Anfehen der Biſchöfe zu verringern; wo der ganze Abel 
und alle Bevollmächtigten der Etädte durch die Künfte des Prinzen 
von Dranien geleitet werden, und die. Mifvergnügten auf den 
Beiftand der Nation ficher zu rechnen haben.” Diefe Vorftellung, 
der e& wenigitens nicht an Bündigfeit gebrach, Tonnte die erwartete 
Wirkung auf des Königs Gemüth nicht verfehlen. Die Staaten: 
verfammlung "wird einmal für immer verworfen, die Strafbefehle 
wider die, Ketzer mit alter Schärfe erneuert, und die Statthalterin 
zu fchleuniger Abfendung der verlangten Hilfstruppen angehalten. 
Aber dazu war der Staatsrath nicht zu. bewegen. Alles, mas 
fie erhielt, war, -tatt der Subfivien, Geld an die Königin Mutter 
zu ſchicken, welches ihr in dem jegigen Zeitpunkt noch willkommener 
war. Um aber doch wenigſtens die Nation mit einem Schattenbilve 
republifanifcher Freiheit zu täufchen, beruft: fie die Statthalter der 
Provinzen und die Ritter des goldenen Vließes zu einer außerordent- 
lihen Berfammlurng nach Brüſſel, um über die gegenwärtigen Ge 
fahren und Bebürfniffe des Etaat3 zu berathichlagen. . Nachdem ihnen 
der Präfident Viglius den Gegenftand ihrer Sigung eröffnet hat, 
werden ihnen drei Tage Zeit. zur Ueberlegung gegeben. Während 
diefer Zeit verfammelt fie der. Prinz von Dranien in feinen 
Palaſte, mo er ihnen. die Nothmendigfeit vorſtellt, fih noch vor 
der Sitzung zu vereinigen und gemeimfcaftlih die Diaßregeln zu 
beftimmen,; wornach bei gegenmwärtiger Gefahr des Staut3 gebanbelt 


werden müffe. Diele ftimmen diefem Vorſchlag bei, nur Barlai— 


mont mit einigen wenigen Anhängern bes Kardinals Granvella, 
batte den Muth, in dieſer Gefellichaft zum Vortheile der Krone und 
des Minifter3 zu reden. „Ihnen,“ erklärte er, „gebühre es nicht, 
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fih in die Eorgen der Regierung zu mengen, und diefe Vorher: 
vereinigung der Etimmen.jei eine gejeßiwidrige, ftrajbare Anmaßung, 
deren et fi nit ſchuldig madjen wolle;“ eine Erflärung, welche 
die ganze Zuſammenkunft fruchtlos endigte. ' Die Statthalterin, 
durch den: Graten Barlaimont von diefem Borfal unterrichtet, 
wußte die Ritter während ihres Aufenthalts in der Stadt fo ge 
ſchickt zu: beichäftigen, daß fie zu fernern Berftänvniffen keine Zeit 
finden Fonnten. Indeſſen wurde mit ihrer Beiltimmung doch in. 
diefer Sigung befchloflen, daß Florenz von Montmorency, 
Herr von Montigny, eine Reife nah Spanien thun follte, um den 
König von dem jebigen Zultand der Sachen zu unterriditen. Aber 
bie Regentin jchidte ihm einen ‚andern geheimen Boten nad Madrid 
voran, der den König vorläufig mit allem befannt machte, was bei 
jener Zufammenkunft zwifhen dem Prinzen von Oranien und 
den Nittern ausgemacht worden war. Dem flämifchen Botjchafter 
jchmeichelte man in Madrid mit leeren Betheurungen Tönigliher 
Huld und, väterliher Gefinnungen für die Niederlande; der Regentin 
wird anbefohlen, die geheimen Verbindungen des Adels nach allen 
Kräften zu bintertreibe und mo möglich Uneinigteit unter ſeinen 
vornehmſten Gliedern zu ftiften: ? 

Eiferſucht, Privatoortheil und Verſchiedenheit der Religion hatte 
viele von den Großen lange Zeit getrennt; das gemeinſchaſtliche 
Schickſal ihrer Zurückſetzung und der Haß gegen den Miniſter hatte 
fie wieder verbunden. So lange fih der Graf von Egmont und 
ter Prinz von Oranien ımı die Oberftatthalterfchaft bemarben, 
konnte es nicht fehlen, daß fie auf den verjchtedenen Wegen; melche 
jeder dazu ermwählte, nicht zumeilen gegem einander ftießen. “Beide 
hatten einander auf der Bahn des Ruhms und am Throne be 
gegnet; beide trafen ſich wieder in der Republik, wo fie um den 
nämlihen Preis, die Gunft ihrer Mitbürger, buhlten. So entgegen: 
gejeßte Charaktere rnußten ſich bald von einander entiremden, aber 
die mächtige Eympathie der Noth näherte fie einander eben ſo bald 


' Burgund. 63. 65. Vita Vigl. T. II. 25. 26. Strad. 9. 
? Strad. L. 111. 83. 


120 


wieder. Jeder mar ben Andern jebt unentbehrlih, und das Be 
dürfniß knüpfte zwiichen diefen beiden Männern ein Band, das 
ihrem Herzen nie gelungen fein würde. ' Aber auf eben dieſe Un- 
gleichheit ihrer Gemüther gründete die Regentin ihren Plan; und 
glüdte es ihr, fie zu trennen, jo batte fie zZugleih ben ganzen 
nieberländifchen Adel in zwei Parteien geheilt. ‚Durch Gefchente 
und Kleine Aufmerkfamfeiten, womit fie diefe Beiden ausfchließend 
beehrte, fuchte fie den Reid und das Mißtrauen der Hebrigen gegen 
fie zu reizen; und indem fie dem Grafen von Egmont vor dem 
Prinzen von Dranien einen Vorzug zu geben fchien, hoffte fie, 
dem legtern feine Treue verdächtig zu machen. Es traf ſich, daß 
fie um eben diefe. Zeit einen außerordentlichen Gefandten nad Frank 
furt zur römischen Königswahl ſchicken mußte; fie erwählte dazu den 
Herzog von Arſchot, den erflärteiten Gegner des Prinzen, um in 
ihm gleichſam ein Beifpiel zu geben, wie glänzend man ben Haß 
gegen den letztern belohne. 

Die Dranifhe Faktion, anftatt eine Berminderung zu leiden, 
hatte an dem "Grafen von Hoorn einen wichtigen Zuwachs er- 
halten, der, als Admiral der nieverländifhen Marine, den König 
nad) Biscaya geleitet hatte und jegt in den Staatsrath wieder ein- 
getreten war. Hoorns unrubiger republifaniicher Geiſt kam den 
verwegenen Entwürfen Draniens und Egmonts entgegen, und 
bald bildete fich unter biefen brei Freunden ein gefährliches Trium- 
virat, das die Töniglihe Macht in den Niederlanden erfchüttert, aber 
fih nicht für alle drei gleich geendigt hat. 

-  (1562.) Unterdeſſen war auch Montigny von feiner Ge 
fandtichaft zurüdgefommen und Hinterbradte dem Etaatsrath die 
günftigen Gefinnungen des Monarchen. Aber der Prinz von 
Dranien hatte durch eigene geheime Kanäle Nachrichten aus 
Madrid, welche diefem Berichte ganz widerſprachen unb weit mehr 
Glauben verdienten. Durch fie erfuhr er ‘alle die ſchlimmen Dienfte, 
melde Granvella ihm und feinen Freunden bei dem König 
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leiftete, und die verhaßten Benenmungen, womit man dort, das Be- 
tragen des nieberländifchen Adels belegte. Es war feine Hilfe 
vorhanden, fo lange der Minifter nicht vom Ruder der Regierung 
vertrieben war, und biefes Unternehmen, fo verwegen und aben- 
teuerlich es ſchien, bejchäftigte ihn jeßt ganz. Es murde zwifchen 
ihm und ven beiden Grafen von Hoorn und. Egmont bejchloffen, 
im Namen des ganzen Adels einen gemeinjchaftlichen Brief an ven 
König aufzufegen, den Minilter förmlich darin zu verklagen und 
mit Nachdruck auf feine Entfernung zu dringen. Der Heizog.non 
Arſchot, dem diefer Vorfchlag vom Grafen von Egmont mitge: 
theilt wird, verwirft ihn, mit der ftolzen Erflärung,- daß er von 
Egmont und DOranien feine Gefete anzunehmen gejonnen fei; 
daß er fi über Granvella nicht zu beſchweren habe und es 
übrigens fehr vermeffen finde, dem Könige vorzufchreiben, wie er fi 
feiner Minifter bevienen ſolle. Eine ähnliche Antwort erhält Dra- 
nien von dem Grafen von Aremberg. Entweder hatte ver 
Eame des Mißtrauens, den die Negentin unter dem Adel ausge 
ftreut hatte, ſchon Wurzel gejchlagen, oder überwog die Furcht: vor 
ber Macht des Minifters den Abfcheu vor feiner Verwaltung; genug, 
der ganze Adel wich zaghaft und unentichloflen vor diefem Antrag 
zurüd. Dieſe fehlgefhlagene Erwartung fchlägt ihren Muth nicht 
nieder, der Brief wird dennoch gefchrieben, und alle drei unter- 
zeichnen ihn. ' (1563.) 

Granvella erfcheint darin ala der erfte Urheber aller Ber- 
rüttungen in den Niederlanden. So lange die hödjfte Gewalt in 
jo ftrafbaren Händen fet, wäre e8 ihnen unmöglich, erklären fie, 
der Nation und dem König mit Nachdruck zu dienen; alles hingegen 
würde in die vorige Rube zurüdtreten, alle Widerſetzlichkeit auf: 
‚bören, und das Boll die Regierung wieder Tieb "gewinnen, ſobald 
es Sr. Majeftät geftele, diefen Mann vom Ruder des Staats zu 
entfernen. In diefem alle, fegten fie hinzu, würde e8 ihnen 
weder an Einfluß, noch an Eifer fehlen, das Anjehen des Königs 
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und die Neinigfeit des Glaubens, die ihnen nicht minder heilig 
fei, als dem Kardinal Granvella,. in diefen Ländern zu erhalten. ! 
So geheim diefer Brief auch -abging, fo erhielt doch die Her: 
zogin noch zeitig genug davon Nachricht, um bie Wirkung, die er, 
gegen alles Vermuthen, auf des Könige Gemüth etwa machen 
bürfte, durch einen andern zu entfräften, den fie ihm in aller Eile 
voranſchickte. Einige Monate verftrihen, ebe aus Madrid eine Ant- 
wort fam. Cie war gelinde, aber unbeitimmt. „Der König,“ 
enthielt fie, „wäre nicht gewohnt, feine Miniſter auf die Anklage 
ihrer Feinde ungehört zu verdammen. . Bloß die natürlihe Billigkeit 
verlange, daß die Ankläger des Karbinals von allgemeinen Be 
ſchuldigungen zu einzelnen Beweifen herabftiegen, und wenn fie 
nicht Luft hätten, dieſes jchriftlih zu thun, fo möge einer aus 
ihrer Mitte nad Epanien fommen, wo ihm mit aller gebührenven 
Achtung follte begegnet werden. ? Außer diefem Brief, der an alle 
drei zugleich gerichtet war, empfing ‚ver Graf von Egmont nob 
ein eignes Handichreiben von dem König, worin der Wunſch ge: 
äußert war, von ihm befonders zu erfahren, mas im jenem gemein- 
ſchaftlichen Briefe nur obenhin „berührt worden fei. Auch ver Ne 
gentin ward auf das pünftlichfte-vorgejchrieben, was fie allen dreien 
zugleih und dem Grafen von Egmont insbeſondere zu antworten 
babe. Der König Tannte feine Menfchen. Er mußte, wie leicht 
auf den Grafen von Egmont zu wirken fei, menn man es mit 
ihm allein zu thun hätte; darum fuchte er ihn nad Madrid zu 
loden, wo ex ver leitenden Aufficht eines höhern Verftandes ent: 
zogen war. Indem er ihm durch -biejes jchmeichelhafte Merkmal 
feines Vertrauens vor feinen beiven Freunden auszeichnete, machte 
er die Verhältniffe ungleich, worin’ alle drei zu dem’ Throne 
ftanden; wie konnten fie ſich aber noch mit gleihem Eifer zu dem 
nämlichen Zweck vereinigen, wenn ihre Aufforberungen dazır nicht 
mehr‘ die nämlichen blieben? Diesmal zwar vereitelte Oraniens 
Wachſamkeit dieſen Plan; aber die Folge dieſer Geſchichte wird 
Burgund. L. 1. 67. Hopper 30. Strada 87. Tlıuan. Pars. II. 489. 
2 Vita Vigl. T. 11. 3%. 33. Grot. 16. Barg. 68. 
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zeigen, daß der Same, der Her musgeſtreut wurde, nicht ganz 
verloren gegangen war.“ 

(1563:) Den drei Verbundenen that die Antwort des: Königs 
feine Genüge; fie hatten den Muth, noch einen zweiten Verſüch zu 
wagen. „Es habe fie nicht wenig befremdet,“ fchrieben fie, „daß 
Se. Majeftät ihre Vorftellungen. jo weniger Aufmerfjamfeit würbig 
geachtet. Nicht als Anfläger des Minifters, jondern als Räthe 
St. Majeſtät, deren Pfliht es wäre, ihren Herrn von dem Zuftande 
feiner Staaten zu benachrichtigen, haben fie jenes Schreiber an ihn 
ergeben laſſen. "Sie verlangen das Unglück des Minifterd nicht, 
vielmehr folte es fie freuen, ihn an jedem andern Orte der. 
Welt, als bier in den Niederlanden, zufrieden und glüdlich zu 
wiſſen. Davon aber feien fie auf das vollkommenſte überzeugt, daß 
fich die allgemeine Ruhe mit-der Gegenwart dieſes Mannes durch⸗ 
aus nicht vertrage. Der jetige gefahrvolle Zuſtand ihres Bater- 
Iandes erlaube feinem unter ihnen es zu verlaflen und um Gran 
vellas willen eine weite Reife nah Spanien zu thun. Wenn es 
alfo St. Majeftät nicht gefiele, ihrer ſchriftlichen Bitte zu mill- 
fahren, jo bofften fie in Zulunft damit verjchont zu fein, dem 
Senat beizuwohnen, wo Tie fi) nur dem Verdruſſe dusfegten, den 
Miniſter zu treffen, wo fie weder dem König noch dem Staat - 
etwas nützten, fich ſelbſt aber nur ’verächtlich erſchienen. Schließlich 
baten fie, Se. Majeftät möchte ihnen die ungefhmüdte Einfalt zu 
gute halten, weil Leute ihrer Art mehr Werth darein febten, gut 
zu handeln, als schön zu reden.” 2 Daſſelbe enthielt auch ein be: 
fonderer Brief des Grafen Egmont, worin er für das königliche 
Handfchreiben dankte. Auf dieſes zweite Schreiben erfolgte die Ant- 
wort, „man werde ihre Vorftellungen in Weberlegung nehmen; 
indefien erſuche man fie, den Staatsrath, wie bisher, zu befuchen.“ 

Es war augenfheinlih, daß der Monard; wett davon entfernt 
war, ihr Geſuch ftattfinden zu laſſen; darum blieben fie von nun 
an aus dem Staatzrath weg und verließen fogar Brüflel. Den 


I Strada 88. 
2 Vit. Vigl. T. II. 84. 35. 
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Miniſter geſetzmäßig zu entfernen, war ihnen nicht gelungen; ſie 
verſuchten es auf eine neue Art, wovon mehr zu erwarten war. 
Bei jeder Gelegenheit bewieſen fie und ihr Anhang ihm öffentlic 
die Verachtung, von: welcher fie fi durchdrungen fühlten, und 
wußten allem, was er unternahm, den Anftrich des Lächerlichen zu 
geben. Durch diefe niedrige Behandlung hofften fie den Hochmuth 
biefes Prieſters zu martern und von feiner gekränkten Eigenliebe 
vielleicht zu erhalten, was ihnen auf andern Wegen fehlgeichlagen 
war. Dieje Ablicht erreichten fie zwar nicht, aber das Mittel, 
worauf fie gefallen. waren, führte endlich ‚do den Minifter zum 
Sturze. x 

Die Stimme des Volks hatte ſich lauter gegen dieſen erhoben, 
ſobald es gewahr worden war, daß er die gute Meinung des Adels 
verſcherzt hatte, und daß Männer, denen es blindlings nachzubeten 
pflegte, ihm in- der Verabſcheuung dieſes Miniſters vorangingen. 
Das herabwürdigende Betragen des Adels gegen ihn weihte ihn 
jetzt gleichſam der allgemeinen Verachtung und bevollmächtigte die 
Verleumdung, die auch das Heilige nicht ſchont, Hand an ſeine 
Ehre zu legen. Die neue Kirchenverfaſſung, die große Klage der 
Nation, hatte fein Glück gegründet — dies war ein Verbrechen, 
das nitht verziehen werden .Tonnte. Jedes neue Echaufpiel der 
Hinrichtung, womit die Geſchäftigkeit der Inquifitoren nur allzu 
freigebig war, erhielt den Abſcheu gegen ihn in ſchrecklicher Uebung, 
und endlich fhrieben Herfommen und Gewohnheit zu jedem Drang: 
fale feinen Namen. Frembling in einem Lande, dem er gemalt 
thätig aufgedrungen worden, unter Millionen Feinden allein, aller 
feiner Werkzeuge ungewiß, von det entlegenen Majeftät nur mit 
ſchwachem Arme gehalten, mit der Nation, die er gewinnen follte, 
durch lauter treuloje Glieder verbunden, lauter Menjchen, deren 
höchfter Gewinn es war, feine Handlungen zu verfälihen, einem 
Weibe endlich an die Seite gejeht, das die Laſt des allgemeinen 
Fluchs nit mit ihm. theilen konnte — fo fand er, bloßgeſtellt 
dem Muthwillen, dem Undanf, der Barteifuht, dem Neide und 
allen Leidenschaften eines zügellofen, aufgelösten Volle. Cs ift 
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merfwürbig, daß der Haß, den er auf fich lud, die Verfchuldungen 
weit überfchreitet, die man ihm zur Laft legen konnte, daß es 
feinen Anklägern ſchwer, ja unmöglich fiel, durch einzelne Beweis: 
gründe den Verdammungsfpruc zu rechtfertigen, den fie im Allge⸗ 
meinen über ihn fällten. Vor und nad ihm riß der Fanatismus 
feine Schlachtopfer zum Altar, vor und nach ihm floß Bürgerblut, 
wurden Menfchenrechte verjpottet und Elende gemacht. Unter Karin 
dem Fünften hätte die Tyrannei dur ihre Neuheit empfind- 
licher ſchmerzen follen — unter dem Herzog von Alba murde fie 
zu einem weit unnatürlicheren Grade. getrieben, daß Granvellas. 
Verwaltung gegen die feines Nachſolgers noch barmberzig war, 
und doch finden wir nirgends, daB fein Zeitalter ven Grab per: 
ſönlicher Erbitterung und Verachtung gegen den letztern hätte hliden 
(offen, die es ſich gegen feinen Vorgänger erlaubte. 

Die Niedrigkeit feiner Geburt im Glanz hoher Würden zu ver: 
büllen und ihn durch einen erhabeneren Stand vieleicht dem Muth: 
willen feiner Feinde zu entrüden, batte ihn die Negentin durch 
ihre Berwendungen in Rom mit dem Purpur zu befleiven gewußt; 
aber eben dieſe Würde, die ihn mit-dem römischen Hofe näher ver: 
Mmüpfte, machte ihn deito ‚mehr zum Fremdling in den Provinzen. 
Ter Burpur war ein: neues Verbrechen in Brüffel und eine. an- 
fößige verhaßte Tracht, welche gleichſam die Beweggründe öffentlich. 
ausftellte, aus denen er ins Künftige handeln würde... Nicht fein 
ehrwürbiger Hang, der allein oft den ſchändlichſten Böfewicht heiligt, 
nit fein erhabener Poften, nicht feine Achtung gebietenden Ta- 
iente, felbft nicht einmal feine ſchrechliche Allmacht, die täglih in 
jo blutigen Proben ich zeigte, Tonnten ihn vor dem Gelächter 
ſchützen. Schreden und Spott, Fürchterliches und Belachensmwerthes 
war in feinem Beifpiel unnatürlich vermengf. ' Berhaßte Gerüchte 


' Der Abel ließ, auf tie Angabe des Grafen von Egmont, feine Ber 
dienten eine gemeinſchaftliche Liverei tragen, auf welche eine Narrenlappe geftidt 
war. Ganz Brüfiel legte fie für den Karbinalehut aus, und jede Erſcheinung 
eines ſolchen Bedienten erneuerte das Gelächter; dieſe Narrenkappe wurbe nachher, 
weil fie dem Hofe anftößig war, in -ein Bündel Pfeile verwautelt — ein zufälliger 
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brandmarkten feine Ehre; man bichtete ihm meuchelmörberifche An- 
ſchläge auf das Leben Egmont3 und Draniens an; das Un- 
glaublihfte fand Glauben; das Ungeheuerfte, wenn es ihm galt, 
oder von ihm. ftammen follte, überrafchte nicht mehr. Die Nation 
hatte ſchon einen Grad der Verwilderung erreicht, wo die wider⸗ 
ſprechendſten Empfindungen fih gatten, und die feinern Greiz 
jcheiven des Anſtands und fittlihen Gefühls binweggerüdt find. 
Dieſer Glaube an außerordentliche Verbrechen ift beinahe inimer ein 
untrüglicher Vorläufer ihrer nahen Erfcheinung. 1 

Aber eben das feltfame Schickſal dieſes Mannes führt zugleich 
. etwas Großes, etwas Erhabenes mit ſich, das dem unbefangenen 
Betrachter Freude und Bewunderung gibt. Hier erblidt er eine 
Nation, die, von feinem Schimmer beſtochen, durch feine Furdt 
in Schranken gehalten, ſtandhaft, unerbittlih und ohne 
Verabredung einftimmig, das Verbrechen ahndet, das durch 
die gewaltſame Einfegung dieſes Fremdlings gegen ihte Würde be 
gangen ward. Ewig unvermengt und ewig allein fahen wir ihn, 
gleich einem fremden, feinbfeligen Körper, über der Fläche ſchweben, 
die ihn zu empfangen verfhmäht. Selbſt die ftarfe Hand bes 
Monarden, der fen Freund und fein Beſchützer ift, vermag ihn gegen 
den Willen der Nation nicht zu halten, welche einmal bejchloffen 
bat, ihn von fih zu ftoßen. Ihre Stimme: ift fo furchtbar, daß 
felbft der Eigennutz auf feine gewiffe Beute Verzicht thut, daß 
feine Wobhlthaten geflohen werben, wie die Früchte von einem ver: 
fluhten Baume. Gleich einem anftedenden Hauche haftet die In⸗ 
- famie der allgemeinen Verwerfung auf ihm. Die Dankbarkeit 
glaubt fich ihrer Pflichten gegen ihn ledig, feine Anhänger meiden 


Scherz, der ein fehr ernfibaftes Ende nahm un dem Wappen ber Nepuklit 
wahrſcheinlich feine Entftehung gegeben. Vit. Vigl. T. II. 356. Thuan. 489. Tes 
Anfchen des Karbinals ſank endlich fo weit herab, daß man ihm öffentlich einen 
fatyrifchen Kupferftih in bie Hand ftedte, auf weldem er über einem’ Haufen 
Eier figend vorgeftellt war, morans Biichäfe herborfrochen. Leber ibm ſchwebte 
ein Teufel mit der Randſchrift: Diefer ift mein Sobn, ben ſollt ihr 
hören! Allg. Geſch. der ver. Nieberl, III. 40. 
' Hopper L. L 35. 
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Ihn, feine Freunde verſtummen. So fürdterlih rächte das Volk 
feine Edeln und feine beleivigte Majeität an dem größten Monarchen 
der Erde. 

Die Geſchichte hat dieſes merkwürdige Beiſpiel nur ein ein⸗ 
zigesmal in dem Kardinal Mazarin wiederholt; aber es war, 
nad) dem Geiſte beider Zeiten und Nationen, verſchieden. Beide 
konnte die höchſte Gewalt nicht vor dem Spotte bewahren; aber 
Frankreich fand ſich erleichtert, wenn es über feinen PBantalon 
lachte, und die Niederlande gingen durd das Gelächter zum Auf: 
ruhr. Jenes jah ſich aus einem langen Zuftand der Knechtſchaft 
unter Richelieus Verwaltung in eine plögliche, ungewohnte Freiheit 
verſetzt; ‘diefe traten aus einer langen und angebornen Freiheit in 
eine ungewohnte Knechtichaft ‚hinüber; es war natürlich, daß die 
Fronde wieder in Unterwerfung und die niederländifchen Unruhen 
in vepublifanifcher Freiheit oder Empörung emdigten. Der Aufftand 
ver Parifer war die Geburt der Armuth, ausgelaflen, aber nicht 
fühn, troßig ohne Nachdruck, niedrig und unedel, wie die Quelle, 
woraus er ſtammte. Das Murren der. Nieverlande war die ftolze 
und kräſtige Stimme des Reichthums. Muthwille und Hunger be 
geiſterten jene, dieſe Rache, Eigenthum, Leben und Religion. 
Mazarins Triebfeder war Habſucht, Granvellas Herrſchſucht. 
Jener war menſchlich und ſanſt, dieſer hart, gebieteriſch, grauſam. 
Der frangöfjihe Miniſter ſuchte in der Zuneigung feiner Königin 
eine Zuflucht vor dem Haß der Magnaten und der Wuth des Volks; 
der niederländiſche Minifter forverte ven Haß einer ganzen Nation 
heraus, um einem Einzigen zu gefallen. Gegen Mazarin waren 
nur Parteien und der Pöbel, ven fie waffneten; gegen Gran- 
vella die Nation: Unter jenem verfuchte das Parlament eine 
Macht zu erſchleichen, die ihm nicht gebührte; unter diefem kämpfte 
e3 für eine rechtmäßige Gewalt, die er hinterliſtig zu vertilgen 
ftrebte. Jener hatte mit den Brinzen des Geblüts und den Pairs 
des Königreihs, wie diefer mit dem eingebornen Adel und den 
Etänden zu ringen, aber anftatt daß die Erftern ihren gemein- 
ſchaftlichen Feind nur darum zu ftürzen -trachteten, um jelbit an 


128 


feine Stelle zu ‚treten, wollten die Legtern die Stelle felbit vernichten 
und eine Gewalt zertrennen, die fein einzelner Menſch ganz be 
figen follte. | 

Indem dies unter dem Volke geſchah, fing der Minifter am, 
am Hof der Regentin zu wanken. .Die- wieverholten Beſchwerden 
über feine. Gewalt mußten ihr endlich doch zu erfennen gegeben 
baben, wie wenig man an die ihrige glaube; vielleicht fürdhtete fie 
au, daß der allgemeine Abſcheu, der auf ihm, haftete, fie jelbft 
noch ergreifen, ‚oder daß fein längeres Verweilen den gebrohten 
Aufftand doch endlich herbeirufen möchte. Der lange Umgang mit 
im, fein Unterricht und- fein Beifpiel hatten fie endlich in den 
Stand geſetzt ohne ihn zu regieren. Sein Anfehen fing an, fie 
zu. drüden, wie er ihr weniger nothwendig wurde, und feine Fehler, 
denen ihr Wohlwollen big jegt einen Schleier geliehen hatte, wurden 
fihtbar, wie e8 erfaltete. Jetzt war fie eben ſo geneigt, dieſe zu 
fuchen und aufzuzählen, als fie e8 ſonſt geweſen war, fie zu be 
veden. Bei diefer fo nachtheiligen Stimmung für den Karbinal 
fingen die häufigen und dringenden Borftellungen des Adels endlich 
an, bei ihr Eingang zu finden, welches um fo leichter geſchah, du 
fie zugleich ihre Furcht darein zu vermengen mußten. „Man wırn: 
dere fih ſehr,“ ſagte ihr unter andern Graf Egmont,. „daß der 
König, einem Menſchen zu Gefallen, der nicht einmal ein Nieber: 
länver fei, und von dem man aljo wife, daß feine Glüdfeligteit 
mit dem Beften diefer Länder. nichts zu fchaffen babe, alle eine 
niederländischen Untertbanen könne leiden fehen — einem fremden 
Menschen zu Gefallen, den feine Geburt zu einem Unterthan des 
Kaiſers, fein PBurpur .zu einem Geſchöpfe des römiſchen Hofes 
machte. Ihm allein,“ fehte der Graf hinzu, „babe Grannella & 
zu danfen, daß er bis jebt noch unter den Lebendigen fei; fünf: 
tighin aber würde er diefe Sorge der Statthalterin überlaffen, und. 
fie hiemit gewarnet haben.“ Weil fi der. größte Theil des Adels, 
ber Geringihäßung überbrüfjig, die ihm dort widerfuhr, nach und 
nach aus dem Staatsrath zurüdzog, jo verlor das willfürliche Ver: 
fahren des Minifter3 auch fogar noch den legten republifanijchen 
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Schein, ver es bisher gemildert hatte, und die Einöde in Senat 
ließ feine hochmüthige Herrſchaft in ihrer: ganzen Widrigkeit jehen. 
Die Negentin empfand jeßt, daß fie einen Herrn über fich hatte, 
und von dieſem Augenblid an war bie Verbannung des Miniſters 
beſchloſſen. 

Sie fertigte zu dieſem Ende ihren geheimen Secretär, Thos 
ma3 Armenteros, nah Spanien ab, um den König über alle 
Berhältnifie des Carbinals zu belehren, ihn alle jene Aeußerungen 
des Adels zu binterbringen, und auf diefe Art den Entihluß zu 
feiner Verbannung in ihm ſelbſt entfteben zu laſſen. Was fie 
ihren Briefe nicht anvertrauen modte, hatte Armenteros Be: 
fehl, auf eine. geihidte Art in ven mündlichen Bericht einzumiichen, - 
den ihm: der König mwahricheinlich abfordern würde. Armenteros 
erfüllte feinen Auftrag mit aller Geſchicklichkeit eines vollendeten 
Hofmanns; aber eine Audienz von vier Stunden fonnte das Wert 
vieler Jahre, die Meinung Philipps von feinem Minifter,: in ſeinem 
Gemüthe nit umftürzen,: die für die Emwigfeit darin gegründet 
war. Lange ging diefer Monarh mit der Staatöflugheit ‚und 
feinem Borurtbeil zu Rathe, bis endlich Granvella felbit feinem 
zaudernden Vorſatz zu Hilfe kam und freiwillig um feine Entlaffung 
bat, der er nicht mehr entgehen zu können fürchtete. Was der 
Abſcheu der ganzen nieverländiichen Nation nicht vermocht hatte, 
war dem geringihäbigen Betragen des Adels gelungen; er war 
einer Gewalt endlich müde, melche nicht mehr gefürchtet war, und 
ihn weniger dem Neid als der Schande bloßftellte. Vielleicht zitterte 
er, wie Einige geglaubt haben, für fein Leben, das gewiß in einer 
mehr als eingebilveten Gefahr ſchwebte; vielleicht wollte er feine 
Entlaffung lieber unter dem Namen eines Geſchenks, al3 eines Ber 
fehl3, von dem König empfangen, und einen Fall, dem nicht mehr 
zu entfliehen war, nad dem Beifpiel jener Römer, mit Anjtand 
thbun. Philipp felbit, fcheint es, wollte der niederländiſchen Na⸗ 
tion lieber jeßt eine Bitte großmüthig gewähren, als ihr fpäter 
in einer Forderung nachgeben, und mit einem Schritte, den 
ihm bie Nothwendigkeit auferlegte, wenigſtens noch ihren Dank 

Schiller, ſammtl. Bere VIII. 9 
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verdienen. Seine Furt war feinen Eigenfinn überlegen, und bie 
Klugheit fiegte. über feinen Stolz, 

Granvella zweitelte Feiner! Augenblid, wie die Entſcheidung 
des Königs ausgefallen fei. Wenige Tage nah Armenteros 
Zurücdtunft fah er Demuth und Schmeichelei aus den menigen 
Geſichtern entwihen, die ihm bis jegt noch dienſtfertig gelächelt 
hatten; das lebte kleine Gebränge feiler Augenfnechte zerfloß um 
feine Berfon, feine Schwelle wurde verlaffen; er erlannte, daß bie 
befruchtende Wärme von ihm gewichen war. Die Läfterung, die 
‘ihn während feiner ganzen Berwaltung mißhandelt hatte, ſchonte 
ihn auch in dem Augenblide nicht, wo er fie aufgab. Kurz vor: 
ber, eb’ er fein Amt niederlegte, unterfteht man ſich zu behaupten, 
jol er eine Ausjühnung mit dem Prinzen von Dranien und dem 
Grafen von Egmont gewünſcht und ſich jogar erboten haben, 
ihnen, wenn um dieſen Preis ihre Vergebung zu hoffen wäre, auf 
den Knieen Abbitte zu thun.! Es iſt klein und verächtlich, das 
Gedächtniß eines außerorbentlihen Mannes mit einer folden Rad 
rede zu befudeln, aber es ift noch verächtlicher und Fleiner, fie ber 
Nachwelt zu überliefern. Granvella unterwarf fih dem fönig- 
lichen Befehl mit anftändiger Gelaflenheit. Schon einige Monate 
vorher hatte er dem Herzog von Alba nah Spanien gefchrieben, 
daß er ihm, im Fal er die Niederlande würde räumen müſſen, 
einen Zufluchtsort in Madrid bereiten möchte. Lange bedadhte fid 
biefer, ob es rathſam wäre, einen fo gefährlichen Nebenbubler in 
der Gunſt feines Königs berbeizurufen, ober einen fo wichtigen 
Freund, ein fo koſtbares Werkzeug jeines alten Hafles gegen vie 
niederländifchen Großen, von fich zu veifen. Die Rache fiegte über 
feine Furcht, und er unterftügte Granvellas Geſuch mit Nad- 
drud bei dem Monarchen. Aber feine Verwendung blieb fruchtlos. 
Armenteros hatte den König überzeugt, daß der Aufenthalt 
dieſes Minifter8 in Mabrid alle Beichwerden der niederländiichen 
Nation, denen man ihm aufgeopfert hatte, heftiger wieder zurüd: 
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bringen würde; denn nunmehr, fagte er, würde man bie Quelle 
jelbft, deren Ausflüffe er bis jegt nur verborben haben follte, durch 
ihn vergiitet glauben. Er ſchickte ihn alfo nah der Grafichaft 
Burgund, feinem Vaterland, wozu fich eben ein anftändiger Vor⸗ 
wand fand. Der Kardinal gab feinem Abzug aus. Brüffel den 
Schein einer unbedeutenven Reife, von der er nächſter Tage wieber 
eintreffen würde. Zu gleicher Zeit aber erhielten alle Staatsräthe, 
die fih unter .feiner Verwaltung freiwillig verbannt hatten, von 
dem Hofe Befehl fih im Senat zu Brüffel wieder einzufinden. Ob. 
nun gleich diefer leßtere Umftand feine Wiederfunft nicht: ſehr 
glaublih madte, und man jene Erfindung nur für ein troßiges 
Elend erklärte, jo ſchlug dennoch die entferntefte Möglichkeit feiner 
Wiederkunft gar jehr den Triumph nieder, den man über feinen 
Abzug feierte. Die Statthalterin ſelbſt ſcheint ungewiß gewejen zu 
fein, was fie an dieſem Gerüchte für wahr halten follte, denn fie 
ernenerte in einem neuen Briefe an den König alle Vorftellungen 
und Gründe, die ihn abhalten follten, diefen Minifter zurüdtommen 
zu laflen. Granvella felbit fuchte in feinem Briefmechjel mit 
Barlaimont und Viglius dieſes Gerücht zu unterhalten und 
wenigftens noch durch weienlofe Träume feine Feinde zu fchreden, 
die er durch feine Gegenwart nicht mehr peinigen konnte. Auch 
war die Furdt vor dem Einfluffe diefes Mannes fo übertrieben 
groß, daß man ihn endlih auch aus feinem eigenen Vaterland 
verjagte. 

Nachdem Pins der Vierte verftorben war, machte Gran: 
vella eine Reife nah Rom, um der neuen Papftwahl beizumohnen, 
und dort zugleih einige Aufträge feines Herrn zu beforgen, 
deſſen Vertrauen ihm unverloren geblieben war. Bald darauf 
machte ihn diefer zum Unterlönig von Neapel, wo er den Berfüh- 
rungen des Himmelsſtrichs erlag und einen Geift, den fein Schidfal 
gebeugt hatte, von der Wolluft übermannen ließ. Er mar ziwei- 
undſechzig Jahre alt, ale ihn der König wieder nad Spanien zu- 
rüdnahm, wo er fortfuhr, die italienifhen Angelegenheiten mit 
unumfchräntter Vollmacht zu beforgen. Ein finfteres Alter und der 
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jelbftzufriedene Stolz einer jechzigjährigen Gejchäftsvermaltung machte 
ihn zu einem harten und unbilligen Richter fremder Meinungen, 
zu einem Sklaven des Herkommens und. einem läftigen Lobredner 
vergangener Zeiten. 

Aber die Staatshunft des untergehenden Jahrhunderts war die 
Staatskunſt des aufgehenden nit mehr. Die Jugend des neuen 
Minifteriums wurde bald eine fo gebieterifchen Aufſehers mühe, 
und Philipp jelbit fing an, einen Rathgeber zu meiden, der nur 
die Thaten feined Vater lobenswürdig fand. Nichtsdeftoweniger 
vertraute er ihm noch zulegt feine fpanifchen Länder an, als ihn 
die Eroberung Portugals nad Liffabon forderte. Er ftarb endlich 
auf einer italienischen Reife in der Stadt Mantua im drei und 
fiebenzigften Jahre feines Lebens und im Vollgenuß feines Ruhms, 
nachdem er vierzig Jahre ununterbrochen das Vertrauen jeines 
Königs bejeflen hatte. ! 


! Strad. Dec. I. L. III. 1V. p. 88—98. 


Der Stantsrath. 


(1564.) Unmittelbar nah dem Abzug des Minifters: zeigten 
ih alle die glüdlichen Folgen, die man ſich von feiner Entfernung 
verfprodhen hatte. Die mißvergnügten Großen nahmen ihre Stellen 
im Staatsrath wieder ein und widmeten fi den Staatsgeichäften 
wieder mit gedoppeltem Eifer, um feiner Sehnſucht nad dem Ber: 
triebenen Raum zu geben und durch den glüdlihen Gang ver 
Staatöverwaltung feine Entbehrlichleit zu erweifen. Das Gebränge 
war groß um die Herzogin. Alles metteiferte, einander an Bereit- 
willigkeit, an Unterwerfung, an Dienfteifer zu übertreffen; bis in 
die jpäte Nacht wurde die Arbeit verlängert; die größte Eintracht 
unter allen drei Curien, das befte Verſtändniß zwiſchen dem Hof 
und den Ständen. Bon der Gutberzigleit des niederländischen 
Adels war alles zu erhalten, fobald feinem Eigenfinn und Stolz 
dur Vertrauen und Willfährigleit geſchmeichelt war. Die Statt 
balterin benugte die 'erfte Freude der Nation, um ihr die Ein- 
wiligung in einige Steuern abzuloden, die unter der vorigen Ver: 
waltung nicht zu ertrogen geweſen war. Der große Kredit des Adels 
bei dem Volle unterftügte fie darin auf das nahdrüdlichfte, und bald 
lernte fie diefer Nation das Geheimniß ab, das ſich auf dem deutſchen 
Neichstage fo oft bemährt hat, daß man nur viel forbern müffe, um 
immer etwas von ihr zu erhalten. Sie felbit jah fih mit Vergnügen 
ihrer langen Knechtſchaft entlevigt; der wetteifernde Fleiß des Adels 
erleichterte ihr die Laft der Geichäfte, und feine einſchmeichelnde 
Demuth Tieß fie die ganze Süßigkeit ihrer Herrichaft empfinden. 1 

! Hopper. 38, Burg. 78, 79. Strad. 95. 98. Grot. 17. 
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(1564.) Granvella war zu Boden geftürzt, aber noch ftand 
jein Anhang. Seine Politit Iebte in feinen Geſchöpfen, die er im’ 
geheimen Rath und im Yinanzrath zurüdließ. Der Haß glimmte 
noch unter den Parteien, nachdem der Anführer Längft vertrieben 
war, und die Namen der Oraniſch- und Königlich-Geſinn— 
ten, der Batrioten und Kardinaliften fuhren noch immer 
fort, den Senat zu theilen und. dag. Feuer der Zwietracht zu unter: 
halten. Biglius von Zuihem von Aytta, Präfivent des 
geheimen Raths, Staatsrath und Siegelbemahrer, galt jetzt für ben 
wichtigften Mann im Senat und die mächtigſte Stüge der Krone 
und der Tiare. Diefer verdienftoolle Greis, dem wir einige fchät- 
bare Beiträge zu der Geſchichte des niederländtihen Aufruhrs ver: 
danfen, und deſſen vertrauter Briefmechfel mit feinen Freunden 
uns in Erzählung derfelben mehrmals geleitet, hat, war. von ben 
größten Rechtögelehrten feiner Zeit, dabei noch Theologe und Prie- 
fter, und hatte [don unter dem Kaiſer die wichtigften Aemter be 
fleivet. Der Umgang mit den gelebrteften Männern, welche jenes 
Beitalter zierten, und an deren. Spite fih Erasmus von Rotter: 
dam befand, mit üftern Reifen verbunden, die er in Geſchäften 
des Kaiſers anftellte, hatte den Kreis feiner Kenntniffe und Er: 
fahrungen erweitert und feine Grunbfäte in manchen Stüden über 
feine Zeiten erhoben. Der Ruhm feiner Gelehrfamfeit erfüllte fein 
ganzes Jahrhundert und hat feinen Namen zur Nachwelt getragen. 
Als im Jahre 1548 auf dem Reichstag zu Augsburg die Verbin: 
dung der Niederlande mit dem deutſchen Reiche feſtgeſetzt werden 
ſollte, ſchickke Karl der Fünfte dieſen Staatsmann dahin, die 
"Angelegenheit der- Provinzen zu führen, und feine Geſchicklichkeit 
vorzüglich Half die Unterhanblungen zum Vortheil der Niederlande 
Ienten. 1 Nach dem Tode des Kaifers war Viglius der Borzüg- 
lichten einer, welche Philipp aus der Verlaſſenſchaft feines Vaters 
empfing, und einer der Wenigen, in denen er fein Gedãchtniß 
ehrte. Das Glüd des Minifters Granvella, an den ihn eine 


1 A. G. d. v. N. I. Theil. 503 u. folg. 
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frühe Belanntichaft gekettet hatte, trug.auch ihn mit empor; aber 
er theilte den Fall feines Gönners nicht, weil er feine Herrſchſucht 
und feinen Haß nicht getheilt hatte. Ein zwanzigjähriger Aufent- 
halt in den Provinzen, wo ihm die wichtigften Gefchäfte anvertraut 
worden waren, die’ geprüfteite Treue gegen feinen Monarchen und 
die eifrigite Anhänglichkeit an den katholiſchen Glauben machten. 
ihn zum vorigfiäften Werkzeuge der Monarchie in den Rieder⸗ 
landen. 

Viglius war ein Gelehrter, aber fein Denker; ein er 
fahrner Geſchäſtsmann, aber fein. erleuchteter Kopf; nicht Starke 
Seele genug, die Felleln des Wahnes, wie fein Freund Erasmus, 
zu bredden, und nod ‘viel weniger ſchlimm genug, fie, wie fein 
Vorgänger, Sranvella, feiner Leidenſchaft dienen zu laſſen. Zu 
ſchwach und zu verzagt, der Fühneren Leitung feines eigenen Ver: 
ftandes zu felgen, vertraute er. fich lieber dem bequemeren Pfad 
bes Gewiſſens an; eine Sache mar gerecht, fobald fie ihm Pflicht 
war. Er gehörte zu den rechtichaffenen Menſchen, die den ſchlimmen 
unentbehrlich find; auf. feine Neßlichkeit rechnete der Betrug Ein 
halbes Jahrhundert ſpäter hätte er feine Unfterblichfeit von der 
Freiheit empfangen, bie er jetzt unterbrüden half: Im geheimen 
- Rath zu Brüffel diente er der Tyrannei; im Parlament zu London 
oder im Senat zu Aniſterdam mär’ er vielleicht. wie Thomas 
Morus und Olden Barneveldt gejtorben. 

Einen nicht weniger furchtbaren Gegner, als Biglius war, 
batte die Faftion an dem Präfiventen des Finanzraths, dem Gra- 
fen Barlaimont. Es ift wenig, was ung die Gejdhichtichreiber 
‚von dem Verbienft und ven Gefinnungen dieſes Mannes aufbewahrt 
baben; vie. blenvende Größe feines Vorgängers, des Kardinals 
Öranvella, verbunfelte in; nachdem diefer von dem Schauplat 
verſchwunden war, brüdte ihn die Ueberlegenbeit der Gegenpartei 
nieder; aber auch nur das Wenige, was wir von ihm auffinden 
Tonnen, verbreitet ein günftiges Licht auf ſeinen Charakter. Mehr 
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“als einmal bemüht fi der Prinz von Oranien, ihn von dem 
Intereſſe des Kardinals abzuziehen und feiner eignen Partei ein- 
zuverleiben — Beweis genug, daß er einen Werth auf dieje Er- 
oberung legte. Alle feine Berfuche ſchlagen fehl, ein Beweis, daß 
er mit keinem ſchwankenden Charakter zu thun hatte. Mehr als 
einmal ſehen wir ihn, allein unter allen. Mitgliedern des Raths, 
gegen die überlegene Faktion beraustreten und das Intereſſe ver 
Krone, das ſchon in Gefahr ift aufgeopfert zu werben, gegen ven 
allgemeinen Widerſpruch in Ehuß nehmen. Als der Prinz von 
Dranien die Ritter des goldenen Vließes in feinem Haufe ver- 
fammelt hatte, um über die Aufhebung der Inquiſition vorläufig 
einen Schluß zu fallen, war Barlaimont der Erfte, ber die 
Geſetzwidrigkeit dieſes Verfahrens rügte, und der Erfte, der der 
Negentin davon Unterricht gab. Einige Zeit darauf fragte ihn der 
Prinz, ob die Regentin um jene Zufammenkfunft wife, und Bar- 
laimont ftand feinen Augenblid an, ihm die Wahrheit zu gefteben. 
Ale Schritte, die von ihm aufgezeichnet find, verrathen einen 
Mann, den weder Beifpiel, noch Menſchenfurcht verfuchen, der mit 
feitem Muth. und unüberwindlicher Beharrlickeit ver Partei getreu 
bleibt, die er einmal gewählt: bat, der aber zugleich zu ſtolz und 
defpotifch dachte, um eine andere als dieje zu wählen. ! 

Noch werden uns unter dem Föniglihen Anhang zu Brüflel 
der Herzog von Arſchot, die Grafen von Mansfeld, Megen 
und Aremberg genannt — alle drei geborne Niederländer, und 
alfdo mit dem ganzen nieverländifhen Adel, wie es ſchien, auf 
gleiche Art aufgefordert, der Hierardhie und der monarchiſchen Ge 
walt in ihrem Vaterland entgegen zu arbeiten. Um fo mehr muß. 
ung der entgegengefeßte Geift ihres Betragens befremben , der defto 
auffallender ijt, meil mir fie mit den vornehmften Gliedern der 
Faktion in freundſchaftlichen Verhältniffen finden, und gegen die 
gemeinſchaſtlichen Laſten des Vaterlands nichts weniger als unem- 
pfindlich ſehen. Aber fie fanden in ihrem Bufen nicht Selbftvertrauen, 


' Sırad. 82. 83. Burgund. 91. 168. Vita Vigl. 40. " 
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‚nicht Heldenmuth genug, einen ungleichen Kampf mit einem fo 
überlegenen Gegner zu wagen. Mit feiger Klugheit untermarfen 
fie ‚ihren gerechten Unwillen dem Gefje der Nothwendigkeit und 
legten ihrem Stolze lieber ein hartes Opfer auf, weil ihre ver: 
zärtelte Eitelkeit eines mehr zu bringen vermochte. Zu wirth⸗ 
ſchaftlich und zu weile, um das gewiſſe Gut, das fie von ber frei> 
willigen Großmuth ihres Herrn ſchon beſaßen, von feiner Gerech⸗ 
tigfeit oder Furcht erft ertroßen zu wollen, ober ein wirkliches 
Glück hinzugeben, um ven Schatten eines andern zu retten, nuß- 
ten fie vielmehr den günftigen Augenblid, einen Wucher mit ihrer 
Beftändigleit zu treiben, die jet bei dem allgemeinen Abfall des 
Adels im Preife geftiegen war. Wenig empfindlich für den mahren 
Ruhm, Tießen fie ihren Ehrgeiz enticheiven, welde Partei fie er: 
greifen follten; Kleiner Ehrgeiz aber beugt ſich unter das harte Joch 
des Zwanges weit lieber, als unter die fanfte Herrichaft eines 
überlegenen Geiſts. Das Geſchenk war Fein, wenn fie fich dem 
Prinzen von Dranien gaben, aber das Bündniß mit der Maje⸗ 
ftät machte fie zu feinen deſto furchtbarern Gegnern. Dort ging 
ihr Name unter dem zahlreihen Anhang und im Glanze ihres 
Nebenbuhlers verloren; auf der bertaftenen Seite des Hofes ftrahlte 
ihr dürftiges Verdienſt. 

Die Geſchlechter von Naſſau und Croi, welchem letztern 
ber Herzog von Arſchot angehörte, waren ſeit mehreren Regie 
tungen Rebenbubler an Anjehen und Würde gemeien, und ihre 
Eiferfucht hatte zwischen ihnen einen alten Familienhaß unterhalten, 
welchen Trennungen in der Religion zulegt unverföhnlich machten. 
Das Haus Croi ftand feit undenkliden Jahren in einem vorzüg- 
lihen Rufe der Andacht und papiſtiſchen Heiligkeit; die Grafen 
von Naſſau batten fi der neuen Sekte gegeben — Gründe 
genug, daß Philipp von Eroi, Herzog von Arſchot, eine 
Partei vorzog, die dem Prinzen von Dranien am meilten ent-- 
gegerigefegt war. Der Hof unterließ nicht, einen Gewinn aus 
diefem Privatbaß zn ziehen und dem wachſenden Anjeben des 
naſſauiſchen Haufes in der Nepublif einen fo wichtigen Feind 
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entgegenzuftellen. Die Grafen von Mansfeld und Megen waren 
bis hieher ‚die ‚vertrauteften Freunde des Grafen von Egmont 
geweſen. Gemeinjchaftlich hatten fie mit ihm ihre Stimme gegen 
den Minifter erhoben; gemeinſchaftlich die Inquifition und die Evikte 
beftritten und redlich mit ihm zufammengehalten bis bieher, bis 
an die legten Linien ihrer Pflicht. — Dieſe drei Freunde trennten 
fih jet an dem Scheivemege ber Gefahr. Egmonts unbefonnene 
Tugend riß ihn unaufhaltiam auf dem Pfade fort, der zum Ber: 
derben führte; feine gemarnten Freunde fingen nod bei guter Zeit 
an, auf einen vortheilhaften Rückzug zu denken. Es find nod 
Briefe auf ung gelommen, die zwifchen den Grafen von Egmont 
und Manzfeld gemechjelt worden, und die und, obgleich in einer 
fpätern Epoche gefchrieben, doch eine getreue Schilderung ihrer da⸗ 
maligen Berhältnifie liefern. „Wenn ih,” antwortete der Graf 
von Mansfeld feinem Freund, der ihm freundſchaftliche Vorwürfe 
über feinen Abfall zum Könige gemadt hatte, „wenn ich ehemals 
‚der Meinung geweien bin, daß das gemeine Befte die Aufhebung 
„der Smauifition, die Milverung der Evikte und die Entferming 
„des Kardinals Granvella nothwendig made, jo hat uns der 
„König ja diefen Wunſch jest. gewährt, und die Urfadde unferer 
„Klagen ift gehoben. Zu viel haben wir bereits gegen die Majeftät 
„des Monarchen und das Anfehen der Kirche unternommen; & 
„it die höchſte Zeit einzulenten, daß wir dem König, wenn er 
„tommt,. mit offener Stimme, ohne Bangigfeit entgegen geben 
„können. Ih für meine Perfon bin vor feiner Ahndung nicht 
„bange; mit’ getroftem Muthe würde ih mich auf feinen Winf 
„in Spanien ftelen und von feiner Gerechtigkeit und Güte 
„mein Urtheil mit Yuverfiht erwarten. Ich Tage biefes nicht, als 
„zoeifelte ih, ob Graf Egmont daſſelbe von ſich behaupten 
„könnte, aber meife wird Graf Egmont handeln, wenn er je 
„mehr und mehr feine Sicherheit befeftigt und den Verdacht von 
„leinen Handlungen entfernt. Höre ih,“ Heißt es am Schluſſe, 
„daß er meine Warnungen beberzigt, fo bleibt‘ es bei unferer 
„Freundſchaft; wo nicht, fo fühle ich mich ftarl genug, meiner 
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„Iflicht und der Ehre alle menſchlichen Verhaltniſſe ‚zum Opfer zu 
„bringen.“ ! | 

"Die erweiterte Macht des Adels ſetzte die Republik beinahe 
einem größern Uebel aus, als dasjenige war, dem: fie eben durch 
Vertreibung des Miniſters entronnen war. Durch eine lange Uep⸗ 
pigkeit verarmt, die zugleich feine Eitten aufgelöst hatte, und mit 
der er bereits zu fehr vertraut worden war, um ihr nun erft ent 
jagen zu können, unterlag er ver gefährlichen Gelegenheit, feinen 
herrſchenden Hange zu fchmeicheln und den erlöfchenden Glanz 
jeineg Glücks wieder berzuftellen. Verſchwendungen führten die 
Gewinnfucht herbei, und dieſe den Wucher. Weltliche und geiftliche 
Aemter wurden feil; Ehrenftelen, Privilegien, Patente an ven 
Meiftbietenden verkauft; mit der Gerechtigkeit felbit wurbe ein Ge: 
werbe getrieben. Wen der geheime Rath verbammt hatte, ſprach 
der Staatsrath wieder los; was jener verweigerte, war von dieſem 
für Geld zu erlangen. Zwar mälzte der Staatsrath dieſe Beichul- 
digung nachher auf die zwei andern Eurien zurück; aber fein eigenes 
Beifpiel war es, was diefe anftedte. Die erfinderifhe Habſucht 
eröffnete neue Quellen des Gewinns. Leben, Freiheit und Religion 
wurden, wie liegende Gründe, für gemiffe Summen verfidert; für 
Gold waren Mörder und Hebelthäter frei, und die Nation murde 
durch das Lotto beftohlen. Ohne Rüdficht des Ranges oder Ber: 
dienjtes ſah man die Dienftleute und Kreaturen der Staatsräthe 
und Provinzftatthalter zu den wichtigften Bedienungen vorgeſchoben; 
iver etwas von dem Hofe zu erbitten hatte, mußte den Weg durch 
die Statthalter und ihre unterften Diener nehmen. Kein Kunftgriff 
ber Verführung wurde gefpart, den Geheimfchreiber der Herzogin, 
Thomas Armenteros, einen bis jetzt unbejcholtenen und red⸗ 
lichen Mann, in diefe Ausfchweifungen mit zu vermideln. Durch 
vorgefpiegelte Betheurung von Ergebenheit und Freundſchaft mußte 
man fi in feine Vertraulichkeit einzubrängen und feine Grund- 
füge durch Wohlleben aufzulöfen,; das verberbliche Beifpiel ſteckte 
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feine Sitten an, und neue Bebürfnifie fiegten über feine bis jett 
unbeftechlihe Tugend. Segt verblinvete er zu Mißbräuchen, deren 
Mitfehulviger er war, und z0g eine Hülle über fremde Berbrechen, 
um. unter ihr auch die feinigen zu verbergen. Einverftanden mit 
ihm beraubte, man den fönigliden Schag und binterging durd 
ſchlechte Verwaltung ihrer Hilfsmittel die Abfichten der Regierung. 
Unterdeilen taumelte die Regentin in einem lieblihen Wahne von 
Herrichaft und. Thätigfeit dahin, den die Schmeichelei der Großen 
Fünftlich zu nähren wußte. Der Ehrgeiz der Parteien fpielte mit 
den Schwächen einer Frau und Taufte ihr eine wahre Gewalt mit 
deren weſenloſen geichen und einer demüthigen Außenfeite der Unter: 
würfigfeit ab.. Bald gehörte fie ganz der Faktion und änderte un 
vermerkt ihre Marimen. Auf eine ihrem vorigen Verhalten ganz 
entgegengejeßte Weife brachte fie jegt Fragen, die für die andern 
Curien gehörten, oder Vorſtellungen, weldye ihr Biglius ingeheim 
gethban, widerredtlih vor den Staatsrath, den die Faktion be 
berriähte, fo wie fie ihn ehemals unter Granvellas Verwaltung 
widerrechtlich vernachläfligt hatte. Beinahe alle Geichäfte und aller 
Einfluß wendeten fi jebt den GStatthaltern zu. Alle Bittfchriften 
Tommen an fie, alle Benefigen wurden von ihnen vergeben. Es 
- Tam fo weit, daß fie den Obrigfeiten der Städte Nechtsfachen ent- 
zogen und vor thre Gerichtsbarkeit brachten. Das Anfehen ver 
Provinzialgerichte nahm ab, wie fie das ihrige erweiterten, und 
mit dem Anfehen der Obrigkeit lag die Rechtspflege und bürgerliche 
Ordnung darnieder. -Bald folgten die Tleinern. Gerichtshöfe dem 
Beijpiel der Landesregierung. _ Der Geift, der den Staatsrath zu 
Brüffel beberrfchte, verbreitete fich bald durch alle Provinzen. Be 
ftehungen, Indulgenzen, Räubereien, Verkäuflichleit des Nechts 
wurden allgemein auf den Richterftühlen des Landes, die Sitten 
fielen, und die neuen Secten benubten diefe Licenz, um ihren Kreis 
zu erweitern. Die duldfameren Religionsgefinnungen des Adels, 
der entweder jelbjt auf die Seite der Neuerer hing, oder wenig: 
fteng die Inquiſition als ein Werkzeug des Deipotismus verab- 
heute, hatten die Strenge der Glaubengedilte aufgelöst; durch die 
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Freibriefe, welche man mehreren Proteftanten ertheilte, wurden dem 
heiligen Amt feine beften Dpfer entzogen. Durch nichts Tonnte der 
Adel feinen nunmehrigen neuen Antheil an der Landesregierung 
dem Volk gefälliger ankündigen, als wenn er ihm das verhaßte 
Tribunal der Inquiſition zum Opfer brachte — und dazu beivog 
ihn feine Neigung noch mehr, als die Vorfehrift der Politif. Die 
Nation ging augenblidliid von dem drückendſten Zwange der In⸗ 
toleranz in einen Zuſtand der Freiheit über, deſſen fie bereits. zu 
fehr entwohnt war, um ihn mit Mäßigung auszuhalten. Die In— 
quifitoren, des obrigfeitlichen Beiftands beraubt, fahen fi mehr 
verlaht, als gefürchtet. In Brügge ließ der Stadtrath felbft einige 
ihrer Diener, die fi) eines Ketzers bemächtigen wollten, bei Waffer 
und Brod ins Gefängniß fegen. Um eben diefe- Zeit warb in 
Antwerpen, wo der Pöbel einen vergeblihen Verfuch gemacht hatte, 
dem heiligen Amt einen Keßer zu entreißen, eine mit Blut ge: 
ſchriebene Echrift auf öffentlichen Markt angefchlagen, welche enthielt, 
daß fih eine Anzahl Menſchen verſchworen ‚babe, den Tod dieſes 
Unfchuldigen zu rächen. ! 

Bon der Verderbniß, melde den ganzen Staatsrath ergriffen, 
hatten fi) der geheime Nath und der Finanzrath, in denen Big: 
liu3 und Barlaimont den Borfik führten, nd größtentheils 
rein erhalten. 

Da es der Faktion nicht gelang, ihre Anhanger in dieſe zwei 
Curien einzuſchieben, ſo blieb ihr kein anderes Mittel übrig, als 
beide ganz außer Wirkſamkeit zu ſetzen und ihre Geſchäfte in den 
Staatsrath zu verpflanzen. Um dieſen Entwurf durchzuſetzen, ſuchte 
ſich der Prinz von Oranien des Beiſtands der übrigen „Staats- 
räthe zu verfihern. „Man nenne fie zwar Senatoren,” Tieß er 
fih öfters gegen feinen Anhang heraus, „aber Andere befigen die 
„Sewalt. Wenn man Geld braude, um die Truppen zu bezahlen, 
„oder wenn bie Rede davon fei, ber einvringenden Seßerei zu 
„wehren, over das Voll in Ordnung zu erhalten, jo halte man 
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„ſich an fie, da fie doch weder den Schatz noch die Geſetze be 
„wachten, fondern nur die Organe wären, durch welche Die beiden 
„andern Eollegien auf den Staat wirkten. Und doch würden fie 
„allein der ganzen Reichsverwaltung gewachien fein, die man un 
„nöthiger Weije unter drei verfchievene Kammern vertheilt bätte, 
„wenn fie fi nur unter einander verbinden wollten, dem Staat 
„rath dieſe entrijlenen Zweige der Regierung wieder einzunverleiben, 
„damit eine Seele den ganzen Körper belebe.” Man entwarf 
vorläufig und in der Stile einen Plan, welchem zufolge zwölf 
neue Ritter. des Vließes in den Staatzrath gezogen, die Geredtig- 
feitspflege an das Tribunal zu Mecheln, dem fie rechtmäßig zuge 
börte, wieder zurüdgegeben, die Gnadenbriefe, Patente u. f. m. 
dem Präfiventen Viglius überlaffen werben, ihnen aber die Ber: 
waltung des Geldes anheimgeftellt fein folte. Nun ſah man freilid 
alle Schwierigkeiten voraus, weldhe das Mißtrauen des Hofes und 
bie Eiferfucht über die zunehmende Gewalt des Adels diefer Neue 
rung entgegenfegen würden; um fie alfo der Regentin abzunöthigen, 
ftedte man fi hinter einige von den vornehmften Officieren ver 
Armee, welche den Hof zu Brüſſel mit ungeftümen Mahnungen an 
den rüdjtändigen Sold beunruhigen und im BerweigerungsfaH mit 
einer Rebellion drohen mußten. Man leitete e8 ein, dab die Ne 
gentin mit häufigen Supplilen und Memorialen angegangen wurde, 
die über verzögerte Gerechtigkeit klagten und vie Gefahr über: 
trieben, welche von dem täglihen Wachsthum der Kekerei zu be 
forgen fei. Nichts unterließ man, ihr von dem zerrütteten Zuſtand 


‚ber bürgerlichen Ordnung, der Rechtspflege und der Finanzen ein 


jo abfchredendes Gemälde zu geben, daß fie von dem QTaumel, 
worein fie bisher gewiegt worden war, mit Schreden erwachte.! 
Sie beruft alle drei Eurien zufammen, um über die Mittel zu be 
rathſchlagen, wie diefen Berrüttungen zu. begegnen fei. Die Mehr: 
beit der Stimmen geht dahin, daß man einen außerorbentlichen 
Gefandten nah Spanien fenden müffe, welcher den König durd 
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eine umftändliche und lebendige Schilderung mit dem wahren Zu- 
fand der Eachen bekannter machen und ihn vielleicht zu beſſern 
Maßregeln vermögen könnte. Viglius, dem von dem verborgenen 
. Plane der Faktion nicht das Minvefte ahnete, widerſprach diefer 
Meinung. „Das Uebel,” fagte er, „worüber man klage, fei aller⸗ 
„dings groß und nicht zu vernachläſſigen, aber unbeilbar fei es 
„nit. Die Gerechtigfeit werde fchlecht verwaltet, aber aus feinem 
„andern Grunde, al3 weil. der Adel ſelbſt das Anfehen der Obrig- 
„keit durch fein verächtliches Betragen gegen fie herabwürdige, und 
„die Statthalter fie nicht genug unterftüßten. Die Keßerei nehme 
„überhand, weil der weltliche Arm die geiſtlichen Richter im Stiche 
„lafje, und weil das gemeine Vol nach dem Beifpiel der Eveln 
„die Verehrung gegen feine Obrigfeit ausgezogen babe. Nicht fo- 
„wohl vie ſchlechte Verwaltung der Finanzen, als vielmehr die 
„vorigen Kriege und die Staatsbevürfnifie des Königs haben die 
„Provinzen mit diefer Schulbenlaft beſchwert, von welcher billige 
„Steuern fie nah und nad würden befreien können. Wenn ber 
„Staatsrath feine Indulgenzen, Freibriefe und Erlaſſungen ein: 
„ſchränkte, wenn er die Sittenverbeflerung bei fi felbit anfinge, 
„die Gefege mehr achtete und die Obrigkeit in ihr voriges Anfehen 
„wieder einfette, furz, wenn nur die Collegien. und die Statt⸗ 
„balter erft ihre Pflichten erfüllten, fo würden biefe Klagen bald 
„aufhören. Wozu alfo einen neuen Gefandten nah Spanien, 
„da doch nichts Neues gejchehen jei, um diefes außerordentliche 
„Mittel zu rechtfertigen? Beftiinde man aber dennoch) darauf, fo 
„wolle er ſich dem allgemeinen Gutachten nicht entgegenjegen; nur 
„bedinge er fi aus, daß der wichtigite Auftrag des Botjchafters 
„alsdann fein möge, den König zu einer baldigen Ueberkunft zu 
„vermögen.“ ! Ä 

Ueber die Wahl des Botfchafters war nur eine Stimme. Unter 
allen niederländifhen Großen fhien Graf Egmont der einzige. zu 
fein, der beiven Theilen gleich Genüge thun konnte. Sein erklärter 
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Haß gegen die. Inquifition, feine vaterländifchen und freien Gefin- 
nungen und die unbejcholtene Rechtichaffenheit feines Charakters, 
leifteten der Republik hinlänglie Bürgfchaft für fein Betragen; 
aus welchen Gründen er dem König willlommen fein mußte, ift . 
jhon oben berührt worden. Da bei Fürften oft ſchon der erfte 
Anblid das Urtheil-fpriht, jo Tonnte Egmonts einnehmende Bil 
dung feine Beredſamkeit ımterjtügen und feinem Geſuch eine Hilfe 
geben, deren bie gerechtefte Sache bei Königen nie entübrigt fein 
kann. Egmont jelbft wünſchte diefe Gefanbtihaft, um einige 
Familienangelegenheiten mit dem König zu berichtigen. ! 

Die Kirchenverfammlung zu Trient war unterbeflen auch ge 
endigt, und die Schlüffe derſelben ver ganzen Tatholifchen Chriften- 
beit befannt gemacht worden. Aber diefe Echlüffe, weit entfernt 
den Zweck der Synode zu erfüllen und die Erwartungen der Reli 
gionsparteien zu befriedigen, hatten die Kluft zmifchen beiden Kirchen 
vielmehr erweitert und die Glaubenstreunung unbeilbar. und ewig 
gemacht. 

Der alte Lehrbegriff, anſtatt geläutert zu fein, hatte jetzt nur 
mehr Beitimmtheit und eine größere Würde erhalten. Alle Spit- 
findigfeiten der Lehre, alle Künfte und Anmäßungen des beiligen 
Stuhls, die bis jet mehr auf der Willfür berubt hatten, waren 
nunmehr in Gejeße übergegangen und zu einem Syſteme erhoben. 
Jene Gebräuche und Mißbräuche, die fih in den barbarifchen Zeiten 
des Aberglaubens und der Dummheit in die Chriftenheit einge- 
ſchlichen, wurden jegt für mejentliche Theile des Gottesdienſts er⸗ 
Härt und Bannflüche gegen jeden Verwegenen gefchleudert, der ſich 
diefen Dogmen widerjegen, diefen Gebräuchen entziehen würde. 
Bannflüche gegen den, ber an der Wunderfraft der Reliquien zwei⸗ 
feln, der die Knochen der Märtyrer nicht ehren und die Fürbitte 
ber Heiligen für unkräftig zu halten fi) erbreiften würde. Die 
Kraft der Indulgenzen, die erite Quelle des Abfalls von dem 
römiihen Stuhl, war jetzt durd einen unumſtößlichen Lehrjag 
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erwiejen, und das Monchthum durch einen ausdrüdlichen Schluß der 
Eynode in Schug genommen, welcher Mannsperfonen geftattet im 
ſechzehnten Jahre, und Mädchen im zwölften, Profeß zu thun. 
Ale Dogmen der Proteftanten find ohne Ausnahme verdammt; 
nit ein einziger Schluß ift zu ihrem Vortheil gefaßt, nicht eim 
einziger Schritt geſchehen, fie auf einem fanftern Weg in den Schooß 
der mütterlichen Kirche zurüchuführen. Die ärgerlihe Chronik der 
Synode und die Ungereimtheit ihrer Entſcheidungen vermehrte bei 
diefen mo möglich noch die herzliche Verachtung, die fie Längft gegen 
das Papſtthum begten, und gab ihren Angriffen neue, bis jeht 
noch überfehene Blößen preis. Es war ein unglüdliher Gedanke, 
die beleuchtende Fadel der Vernunft den Mofterien der Kirche fo 
nahe zu bringen und mit Bernunftfchlüffen für Gegenitände des 
blinden Glaubens zu fechten. 

Aber die Schlüſſe des Conciliums befriedigten auch nicht ein- 
mal alle katholiſchen Mächte. Frankreich verwarf fie gang, ſowohl 
den Galviniften zu Gefallen, als auch weil die Supertorität, beren 
fih der Bapft über das Koncilium anmaßte, es. beleivigte; auch 
einige katholiſche Fürften Deutſchlands erklärten fih dagegen: So 
wenig Philipp der Ameite von gewiflen Artikeln darin erbaut 
war, die zu nahe an ſeine eigenen Rechte -ftreiften, -worüber kein 
Monarch ver Welt mit mehr Eiferfucht machen konnte, ala er; fo 
ſehr ihm der große Einfluß des Papfts auf das Concilium und die 
willfürliche, übereilte Aufhebung vefjelben beleidigt hatte; fo eine 
gerechte Urfache zur Feindfeligkeit ihm endlich der Papft durch die 
Zurüdjegung feines Geſandten gab, fo willig zeigte er fi doch, 
die Schlüffe des Eonciliums anzuerkennen, die auch in dieſer Geftalt 
feinem Lieblingsentwurfe, ver Keßervertilgung, zu Statten Tamen. 
Alle übrigen politiiden Rüdfichten wurden diefer Angelegenheit 
nachgefegt, . und er gab Befehl, je in allen feinen Staaten abzu- 
fündigen. ! 

Der Geiſt des Aufruhrs, der alle niederlandiſchen Propinzen 
° Hist. de Phili ppe ll. Watson. T. Il. L. V. Tbuan. I]. 29. 491. 350. 
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bereitö ergriffen hatte, beburfte diefes neuen Zunders nicht mehr. 
Die Gemüther waren in Gährung,. das Anfehen der römifchen Kirche 
bei Bielen. don aufs tieffte gefunfen; unter folden Umſtänden 
fonnten die gebieterifchen und oft abgeſchmacktten Entſcheidungen des 
Conciliums nicht anders als anftößig fein; aber ſo ſehr Tonnte 
Philipp.der Zweite jeinen Charakter nicht verläugnen, daß er 
Völfern, die eine andere Sonne, ein anderes Erdreich und andere 
Geſetze haben, einen andern Glauben erlaubte, Die Regentin em- 
pfing den gemefleniten Befehl, in den Niederlanden eben .venfelben 
Gehorfam gegen die Trientiſchen Schlüffe zu erpreffen, der ihnen 
in Spanien und Stalien geleiftet. warb. ! 

Die Schlüffe fanden den: heftigften Widerfprud in dem Staats- 
rath zu Brüflel. Die Nation — erllärte Wilbelm von Dra- 
nien — würde und könnte diefelben nicht anerkennen, da fie 
größtentheilg den Grundgefegen ihrer Berfaffung zumiber liefen 
und aus ähnlichen Gründen von mehreren katholiſchen Yürften ver: 
worfen worden jelen, Beinahe der ganze Staatsrath war auf Ora⸗ 
niens Eeite; die meiften Stimmen gingen dahin, daß man den 
König bereven müfle, die Schlüſſe entweder ganz zurüdgunehmen, 
oder fie wenigſtens nur unter gewiſſen Einfchränkungen befannt zu 
machen. Diefem widerſetzte fih Viglius und beftand auf dem 
Buchſtaben der Töniglihen Befehle „Die Kirche,“ jagte er, „hat 
„zu allen Zeiten die Reinigkeit ihrer Lehre und die Genauigkeit 
„ver Disciplin durch. ſolche allgemeine Eoncilien erhalten. Den 
„Glaubensirrungen, welche unſer Baterlaub ſchon fo lange beun: 
„ruhigen, Tann kein Träftigeres Mittel entgegengefeßt werden, als 
„Sen dieſe Schlüffe, auf deren Berwerfung man jet bringt. 
„Wenn fie auch hie und ba mit ben Gerechtigleiten des Bürgers 
..„and der Gonftitution im Widerſpruch fieben, ſo it biefes ein 
„Uebel, dem man burd eine Fuge und ſchonende Handhabung ber: 
„jelben leicht begegnen kann. Uebrigens gereicht e8 unjerm Herrn, 
„dem König von Spanien, ja zur Ehre, daß er allen vor allen 
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„Fürſten feiner’ Zeit nicht gezwungen ift, fein befleres Willen ver 
„Nothwendigkeit unterzuordnen und Maßregeln aus Furdt zu 
„verwverfen, die das Wohl der Kirche von ihm heifcht, und das 
„Glück feiner Unterthanen ihm zur Pflicht macht.” Da die Echlüffe 
Verſchiedenes enthielten, was gegen die Rechte der Krone ſelbſt 
verftieß, fo nahmen Einige davon Veranlaffung „ vorzufchlagen, daß 
man diefe Capitel wenigftens bei der Bekanntmachung hinweglaſſen 
ſollte. Damit der König dieſer anſtößigen und feiner Würde nach⸗ 
theiligen Punkte mit guter Art überhoben würde, ſo wollten ſie 
die niederländiſche Nationalfreiheit vorſchützen und den Namen der 
Republik zu dieſem Eingriff in das Concilium hergeben. Aber ver 
König hatte die Schlüffe in feinen übrigen Staaten ohne Bedingung 
aufgenommen und durdhjegen laffen, und es war nicht zu erwarten, 
daß er den übrigen Tatholifhen Mächten dieſes Mufter von Wider: 
ſetzlichkeit geben und dag Gebäude felbft untergraben werde, das 
er zu gründen jo befliffen gemwejen mar. ! 


' Watson. T. I. L. VII 262. Strad. 102. Burg. 115. 
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- , Dem König, diefer Schlüffe wegen, VBorftellungen zu thun, 
ihm ein milderes Verfahren gegen die Proteflanten abgugewinnen 
und auf die Einziehung der beiden andern Rathsverfammlungen 
anzutragen, war der Auftrag, der dem Grafen von Egmont vm 
‚Seiten der Mikvergnügten gegeben war; die Widerſetzlichkeit des 
niederländifhen Volks gegen die Edikte vor das Ohr des Monarchen 
zu bringen, ihn von der Unmöglichkeit zu überführen, diefe Evikte 
in ihrer ganzen Strenge zu handhaben, ihm über ven ſchlechten 
Zuftand des Kriegsweſens und der Finanzen in feinen nieverlän: 
diſchen Staaten die Augen zu öffnen, ward ihm von ber Statt- 
halterin. empfohlen. 

Die Beitallung des Grafen wurde von dem Präfiventen Big: 
lius entworfen. Sie enthielt große Klagen über den Verfall ver 
Gerechtigfeitöpflege, den Anwachs der Ketzerei und die Erjchöpfung 
des Schatzes. Auf die perfönliche Ueberfunit des Königs wurde 
nachdrücklich gedrungen. Das Uebrige war ber Beredjamfeit des 
Botichafterd vorbehalten, dem die Statthalterin einen Wink gab, 
eine ſo ſchöne Gelegenheit nicht von der Hand zu ſchlagen, um ſich 
in der Gunſt ſeines Herrn feſtzuſetzen. 

Die Verhaltungsbefehle des Grafen und die Vorſtellungen, 
welche durch ihn an den König ergeben ſollten, fand der Prinz 
von Oranien in viel zu allgemeinen und ſchwankenden Ausprüden 
abgefaßt. „Die Schilderung,” fagte er, „melde der Präfident von 
„unjern Beichwerden gemacht, ift weit unter der Wahrheit geblieben. 
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„Wie fann der König die fchidlichiten Heilmittel anwenden, wenn 
„wir ihm die Quellen des Uebels verhehlen? Laßt ung die Zahl 
„der Ketzer nicht geringer angeben, als fie wirklich ift; laßt uns 
„aufrichtig eingeftehen, daß jede Provinz, jede Stadt, jeder nad 
„jo Heine Sleden davon wimmelt; laßt uns auch nicht. bergen, daß 
„Ne die Strafbefehle verachten und wenig Ehrfurcht gegen die 
„Obrigkeit hegen. Wozu alfo noch diefe Zurückhaltung? Aufrichtig 
„nem König gejtanden, daß die Republif in diefem Zuftand nicht 
„verharren kann. Der geheime Rath freilich wird anders urtheilen, 
„dem eben dieſe allgemeine Zerrüttung willlommen heißt. Denn 
„woher fonft diefe ſchlechte Verwaltung der Gerechtigkeit, dieſe all- 
„gemeine Verderbniß ber Richterftühle, ala von feiner Habſucht, 
„Die durch nichts zu erfättigen iſt? Woher diefe Pracht, dieſe ſchänd⸗ 
„liche Ueppigfeit jener Kreaturen, die wir aus den Staube haben 
„steigen -fehen, wenn fie. nit durch Beitehung dazu gekommen 
„find? Hören wir nicht täglih von dem Voll, daß Fein anderer 
„Schlüffel fie eröffnen könne, als Gold, und beweifen nicht ihre 
„xrennungen unter. einander jelbft, wie ſchlecht fie von ver Liebe 
„zum. Ganzen ſich beberrihen lafien? Wie können Menſchen zum 
„allgemeinen Beiten rathen, die das Opfer ihrer eignen Leidenfchaft 
„nnd? Meinen fie etwa, daß wir,. die Statthalter der Provinzen, 
„wem Gutbefinden eines infamen Lictor mit unfern Soldaten zu 
„Gebote ftehen follen? Laßt fie ihren Smdulgenzen und Erlafjungen 
„Grenzen fegen, momit fie gegen biejenigen, „denen wir fie ver. 
„jagen, fo verfehwenderisch find. Niemand Tann Verbrechen erlaflen, : 
„ohne gegen das Ganze zu fünbigen und das allgemeine Uebel 
„durch einen Beitrag zu vermehren. Mir, ich geftehe es, hat es 
„niemals gefallen, daß ‚vie Geheimniſſe des Staats und die Regie. 
„rungsgeſchäfte fi) unter fo viele Sollegien vertheilen. Der Staat: 
„vath reicht hin für alle; mehrere Patrioten haben. diefes. längft 
„Ion im Stillen empfunden, und ich erkläre es jeßt laut. Ich 
„erfläte, daß ich für alle Webel, worüber Klage geführt wird, fein 
„anderes Gegenmittel weiß, als jene beiven Kammern in’ dem 
„Staatzrath aufhören zu laffen. Dieſes ift es, mas man von dem 
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„König zu erhalten Juden muß, over diefe neue Geſandtſchaft iſt 
„wiederum ganz zwedlos und unnüß geweſen.“ Und -nun theilte 
der Prinz dem verfammelten Senat den Entwurf mit, von welchem 
oben die Rede war. Viglius, gegen den diefer neue Vorſchlag 
etgentlih und am meiften- gerichtet. war, und dem die Augen jet 
plöglich geöffnet wurden, unterlag ver Heftigfeit feines Verdruſſes. 
Die Gemüthsbervegung war ‚feinem. ſchwächlichen Körper zu: ftark, 
und man. fand ihn am folgenden Morgen vom Schlage gelähmt 
und in Gefahr des Lebens, : 

“ Seine Stelle übernahm Joach im Hopper; aus dem geheimen 
Rathe zu Brüffel, ein Mann von alter Sitte: und unbefcholtener 
Redlichkeit, des Präſidenten vertrautefter und würdigſter Freund. ? 
Er machte zu Gunften der Oraniſchen Bartei noch einige Zuſätze 
zu der Ausfertigung des Gefandten, welde die Abſchaffung der 
Inquiſition und die Bereinigung der drei Curien betrafen, nicht 
ſowohl mit Genehmigung der Regentin, als vielmehr, weil fie es 
. nicht verbot. Als darauf Graf von Egmont von dem Präfiven- 
ten, der ſich unterdeflen von feinem Zufall wieder erholt hatte, 
Abſchied nahm, bat: ihn dieſer, ihm die Entlaffung von feinem 
PBoften aus Spanien mitzubringen. Seine Zeiten, erklärte er, feien 
vorüber; er molle ſich nach dem BVeifpiel feines Vorgängers und 
Freundes Granvella in die Stille des Privatlebens zurückziehen 
und dem Wankelmuth des Glücks zuvorflommen. Sein Genius 
warne ihn vor einer ſtürmiſchen Zukunft, womit er fich nicht gern 
vermengen wolle. ? 

Der Graf. vor Egmont trat im Jänner des Jahres 1565 
feine Reife nad Spanien an. und. wurde bajelbft mit einer Güte 
und Achtung empfangen, vie keinem feines Standes vor ibm 
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widerfahren war. Alle caftilianifhen Großen, vom Beifpiel ihres 
Königs befiegt, oder vielmehr feiner Staatskunſt getreu, fchienen ihren 
verjährten Groll gegen den flämifchen Adel ausgezogen zu baben 
und beeiferten fich in die Wette, ihn durch ein angenehmes Be 
zeigen zu gewinnen. Alle feine Privatgefuhe murben ihm von 
dem König bewilligt, ja, feine- Erwartungen bierin fogar ‚über: 
troffen, und während der ganzen Zeit feines dortigen Aufenthalts 
hatte er Urſache genug, fi der Gaftfreiheit de Monarden zu 
rühmen. Dieſer gab ihm die nachdrücklichſten Verfiherungen von 
feiner Liebe zu dem nieverländiichen Voll und machte ihm Hoff: 
nung, daß er nicht ungenelgt ei, fi dem allgemeinen Wunſche 
zu fügen und von der Strenge der Glaubensverordnungen etwas 
nachzulafſen. Zu gleicher Zeit aber feßte er in Madrid eine Com- 
miffion von Theologen nieder, denen die Frage aufgelegt wurde, 
ob es nöthig jei, ven Provinzen die verlangte Religiongduldung zu 
bewilligen? Da die meilten darımter der Meinung maren, die 
bejondere- Verfaffung der Niederlande und die Furcht vor einer - 
Empörung dürfte hier wohl einen Grad von Nachſicht entichuldigen, 
jo wurde die Frage noch bündiger wiederholt: „Er verlange. nicht 
zu willen,” bieß e8, „ob er eg dürfe, fondern ob er es müſſe?“ 
Al3 man das Letzte verneinte, fo erhub er fih von feinem Sitz 
und Tniete vor einem Erucifir nieder. „So bitte ih di denn, 
Majeltät des Allmächtigen,“ rief er aus, „daß du mich nie‘ fo tief 
mögeft finten laſſen, ein Kerr derer zu fein, die dich von fi 
ſtohen!“ und nad dieſem Mufter ungefähr fielen die Maßregeln 
and, die er in den Nieverlanden zu treffen gefonnen war. Ueber 
den Artilel der Religion war die Entſchließung dieſes Monarchen 
einmal fiir ewig gefaßt; die bringendfte Nothwendigkeit Tonnte ihn 
vielleicht nöthigen, bei Durchſetzung der Strafbefehle weniger ftreng 
zu fein, aber niemals, jie geſetzlich zurüczunehmen, oder nur zu 
beſchraͤnken. Egmont ftellte ihm vor, wie fehr ſelbſt dieſe öffent- 
lihen Hinrichtungen ver Ketzer täglich ihren Anhang verſtärkten, 
da die Beifpiele ihres Muths und ihrer Freudigkeit im Tode bie 
Bufchauer mit der tiefiten Bewunderung erfüllten und ihnen bobe 
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Meinungen von einer Lehre erwedten, die ihre Befenner zu Helden 
machen Tann. Dieſe Vorftellung fiel bei dem König zwar nicht auf 
die Erbe, aber fie wirkte etwas ganz Anderes, als damit gemeint 
worden war. Um dieje verführeriſchen Auftritte zu vermeiden und 
der Strenge der Edikte doch nichts dadurch zu vergeben, verfiel er 
auf einen Ausweg und beſchloß, daß die Hinrichtungen ins Künf- 

— heimlich geſchehen follten. Die Antwort des Königs auf 
den Inhalt feiner Gefandtfchaft wurde dem Grafen jchriftlih an vie 
Statthalterin mitgegeben. Ehe er ihn entließ, Tonnte er nicht umbhin, 
ihn über fein Bezeigen gegen Granvella zur Rechenſchaft zu 
ziehen, wobei ex insbeſondere auch der Spottliverei gedachte. Eg- 
mont betheuerte, daß das Ganze nichts als ein Tafelſcherz geweſen 
und nichts damit gemeint worden fei, was die Achtung gegen den 
Monarchen verlegte. Wüßte er, daß es einem Eingigen unter ihnen _ 
eingefallen wäre, etwas fo Schlimmes dabei zu denken, fo. würde 
er ſelbſt ihn vor feinen Degen fordern. ! 

- Bei feiner Abreife machte ihm der Monarch ein Geſchenk von 
fünfzigtaufend Gulden :und fügte noch die Berficherung hinzu, 
daß er die Verforgung feiner Töchter Über fi) nehmen würde. Er 
erlaubte ihm zugleih, den jungen Farneſe von Parma mit 
fih nach Brüffel zu nehmen, um ber Statthalterin, jener Mutter, 
dadurch ‚eine Aufmerkfamkeit zu bezeigen. * Die verftellte Sanftmuth 
des Könige und die Betheuerungen eines- Wohlmolens für die 
nieberländifche Nation, das er nicht empfand, Hintergingen vie 
Redlichkeit des Flamänders. Glücklich durd die Glüdfeligfeit, vie 
er feinem, Baterlande zu überbringen meinte, und von ber es nie 
weiter entfernt gewefen war, verließ er Madrid über alle Erivar- 
tung zufrieden, um alle nieberländifchen Provinzen mit_dem Ruhm 
ihres guten Königs zu erfüllen. 

Gleich die Eröffnung der koniglichen Antwort im n- Staatsrat 
zu’ Brüffel ftimmte dieſe angenehmen Hoffnungen ſchon merklich 
berunter. „Obgleich fein Entſchluß in Betreff der. Glaubensebilte,“ 

' Grot. VI. Hopper. 43. 44. 45. Brad. 164. 105. 106. 

2 Strad. 107. Ä 
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lautete fie, „feit und unwandelbar fei, und ex lieber tauſend Leben 
„verlieren, ala nur Einen Buchſtaben daran abändern wolle, fo 
„babe er doch, burd die Borftellungen des Grafen von Egmont 
„betvogen, auf der andern Seite feines von den gelinden Mitteln 
„unverfucht laſſen wollen, wodurch das Boll vor der Teberifchen 
„Verderbniß bewahrt und jenen unabänderlicdhen Strafen ent. 
„riſſen werben könnte. Da er nun aus des Grafen Bericht ver: 
„nommen, daß die ‚vornehmfte Urfacdhe der bisherigen Glaubens: 
„irrungen in der Sittenverberbniß der nieverländiichen Geiſtlichkeit, 
„dem fchlechten Unterricht: des Volks und der vermahrlosien Er- 
„jiehung ber. Jugend zu fuchen jei, jo trage er ihr biemit auf,. 
„eine befondere Commiſſion von drei Biſchöfen und einigen der 
„seihidteiten Theologen niederzuſetzen, deren Gefchäft es wäre, ſich 
„über die nöthige Reform zu berathföhlagen, damit das Volk nicht 
„ſernerhin aus Aergerniß wanke, oder aus Unwiſſenheit in ben 
„Irrthum ftürze. Weil er ferner gehört, daß die öffentlichen Todes⸗ 
„trafen der Ketzer diefen nur Gelegenheit gäben, mit einem toll: 
„kühnen Mutbe zu prahlen, und den gemeinen Haufen durch einen 
„Echein von Märtyrerruhm zu beihören, fo fole die Commiffion 
„Mittel in Vorfchlag bringen, wie diefen Hinrichtungen mehr Ge: 
„beimniß zu geben und den verurtbeilten Kegern die Ehre ihrer 
„Standhaftigkeit zu entreißen jei.” Um aber ja gewiß zu fein, 
daß dieſe Privatfynode ihren Auftrag nicht überfchritte, fo verlangte 
er ausdrücklich, daß der Bilhof von Ypern, ein verficherter 
Mann und der ftrengfte Eiferer für den katholiſchen Glauben, von 
den committierten Räthen fein follte. Die Berathichlagung follte wo 
möglih in der Stille und unter dem Schein, als ob fie die Ein- 
führung der Trientifhen Schlüſſe zum Zweck hätte, vor ſich geben; 
wahrſcheinkich um den römifchen Hof durch diefe Privatſynode nicht 
zu beunrubigen und dem Geift der Rebellion in ven Provinzen 
feine Aufmunterung dadurch zu geben. Bei der Sigung jelbft follte 
die Herzogin. nebft einigen treugefinnten Staatsräthen anweſend 
fein, und fodann ein fchriftlicher Bericht von dem, mas darin aus- 
gemacht worden, an ihn erlaflen werben. Zu ihren bringenditen 
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Bedürfniſſen fchichte er ihr einftweilen einiges Geld. Er machte ihr 
Hoffnung ' zu feiner perfönlichen Ueberkunft; erft aber müßte der 
Krieg mit den Türken geendigt fein, die man eben jetzt dor Malta 
erwarte. "Die vorgeichlagene Vermehrung des Staatsraths und die 
Verbindung des geheimen Rath. und Finanzraths "mit demjelben 
wurde ganz mit Stilliehmeigen übergangen, außer daß der Herzog 
von Arſchot, ven wir als einen eifrigen Royaliften fennen, Sit 
und Etimme in dem legtern befam. Vi glius wurde der Bräfidenten- 
ftelle im geheimen Rathe zwar entlaflen, mußte fie aber demohn- 
geachtet noch ganzer vier Jahre fort verwalten, weil jein Nachfolger, 
Karl Tyſſenacque, aus dem Gonfeil der niederländischen An: 
gelegenheiten in Madrid, jo lange dort zurüdgehalten wurde. ! 


. VJ 
Hopper. 44- 46. 60. Strada 107. 151. Vita Vigl. 45. Not. ad Vit. 
Vigl. 187. Burgund. 105 sq. 119. 


Geſchärfte Beligionsedikte. Allgemeine Widerſetzung der 
ion. 


Egmont war kaum zurück, als geſchärftere Mandate gegen 
die Ketzer, welche aus Spanien gleichſam hinter ihm hereilten, die 
frohen Zeitungen Lügen ſtraften, die er von der glücklichen Sinnes— 
änderung des Monarchen zurüdgebracht hatte. Mit ihnen Fam 
zugleich eine Abjchrift der Trientifhen Schlüffe, wie fie in Spanien 
anerfannt worden waren und jegt auch in den Niederlanden follten 
geltend gemacht werden; wie auch das Todesurtheil einiger Wieder: 
täufer und noch anderer Ketzer unterjchrieben. „Der Graf,” hörte 
man jegt von Wilhelm dem Stillen, „it durch ſpaniſche 
„Künfte überliftet worden. Eigenliebe und Eitelkeit haben feinen 
„Scharfſinn geblenvet; über feinem eigenen Bortheil -bat er das 
„allgemeine Beſte vergefien.” Die Falſchheit des ſpaniſchen Mini- 
fteriums lag jegt offen da; dieſes unredliche Verfahren empörte die 
Velten im Lande. Niemand aber- litt empfindlicher dabei, als Graf 
Egmont, der fi jet ald das Spielwert der ſpaniſchen Arglift 
erfannte und unwiſſender Weife an feinem Vaterlande zum Ber: 
räther geworden war, „Diele ſcheinbare Güte alſo,“ befchmwerte er 
ih laut und bitter, „mar nichts, als ein Kunſtgriff, mid. dem 
„Spott meiner Mitbürger preiszugeben und meinen guten Namen 
„zu Grund zu rihten. Wenn der König die Verſprechungen, die 
„er mir in Spanien gethan, auf eine folde Art zu balten ge: 
„fonnen it, fo mag Flandern übernehmen, wer will; ich werde 
„durch meine Zurückziehung von Gefhäjten öffentlich darthun, daß 
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„ich an diefer Wortbrüchigkeit Teinen Antheil habe.” In der That 
fonnte das ſpaniſche Minifterium ſchwerlich ein ſchicklicheres Mittel 
wählen, den Credit eines fo wichtigen Mannes zu brechen, als daß 
es ihn feinen ihn anbetenden Mitbürgern öffentlich als einen, den 
es zum Beſten gehabt hatte, zur Schau ftellte. ! 

Unterdeſſen hatte filh die Synode im folgenden Gutachten ver: 
einigt, welches dem König Togleich überfendet war: „Für den Re 
„ligignsunterricht des Volks, die Sittenverbefferung der Geiftlichkeit 
„und die Erziehung der Jugend ſei bereit3 in den Trientifchen 
„Schlüſſen fo viel Sorge getragen worden, daß es jet nur barauf 
„ankomme, diefe Schlüſſe in die fchleunigfte Erfüllung zu bringen. 
„Die kaiſerlichen Edikte gegen die Ketzer dürfen durchaus feine 
„Veränderung leiden; doch könne man den Gerichtshöfen ingehe im 
„zu verſtehen geben, nur die hartnäckigen Ketzer und ihre Prediger 
„mit dem Tode zu beſtrafen, zwiſchen den Sekten ſelbſt einen 
„Unterſchied zu machen und dabei auf Alter, Rang, Geſchlecht 
„und Gemüthscharakter der angeklagten Perſonen zu achten. Wenn 
„es an dem wäre, daß öffentliche Hinrichtungen den Fanatismus noch 
„mehr in Flammen ſetzten, fo würde vielleicht die unheldenhafte, 
„weniger in die Augen fallende, und doch nicht minder harte Etrafe 
„ver Galeere am angemefleniten fein, diefe bohen Meinungen von 
„Märtgrerthbum berunterzuftimmen. Bergehungen des bloßen Muth- 
„willens, der Neugierde und des Leichtfinns könnte man durch Geld⸗ 
„bußen, Zandesverweifung oder auch durdh Leibesftrafen ahnden.“ ? 

Während daß unter diefen Berathbfchlagungen, die nun erft 
nah Madrid geihidt und von da wieder zurüd erwartet werben 
mußten, unnüß die Zeit verfirih, ruhten die Proceduren gegen 
die Seftierer, oder wurden zum menigiten ſehr ſchläfrig geführt. 
Seit der Vertreibung des Minifters Granvella batte die Anardhie, 
welche in den obern Curien berrfchte und ‚fi von ba durch bie 
Provinzialgerichte verbreitete, verbunden mit den mildern Religions 
gefinnungen des Adeld, den Muth der Sekten erhoben und ber: 


ı Strada 113, 
2 Hopper. 49. 50. Burgund. 110. 111. 
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Bekehrungswuth ihrer Apoftel freies Spiel gelaflen. Die Inquiſi⸗ 
‚tiongrichter waren durch die Schlechte Unterftühung des weltlichen 
Armes, der an mehreren Orten ihre Echlachtopfer offenbar in Schutz 
nahm, in Berachtung gefommen. Der Tatholifche Theil der Nation 
hatte fich von den Schlüffen der Trientifchen Kirchenverfammlung, 
fo wie von Egmonts Gejandtfchaft ‚nah Epanien große Erwar⸗ 
tungen gemacht, welche letztere durch die erfreulichen Nachrichten, 
die ber Graf zurückgebracht und in der Aufrichtigfeit feines Herzens 
zu verbreiten nicht unterläflen hatte, gerechtfertigt zu fein fchienen. 
Je mehr man die Nation von der Strenge der Glaubensproceduren 
entwöhnt hatte, deſto ſchmerzhafter mußte eine plögliche und ge: 
Schärftere- Erneuerung berfelben empfunden werden. Unter vielen 
Umftänven Iangte das Königliche Schreiben. aus Spanien an, worin 
das Gutachten der Biihöfe und die lebte Anfruge der Oberftatt- 
halterin beantwortet wurde. j 
„Was für eine Auslegung auch ber Graf von Egmont,“ 

lautete es, „ben mündlichen Aeußerungen des Königs gegeben habe, 
fo wäre ihm nie, auch nicht einmal von weitem, in den Sinn ge⸗ 
fommen, nur das Mindeſte an den Strafbefehlen zu ändern, die 
der Kaifer, fein Vater, ſchon vor fünf und dreißig Jahren in ben 
Provinzen ausgeſchrieben habe. Diefe Edikte, befehle er alſo, 
ſollen fortan auf das firengfte gebanphabt werden, die Inquifition 
von dem weltlichen Arm die thätigfte Unterftügung erhalten, und 
die Schlüfle der Trientifchen SKirchenverfammlung unwiderruflich 
und unbedingt in allen Provinzen feiner Niederlande gelten. Das 
Gutachten der Biihöfe und Theologen billige er volllommen, bis 
auf die Milderung, welde. fie darin in Rüdficdht auf Alter, Ge 
fchleht und, Eharalter der Individuen vorgefchlagen, indem er 
dafür halte, daß es feinen Edikten gar nicht an Mäßigung fehle. 
Dem ſchlechten Eifer und der Treulofigfeit der Richter allein feien 
die Fortfchritte zugufchreiben, welche die Ketzerei bis jegt in dem 
Lande gemacht. Welcher von dieſen es aljo Fünftig an Eifer 
"würde ermangeln laflen, müfje feines Amtes entfebt und ein beflerer 
an feinen Pla geftellt werden. Die Inquiſttion jolle, ohne Rückficht 
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auf etwas Menſchliches, feft, furchtlos und von Leidenfchaft frei 
ihren Weg mandeln und weber vor ſich noch hinter fich fchauen. 
Er genehmige alles, fie möge fo weit geben, als tie wolle, wenn 
fie nur dad Aergerniß vermiede.” I . 

Diefer Föniglihe Brief, dem bie oranifche Partei alle nachhe⸗ 
rigen Leiden der Niederlande zugeichrieben bat, verurſachte die 
beftigften Bewegungen unter den Staatsräthen, und die Aeußerungen, 
welche ihnen zufällig ober mit Abſicht in Gefellihaft Darüber 
entfielen, marfen den Schreden unter das Bol, Die Furcht der 
fpanifchen Inquiſition Tam erneuert zurüd, und mit ihr fab man 
Ihon die. ganze Berfaffung zufammenftürzen.. Schon börte man 
Gefängniffe mauern, Ketten und Halseiſen jchmieden und Echeiter: 
haufen zitfammentragen. Alle Geſellſchaften find mit dieſen Ge 
ſprächen .erfüllt, und die Furcht hält fie nicht mehr im Zügel. Es 
wurden Echriften an die Häufer der Edeln geichlagen, worin man 
fie, wie ehemals Rom feinen Brutus, aufforderte, die fterbenve 
Freiheit zu reiten. Beißende -Basquille erſchienen gegen die menen 
Biſchöfe, Zolterfnechte, wie man fie nannte; die Klerifei wurde in 
Komödien veripottet, und bie Läſterung verichonte den Thron jo 
wenig, als den romiſchen Stuhl _ . 

Aufgefhredt von dieſen Gerüchten ‚ läßt die Regentin alle 
Staatsräthe und Ritter gufammenrufen, um fi ihr Verhalten in 
diefer mißlihen Lage von ihnen beftimmen zu laffen. Die Mei 
nungen waren verſchieden, und heftig der Streit. Ungewiß zwiſchen 
Furcht und Pflicht zögerte man, einen Schluß zu faſſen, bie 
der Greis Viglius zuletzt aufſtand und durch fein Urtheil vie 
ganze Berfammlung überrajchte. — „Seht,“ fagte er, „dürfe zum 
„gar nit Daran denken, die königliche Verordnung befannt zu 
„machen, .ebe man den Monarchen auf den Empfang vorbereitet 
„babe, ven fie jebt, aller Wahricheinlichleit nah, finden würde; 
„vielmehr müſſe man die Inquiſitionsrichter anhalten, ihre Gewalt 
ı Inquisitores prueter me intueri neminem volo. Lacessant scelus securi. 


Sutie est mihi, si scandalum declinaverint. Burgund. 118, 
? Grot. 9. Burg, 122.: Hopper. 64 
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„ja nicht zu mißbrauden, und ja ohne Härte zu verfahren.” Aber 
noch mehr erflaunte man, als der Prinz von Dranien jegt auf: 
trat und diefe Meinung befämpfte. „Der Wille des Königs,“ fagte 
er, „ſei zu Far und zu beftimmt vorgetragen, fei durch zu viele 
„Deliberationen befeftigt, als daß man es noch weiterhin wagen 
„tünnte, mit feiner Volftredung zurüdzuhalten, ohne den Vorwurf 
„ver fträflichften Halsftarrigfeit auf fih zu laden.” — „Den 
„nehm ih auf mich,“ fiel ihm Viglius in die Rede. „Ich 
„tele mich feiner Ungnade entgegen. Wenn wir ihm die Ruhe 
„Seiner Nieverlande damit erlaufen, fo wird ung diefe Wiverfeg- 
„lichkeit endlih noch bei ihm Dank erwerben.” Schon fing die 
Hegentin an, zu dieſer Meinung hinüber zu wanfen, als ſich der 
Prinz mit Heftigfeit dazwifchen warf. „Was,“ fiel er ein, „mas 
„baben die vielen Vorftellungen, die wir ihm gethban, die vielen 
„Briefe, die wir an ihn gefchrieben, was hat die Geſandtſchaft 
„ausgerichtet, die wir noch Fürzlih an ihn gejendet haben? Nichts 
„— und was erwarten wir alfo noh? Wollen wir, feine Staats: 
„räthe, allein feinen ganzen Unmillen auf ung laden, um ihm auf 
„unſere Gefahr einen Dienft zu leiften, den er uns niemals danfen 
„wird?” Unentjhloffen und ungewiß ſchweigt die ganze Verfamm- 
Iung; niemand bat Muth genug, diefer Meinung beizupflichten, 
und eben fo wenig, fie zu ‚widerlegen; aber der Prinz hat bie 
natürlide Furchtſamkeit der Negentin zu feinem Beiſtand gerufen, 
die ihr jede Wahl unterfagt. Die Folgen ihres unglüdliden Ge: 
borfams werden in die Augen leuchten, — momit aber, wenn fie 
fo glüdlih it, diefe Folgen durch einen meifen Ungehorfam zu 
verhüten, womit wird fich bemeifen laflen, daß fie biejelben wirt: 
lich zu fürchten gehabt habe? Sie erwählt alfo von beiden Rath: 
ſchlägen den traurigften; es gefchehe Daraus, was wolle, die Fönig- 
liche Verordnung wird der Belanntmachung übergeben. Diesmal 
fiegte alfo die Faktion, und der einzige herzhafte Freund der Res 
gierung, der feinem Monarchen zu dienen, ihm zu mißfallen Muth 
batte, war aus dem Felde geſchlagen. ı Diefe Sitzung machte der 
4 Burgund. 128. 124. Meteren 76. Vita Vigl. 45. 
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Nuhe der Oberftatthalterin ein Ende; von dieſem Tage an zählen 
-die Niederlande alle Etürme, die ohne Unterbrehung von nun an 
in ihrem Innern gewüthet haben. Als die Näthe auseinander 
gingen, fagte der Prinz von Dranien zu einem, der zunädhit 
bei ihm ftand: „Nun, fagte er, wird man uns bald ein großes 
„zrauerfpiel geben.“ ? 


ı Tie Gefchichtfchreiber ter franiichen Partei haben nicht verabfäumt, Ora⸗ 
niens Betragen in biefer Situng gegen ihn zeugen zu laflen, und mit tiefem 
Beweiſe von Unredlichkeit über feinen Charakter zu triumphieren. Gr, jagen fie, 
der im ganzen bisherigen Kauf der Dinge die Mafregeln des Hofs mit Worten 
und Thaten beftritten bat, fo Tange ſich nech mit einigem Grunde fürdhten ließ, 
daß fie durchgehen mäcten, tritt jett zum erftienmal.auf deſſen Seite, Da eime 
gewilfenhafte Ausrichtung feiner Befehle ihm wahrfcheinlicher Weile zum Nachtheil 
gereichen wirt. Un ten König zu überführen, wie übel er gethan, daß er feine 
Warnungen in den Wink gefchlagen; um fi rühmen zu Finnen: das hab’ ich 
vorher gefagt, ſetzt er das Wohl feiner Nation aufs Spiel, für welches allein 
er doch bis jetzt gelämpft haben wollte. Der ganze Zuſammenhang feines vorber- 
gehenden Betragens erwies, daß er die Durchfeßung der Edikte für ein llebel 
gehalten; gleichwohl wird er jetzt auf einmal feinen Ueberzeugungen untreu umb 
folgt einem entgegengefettten Plan, obaleich auf Seiter ber Nation alle Gränte 
forttaueru, bie ihm ‚ben erften vorgefchrieben, und bloß bewegen thut er dieſee, 
weil die Folgen jetzt anders auf den König fallen. Alfo ift es ja am Zage, 
fahren feine Gegner fort, daß das Befte feines Volls weniger Gewalt über ibn 
hat, als fein fchlimmer Wille gegen den König. Um feinen Haß gegen biefen zu 
befriedigen, fommt es ihm nicht baranf au, jene mit aufzuopfern. 

Aber ift es denn an bem, baß er bie Ration durch Beförberung diefer Edikte 
aufopfert? ober, beftimmmter zu reden, bringt er die Edikte zur Bollfiredung, 
wenn er auf ihre Befanntmadung bringt? Läßt fich nicht im Gegentheil wit 
weit mehr Wahrfcheinlichkeit barthun, daß er jene allein durch biefe binter- 
treiben kann? Die Nation ift in Gährung, und tie erhikten Parteien werben, 
aller Bermuthung nach (denn fürdtet es nicht Viglius felbft?), einen Wiber- 
ſtand Dagegen äußern, ber den König zum Nachgeben zwingen muß. Sekt, fagt 
Dranien, bat meine Nation vie nöthige Schwungkraft, um mit Glück gegen 
bie. Tyrannei zu fämpfen. Berfäume ich biefen Zeitpunkt, fo wird tieje leigtere 
Mittel finden, durch geheime Negotiationen und Ränke zu etfhleihen, was 
ihr durch vffenbare Gewalt mißlang Sie wird daffelbe Ziel, nur mit mehr 
Behutſamkeit und Schonung, verfolgen; aber bie Ertremität allein iſt es, was 
meine Nation zu einem Zwecke vereinigen, zu einem kühnen Schritte fortreißen 
‚Tann. Alfo ift es Har, daß der Prinz nur feine Sprache in Abficht auf den 
König verändert, in Abficht auf das Volk aber mit feinem ganzen vorbergeyenden 
Vetragen fehr zufammenhängenn gehandelt hat. Und melde Pflichten kaun er 
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Es erging alfo ein Edikt an. alle Statthalter der Provinzen, 
worin ihnen befohlen war, die Plakate des Kaifers, wie diejenigen, 
welche unter der jegigen Regierung gegen die Keger ausgefchrieben 
worden, die Schlüffe der Trientifchen Kirchenverfammlung, wie bie 
der neulich gehaltenen biſchöflichen Synode, in die genanefte Aus— 
fibung zu bririgen, der Inquifition hilfreiche Hand zu, leiſten und 
die ihnen untergebenen Obrigfeiten ebenfalls aufs nachdrücklichſte 


dazu anzuhalten. :Zu dem Ende folle ein Seder aus dem ihm 
untergeordneten Rath einen tüchtigen Mann ausleſen, der die Bro: 


vinzen fleißig durchreiſe und ftrenge Unterfuhungen anjtelle, ob 
den gegebenen Berorvnungen von den Unterbeamten die gehörige 
Folge geleiftet werde, und dann jeden dritten Monat einen genauen 
Bericht davon in die Reſidenz einfchiden. Den Erzbiſchöfen und 
Bifchöfen wurde eine Abſchrift der Trientiihen Schlüſſe nach dem 
Spanischen Original zugefendet, mit dem Bebeuten, daß, im Falle 


fie den Beiftand der weltlichen. Macht. brauchten, ihnen die Statt- 


balter ihrer Diöcefen mit Truppen zu Gebote ftehen follten; es fei 


denn, daß fie dieſe lieber von der Oberftatthalterin felbft annehmen 


wollten. Gegen diefe Schlüfje .gelte kein. Privilegium; der König 


wolle und befehle, daß den befondern. Territorialgeredhtigkeiten der 


Provinzen und Städte durd ihre Vollſtreching nichts benommen 


ſein ſollte. 


Dieſe Mandate, welche in jeder Stadt öffentlich durch den 
Herold verleſen wurden, machten eine Wirkung auf das Volk, welche 


die Furcht des Präſidenten Viglius und die Hoffnungen des 


Prinzen von Oranien aufs vollkommenſte rechtfertigte. Beinahe 
alle Statthalter weigerten ſich, ihnen Folge zu leiſten, und drohten 
abzudanken, wenn man ihren Gehorfam würde erzwingen wollen. 
„Die Berorbnung,“ ſchrieben jie zurüd ‚ „lei auf eine ganz falſche 
gegen den König haben, bie von bem, wae er der Republik ſchuldig ift, ver- 
fhieden find? Soll er eine Gewaltibätigkeit gerade in dem Augenblid ver- 
binbern, wo fie ihren Urheber ftrafen wird? Handelt er gut an feinem Vater⸗ 
fand, wenn er dem Unterbrüder deſſelben eine Uebereilung exipart, durch Die 


folches allein feinem unvermeiblichen Schidial entfliehen kann? 
' Strada 114. Hopper. 53. 54. Burg. 115. Meteren 17..Qrot, 18. 
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„Angabe der Seltierer gegründet." Die Gerechtigkeit entſetze fich 
„vor der ungebeuren Menge ber Opfer, die fich täglich unter ihren 
„Händen häuften, 50 und 60,000 Menſchen aus ihren Diftrikten 
„in den Flammen umlommen zu lafien, fei kein Auftrag für fie.“ 
Gegen die Trientifden Schlüſſe erflärte ſich beſonders bie niebere 
Geiftlichleit, deren Unwiſſenheit und. Sittenverberbniß in dieſen 
Schlüſſen aufs graufamite angegriffen war, und die noch außerdem 
mit einer fo verbaßten Reform bedroht wurde. Sie brachte jet 
ihrem Privatnugen das höchfte Intereſſe ihrer Kirche zum Opfer, 
griff die Echlüffe und das ganze Concilium mit bittern Schmähungen 
an und fireute den Samen des Aufruhrs in die Gemfither. Daj- 
felbe Gefchrei kam jetzt wieder zurüd, melches ehemals die Mönche 
gegen die neuen Bifchöfe erhoben hatten. Dem Erzbifhof von 
Sambray gelang es endlich, die Schlüfle, doch nicht ohne vielen 
Widerſpruch, ablündigen zu laffen. Mehr Mühe koſtete eg in 
Mecheln und Utrecht, wo die Erzbifhöfe mit ihrer Geiftlichleit zer⸗ 

- fallen waren, die, wie man fie beichulbigte, lieber die ganze Kirche 
an ben Rand des Untergangs führen, als fi einer Sittenver— 
beſſerung unterziehen wollte. ? 

Unter den Provinzen regte ſich Brabants Stimme am lauteiten. 
Die Stände diefer Laudſchaft brachten ihr großes Privilegium wieder 
in Bewegung, nach welchem es nicht erlaubt war, einen Einge 
bornen vor einen fremden Gerichtshof zu ziehen. Sie ſprachen laut 
von dem Eide, den ber König auf ihre Statuten gefhworen, und 
von ben Bebingungen, unter welden fie ihm Unterwerfung gelobt. 
Löwen, Antwerpen, Brüffel und Herzogenbufch proteftierten feierlid) 

' Die Anzahl ber Ketzer wurbe von beiden Parteien fehr ungleich angegeben, 
je nachdem es das Interefle und bie Leidenſchaft einer jeden erheifchte, fie zu 
vermehren ober zu verringern, und bie nämliche Partei widerfprach fih oft ſelbſt, 
wenn fich ihr Intereſſe abänderte. War bie Rede von neuen Anftalten der Unter 
brüdung, von Einführung der Inquifitionsgerichte u. f. w., fo mußte der Aubang 
der Proteftauten zahllos und unüberfehlich fein. War bingegen bie Rebe von 
Nachgiebigleit gegen fie, von Verordnungen zu ihrem Beften, fo waren fie wieder 
in fo geringer Anzahl vorhanden, baß es ber Mühe nicht verlohnte, um biefer 
wenigen ſchlechten Leute willen eine Neuerung anzufangen. Hopper. 62. 

? Hopper. 55. 62. Strad. 115. Burg. 115. Meteren 76. 77. 
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in einer eignen Shift, die fie an die Oberftatthalterin einſchickten.“ 
Diefe, immer ungewiß, immer zwijchen allen Parteien ber- und 
binüberwanfend, zu mutblos, dem König zu geboren, und no 
viel mutblofer, ihm nicht zu gehorchen, läßt neue Situngen halten, 
hört dafür und dawider ftimmen und tritt zuletzt immer derjenigen 
Meinung bei, die für fie die allermißlichfte iſt. Man will ſich von 
neuem an den König nad Spanien wenden; man hält gleich darauf 
dieſes Mittel für viel zu langfam;- die Gefahr ift dringend, man 
muß dem Ungeftüm nachgeben und die Fönigliche Berorbnung aus 
eigener Macht den Umständen anpafien. Die Statthalterin läßt 
endlich die Annalen von Brabant durchſuchen, um in der Inftrul: 
tion des erften Inquiſitors, den Karl der Fünfte ber Provinz 
vorgeſetzt hatte, eine Vorſchrift für den jetzigen Fall zu finden. 
Diefe Inſtruktion ift derjenigen nicht gleich, welche jebt gegeben 
worden; aber ver König hat ſich ja erllärt, daß er Teine Neue 
rung einführe; alfo ift e8 erlaubt, die neuen Plafate mit jenen 
alten Verordnungen auszugleichen. Diefe Auskunft that zwar den 
hoben Forderungen der brabantifchen Stände fein Genüge, die es 
auf die völlige Aufhebung der Smauifition angelegt hatten, aber 
den andern Provinzen gab fie das Signal zu ähnlichen Proteftationen 
und gleich tapferm Widerftand. Ohne ver Herzogin Zeit zu laſſen, 
ſich darüber zu beftimmen, entziehen fie eigenmächtig der Inquifition 
ihren Gehorſam und ihre Hilfleiftung. Die Glaubensrichter, noch 
kürzlich erft durch einen ausbrüdlichen Befehl zu ftrenger Amts⸗ 
führung aufgerufen, jehen fih auf einmal wieder vom weltlichen 
Arme verlaffen, alles Anſehens und aller Unterftügung beraubt, und 
erhalten auf ihre Klagen am Hofe nur leere Worte zum Beſcheid. 
Die Statthalterin, um alle Theile zu befriedigen, hatte es mit 
allen verborben. ? 

Während daß dieſes zwiſchen dem Hofe, den Curien und ben 
Ständen geſchah, durchlief ein allgemeiner Geift des Aufruhrs das 
Bol. Man fängt an, die Rechte des Unterthans hervorzuſuchen 

ı Hopper. 63. 64. Strad. 115. 

2 Vita Vigl. 46. Hopper. 64. 65. Strad. 115.116. Burgund. 150—154. 
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- und die Gewalt der Könige zu prüfen. „So blöbfinnig wären die 
„Niederländer nicht,” hört man Biele und nicht jehr heimlich fagen, 
„daß fie nicht recht gut willen follten, mas der Untertban dem 
- „Herrn, "und der Herr dem Unterthban ſchuldig ſei; und daß man 
„noch wohl Mittel würde auffinden können, Gewalt mit Gewalt 
„zu vertreiben, wenn es auch jet noch feinen Anfchein dazu habe.“ 
Sn Antiverpen fand man fogar an mehreren Orten eine Schrift 
angeſchlagen, mworin der Stabtrath aufgefordert war: den König 
von Spanien, weil er feinen Eid gebrochen und die Freiheiten tes 
Landes verletzt hätte, bei dem Kammergericht zu Speyer zu verklagen, 
da Brabant, als ein Theil des burgundifchen Kreifes, in dem Re 
ligionzfrieden von Paſſau und Augsburg mitbegriffen fei. Die 
Calviniften ftellten um eben diefe Zeit ihr Glaubensbelenntniß an 
das Licht und erflärten in einer Vorrede, die an den König ge: 
richtet war, daß fte, ob fie gleich gegen ‚Hunderttaufend ſtark wären, 
dennod fi ruhig verhielten und alle Landesauflagen glei den 
Uebrigen trügen; woraus erhelle, febten.fie hinzu, daß jie feinen 
Aufruhr im Schhilve führten. Man ftreut freie, gefährlihe Schriften 
ins Publikum, die die ſpaniſche Tyrannei mit den gehäfligften Farben 
malen, die Nation an ihre Vrivilegien und gelegenheitlih aud an 
ihre Kräfte erinnern. " 

Die Kriegsrüftungen Philipps gegen die Pforte, wie die, 
welche Erich, Herzog von Braunfchweig, um eben diefe Zeit (nie 
mand wußte zu welchem Ende) in der Nachbarſchaft machte, trugen 
mit dazu bei, den allgemeinen Verdacht zu beftärfen, als ob bie 
Snquifition den Nieverlanden mit Gewalt aufgedrungen werden 
follte. . Viele von den angefehenften Kaufleuten ſprachen fchon laut 


' Die Regentin nannte dem König eine Zahl von 5000 folder Schriften. 
Strada 117. Es ift merkwürdig, was für eine große Rolle bie Buchdruckerkunſt 
und Bublicität überhaupt bei dem nieberläntifhen Aufruhr gefpielt hat. Durch 
biefes Organ ſprach ein einziger unruhiger Kopf zu Millionen. Unter den Schmäh—⸗ 
fchriften, welche größtentbeile mit aller ter Niebrigkeit, Rohheit und Brutalität 
abgefaßt waren, welche ber unterfcheidenbe Charakter der meiften tamaligen pre 
teftantiichen Parteifchriften war, fanten ſich zuweilen auch Bücher, welche tie 
Religionsfreiheit gründlich vertheibigten. 
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davon, fie wollten ihre Häufer und Güter verlaffen, um die Frei- 
beit, die ihnen bier entriffen würde, in einer andern Weltgegend 
aufzufuhen; andere fahen. ſich nach einem Anführer um und Tießen 
ih Winke von gewaltthätiger Wiverfegung und fremder Hilfe ent⸗ 
fallen. ' 5 — —*. \ 

Um in diefer drangvollen Lage vollends noch unberathen und 
ohne Etüße zu fein, mußte die Statthalterin auch von dem Einzigen 
noch verlaffen werben, der ihr jegt unentbehrlih war, und ber 
mit dazu beigetragen ‚hatte, fie in’ diefe Lage zu ftürzen. „Ohne 
„einen Bürgerkrieg zu entzünden,” jchrieb ihr Wilhelm von 
Dranien, „fei es jeßt fchlechterdings unmöglih, ven Befehlen 
„des Königs nachzukommen. Würde aber dennoch darauf beftanden, 
„lo müſſe er fie bitten, feine Stelle mit einem Anvern zu befeßen, 
„der den Abfihten Seiner Majeftät mehr entipräche, und mehr als 
„er über die Gemüther der Nation vermöchte. Der Eifer, den er 
„bei jeder andern Gelegenheit im Dienſt der Krone bewieſen, werde, 
„wie er hoffe, ſeinen jetzigen Schritt vor jeder ſchlimmen Auslegung 
„ſicher ſtellen; denn fo, wie nunmehr die Sachen ſtünden, bleibe 
„ihm keine andere Wahl, als entweder dem König ungehorſam zu 
„sein, oder feinem Vaterland und ſich ſelbſt zum Nachtheil zu han⸗ 
„veln.” Bon diefer Zeit an trat Wilhelm von Oranien aus 
dem Staatsrath, um fih in feine Stadt Breda zu begeben, mo 
er in beobachtender Stille, doch ſchwerlich ganz müßig, der Ent- 
widlung entgegen fah. . Seinem Beispiel folgte der Graf von 
Hoorn; ? nur Egmont, immer ungewiß zwiſchen der Republif 
und dem Throne, immer in dem eiteln Verſuche ſich abarbeitend, 
den guten Bürger mit dem gehorfamen Unterthban zu vereinen; 
Egmont, dem die Gunft des Monarchen weniger entbehrlich und 
alfo auch weniger gleichgültig war, Eonnte es nicht von ſich erhal- 
ten, die Saaten feines Glücks zu verlaffen, die an dem Hofe der 
Negentin jetzt eben in voller Blüthe ftanden. Die Entfernung 
des Prinzen von Dranien, dem die Noth fowohl, als fein 


' Hopper. 61. 62. Strad. 117.118. Meteren 77. 4. ©. d. v. N. II. 60. 
2 Hopper. 67. 
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überlegener Berftand allen den Einfluß auf die Regentin gegeben, der 
großen Geiftern bei Kleinen Seelen nicht entftehen Tann, hatte in 
ihr Bertrauen eine Lüde gerifien, von welcher Graf Egmont, ver: 
möge einer Sympathie, die zwifchen der Feigen und gutherzigen 
Schwäche ſehr leicht geftiftet wird, einen unumſchränkten Belig 
nahm. Da fie eben fo ſehr fürdtete, durch ein ausſchließendes 
Dertrauen in die Anhänger der Krone das Bol! aufzubringen, 
als fie bange war, dem König durch ein zu enges Verftänpni mit 
den . erflärten Häuptern der Faltion zu mißfallen, jo Tonnte fid 
ihrem Vertrauen jetzt fchwerlih ein .befierer Gegenftand anbieten, 
ala eben Graf von Egmont, von dem es eigentlich nicht fo recht 
ausgemacht war, welder von beiden Parteien er angehörte. 





Verſchwörung des Adels. 


(1565.) Bis jet, jcheint e8, war die allgemeine Ruhe der 
aufrichtige Wunſch des Prinzen von Oranien, der Grafen von 
Egmont und Hoorn und ihrer Freunde gewejen. Der wahre 
Vortheil des Königs, ihres Herrn, hatte fie eben fo jehr, als das 
gemeine Beſte geleitet ;- ihre Beftrebungen ‚wenigftens und ihre Hand» 
lungen hatten eben jo wenig mit jenem, als mit dieſem geftritten. 
Es war noch nichts geſchehen, was fih nicht mit der Treue gegen 
ihren Fürften vertrug, mas ihre Abfichten verdächtig machte, over 
den Geift der Empörung bei ihnen wahrnehmen ließ, Was fie ge⸗ 
tban hatten, hatten fie als verpflichtete Glieder eines Freiſtaats ges 
than, als. Stellvertreter und Sprecher der Nation, als Rathgeber 
des Königs, als Menichen von Nechtichaffenheit und Ehre. _ Die 
Waffen, mit denen fie die Anmaßungen des Hofes beftritten, waren 
Vorftelungen, beſcheidene Klagen, Bitten gemejen. Nie hatten fie 
fih von dem geredhteften Eifer für ihre gute Cache fo meit hinreißen 
loffen, vie Klugheit und Mäßigung zu verläugnen, welche von der 
Parteifucht fonft fo leicht übertreten werden. Nicht alle Eveln der 
Republik hörten diefe Stimme der Klugheit,‘ nicht alle verharrten 
in diefen Grenzen der Mäßigung. 

Während dem, daß man im Staatzrath die große Trage ab: 
handelte, ob die Nation elend werden follte, oder nicht, während 
daß ihre beeidigten Sachwalter alle Gründe der Vernunft und’ der 
Biligkeit zu ihrem, Beiftand aufboten, der Bürgerſtand und das 
Volk aber in eiteln Klagen, Drohungen und Verwünſchungen fich 
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Luft machten, ſetzte fih ein Theil der Nation in Handlung, der 
unter allen am wenigften dazu aufgefordert ſchien, und auf den 
man am menigften geachtet hatte. Man rüfe fi jene Klafle des 
Adels ins Gedächtniß zurüd, von welcher oben gejagt worden, daß 
Philipp bei feinem Regierungsantritt nicht für nöthig erachtet 
habe, ſich ihrer Dienfte und Bebürfniffe zu erinnern. Bei weitem 
der größte Theil verfelben hatte, einer meit dringendern Urfadhe 
als der bloßen Ehre. wegen, auf Beförderung gewartet. Diele unter 
ihnen waren auf Wegen, die wir oben angeführt haben, tief in 
Schulden verfunten, aus denen’ fie ſich durch eigene Hilfe nicht mehr 
emporzuarbeiten hoffen konnten. Dadurch, dab Philipp fie bei 
der Stellenbefegung überging, hatte er etwas noch weit Echlimmeres 
ala ihren Stolz beleidigt; in dieſen Bettlern hatte er ſich eben fo 
viele müßige Auffeher und unbarmberzige Richter feiner Thaten, 
eben fo viele ſchadenfrohe Sammler und Verpfleger der Reuheit er- 
zogen. Da mit ihrem Wohlftande ihr Hochmuth fie nicht zugleid 
verließ,. fo wucherten fie jegt nofhgebrungen mit dem einzigen Kapi⸗ 
tale, das nicht zu veräußern geweien war, mit ihrem Adel und 
mit der republifanifchen Wichtigkeit ihrer Namen, und brachten eine 
Münze in Umlauf, die nur in einem folchen Zeitlauf, ober in 
feinem, für gute Zahlung gelten Tonnte, ihre PBroteftion. Mit 
einem Selbftgefühle, dem fie um fo mehr Raum gaben, weil & 
nod ihre einzige Habe war, betrachteten fie ſich jet als die bedeu⸗ 
tende Mittelmacht zwifchen dem Souverän und dem Bürger und 
glaubten fich berufen, ver bevrängten Republif, die mit Ungebuld 
auf fie, als auf ihre legte Stübe, wartete, zu Hilfe zu eilen. Diefe 
Idee war nur in fo weit lächerlich, als ihr Eigenvünfel daran An- 
theil hatte; aber die Vortheile, die fie von diefer Meinung zu ziehen 
mußten, waren gründlich genug. Die proteftantifchen Kaufleute, in 
deren Händen ein großer Theil des niederländiſchen Reichthums fi 
befand, und welche die unangefochtene Uebung ihrer Religion für 
teinen Preis zu theuer erfaufen zu Tönnen glaubten, verfäumten 
nit, den einzig möglichen Gebrauch von dieſer Volksklaſſe zu 
maden, die müßig am Markte jtand, und melde niemand gebingt 
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batte. Eben diefe Menfchen, auf melde fie zu jeder andern Zeit 
vielleicht mit dem Stolze des Neichthums würden herabgeblidt haben, 
konnten ihnen nunmehr durd ihre Anzahl, ihre Herzhaftigkeit, ihren 
Credit bei der Menge, durch ihren Groll gegen die Regierung, ja 
durch ihren Bettelftolz jelbft und ihre Verzweiflung fehr gute Dienfte 
leiften. Aus diefem Grunde ließen fie ſich's auf das eifrigfte ange- 
legen fein, fih genau an fie anzufchließen, die Geſinnungen des 
Aufruhr forgfältig bei ihnen zu nähren, dieſe hohe Meinungen von 
ihrem Selbft in ihnen rege zu erhalten und, mas das Wichtigſte 
war, dur eine wohlangebrachte Gelvhilfe und jchimmernde Ber: 
fpredungen ihre Armuth zu dingen. 1 Wenige darunter waren fo 
ganz unwichtig, daß fie nicht, wär’ es auch nur dur) Verwandt: 
haft mit Höhern, einigen Einfluß befaßen, und alle zufammen, 
wenn es glüdte fie zu vereinigen, konnten eine fürdhterlidde Stimme 
gegen die Krone erbeben. Viele darunter zählten ſich felbit ſchon 
zu der neuen Sefte, ober waren ihr doch im Stillen gewogen; aber 
auch diejenigen unter ihnen, melde eifrig katholiſch waren, hatten 
politiiche oder Privatgründe genug, fi gegen die Trientiichen 
Schlüſſe und die Smauifition zu erllären. Alle endlich waren durch 
ihre Eitelfeit allein ſchon aufgeforbert genug, den einzigen Moment 
nicht vorbeiſchwinden zu laflen, in welchem fie möglichermweije in der 
Republik etwas vorftellen konnten. 

Aber ſo viel ſich von einer Bereinigung dieſer Menſchen 
verſprechen ließ, ſo grundlos und lächerlich wäre es geweſen, irgend 
eine Hoffnung auf einen Einzelnen unter ihnen zu gründen, und 
es war nicht ſo gar leicht, dieſe Vereinigung zu ſtiften. Sie nur 
mit einander zuſammenzubringen, mußten ſich ungewöhnliche Zufälle 
ins Mittel fchlagen, und glücklicherweiſe fanden fich diefe. Die Ver: 
mählungsfeier des Herrn Montigny, eines von den niederländi⸗ 
hen Großen, wie auch die des Prinzen Alerander von Barma, 
welche um dieſe Zeit in Brüffel vor ſich gingen, verfammelten einen 
großen Theil des niederländischen Adels in diefer Stadt. Verwandte 


' Strada 52. 
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fanden fich. bei - diefer Gelegenheit zu Verwandten; neue Freund⸗ 
ichaften wurden. geſchloſſen und alte erneuert; die allgemeine Noth 
des Landes ift das Geſpräch; Wein und Fröhlichfeit jchließen Mund 
und Herzen auf, es fallen Winfe von Verbrüderung, von einem 
Bunde mit fremden Mächten. Dieje zufälligen Zufammenkünite 
bringen bald abſichtliche hervor; aus. öffentlichen Geſprächen werden 
geheime. Es muß ſich fügen, daß um dieſe Zeit zwei deutſche 
Barone, em Graf von Holle und von Schwarzenberg, in 
den Niederlanden verweilen, welche nicht unterlafien, hohe Erwar⸗ 
tungen von nachbarlichem Beiltand zu erweden. ! Schon einige Zeit 
vorher. hatte Graf Ludwig von Naffan gleiche Angelegenheiten 
perſönlich an verjchiedenen deutichen Höfen betrieben. 2 Einige wollen 
jogar geheime Sefchäftsträger des Admirals Eoligny um dieje Zeit 
in Brabant gefehen haben, welches aber billig noch bezweifelt wird, 

Wenn ein politiiher Augenblid dem Verſuch einer Neuerung 
günftig war, jo war es diefer. Ein Weib am Ruder des Staats; 
bie Provinzftatthalter verbroffen. und zur Nachſicht geneigt; einige 
Staatsräthe ganz außer Wirkſamkeit; Feine Armee in den Provinzen; 
bie wenigen Truppen jchon längft über die zurücigehaltene Zahlung 
ihwierig und zu oft ſchon durch falſche Verfprechungen betrogen, 
um fih durh neue loden zu laſſen; biefe Truppen noch außerdem 
von Dfficieren angeführt, welche die. Smawifition von Herzen ver- 
achteten und erröthet haben mwürben, nur das Schwert für fie zu 
beben; fein Geld im Schage, um geſchwind genug neue Truppen 
zu werben, und eben jo wenig, um auswärtige zu miethen. Der 
Hof zu Brüffel, wie die drei Rathsverfammlungen, durch innere 
Zwietracht geheilt und durch Sittenlofigkeit verdorben; die Negentin 
ohne Vollmacht, und der König meit entlegen; fein Anhang gering 
in den BProvinzen , unſicher und muthlos; die Faktion zahlreich und 


Burgund. 150. Nopper. 67. 68. 

2 Und umſonſt war auch der Prinz von Oranien, nicht io plöglih aus 
Brüffel verſchwunden, um fich bei der römiſchen Königewahl in Frankfurt eine 
zufinden. Eine Zufammenkunft fo vieler deutſchen Fürften mußte eine Negociation 
jehr begünftigen. Strada 64. 
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mächtig; zwei Drittheile des Volks gegen das Papſtthum aufgeregt 

und nad) Veränderung lüften — melde unglückliche Blöße der 

Regierung, und wie viel unglüdlicher noch, daß diefe Blöße von 
"ihren Feinden fo gut gefannt war. ! 

Noch fehlte ea, fo viele Köpfe zwedmäßig zu verbinden, an 
einem Anführer und an einigen bedeutenden Namen, um ihrem Be: 
ginnen in der Republik ein Gewicht zu geben. Beides fand fich in 
dem Grafen Ludwig von Nafjau und Heinrich Bredero- 
den, beide aus dem vornehmiten Adel des Landes, die fich frei- 
willig an die Spitze der Unternehmung ftellten. Ludwig von 
Nafjau, des Prinzen von Oranien Bruder, vereinigte viele 
glänzende Eigenſchaſten, die ihn würdig machten auf einer jo mic) 
tigen Bühne zu erfcheinen. In Genf, wo er ftudierte, hatte er 
den Haß gegen die Hierarchie und die Liebe.zu der neuen Religion 
eingefogen und bei feiner Zurüdfunft nicht verfäumt, diefen Grund: 
fäben in feinem Vaterland Anhänger zu werben. Der republifa: 
niſche Schwung, den fein Geift in eben diefer Schule genommen, 
unterhielt in ihm-einen brennenden Haß gegen alles, was ſpaniſch 
bieß, der jede feiner Handlungen befeelte und ihn auch nur mit 
jeinem letzten Athem verließ. Papſtthum und fpanijches Regiment 
waren in feinem Gemüthe nur ein einziger Gegenftand, wie es ſich 
auch in der That verhielt, und ver Abſcheu, den er vor dem einen 
begte, Half feinen Widerwillen gegen das andere verftärfen. So 
jehr beide Brüder in ihser Neigung und Abneigung übereinftimmten, 
fo ungleih waren die Wege, auf welchen fie Beides befriebigten. 
Dem jüngern Bruder erlaubte das heftige Blut des Temperaments 
und der Jugend die Krümmungen nicht, durch welche fich der ältere 
zu feinem Biele wand. Ein Falter gelafiner Blick führte diefen lang: 
jam, aber fiber zum Ziele; eine gefchmeidige Klugheit unterwarf 
ihm die Dinge; dur ein tollfühnes Ungeftüm, das alles vor ihm 
ber niederivarf, zwang der andere zuweilen das Glüd und bejähleu- 
nigte noch öfter das Unglüd. Darum war Wilhelm ein Felbherr, 


' Grot.: 19. Burgund. 154. 
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und Ludwig nie mehr als ein Abenteurer; ein zuverläffiger 
nervigter Arm, wenn ein weiſer Kopf ihm regierte. Ludwigs 
Handichlag galt für ewig; feine Verbindungen dauerten jedwedes 
Schidfal aus, weil fie im Drang der Noth gefnüpft waren, und 
weil das Unglück fefter bindet, als die leichtfinnige Freude. Seinen 
Bruder liebte er, wie feine Sache, und für diefe tft er geftorben. 
Heinridh von Brederode, Herr von Biane und Burggraf 
von Utrecht, leitete feinen Urfprung von den alten holländiſchen 
Grafen ab, welche diefe Provinz ehemals als fouveräne Fürſten 
beberriht hatten. Ein fo wichtiger Titel machte ihn einem Volke 
tbeuer, unter weldem das Andenken feiner vormaligen Herren noch 
unvergefien lebte und um fo wertber gehalten wurde, je weniger 
man bei der Veränderung gewonnen zu haben fühlte. Diefer an⸗ 
geerbte Glanz kam dem Eigendünkel eines Mannes zu ftatten, der 
den Ruhm feiner Borfahren ftet3 auf der Zunge trug, und um fo 
lieber unter den verfallenen Trümmern der vorigen Herrlichkeit 
wandelte, je troftlofer der Blid war, den er auf feinen jetigen 
Zuftand warf. Bon allen Würden und Bedienungen ausgefchloffen, 
wozu ihm die hohe Meinung von ſich jelbit und der Adel feines Ge 
ſchlechts einen gegründeten Anſpruch zu geben ſchien (eine Schwadron 
leichter Neiter war alles, was man ihm anvertraute), haßte er bie 
Regierung und erlaubte fih, ihre Maßregeln mit verwegenen 
Schmähungen anzugreifen. Dadurch gewann er fi das Boll. Auch 
er begünftigte im Stillen das evangelifche Belenntniß; weniger aber, 
weil feine beſſere Ueberzeugung dafür entſchieden, als überhaupt 
nur, weil es ein Abfall war. Er hatte mehr Mundwerf, als 
Beredfamkeit, und mehr Dreiftigfeit, ala Muth; berzbaft war er, 
doch mehr, meil er nicht an Gefahr glaubte, als weil er über fie 
erhaben war. Ludwig von Naffau glühte für die Sache, bie 
er befhüßte, Brederode für den Ruhm, fie beſchützt zu haben; 
jener begnügte fih, für feine Partei zu handeln; biefer mußte an 
ihrer Spige ftehen. Niemand taugte befler zum VBortänzer einer 
Empörung, aber ſchwerlich Tonnte fie einen fchlimmern Führer 
baben. So verächtlich im Grunde feine Drohungen waren, fo viel 


175 


Nachdrudk und Furchtbarkeit Tonnte der Wahn. des großen Haufens 
ihnen geben, wenn es biefem einfiel, einen Prätendenten in feiner 
Berfon aufzuftellen. Seine Anfprühe auf die Befigungen feiner 
Borfahren. waren ein eitler Name; aber dem allgemeinen Unwillen 
war auch ein Name fchon genug. Eine Broſchüre, die fi damals 
anter dem Volle verbreitete, nannte. ihn ‚öffentlich den Erben von _ 
Holland, und ein Kupferftih, der von ihm gezeigt wurde, führte 
bie prablerifche Randſchrift: 


Sum Brederodus ego ,. Batavae non infima gentis Gloria, 
virtutem non vnica pagina claudit. ! 


(1565.) Außer diefen beiden traten von dem vornehmſten nieder: 
ländifchen Adel noch ber junge Graf Karl von Manzfeld, ein 
Sohn desjenigen, den wir unter den eifrigften Ropaliften gefunden 
baben, der Graf von Kuilemburg, zwei Grafen von Bergen 
und von Battenburg, Johann von Marnir, Herr von Thou- 
Ioufe, Philipp von Marnir, ‘Herr von St. Aldegonde, nebit 
mehreren andern zu dem Bund, der um die Mitte des Novembers 
im Jahr 1565, im Haufe eines gewifien von Hammes, Wappen: 
königs vom goldenen Vließe,? zu Stande kam. Sechs Menfchen : 
waren es, die hier das Schteffal ihres Vaterlands, wie jene Eiv- 
genoſſen einft die fehweizerifche Freiheit, entſchieden, die Tadel eines 
vierzigjährigen Kriegs anzündeten und‘ den Grund einer Freiheit 
legten, die ihnen jelbft nie zu gute kommen follte. Der Zwed 
der Berbrüderung war in folgender Eidesformel enthalten, unter 
welche Philipp von Marnir zuerft feinen Namen ſetzte. 

„Nachdem gewiſſe ütbelgefinnte Perfonen, unter der Larve eines 
„frommen Eifers, in der That aber nur aus Antrieb ihres Geizes 
„and ihrer. Herrfchbegierde, den König, unfern gnäbigften Herrn, 


' Burg. 351. 352. Grot. 20. 

2 Eines eifrigen Caloiniſten unb tes fertigften Werbers für den Bund, ver 
fi berühmte, gegen 2000 Erle dazu beredet zu haben. Strada 118. 

® Burgund. 156. Strada nennt ihrer neun. 118. A. G. d. v. N. 1. Br. 
nennt eilf. 57. 
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„verleitet haben, das verabſcheuungswürdige Gericht der Inquiſition 
„im diefen Landichaften ‚einzuführen (ein Gericht, das allen menſch⸗ 
„chen und göttlichen Gefeßen zuwiderläuft und alle barbarifchen 
'„Anftalten des blinden Heidenthums an Unmenſchlichkeit hinter ſich 
„läßt, das den SMmauifitoren jede andere Gewalt unterwürfig mad, 
„die Menſchen zu einer immerwährenten Knechtſchaſt erniedrigt und 
„Durch feine Nachftellungen den rechtfchaffenften Bürger einer ewigen 
„Todesangſt ausfegt, fo daß es einem Priefter, einem treulofen 
„Freund, einem Spanier, einem fchlechten Kerl. überhaupt frei ftebt, 
“ „lobald er nur will, und wen er mill, bei diefem Gericht anzu 
„klagen, gefangenfeten, verdammen und hinrichten zu laſſen, obne 
„Daß es diefem wergönnt fei, feinen Ankläger zu erfahren, oder Be 
„voeife von feiner Unſchuld zu führen); fo haben wir Enbesunter: 
„ſchriebene ung verbunden, über die Sicherheit unferer Familien, 
„unferer Güter und unferer eignen Perſon zu wachen. Wir ver: 
„pflichten und vereinigen ung zu dem Ende durd eine heilige Ber- 
„brüberung und geloben. mit einem feierlihen Schwur, ung ver 
„Einführung dieſes Geriht3 in. diefen Ländern nad) umfern beften 
„Kräften zu widerſetzen, man verjuche e3 heimlich oder öffentlich, 
„und unter welchem Namen man aud wolle. Wir erflären zu 
„gleih, daß wir weit entfernt find, gegen den König, unfern Herrn, 
„etwas Geſetzwidriges damit zu meinen; vielmehr ift es unfer Aller 
„unveränderlicher Vorſatz, fein königliches Regiment zu unterftügen 
„und zu vertheidigen, den Frieden zu erhalten und jeder Empörung 
„nach Vermögen zu ftenern. Diefem Vorſatz gemäß haben wir ge 
„ſchworen und ſchwören jegt wieder, die Regierung heilig zu halten 
„und ihrer mit Worten und Thaten zu ſchonen, deß Zeuge ſei der 
„allmächtige Gott! 

„Wetter geloben und f chwören wir, uns wechſelsweis, einer 
„den andern, zu allen Zeiten, an allen Orten, gegen welchen An- 
„griff es auch fei, zu ſchützen und zu veriheidigen, angebend die 
„Artikel, welche in dieſem Compromiffe verzeichnet find. Wir ver: 
„pflihten_ung biemit, daß feine Anflage unfrer Verfolger, mit wel: 
„chem Namen fie auch ausgeſchmückt fein möge, fie heiße Rebellion, 
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„Aufftand oder auch anders, die Kraft haben foll, unfern Eid gegen 
„ven, der beſchuldigt ift, aufzuheben, oder uns unſers Verſprechens 
„gegen ihn zu entbinden. Seine Handlung, melde gegen die In⸗ 
„guifition gerichtet ift, Tann den Namen der Empörung verdienen. 
„Wer alſo um einer folden Urſache willen in. Berhaft genommen 
„wird, dem verpflichten wir ung bier, nach unferm Vermögen zu 
„beiten und. durch jedes nur immer erlaubte Mittel feine Freiheit 
„wieder zu verjchaffen. Hier, wie in allen übrigen Regeln unſers 
„Verhaltens, fonderlid aber gegen das Gericht der Inquiſition, 
„ergeben wir uns in das allgemeine Gutachten des Bundes, ober 
„auch in das Urtheil derer, weldhe wir einftimmig zu unfern Rath: 
„gebern und Führern ernennen werben. 

„zum Zeugniß deſſen und zu Beitätigung dieſes Bundes be- 
„rufen wir uns auf den beiligen Namen des lebendigen Gottes, 
„Schöpfers von Himmel und Erde und allem, was darinnen ift, 
„der die Herzen prüft, die Gewiflen und die Gebanten, und Tennt 

„die Reinigkeit der unfrigen. Wir bitten ihn um den Beiſtand 
„ſeines heiligen Geiſtes, daß Glück und Ehre unſer Vorhaben kröne, 
„zur Verherrlichung ſeines Namens und unſerm Vaterlande zum 
„Segen und ewigen Frieden.“! 

Diefer Compromiß murde ſogleich in mehrere Sprachen über: 
jet und jchnell durch alle Provinzen zerftreut. Jeder von den Ber: 
fhwornen trieb, mas er an Freunden, Berwandten, Anhängern 
und Dienftleuten hatte, zufanmen, um dem Bunde fchnell. eine 
Mafle zu geben. Große Gaftmahle wurden gehalten, welche ganze 
Tage lang dauerten — unwiderſtehliche Verſuchungen für eine finn- 
liche, Tüfterne Menfchenart, bei der das tieffte Elend den Hang zum 
Wohlleben nicht hatte erftiden können. Wer ſich da einfand, und 
jeder war willlommen, wurde durch zuvorkommende Freundſchafts⸗ 
verficherungen mürbe gemacht, durch Wein erhigt, durch das Bei- 
fpiel fortgerifien und überwältigt durch das Feuer einer wilden 
Beredſamkeit. Vielen führte man die Hand zum Unterzeihnen, ber 
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Zweifelnde wurde gefeholten, der Verzagte bedroht, der Treugefinnte 
überfchrieen; Manche darunter mußten gar nicht, was es eigentlich 
war, worunter fie ihre Namen fchrieben, und ſchämten fi, erit 
lange darnach zu fragen. Der allgemeine Schwindel ließ feine Wahl 
übrig; Biele trieb bloßer Leichtfinn zu der Partei, eine glänzende 
Kameradfchaft lockte die Geringen, den Furchtſamen gab die große 
Anzahl ein Herz. Man hatte die Lift gebraudt, die Namen und 
Siegel des Prinzen von Dranien, des Grafen von Egmont, 
von Hoorn, von Megen und.anderer fälſchlich nachzumachen, 
ein Kunſtgriff, der dem Bund viele Hunderte gewann. Beſonders 
war es auf die Officiere der Armee dabei abgeſehen, um ſich auf 
alle Fälle von. dieſer Seite zu decken, wenn es zu Gewaltthätig⸗ 
feiten kommen ſollte. Es glüdte Bei Vielen, vorzüglich bei Sub— 
alternen, und Graf Brederode zog auf einen Fähndrich, ver fid 
bevenfen wollte, fogar den Degen. Menſchen aus allen Klaffen und 
Ständen unterzeichneten. Die Religion machte feinen Unterjchied, 
katholiſche Briefter felbft gejellten fich zu dem Bunde. Die Bereg: 
gründe waren nicht bei allen viefelben, aber ihr Vorwand war 
gleich. Den Katholiten war es bloß um Aufhebung der Inquiſi⸗ 
tion und Milderung der Edikte zu thun, die Proteftanten zielten 
auf eine uneingeſchränkte Gewiſſensfreiheit. Einige vertvegenere 
Köpfe führten nichts Geringeres im Schilde, als einen gänzlichen 
Umfturz der gegenwärtigen Regierung, und die Dürftigften darunter 
gründeten niederträchtige Hoffnungen auf die allgemeine Zerrüttung. ! 

Ein Abſchiedsmahl, welches um eben diefe Zeit dem Grajen 
von Schwarzenberg und Holle in Breva, und kurz darauf in 
Hoogftraaten, gegeben wurde, zog Viele vom erften Adel nach beiden 
Blägen, unter denen fi ſchon mehrere befanden, die den Compro⸗ 
miß bereits unterſchrieben hatten. Auch der Prinz von Oranien, 
die Grafen von Egmont, von Hoorn und von Megen fanden 
fih "bei dieſem Gaftmahle ein, doch ohne Verabredung und ohne 
jelbft einen Antheil an dem Bunde zu haben, obgleid einer von 
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Egmonts eigenen Secretären und einige Dienftleute der Andern 
temfelben -öffentlich beigetreten. waren. Bei diefem Gaftmahle nun ' 
erklärten ſich ſchon breihundert für den Compromiß, und die Frage 
fam in. Bewegung, ob man fi bewaffnet oder uͤnbewaffnet mit 
einer Rede oder Bittſchrift an die Oberſtatthalterin wenden. follte. 
Hoorn und Dranien (Egmont wollte das Unternehmen auf feine 
Weile beförbern) wurden dabei zu Richtern: aufgerufen, welche für 
den Weg der Beicheivenbeit-und Unterwerfung entfchieven, eben da⸗ 
durch aber der Beſchuldigung Raum gaben, daß fie das Unterfangen 
der Verſchwornen auf eine nicht fehr verftedte Weife in Schuh ge 
nommen hätten. Man. befchloß alfo, unbemwaffnet und mit einer 
Bittfheift einzufommen, und beftimmte einen Tag „wo mai in 
Brüffel zufammentreffen wollte. ! 
Der erfte Wink von diefer Verſchwörung des Adels wurde der 
Statthalterin durch den Grafen von. Megen gleich nad feiner. 
Zurüdfunft gegeben. „Es werde eine Unternehmung gejchmiebet,” 
Tieß er ſich verlauten, „dreihundert vom Abel feien darein verwidelt, 
es gelte die Religion, die Theilnehmer halten ſich durch einen Eib- 
„ſchwur verpflichtet, fie rechnen fehr auf auswärtigen Beiſtand, bald 
„werde fie dag Weitere erfahren.” Mehr fagte er ihr nicht, fo nad: 
vrüdlich fie auch in ihn drang. „Ein Edelmann habe es ihm unter 
„dem Siegel der Verfchtviegenheit anvertraut, und er habe ihm fein 
„Ehreniort 'verpfändet.” Eigentlih war es ‘wohl weniger dieſe 
Delicateſſe der Ehre, als vielmehr der Widerwille gegen die Inqui⸗ 
fition, um die er ſich nicht gern ein Verdienſt machen wollte, was 
ihn abhalten mochte, fich weiter zu erklären. "Bald nach ihm über: 
veihte Graf Egmont der Regentin eine Abfchrift des Compro⸗ 
mifjes, wobei er ihr auch die Namen der Verfchmornen, bis auf 
einige wenige, nannte. Faft zu gleicher Zeit fchrieb ihr der Prinz. 
von Dranien: „es werde, wie er höre, -eine Armee‘ geworben, 
„vierhunbert Dfficiere feien bereits ernannt, und zwanzigtauſend 
„Mann würden mit nächftem unter den Waffen erjheinen.” So 
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wurde bag Gerücht durch immer, neue e Zufäte abfichtlich übertrieben, 
und in jedem Munde nergrößerte ſich die Gefahr. ' 

Die Oberftatthalterin, vom erften Schreden biefer Beitung be 
täubt und: durch nichts als ihre Furcht ‚geleitet, ruft in aller Eile 
zufammen, wer aus- dem Staatärath fo eben in Brüffel zugegen 
war, umb Jabet zugleich den Prinzen von Oranien nebft dem 
Grafen von Hoorn in einem dringenden Schreiben ein, ihre ver: 
Iaffenen Stellen im Senat. wieder einzunehmen. . Ehe dieſe noch 
ankommen, berathſchlagt fie fih mit Egmont, Megen und Bar: 
laimont, was in diefer mißlichen Lage zu bejchließen fei. Die 
Frage war, ob man lieber gleich zu den Waffen greifen ober ver 
Notwendigkeit weichen und.den Verſchwornen ihr Geſuch bemwilligen, 
oder ob man fie durch Verfprehungen und eine ſcheinbare Rad: 
giebigfeit fo lange binhalten folle, bis man Zeit gewonnen hätte, 
Berhaltungsregeln aus Spanien zu holen und fich mit Gelb und 
Truppen zu verfehen. Zu dem Erften fehlte das nöthige Geld und 
das eben fo nöthige Vertrauen in die Armee, die von den Ber: 
ſchwornen vielleicht fhon getvonnen tuar. Das Zweite würde von 
dem König nimmermehr gebilligt werden und aud eher dazu dienen, 
den Troß der Verbundenen zu erheben, als niederzuſchlagen; da im 
Gegentheil eine wohlangebrachte Gefchmeidigfeit und eine fchnelle, 
unbedingte Vergebung des Gefchehenen den Aufruhr vielleicht noch 
in der Wiege’ erftiden würde. Legtere Meinung wurde von Megen 
und Egmont behauptet, von Barlaimont aber beftritten. „Das 
„Gerücht habe übertrieben,“ fagte .diefer, „unmöglich könne eine fo 
„furchtbare Waffenrüſtung fo geheim und mit ſolcher Geſchwindigkeit 
„vor ſich gegangen ſein. Ein Zuſammenlauf etlicher ſchlechten Leute, 

„von zwei oder drei Enthuſiaſten aufgehetzt, nichts weiter. Alles 
„würde ruhen, wenn man einige Köpfe abgeſchlagen hätte.“ Die 
Oberſtatthalterin bejchließt, das Gutachten des verfammelten Staats⸗ 
raths zu erwarten; doch nerhält fie ſich in dieſer Zwiſchenzeit nicht 
müßig. Die Feſtungswerke in den wichtigſten Plätzen werden 
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befichtigt und, wo fie gelitten haben, wieder hergeſtellt; ihre Botfchafter 
an fremden Höfen erhalten Befehl, ihre Wirkſamkeit zu verboppeln; 
Eilhoten werden nad) Spanien abgefertigt. Zugleich bemüht fie ſich, 
das Gerücht von der nahen Ankunft des Könige aufs neue in Un: 
lauf zu Bringen und in ihrem äußerlichen Betragen die Feſtigkeit 
und den Gleihmuth zu zeigen, der ben Angriff erwartet und nicht 
das Anſehen bat, ihm zu erliegen. ! 

Mit Ausgang des März, alfo vier volle Monate nad) Abfaffung 
des Compromiſſes verfammelte ſich der ganze Staatsrath i in Brüflel. 
Zugegen waren der Prinz von Dranien, der Herzog von Arſchot, 
die Grafen. von Eäjmont, von Bergen, von Megen, von 
Aremberg, von Hoorn, von Hoogftraaten, von Barlai: . 


mont und andere, die Herren von Montigny und Hadicourt, _ 


alle Ritter vom goldnen Vließe, nebft dem Präfiventen Viglius, 
dem Staatsrath Brurelles und den übrigen Aſſeſſoren des ge 
heimen Conſiliums.? Hier brachte man ſchon verfchievene Briefe 
zum Vorſchein, die von dem Plan der Verihmörung nähere Nach⸗ 
richt gaben. Die Ertremität, worin vie Oberftatthalterin fich be⸗ 
fand, gab den Mißvergnügten eine Wichtigkeit, von der fie nicht 
unterließen jet Gebrauch zu machen und ihre lang unterbrüdte 
Empfindlichfeit bei diefer Gelegenheit zur Sprache Tommen ju laſſen. 
Man erlaubte fi bittere Beichwerben gegen den Hof: felbft und 
gegen bie Regierung. „Erſt neulich,“ ließ fih der Prinz von 
Dranien beraus, „Ihidte der König vierzigtaufend Goldgulden 
„an die Königin von. Schottland, um fie in ihren Unterneh 
„mungen gegen England zu unterftügen, — und feine Niederlande 
„läßt er unter ihrer Schulvenlaft erliegen. Aber der Ungeit biefer 
„Subfiien und ihres ſchlechten Erfolgs ® nicht einmal zu gedenken, 
„warum wedt er ven Zorn einer Königin gegen uns, die uns als 
„Sreundin jo wichtig, als Feindin aber fo fürchterlich it?” Auch 
fonnte der Prinz bei diefer Gelegenheit nicht umhin, auf den 
Birad. 120. Burgund. 168. 169. 
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verborgenen Haß anzufpielen, ven der König gegen die naſſauiſche 
Familie und gegen ihn insbefondere hegen follte. „Es ift am 
„Tage,“ fagte er, „aß er ſich mit den Erbfeinden meines Haufes 
„berathichlagt hat, mid, auf melde Art es fei, aus dem Wege zu 
„ſchaffen, und daß er mit Ungebuld nur auf eine Veranlaſſung 
„dazu wartet.” Sein Beifpiel öffnete. auch dem Grafen von Hoorn 
und noch vielen Andern den Mund, bie. fih mit leivenjchaftlicher 
Heftigkeit über ihre eigenen Berdienfte und den Undank des Königs 
verbreiteten. Die Regentin hatte Mühe, den Tumult zu ftillen und 
die Aufmerkfamfeit auf den .eigentlihen Gegenftand der Sitzung 
zurüdzuführen. Die Frage war, ob man bie Verbundenen, von 
denen es nun befannt war, daß fie fich mit einer Bittſchrift an 

den Hof wenden würden, zulaſſen follte, oder nicht? Der Herzog 
von Arſchot, die Grafen von. Aremberg, von Megen und 
Barlaimont verneinten es. „Wozu fünfhundert Menſchen,“ fagte 
der Lettere, „um eine Tleine Schrift zu überreichen? Diejer Gegen- 
„jag der Demuth und des Troßes bedeutet nicht? Gute. Laßt fie 
„einen ahtungswürdigen Mann aus ihrer Mitte, ohne Bomp, ohne 
„Anmaßung, zu uns fhiden und auf diefem Wege ihr Anliegen 
„vor uns bringen. Sonft verfhließe man ihnen die Thore, over 
„beobachte fie, wenn man fie doch einlaffen will, auf das ftrengfte 
„und ftrafe die erfte Kühnbeit, deren ſich einer von ihnen ſchuldig 
„macht, mit dem Tode.” Der Graf von Manzfeld, deſſen eigner 
Sohn unter den Verſchwornen war, erflärte ſich gegen ihre Partei, 
feinem Sohn hatte er mit Enterbung gedroht, wenn. er dem Bund 
nicht entfagte: Auch die Grafen von Megen und Aremberg 
trugen Bedenken, bie Bittjhrift anzunehmen; der Prinz von Dra— 
nien aber, die Grafen von Egmont, von Hoorn, von Hoog- 
firaaten und mehrere ftimmten mit Nachdruck dafür. „Die Ber: 
„bundenen,” erklärten fie, „wären. ihnen als Menſchen von 
„Rechtſchaffenheit und Ehre bekannt; ein großer Theil unter den⸗ 
„selben ftehe mit ihnen in Berbältnifien der Freundfchaft und der 
„Verwandtſchaft, und fie getrauen fih, für ihr Bekragen zu ge 
„währen. Eine Bittfhrift einzureichen, fei jedem Unterthan erlaubt; 


„ohne Ungerechtigkeit könne man einer fo anjehnlichen Geſellſchaft 
„ein Necht nicht verweigern, deſſen fih der niedrigſte Menſch im 
„Staat zu erfreuen habe.” Man bejchloß alfo, ‚weil die meiften 
Stimmen für diefe Meinung waren, bie Verbundenen yuzulaflen, 
vorausgefegt, daß fie unbewaffnet erſchienen und ſich mit Beſchei⸗ 
denheit betrligen. .Die Zänkereien der Rathsglieder hatten ven 
größten Theil der Zeit weggenommen, daß man die fernere Be 
rathſchlagung auf eine zweite Sitzung verſ chieben mußte, die gleich 
den folgenden Tag eröffnet ward.! , 

Um den Hauptgegenftand nicht, ‚wie. geftern, unter unnügen 
Klagen zu verlieren, eilte die Regentin diesmal ſogleich zum Ziele. 
„Brederode,” fagte fie, „wird, wie unfere Nachrichten lauten, 
„im Namen des Bundes um Aufhebung der Inquiſition und Milde 
„tung ber Edikte bei und einfommen. Das Urtheil meines Senats 
„joU mich beftimmen, was ich ihm antworten fol; ‘aber ehe Sie 
„Ihre Meinungen vortragen, vergönnen Sie mir, etwas Weniges 
„voranzuichiden. Man fagt mir, daß es Viele, auch felbft unter 
„Ihnen, gebe, welche die Glaubensedikte des Kaiſers, meines Vaters, 
„mit öffentlihem Tabel angreifen und fie dem Bolt als unmenſchlich 
„und barbariich abjehildern. . Nun frage ich Sie felbft, Ritter des 
„Bließes, Räthe Sr. Majeftät und des Staats, ob Sie nicht felbft 
„Ihre Stimmen zu diefen Edikten gegeben, ob die Stände. Des 
„Reichs fie nicht als rechtskräftig anerkannt haben? Warum tabelt 
„mon jest, was man ehemals für Recht erklärte? Etwa darum, 
„weil es jegt mehr, als’ jemals, nothivendig geworden? Seit wann 
„it die Smguifition in dem Niederlanden etwas jo Ungewöhnliches? 
„Hat der Kaifer fie nicht fchon vor ſechzehn Jahren errichtet, und 
„worin fol fie graufamer fein, als die Edikte? Wenn man zugibt, 
„daß vdiefe letzteren das Merk ver Weisheit geweſen, wenn Die 
„allgemeine Beiftimmung der Staaten fie geheiligt hat — warum 
„diefen Widerwillen gegen jene, die doch weit menfelicher ist, als 
„bie Edikte, mern dieſe nach dem Buchftaben beobachtet werben? 
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„Reden Sie jegt frei, ih will Ihr Urtheil damit. nicht befangen 
„haben; aber Ihre Sache ift es, dahin zu ſehen, daß nicht Leiden⸗ 
„ſchaft es lenke.“! 

Der Staatsrath war in zwei Meinungen getheilt, wie immer; 
aber bie Wenigen, welche für die Inquiſition und bie buchftäblicde 
Vollftredung der Edifte fprachen, wurden bei weitem von der Gegen: 

partei überftimmt, die der Prinz von Oranien anführte. „Wollte 

„der eng “fing er an, „man hätte meine Borftellungen bes 

„Nachdenkens werth geachtet, fo lange fie.noch entfernte Befürd- 
„tungen waren, fo würde man nie bahin gebracht worben fein, 
„zu den äußerften Mitteln zu fchreiten, jo würden Menfchen, die 
„im Irrthum lebten, nicht durch eben die Mafregeln, die man 
„anwendete, fie aus demſelben herauszuführen, tiefer darein ver: 
„ſunken fein. Wir alle, wie Sie fehen, ftimmen in dem Haupt: 
. „sgwede überein. Wir alle wollen vie Katholifhe Religion außer 
„Gefahr wiflen; Tann diefes nicht ohne Hilfe der Inquiſition be 
„wertiteligt werden, wohl, fo bieten wir Gut und Blut zu ihren 
„Dienſten an; aber eben das ift e8, wie Sie hören, worüber die 
„Meiften‘ unter: ung ganz anders’ denken. 

„Es gibt zweierlei Inquiſitionen. Der einen maßt ſich der 
„römiſche Stuhl an, die andere iſt ſchon ſeit undenklichen Zeiten 
„won den Biihäfen ausgeübt worden. Die Macht des Vorurtheils 
„und der Gewohnheit bat und die lettere erträglih und leicht 
„gemadt. Sie wird in den Niederlanden wenig Widerſpruch finden, 
„und die vermehrte Anzahl der Biſchöfe wird fie hinreichend machen. 
„Wozu denn alſo die erfte, deren. bloßer Name alle Gemüther in 
„Aufruhr bringt? Sd viele Nationen entbehren ihrer, warum foll 
„ſie gerade uns aufgevrungen fein? Bor Luthern hat fie niemand 
„gekannt; der Kaiſer war. der Exfte, ber fie einführt; aber dies 
„geihah zu einer Beit, ala an geiſtlichen Auffehern Mangel war, 
„die wenigen’ Bifhöfe fi nod ‚außerdem läſſig zeigten, und bie 
„Sittenlofigleit der Klerifei fie von dem Richteramt ausſchloß. Jetzt 
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„bat fi alles verändert;. jest zählen wir eben ſor viele Biſchöfe, 
„als Provinzen ſind. Warum ſoll die Regierungskunſt nicht den Geilt 
„ver Zeiten begleiten? Gelinbigfeit brauchen wir, nicht Härte. Wir 
„feben den Widerwillen des Volle, den wir juchen müflen zu be 
„fänftigen, wenn. er nit in Empörung ausarten fol. Mit dem 
„Tode Piusdes Vierten ift die Vollmacht der Inquifitoren 
„zu Ende gegangen; der neue Papit hat noch feine Betätigung 
„geſchickt, ohne die e8 doch fonft noch feiner gewagt hat, fein Amt 
„auszuüben. Sebt alfo tft die Zeit, wo man fie Inäpenbieren kann, 
„ohne jemandes Rechte zu verletzen. 

„Was ich von der Inquiſition urtheile, gilt auch von den 
„Edikten. Das Bedürfniß der Zeiten hat ſie erzwungen, aber 
„jene Zeiten find ja vorbei. Eine fo lange Erfahrung ſollte uns 
„endlich überwiefen haben, daß gegen Ketzerei fein Mittel weniger 
„fruchtet, ala Scheiterhaufen und Schwert. Welche unglaubliche 
„Fortſchritte hat nicht die neue Religion nur feit wenigen Jahren 
„in den Provinzen gemacht, und wenn wir den Gründen dieſer 
„Bermehrung nachſpüren, _fo werben wir fie in ber glorreichen 
„Stendhaftigleit derer finden, vie als ihre Schlachtopfer gefallen 
„ſind. Hingeriflen von Mitleid und von Bewunderung, fängt man 
„in der Stille an zu muthmaßen, daß e3 doch wohl Wahrheit fein 
„möchte, was mit fo unüberwindlichem Muthe behauptet wird. Sn 
„Frankreich und England ließ man die Proteftanten diefelbe Strenge 
„erfahren, aber bat fie dort mehr als bei uns gefruchtet? Schon 
„vie erften Chriften berühmten fih, daß der Same ihrer Kirche 
„Märtyrerblut geweſen. Kaifer Julian, der fürdterlichite Feind, 
„ven je das Ehriftenthum erlebte, war von diefer Wahrheit durch⸗ 
„weungen. Ueberzeugt, daß Verfolgung den Enthufiagmus nur mehr 
„anfeure, nahm er feine Zuflucht zum Lächerlichen und zum Spott 
„und fand diefe Waffen ungleich mächtiger, als Gewalt. In dem 
„griechiſchen Kaiſerthum hatten fi zu verjchiedenen Zeiten ver: 
„ſchiedene Sekten erhoben, Arius unter Eonftantin, Aëtius 
„unter dem Conſtantius, Neftorius unter dem Theodos; 
„nirgends aber fieht man weder gegen dieſe Irrlehrer felbft, noch 
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„gegen ihre Schüler Strafen geübt, die denen gleich kämen, melde 
„unsre Länder verheeren — und wo find jebt alle dieſe Sekten 
n Din, die, ich möchte beinahe fagen ‚ ein ganzer Weltfreis nicht zu 
„ſaſſen ſchien? Aber dies ift ver Gang der Ketzerei. Ueberſieht 
„man fie mit Verachtung, fo zerfält fie in ihr Nichte. Es if ein 
„Eiſen, das, wenn es ruhig liegt, roftet, und nur ſcharf wird 
„durch Gebrauch. Man. kehre die Augen von ihr, und fie wird 
„ihren mächtigften Reiz verlieren, den Zauber des Neuen und des 
„Verbotenen. Warum wollen wir uns nicht mit Maßregeln be 
„gnügen, die von fo großen Regenten bewährt gefunden worden? 
„Beifpiele Tünnen ung am ficherften leiten. 

„Aber wozu Beifpiele aus dem heibnifchen Alterthum, da das 
„glorreiche Mufter Karls des Fünften, des größten der Könige, 
„vor uns liegt, ver. endlich, bejiegt von ſo vielen Erfahrungen, 
„den blutigen Weg der Verfolgung verließ und viele Jahre vor 
„\einer Thronentfagung zur Gelindigfeit überging. Philipp ſelbſt, 
„unfer gnädigfter Herr, ſchien ſich ehemals zur Schonung zu neigen; 
„Die Ratbichläge eines Granvella und feines Gleichen belehrten 
„ihn eines andern; mit welchem Rechte, mögen. fie mit ſich felbft 
„ausmachen. Mir aber hat von jeher gefhienen, die Gejege müſſen 
„Ih den Sitten und die Marimen den Zeiten anſchmiegen, wenn 
„ver Erfolg fie begünftigen fol. Zum Echluffe ‚bringe ih Ihnen 
„noch das genaue Berftändniß in Erinnerung, das zwiſchen den 
„Hugenotten und den flämifhen PBroteftanten obwaltet. Wir wollen 
„uns hüten, fie noch mehr aufzubringen, als fie eg jetzt fchon fein 
„mögen, wir wollen gegen fie nicht franzöſiſche Katholiken fein, 
„damit es ihnen ja nicht einfalle, die Hugenotten gegen uns zu 
„Tpielen, und wie diefe ihr Vaterland in die Schreden eines Bürger: 
„kriegs zu werfen.” ! 


' Burg. 174—180, Hopper. 72. Strad. 123. 124. Es tarf niemanb 
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ſchöpft. 180. 


187. 


Nicht ſowohl der Wahrheit und Unwiderlegbarkeit feiner Grüne, 
welche von der entfcheidenpften Mehrheit im Senat unterftüßt wurden, 
ala vielmehr dem verfallenen Zuftand der Krieggmacht und der 
Erihöpfung des Schatzes, wodurch man verhindert war, das Gegen: 
tbeil mit. gemwaffneter. Hand durchzuſetzen, hatte der Prinz von 
Dranien es zu danken, daß feine Borftellungen diesmal nicht 
ganz ohne Wirkung blieben. Um wenigftens den erften Sturm ab- 
zumehren und die nöthige Zeit zu- gewinnen, ſich in eine beffere 
Berfaffung gegen fie zu feten, kam man überein, den Verbundenen 
einen Thetl ihrer Forderungen zuzugeftehen. GEs wurde beſchloſſen, 
die Efrafbefehle des Kaiſers zu mildern, wie er ſie ſelbſt mildern 
würde, wenn er in jetzigen Tagen wieder auferſtände — wie er 
einft felbft, unter ähnlichen Umftänden, fie zu mildern nicht gegen 
jeine Würde geachtet. Die Inquiſition follte, wo fie noch nicht 
eingeführt ſei, unterbleiben, wo fie es fei, auf einen gelindern 
Fuß geſetzt werden, oder auch gänzlich ruhen, da die Inquiſitoren 
(fo drüdte- man fi aus, um ja den Proteftanten die Fleine Luft 
nicht zu gönnen, daß fie gefürchtet würden, oder daß man ihrem 
Anſuchen Gerechtigkeit zugeftünbde). von dem neuen Papfte noch nicht 
beftätigt worben wären. Dem geheimen Confilium wurde ver Aufs 
trag gegeben, dieſen Schluß des Senats ohne Verzug auszufertigen. 
So vorbereitet erwartete man die Verſchwörung. 
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Der Senat war noch nicht auseinander, als ganz Brüſſel ſchon 
von der Nachricht erſchallte, die Verbundenen näherten ſich der 
Stadt. Sie beſtanden nur aus zweihundert Pferden; aber das 
Gerücht vergrößerte ihre Zahl. Die Regentin, voll Beſtüurzung, 
wirft. die Frage auf, ob man den Eintretenden die Thore fchliehen 
-oder ſich durch die Flucht retten folte. Beides wird als entehrend 
veriporfen; auch widerlegt der ftille Einzug der Edeln bald bie 
Yurdt eines -gemaltfamen Ueberfalls. Den eriten Morgen nad) 
ihrer Ankunft verfammeln fie ſich im Kuilemburgifchen Haufe, wo 
ihnen Brederode einen zweiten Eid abforbert, des Inhalts, dab 
fie fi) unter einander, mit Hintanfegung aller andern Pflichten, 
und mit den Waffen felbft,. wern es nöthig wäre, beijuftehen ge 
halten fein follten. Hier wurbe ihnen auch ein Brief aus Spanien 
vorgezeigt, worin fland, daß ein. gewiffer Proteftant, den fie alle 
tannten und fchäßten, bei langfamem Feuer. lebendig dort verbrannt 
worden fei. Nach diefen und ähnlichen Präliminarien ruft er einen 
um ben andern mit Namen auf, ließ fie in ihren eigenen und in 
der Abmefenden Namen den neuen Eid ablegen und den alten 
erneuern. Gleich der folgende Tag, als ber fünfte April.1566, 
wird zu Ueberreihung der Bittjchrift angefegt. ! 

Ihre Anzahl war jeht zwiſchen brei- und vierhundert. Unter 
ihnen befanden ſich viele Behenlente des vornehmen Adels, wie aud 
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verſchiedene Bediente des Königs felbft und der Herzogin.' Den 
Strafen von Naffau und Brederoden an ihrer- Spike, fraten 
fie glieverweife, immer vier und vier, ihren Zug nad) dem Palafte 
an; ganz Brüffel folgte dem ungewöhnlichen Schaufpiel in jtillem 
Erſtaunen. Es wurde hier Menſchen gemahr, die kühn und troßig 
genug auftraten, um nicht Supplifanten zu ſcheinen, von zwei 
Männern geführt, die man nicht gewohnt: war bitten zu fehen; 
auf der andern Seite fo viel Ordnung, fo viel Demuth und be- 
fcheidene Stille, als ſich mit feiner Rebellion zu vertragen pflegt. 
Die Oberftatthalterin empfängt den Zug, von allen ihren Räthen 
und den Rittern des Vließes umgeben. „Dieſe edeln Niederländer,“ 
redet Brederode fie mit Ehrerbietung an, „melde fich hier vor 
„Ew. Hoheit verfanmeln, und noch weit mehrere, welche nächſtens 
„eintreffen follen, wünſchen Ihnen eine Bitte vorzuträgen, von 
„deren Wichtigkeit fo wie von Ihrer Demuth diefer feierliche Aufzug 
„Sie überführen wird. Ich, als Wortführer der Geſellſchaft, erſuche 
„Sie, diefe Bittfchrift anzunehmen, die nichts enthält, mas fich 
„nicht mit dem: Beiten des Vaterlands und mit der Würde des 
„Königs vertrüge.” — ' 
„Wenn dieſe Bittfchrift,“ erwiederte Margaretba, „wirklich 
„nichts enthält, was mit dem Wohl des PVaterlands und mit der . 
„Würde des Königs ftreitet, fo ift Fein Zweifel, daß fie gebilligt 
„werben wird.“ — „Sie hätten,“ fuhr der Sprecher fort, „mit 
„Unwillen und Belümmerniß vernommen, daß man ihrer Verbindung 
„verdächtige Abfichten unterlege und ihnen bei Ihrer Hoheit nad: 
„theilig zuvorgekommen fei; darum lägen fie Ihr an, ihnen die 
„Urheber fo ſchwerer Beichuldigungen zu nennen und folde an- 
„suhalten, ihre Anklage in aller Form und öffentlich zu thun, damit 
„derjenige, welden man ſchuldig finden würbe, die verbiente Strafe 
„leide.“ — „Mlerdings,” antwortete die Regentin, „Lünne man 
„ihr nicht verdenfen, wenn fie auf die nachtheiligen Gerüchte von 
„den Abſichten und Allianzen des Bundes für nöthig erachtet habe, 
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„vie Statthalter der Provinzen aufmerkjan darauf zu machen; aber 
. „nentten würde fie die Urheber biefer Nachrichten niemals; Staats 
„geheimniſſe zu verrathen,“ jeßte fie mit .einer Miene des Unwilfens 
hinzu, „könne mit feinem Rechte von ihr gefordert werben.” Rum 
beichied fie die Verbundenen auf den folgenden Tag, um die Ant: 
‚wort auf ihre Bittſchrift abzuholen, "worüber fie jetzt noch einmal 
mit den Nittern zu Nathe ging. ! 

„Nie,“ lautete diefe Bittſchrift (die nad) Einigen ven berühmten 
Balduin zum Verfaſſer haben fol), „nie hätten fie es an ber 
„Irene gegen ihren König ermangeln laflen, und auch jegt wären 
„fie weit davon entfernt; doch wollten fie lieber in die Ungnade 
„ihres Herm zu fallen Gefahr laufen, als ihn noch länger in ver 
„Unwiſſenheit der übeln Folgen: verbarren laflen, womit die gewalt- 
„ame Einfegung der Inquiſition und die längere Beharrung auf 
„ven Edikten ihr Vaterland bedrohen. Lange Zeit hätten fie ſich 
„mit ber Hoffnung beruhigt, eine allgemeine Stantenverfammlung 
„würde diefen Beſchwerden abbelfen; jetzt aber, da auch dieſe Hoff⸗ 
„wung erlofchen fei, hielten fie es für ihre Pflicht, die Statthalterin 
„vor Schaden zu warnen. Sie bäten daher Ihre Hoheit, eine 
„woblgefinnte und wohlunterrichtete Perſon nad Madrid zu ſenden, 
„Die den König vermögen Tönnte, dem einftimmigen Verlangen ver 
„Nation gemäß die Inquiſition aufzuheben, die Edikte abzuſchafſen 
„und ftatt ihrer auf einer allgemeinen Staatenverfommlung neue 
„and menſchlichere verfaflen zu laflen. Unterbeilen aber, bis ver 
„König feine Entſchließung Fund gethban, möchte man die Evifte 
„ruhen laſſen und die Inquiſition außer Wirkſamkeit ſetzen. Gäbe 
„man,“ ſchloſſen ſie, „ihrem demüthigen Geſuch kein Gehör, ſo 
„nehmen fie Gott, den König, die Negentin und alle ihre Räthe 
„zu Beugen,. daß ft ve das Ibrige gethan, wenn es unglädlid 
„ginge.“? 

Den folgenden Tag erſchienen die Berbundenen in eben dem: 
jelben Aufzug, aber in noch größerer Anzahl (vie Grafen von 
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Bergen und Kuilemburg ‚waren mit ihrem Anhang unterdeſſen 
zu ihnen geftoßen), vor der Regentin, um ihre Refolution in Empfang 
zu nehmen.” Sie mar an den Rand der Bittjchriit gefchrieben und 
enthielt: „Die Inquifition und die Edikte ganz ruben zu laflen, 
„ſtehe nicht in ihrer Gewalt; doch molle fie, dem Wunſche der 
„Verbundenen gemäß, Einen aus dem Abel nah Spanien fenven 
„und ihr Geſuch bei dem Könige nah allen Kräften unterftügen. 
„Einftweilen folle den Smauifitoren empfohlen werden, ihr Amt mit 
„Mäßigung zu verwalten; dagegen aber erwarte fie von dem Bunde, 
„daß er fich aller Gemaltthätigfeiten enthalten und nichts gegen 
„ven Tatholifhen Glauben unternehmen werde.” So wenig biefe 
allgemeine und ſchwankende Zufage die Verbundenen bejriedigte, jo 
war fie doch alles, was fie mit irgend einem Schein von Wahr: 
jcheinlichkeit fürs erfte hatten erwarten fünnen. Die Gewährung 
oder Nichtgemährung der Bittichrift hatte mit. dem eigentlichen Zweck 
des Bündniſſes nichts zu ſchaffen. Genug für jebt, daß es über: 
haupt nur errichtet war; daß nunmehr etwas vorhanden war, woran 
fi der Geift des Aufruhrs ins Künftige fefthalten, woburd man 
die Regierung, ſo oft es nöthig war, in Furcht feßen fonnte. Die 
Berbunvenen handelten alfo ihrem Plane gemäß, daß fie fi mit 
diefer Antwort berubigten und das Uebrige auf die Entjcheidung 
des Königs ankommen ließen. Wie überhaupt das ganze Gaufel- 
ſpiel diefer Bittfehrift nur erfunden gewejen mar, die vermwegenern 
Plane des Bundes hinter dieſer Supplifantengeitalt jo lange zu 
verbergen, bis er genugfam zu Kräjten würde gefommen fein, ſich 
in feinem wahren Lichte zu zeigen; fo mußte ihnen weit mehr an 
der: Haltbarkeit diefer Maske und weit mehr an einer günftigen 
Aufnahme der Bittſchrift ala an einer fehnellen Gewährung Tiegen. 
Sie drangen daher in einer neuen Schrift, die fie drei Tage darauf 
übergaben, auf ein ausdrückliches Zeugniß der Regentin, daß fie 
nichts als ihre Schuldigfeit gethban, und daß nur 
Dienfteifer für den König fie geleitet habe. Als die 
Herzogin einer Erklärung auswich, ſchickten fie noch von der Treppe 
jemand an fie ab, ver dieſes Geſuch wieberholen follte. „Die Zeit 
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„allein und ihr Fünftiges Betragen,“ antwortete fie dieſem, „würden 
„ihrer Abfichten Richter fein.”  - 

Gaftmähler gaben dem Bund feinen Urfprung, und ein Galt- 
mahl gab ihm Form und Vollendung. An dem nämliden Tag, 
wo die zweite Bittfchrift eingereicht wurde, traftierte Brederode 
die Berfhwornen im Auilemburgifhen Haufe; gegen 300 Gäſte 
waren zugegen; die Trunkenheit machte fie muthwillig, und ihre 
Bravour ftieg mit ihrer Menge. Hier nun erinnerten ſich Einige, 
daß fie den Grafen von Barlaimont der Regentin, die fich bei 
Ueberreihung der Bittſchrift zu emtjärben ſchien, auf franzöſiſch 
hatten zuflüftern hören: „Sie folle fi vor einem Haufen Bettler 
„(Gueux) nit fürdten.” Wirklih mar auch. der größte Theil 
unter ihnen durch eine ſchlechte Wirthichaft fo weit herabgefommen, 
daß er diefe Benennung nur zu fehr rechtfertigte. Weil man eben 
um einen Namen ver Brüderſchaſt verlegen war, fo bafchte man 
diefen Ausdrud begierig auf, der das Vermeſſene des Unternehmens 
in Demuth verftedte, und ver zugleich am wenigften von ber Wahrheit 
entfernte. Sogleih trank man einander unter diefen Namen zu, 
und: e8 leben die Geufen! mwurbe mit allgemeinem Geſchrei 
des Beifall® gerufen. Nach aufgehobener Tafel erſchien Brederode 
mit einer Taſche, wie die herumziehenden Pilger und Bettelmönde 
fie damals trugen, bing fie um den Hals, trank die Geſundheit 
der ganzen Tafel aus einem hölzernen Becher, dankte allen für 
ihren Beitritt zum Bunde und verficherte hoch, daß er für jeden 
unter ihnen bereit ſtehe, Gut und Blut zu. wagen. Alle riefen 
mit lauter Stimme ein Gleiches, der Becher ging in der Runde 
herum, und ein jedweder ſprach, indem er ihn an den Mund feßte, 
baffelbe Gelübde nad. Nun empfing einer nad dem andern bie 
Bettlertafhe und bing fie an einem Nagel auf, den er fih zu 
geeignet hatte. Der Lärm, den dieſes Poſſenſpiel verurfachte, zog 
den Prinzen von DOranien, die Grafen von Egmont und 
von Hoorn, die der Zufall fo eben vorbeiführte, in das Haus, 
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wo imen Brederode, als Wirth vom Haufe, ungeftüm zufebte, 
zu bleiben und ein Glas mitzutrinfen: ' Die Ankunft biefer brei 
wichtigen Männer erneuerte den Jubel der Gäfte, und ihre Freude 
fing an bis zur Wusgelafjenbeit zu fteigen. Biele wurden betrunfen; 
Gäfte und Aufwärter ohne Unterfchied, Ernfthaftes und Poffierliches, 
Sinnentaumel und Angelegenheit des Staats vermengten ih auf 
eine burlesfe Art mit einander, und die allgemeine Noth des Landes 
bereitete ein Bacchanal. Hierbei blieb es nicht allein; mas man 
im Raufche beſchloſſen "hatte, führte man nüchtern aus. :Das Dafein 
feiner Befchüger mußte dem Volle verfinnliht und der Eifer ver 
Partei durch ein fihtbares Zeichen in Athem erhalten werden; 
bazu war Fein beſſeres Mittel, als diefen Namen ver Geufen 
oͤffentlich zur Schau zu tragen und die Zeichen der Verbrüderung 
davon zu entlehnen. In wenig Tagen wimmelte die Stabt Brüffel 
von afchgrauen Kleidern, wie man fie an Bettelmönden und Büßen⸗ 
ben ſah. Die ganze Familie mit: dem Hausgeſinde eines Verſchwornen 
warf ſich in dieſe Ordenstracht. Einige führten hölzerne Schüffeln 
mit dünnem Silberblech überzogen, eben foldhe Becher, ober auch 
Meſſer, den ganzen Hausrath der Bettlerzunft, an den Hüten, ober 
ließen fie an dem Gürtel berunterhängen. Um den Hals hingen 
fie eine goldene over filberne Münze, nachher der Geufenpfennig 
genannt, deren eine Seite das Bruftbild des Königs zeigte, mit der 
Inſchrift: Dem Könige getreu. Auf der andern ſah man zwei 
zufammengefaltete Hände, die eine Provianttafche hielten, mit den 
Worten: Bis zum -Bettelfad. Daher fchreibt ſich der Name der 
Geufen, den naher in den Niederlanden alle Diejenigen trugen, welche 
vom Bapftthum abfielen und vie Waffen gegen ven König ergriffen. ? 


' Aber,” verficherte nachher Egmont in_feiner Berantwortungsighrift, „wir 
„tranten nur ein einziges Meines Glas, und babei fchrieen fie: es lebe ter König 
„mid es leben bie Geufen! Es mar dies zum erftienmal, daß ich diefe Benennung 
„hörte, und gewiß, fie mißfiel mir. Über vie Zeiten waren fo ſchlimm, daß 
„man manches gegen feine Neigung mitmachen mußte, und ich glaubte eine un 
„ſchuſldige Handlung zu thun.“ Proces criminels des Comtes d’Egmont etc. 
T. I. &gmonts Berantwortung. 

2 Hopper. $. 94. Strada 127—13%. Burgund. 185. 187. 
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Ehe die Verbundenen auseinander gingen, um fidh in den 
Provinzen zu zeritreuen, erjchienen fie noch einmal vor der Herzogin, 
um fie in der-Zwifchengeit, bis die Antwort des Königs aus Spanien 
anlangte, zu einem gelinden Verfahren gegen die Ketzer zu ermahnen, 
damit es mit dem Boll nicht aufs Aeußerſte läme. Sollte aber, 
fügten fie hinzu, aus einem entgegengefegten Betragen Schlimmes 
entfiehen, jo wollten fie ala Leute angefeben ſem, die ihre Pflicht 
gethan hätten. — 

Darauf erwiederte die Regentin: fie hoffe ſolche Maßregeln zu 
ergreifen, daß feine Unordnung vorfallen könnte; geſchehe dieſes 
aber dennoch, jo würde fie e8 niemand anders als den Verbundenen 
zuzufchreiben haben. Sie ermahne fie. aljo ernftlih, auch ihren 
Verheißungen gleichfalls nachzukommen, vorzüglich aber feine neuen 
Mitglieder mehr in ihren Bund aufzunehmen, Teine Privatzufammen: 
tünfte mehr zu halten und überhaupt feine Neuerung anzufangen. 
Um fie einftweilen zu beruhigen, wurde dem Gebeimfchreiber Berti 
befoblen, "ihnen die Briefe vorzuzeigen, worin man den Inquifitoren 
und weltliden Richtern Mäßigung gegen alle diejenigen empfahl, 
die ihre ketzeriſche Verſchuldung durch fein bürgerliches Verbrechen 
erichwert haben würden. Bor ihrem Abzug aus Brüffel ernannten 
fie noch vier Vorfteher aus ihrer Mitte, ! welche die Angelegenheiten 
des Bundes beforgen mußten, und noch überdies eigene Geſchäfte⸗ 
verweſer für jede Provinz. In Brüſſel ſelbſt wurden einige zurüd 
gelaſſen, um auf alle Bewegungen des Hofs ein wachſames Auge 
zu haben. Brederode, Kuilemburg und Bergen verliehen 
endlich die Stadt, von 550 Neitern begleitet, begrüßten fie nod 
einmal außerhalb den Mauern mit Mustetenfeuer und ſchieden dam 
von, einander, Brederode nad Antwerpen, die beiden andern nad 
Geldern. Dem Erften ſchickte die Regentin einen Eilboten nad) Ant- 
werpen voran, der den Magiftrat diefer. Stadt vor ihm warnen follte; 
über taufend Menfchen drängten ſich um das Hotel, wo er abgeftiegen 
war. Er zeigte fi), ein volles Weinglas in der Hand, am Fenfter: 

ı Burgundius gibt zwölf folder Vorſteher an, welde das Boll ſpottweiſe 
bie zwölf Apoftel genannt haben ſoll. 188. 
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„Bürger von Antwerpen,” redete er fie an, „ich bin bier, mit 
„Gefahr meiner Güter und meines Lebens, euch die Laſt ber 
„Inquiſition abzunehmen. Wollt ihr diefe Unternehmung mit mir 
„tbeilen und zu eurem Führer mich erkennen, fo nehmt die Ge 
„Tundheit an, die ich euch bier zutrinfe, und ftredt zum Zeichen 
„eures Beifalld die Hände empor.” Damit tranf er, und alle 
Hände flogen unter lärmendem Jubelgefchrei in die Höhe. . Nach 
diefer Helventhat verließ er Antiverpen. ! 

Gleich nad) Webergebung der Bittjchrift. der Edeln hatte die 
Regentin durch den geheimen Rath eine neue Formel der Edikte 
entwerfen laſſen, die zwiſchen den Mandaten des Königs und den 
Forderungen der Verbundenen gleichſam die Mitte halten ſollte. 
Die Frage war nun, ob es rathſamer ſei, dieſe Milderung oder 
Moderation, wie fie gewöhnlich genannt wurde, geradezu ab- 
fündigen zu laffen, oder fie dem „König erft zur. Genehmhaltung 
vorzulegen. 2 Der geheime Rath, der es für zu geivagt hielt, einen 
fo wichtigen Schritt ohne Vorwiſſen, ja gegen die ausbrüdlidhe 
Vorſchriſt des Monarchen zu thun, miderfegte fih dem Pringen 
von Dranien, der für das Erite ftimmte. Außerdem hatte man 


Grund zu fürdten, daß die Nation mit diefer Moderation nicht 


einmal zufrieden fein werve, die ohne Zuziehung der Stände, worauf: 
man doch eigentlich vringe, verfaßt fei.. Um nun den Stänven 
ihre Bewilligung abzugewinnen oder vielmehr abzuftehlen, bediente 
füh die Regentin des Kunftgriffs eine Landſchaft nach der andern 
einzeln, und diejenigen, welche die wenigfte Freiheit hatten, wie 
Artois, Hennegau, Namur und Luremburg, zuerft zu befragen, 
wodurch fie nicht nur vermied, daß eine der andern zur Wiber- 


ſetzlichkeit Muth machte, fondern auch noch fo viel gewann, daß 


die freieren Provinzen, wie Flandern und Brabant, die man weislich 
bis zuletzt auffparte, ſich durch das Beifpiel der andern binreißen 
ließen. Bufolge eines äußerft geſetzwidrigen Verfahrens überrajchte 
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man. die Bevollmächtigten der Stäbte, ehe fie fih noch an ihre 
Gemeinbeiten wenden konnten, und legte ihnen über den ganzen 
Vorgang ein tiefes Stillſchweigen auf. Dadurch erhielt Die Regentin, 
daß einige Landſchaften die Moderation unbedingt, andere mit wenigen 
Zufäben gelten Tießen. Luremburg und Namur unterfchrieben fie 
ohne Bedenken. Die Stände von Artois machten no den Zuſatz, 
daß falfche .Angeber dem Recht der MWiedervergeltung unterworfen 
fein follten; die von Hennegau verlangten, daß ftatt Einziehung 
der Güter, die ihren Privilegien widerſtreite, eine andere mwillfür- 
liche Strafe eingeführt würde. Flandern forberte die gänzliche Auf- 
bebung der Inquiſition und mollte den Angeklagten das Recht, an 
ihre Provinz zu appellieren, geſichert haben. Brabant3 Stände 
ließen fi dur die Ränke des Hofs überliften. Seeland, Holland, 
Utrecht, Geldern und Friesland, als. welche durch die wichtigften 
Privilegien gefhügt waren und mit der meiften Eiferfucht darüber 
wachten, wurden niemal® um ihre Meinung befragt. Auch den 
Gerichtshöfen der Provinzen hatte man ein Bedenken über die. neu- 
entworfene Milverung abageforvert, aber es dürfte wohl nicht fehr 
günftig. gelautet haben, weil es niemals nad Spanien fam.! Aus 
dem Hauptinhalt diefer Milderung, die ihren Namen doch in 
ver That verdiente, läßt ſich auf die Edikte felbft ein Schluß machen. 
„Die Schriftfteller der Selten,” hieß es darin, „ihre Vorfteher und 
„Lehrer, wie aud) die, welche einen von dieſen beberbergten, Teßerifche 
„Zujammenkünfte beförderten und verhehlten oder irgend fonft ein 
„öffentliches Aergerniß gäben, follten mit dem Galgen beftraft und. 
„ihre Güter (mn die Landesgeſetze es nämlich erlaubten) eingezogen 
„werden; ſchwüren fie aber ihre Irrthümer ab, fo follten fie mit 
„der Strafe des Schwerts davon Tommen und ihre Berlaflenfcheft 
„ihrer Familie bleiben.” Eine graufame Schlinge für die elterliche 
Liebe! Leichten und bußfertigen Kebern, hieß es ferner, könne 
Gnade widerfahren; unbußfertige folten das Land räumen, jedoch 
ohne ihre Güter zu verlieren, es fei denn, daß fie fih durch 
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Berführung Anderer dieſes Vorrechts beraubten. Bon biefer Wohlthat 
waren jevoh die Wiedertäufer ausgeſchloſſen, die, wenn fie 
fih nicht durch die grümblichfte Buße losfauften, ihrer Güter ver- 
luſtig erflärt und, wenn fie Helapfen, d. t. wieverabgefallene Ketzer 
wären, ohne Barmberzigkeit hingerichtet werben follten.! Die mehrere 
Achtung für Leben und Eigenthum, die man in biejen Verorb- 


nungen wahrnimmt, und leicht verfucht werben möchte, einer an= 


fangenden Sinnesänderung des Spanischen Miniſteriums zugufchreiben, 
war nichts als ein nothgewrungener Schritt, den ihm die ftanbhafte 
Widerſetzlichkeit des Adels erpreßte. Auch war man in den Rieder: 
landen von diefer Moderation, die im Grunde feinen einzigen 
wejentliden Mißbrauch abftellte, jo wenig erbaut, dab das 
Volk fie in feinem Unwillen anftatt Moderation (Milderung) 
Moorderation, d. i. Mörderung, nannte. ? 

Nachdem man auf diefem Wege den Ständen ihre Einwilli- 
gung dazu abgelodt hatte, wurde die Milderung dem Staatsrath 
vorgelegt und; von ihm unterjchrieben, an den König nad) Spa⸗ 
nien gefendet, um nunmehr durch jeine Genehmigung eine geſetzliche 
Kraft zu empfangen. ? 

Die Geſandtſchaft nad Madrid, worüber man mit den Ver⸗ 
ſchwornen übereingefommen war, wurde anfänglich dem Marquis 
von Bergen“ aufgetragen, der ſich aber aus einem nur zu ge⸗ 
gründeten Mißtrauen in die gegenwärtige Dispofition des Königs, 
und weil er fich mit diefem delicaten Geſchäft allein nicht befafjen 
mollte, einen Gehilfen ausbat. Er befam ihn in dem Baron von 
Montigny, der fchon ehevem zu demſelben Gefchäfte gebraucht 
worden war. und es rühmlich beendigt hatte. Da ſich aber wäh: 
vend biefer Zeit bie Umſtände fo gar fehr verändert hatten, und 
er wegen feiner zweiten Aufnahme im Mabrid- in gerechter Beforgniß 

' Burg. 190- 193. | | 

2 A. G. d. v. R. 72. 
.® Vigl. ad Hopper. VII. Brief. 
° Diefer Marquis von Bergen ift .von dem Grafen Wilhelm von 


Bergen zu unterſcheiden, ber von ben Erften geweſen war, bie den Compromiß 
unterſchrieben. Vigl. ad Hopper. VII. Brief. 
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war, fo machte er feiner mehreren Sicherheit wegen mit der Herzogin 
aus, daß fte vorläufig darüber an den Monarden fchreiben möchte, 
unterbeflen er mit feinem Geſellſchafter langſam genug reifen würde, 
um von der Antwort des Königs noch unterwegs getroffen zu wer- 
den. Sein guter Genius, der ihn, wie es fhien, von dem jchred- 
lihen Schidfal, das in Madrid auf ihn wartete, zuridreißen mollte, 
ftörte feine Reife noch durch ein unvermuthetes Hinderniß, indem 
der Marquis von Bergen durd eine Wunde, die er beim Ball- 
ſchlagen empfing, außer Stand gefeßt wurde, fie fogleich mit ihm 
anzutreten. Nichtsdeſtoweniger machte er fi, weil die Regentin ihm 
anlag, zu eilen, allein auf den Weg, nicht aber, wie er hoffte, bie 
Sache feines Volks in Spanien durchzuſetzen, fordern Dafür zu fierben. ! 

Die Stellung der Dinge hatte fih nunmehr fo verändert, und 
der Schritt, den der Adel gethan, einen völligen Bruch mit ver 
Regierung fo nahe herbeigebradht, daß es dem Prinzen von Dra 
nien und feinen Freunden fortan unmöglich ſchien, das mittlere, 
ſchonende Verhältniß, das fie bis jegt zwiſchen der Republif und 
dem Hofe beobachtet hatten, noch länger beizubehalten und fo wider⸗ 
ſprechende Pflichten zu vereinigen. -So viel Veberwindung es ihnen 
. bei ihrer Denkart ſchon Foften mußte, in diefem’Streit nicht Partei 
zu nehmen; fo ſehr ſchon ihr natürlicher Freiheitsfinn, ihre Bater: 
landsliebe und ihre Begriffe von Duldung unter dem Zwange litten, 
den ihr Poften ihnen auferlegte: fo fehr mußte das Mißtrauen 
Philipps gegen fie, die wenige Achtung, womit ihr Gutachten 
ſchon feit langer Zeit pflegte aufgenominen zu werben, und das 
zurüdjegende Betragen, das ihnen von der Herzogin widerfuhr, 
ihren Dienfteifer erfälten und ihnen die Fortfegung einer Rolle 
erſchweren, die fie mit fo vielem Widerwillen und fo wenigem 
Dante fpielten. Dazu kamen noch verſchiedene Winfe aus Spanien, 
welche den Unmillen des Königs über die Bittfchrift des Adels und 
feine wenige Zufriedenheit mit ihrem eigenen Betragen bei diefer 
Gelegenheit außer Zweifel ſetzten und Maßregeln von ihm erwarten 
ließen, zu denen fie, als Stügen, der vaterlänvijchen Freiheit und 

1 Strad. 133. 134. | 


19 


größtentheile al Freunde ober Blutsverwandte ber Verbundenen, 
nie würden die Sand bieten können.! Von dem Namen, den man 
in Spanien der Verbindung des Adels beilegte, hing es überhaupt 
nun ab, welde Partei fie Fünftig zu nehmen hatten. Hieß bie 
Bittſchrift Empörung, fo blieb ihnen feine andere Wahl, als ent» 
weder mit dem Hofe vor der Zeit zu einer bedenflichen Erklärung 
zu fommen, oder diejenigen feindlich behandeln zu belfen, deren 
Intereſſe auch das ihrige war, und die nur- aus ihrer Eeele ge 
handelt hatten. Diefer mißlichen Alternative fonnten fie nur durch 
eine gänzliche Zurüdziehung von Geihäften ausweichen; ein Weg, 
den fie zum Theil fchon einmal ermählt hatten, und der unter den 
jegigen Umftänden mehr als eine bloße Nothhilfe war. Auf fie 
fah die ganze Nation. Das unumfchräntte Vertrauen in ihre Ge- 
finnungen und: die allgemeine Ehrfurcht gegen fie, die nahe am 
Anbetung grenzte, adelte die Sade, die. ſie zu der ihrigen machten, 
und richtete die zu Grunde, die fie verließen. Ihr Antheil an ber 
Staatöverwaltung, wenn er auch mehr nicht als bloßer Name war, 
hielt die Gegenpartei im Zügel; jo lange fie den Senat noch bei⸗ 
wohnten, vermied man gewaltfame Wege, teil man nod etwas 
von dem Wege der Güte erwartete. Ihre Mißbilligung, ſelbſt 
wenn fie ihnen auch nicht von Herzen ging, machte die Faktion 
muthlos und unficher, die ſich im Gegentheil in ihrer ganzen Stärfe 
aufraffte, ‚fobald fie, auch nur entfernt, auf einen fo wichtigen 
Beifall rechnen durfte. Diefelben Mafregeln der Regierung, die, 
wenn fie durch ihre Hände gingen, eines günftigen Erfolgs gewiß 
waren, mußten ohne fie verbächtig und unnüß werben; felbit die 
Nachgiebigkeit des Königs, wenn fie nicht das Werk diefer Volks⸗ 
freunde war, mußte den beiten Theil ihrer Wirkung verfehlen. 
Außerdem, daß ihre Zurückziehung von Geſchäften die Regentin zu 
einer Zeit von Rath entblößte, wo Rath ihr am unentbehrlichſten 
war, gab diefe Zurüdziehung nod) zugleich einer Partei das Ueber 
gewicht, die, von einer- blinden Anhänglichfeit an den Hof geleitet 
und unbelannt mit den Eigenheiten des vepublilaniichen Charakters, 
! Meteren 81. 
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nicht. unterlaffen Haben witrbe, das Hebel zu verfchlimmern und bie 
Erbitterung der Gemüther aufs. Neußerfte zu treiben. 

Alle diefe Gründe, unter denen e3 jedem freigeftellt ift, nad 
feiner guten oder ſchlimmen Meinung von dem Prinzen, denjenigen 
berauszufuchen, ver bei ihm vorpewaltet haben möchte, beivogen 
ihn jetzt, die Negentin im Stich zu laſſen und fidy aller Staats⸗ 
geichäfte. zu begeben.- Die Gelegenheit, viefen Vorſatz ins Wert zu 
richten, fand fih bald. Der Prinz’ hatte für die fchleunige Be 
kanntmachung der neuveränderten Edikte geftimmt ;- die Statthalterin 
folgte dem: Gutachten des geheimen Raths und fandte fie zuvor 
an den König. „Ich ſehe nun deutlich,” brach er mit verftellter 
Heftigkeit aus, „daß allen Ratbichlägen, die ich gebe, mißtraut 
„wird. Der König bevarf feiner Diener, deren Treue er bezwei⸗ 
„feln muß, und ferne fei e8 von mir, meinem Herrn Dienfte auf: 
„zudringen, die ihm zumiber find. Beſſer aljo für ihn und mid, 
„ich entziehe mich dem gemeinen Weſen.“! Das Nämliche ungefähr 
äußerte der Graf von Hoorn; Egmont bat um Urlaub, die 
Bäder in, Aachen zu gebrauchen, die der Arzt ihm verordnet habe, 
wiemohl: er (heißt e8 in feiner Anklage) ausfah wie die Geſundheit. 
Die Regentin, von den Folgen erfchredt, die diefer Schritt unver: 
metolich herbeiführen mußte, redete fharf mit dem Prinzen. „Wenn 
„weder meine Borftellungen, noch das gemeine Befte jo viel über 
„Sie vermögen, Sie von diefem Vorſatz zurüdzubringen, fo follten 
„Sie wenigftens Ihres eigenen Nufes mehr ſchonen. Ludwig 
„von Raffau- ift Ihr Bruder. Er und Graf Brederode, die 
„Häupter der Verſchwörung, find öffentlih Ihre Gäfte geweſen. 
„Die Bittfchrift enthält daffelbe, wovon alle Ihre Vorftellungen im 
„Staatsrath bisher gehandelt haben. Wenn Sie nun plöglich die 
„Sache Ihres Königs verlaſſen, wird es nicht allgemein beißen, 
„daß Sie die Verſchwörung begünftigen?“ Es wird nicht gejagt, 
ob. dee Prinz diesmal wirklich -auß dem Staatsrath getreten ift; ift 
er es aber, fo muß er fi bald eines Andern befonnen baben, 
weil wir ihn kurz nachher wieder in öffentlichen Gejchäften erbliden. 

! Burgund. 189. 
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Egmont, fcheint es, ließ fi von ben Vorftellungen der Regentin 
befiegen; Hoorn allein zog fi wirffid auf. eines feiner Güter 
zurüd, des Vorſatzes, weder Kaifern noch Königen mehr zu dienen. ! 

. Unterveffen hatten fi die Geufen durch alle Provinzen jer- 
freut und, wo fie fich zeigten, die günftigften Nachrichten von. bem 
Erfolg ihres Unternehmens verbreitet. Ihren Verfiherungen nad, 
war für die Religionzfreiheit alles gewonnen, und biefen Glauben 
recht zu befeftigen,, halfen fie fih, wo bie Wahrheit nicht ausreichte, 
mit Lügen. So zeigten fie zum Beifpiel eine nachgemachte Schrift 
der Ritter des Vließes vor, ‘worin diefe feierlich erklärten, daß 
fünftighin niemand weder Gefängniß, noch Landesverweifung, noch 
ben Tod, der Religion megen, zu fürdten haben follte, er hätte 
fih denn. zugleich eines politifchen Verbrechens ſchuldig gemacht, in 
welchem Fall gleihwohl die Verbundenen allein feine Richter fein 
würden; und dies follte gelten, bi8 ver König mit den Ständen 
des Reichs anders darüber verfügte. So ſehr es ſich die Ritter, 
auf die erſte Nachricht von dem geipielten Betrug, angelegen fein 
. Vießen, die Nation aus ihrer Täufhung zu reißen, fü wichtige 
Dienfte hatte diefe Erfindung der Faktion in dieſer kurzen Zeit 
ſchon geleiftet. Wenn es Wahrheiten gibt, deren Wirkung fih auf 
einen bloßen Augenblid einfhräntt, fo Tünnen Erdichtungen, 
die fih nur diefen Augenblid lang halten, gar leicht‘ ihre 
Stelle vertreten. Außerdem, daß das ausgeftreute Gerücht zwifchen 
der Statthalterin und den Rittern' Mißtrauen erwedte und ven 
Muth der PBroteftanten dur neue Hoffnungen aufrichtete, fpielte 
e3 denen, welche über Neuerungen brüteten,. einen Schein von 
Recht in die Hände, der, wenn fie auch ſelbſt nicht daran glaubten, 
ihrem Verfahren zu einer Befchönigung diente Wenn diefer faͤlſch⸗ 
liche Wahn auch noch fo bald widerrufen ward, fo mußte er doc) 
in dem kurzen Zeitraum, wo er Glauben fand, fo viele Ausſchwei⸗ 
fungen veranlaßt, fo viel Zigellofigfeit und Licenz eingeführt haben, 
daß der Rüdzug unmöglicd werden, daß man den Weg, den. man 
einmal betreten, aus Gewohnheit fowohl, als aus Verzweiflung 

Wo er drei Monate außer Thätigfeit blieb. Hoorns Anklage. 118, 
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jortzumandeln ſich genöthigt jehen mußte. ' Gleih auf die erfle 
Zeitung biefes glüdlichen Erfolgs fanden fi) die geflüchteten Pro⸗ 
teftanten in ihrer Heimath wieder ein, von der fie fih nur ungern 
geſchieden hatten; bie fich verftedt hatten, traten aus ihren Schlupf: 
winteln heraus; die der neuen Religion: bisher. nur in ihren Herzen 
gehuldigt hatten, herzhaft gemacht durch diefe Duldungsalte, fchenkten 
fih ihr jetzt öffentlich und laut.” Der Name der Geufen wurde 
hoch gerühmt in allen Provinzen; man nannte fie die Stüßen ber 
Religion und Freiheit; ihre Partei wuchs mit jevem Tage, und 
viele Kaufleute fingen an, ihre Inſignien zu tragen. Dieſe legteren 
brachten auf dem Geufenpfennig noch die Veränderung an, daß fie 
zwei kreuzweis gelegte Wanderftäbe darauf ſetzten, gleichfam um 
anzubeuten, daß fie jeven Augenblid fertig und bereit fünden, um 

der Religion willen Haus und Herb zu verlaflen. Die Errichtung 
des Geufenbundes hatte den Dingen eine ganz andere Geftalt ge 
geben. Das Murren der Unterthanen, ohnmächtig und verächtlich 
biz jetzt, weil es nur Geſchrei der Einzelnen war, hatte ſich man 
mehr in Einen Körper furchtbar zufammengezogen und durch Ber: 
einigung Kraft, Richtung und Gtetigleit gewonnen. Jeder auf 
rühreriſche Kopf ſah fich jetzt als das Glied eines. ehrwürdigen und 
furchtbaren Ganzen an und glaubte feine Berwegenheit zu fichern, 
indem er fie in diefen Verfammlungsplag des allgemeinen 
Unwilleng nieverlegte. in wichtiger Gewinn für den Bund 
zu beißen, jchmeichelte dem Eiteln; fi) unbeobachtet und ungeftraft 
in dieſem großen Strome zu. verlieren, Iodte den Feigen. Das 
Geficht, welches die Verſchwörung der Nation zeigte, war demjenigen 
ſehr ungleich, welches fie dem Hofe zugekehrt hatte Wären ihre 
Abfichten auch die Tauterfien gewejen, hätte fie es wirklich fo gut 
mit dem Throne gemeint, als fie äußerlich ſcheinen wollte, fo 
wärbe fich der. große Haufen dennoch nur an das Geſetzwidrige 
ihres Verfahrens gehalten haben, und ihr befierer Swed gar wicht 
für ihn vorbenden- geweſen rein. 

1 Strada 132. 133, 
? Grot, 2%. 


Oeffenlliche Predigten. 


Kein Zeitpunkt konnte den Hugenotten und den deutfchen Pro⸗ 
teftanten günftiger fein, al3 diefer, einen Abſatz ihrer gefährlichen 
Waare in den Niederlanden zu verfudhen. Sept mwimmelte es in 
jeder anfehnlichen Stadt von verbächtigen Ankömmlingen, verfappten 
Kundfchaftern, von Ketzern aller Art und ihren Apofteln. Drei 
Religionsparteien waren es, die unter allen, welche von der herr⸗ 
jhenden Kirche abwichen, erhebliche Fortjehritte in den Provinzen 
gemacht hatten. Friesland und die angrenzenden Landſchaften hatten 
die Wiedertäufer überſchwemmt, die aber, als die Dürftigften 
von allen, ohne Obrigkeit, ohne Berjaffung, ohne Krieggmacht, und 
noch überdies unter jich ſelbſt im Streite, die mwenigfte Furcht er- 
wedten. Bon meit mehr Bedeutung waren: die Calpiniiten, 
welche die ſüdlichen Provinzen, und Flandern insbeſondere, inne 
batten, an ihren Nachbarn, den Hugenotten, der. Republik Genf, 
ben fchweizeriihen Kantons und einem Theile von Deutſchland 
mächtige Stügen fanden, und deren Religion, wenige Abänderungen 
ausgenommen, in Engkınd auf dem Throne ſaß. Ihr Anhang 
war der zühlreichfte von allen, beſonders unter der Kaufmannſchaft 
und ven gemeinen Bürgern, und die aus Franbreich vertriebenen 
Hugenotten hatten ihm grüßtentheild die Entftehung gegeben. An 
Anzahl und Reichthum wichen ihnen die Lutheraner, denen aber 
ein deſto größerer Anhang unter dem Adel Gewicht gab. Dieſe 
batten vorzüglich den öftlichen Theil der Niederlande, der an Deutich- 
land grenzt, in Befiß; ihr Belenntniß berrfchte in einigen nordiſchen 
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Man ſchöpft Waffer aus dem nächſten Fluß, um vie neugebornen 
Kinder, ohne meitere Ceremonie, wie in. den erften Zeiten des 
Chriſtenthums, von ihm taufen zu laſſen. Hier werden Eacramente 
auf calvinifhe Art empfangen, Brautpaare eingejegnet und Ehen 
zerrifien. Halb Gent war auf dieſe Art aus feinen Thoren ge 
zogen; der Zug verbreitete ji) immer weiter und weiter und hatte 
in kurzer Zeit: ganz Oftflandern überſchwemmt. Weftflandern brachte 
ein anderer abgefallener Mönch, Peter Dathen, aus Boperingen, 
gleichfall8 in Bewegung; fünfzehntaufend Menſchen brängten fid 
aus Fleden und Dörfern zu feiner Predigt; ihre Anzahl: macht fie 
beberzt genug, mit flürmender Hand in die Gefängniffe zu brechen, 
imo - einige Wiebertäufer zum Märtyrertod aufgefpart waren. Die 
Proteftanten in Tournay wurden von einem gewiffen Ambrofius 
Bille, einem franzöfifhen Calviniſten, zu gleihem Uebermuthe 
verhetzt. Sie dringen ebenfalls auf eine Losgebung ihrer Gefangenen 
und laſſen fi öftere Drohungen entfallen, daß fie die Stabt den 
Sranzofen übergeben würden. Diefe war ganz von Garnifon ent 
blößt, die der Commandant, aus Furdt vor Verrätberei, in das 
Caſtell gezogen hatte, und melde ſich noch außerdem weigerte, gegen 
ihre Mitbürger zu agieren: Die Eeltierer gingen in ihrem Ueber 
muthe fo weit, daß fie eine eigene öffentliche Kirche innerhalb der 
Etadt für ſich verlangten; da man ihnen dieſe verfagte, traten fie 
in ein. Bünbniß mit Valenciennes und Antwerpen, um ihren Gottes 
dienft nad) dem Beifpiel der übrigen Städte mit öffentlicher Gewalt 
durchzuſetzen. Diefe drei Städte flanden unter einander in dem 
genaueften Zufammenbang, und die proteftantifhe Partei war in 
allen dreien gleich mächtig. Weil fi jevoch feine getraute, den 
Tumult anzufangen, jo famen fie überein, daß fie zu gleicher Zeit 
mit den öffentlihen Predigten ausbrechen wollten. Brederodes 
Erſcheinung in Antwerpen machte ihnen endlid Muth. Sechzehn⸗ 
taufend Menfchen brachen an dem nämlichen Tag, wo daſſelbe in 
Tournay und Balenciennes geſchah, aus der Etabt hinaus, Weiber 
und Männer durdeinander; Mütter fchleppten ihre ganz Fleinen 
Kinder hinter fih her. Sie ſchloſſen den Platz mit Wagen, die 
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fie zufammenbanben, hinter weldjen ſich Gewaffnete verftedt hielten, 
um die Andacht gegen einen etwanigen Ueberfall zu deden. Die 
Prediger waren theils Deutiche, theils Hugenotten, und redeten in 
twallonifher Sprache; manche. darunter waren aus dem gemeinften 
Pöbel, und Handwerker fogar fühlten: fi zu dieſem heiligen Werke 
berufen. Kein Anfehen der Obrigfeit, fein Geſetz, Teines Häfchers 
Erfcheinung fhredte fie mehr. Biele zog bloße Neugier herbei, um 
doh zu hören, was für neue und feltfame Dinge diefe - fremden 
Ankömmlinge, die jo viel Redens von fi gemacht, auskramen 
würden. . Andere Iodte der Wohlllang der Pialmen, die, wie es 
in Genf gebräuchlich war, in franzöfifchen Verſen abgefungen wurden. 
Ein großer Theil wurde von: diefen Prebigten wie von luſtigen 
Komödien angezogen, in welchen ver Papft, die Väter der Trienti- 
ſchen Kirhenverfammlung, das Fegfener und andere Dogmen der 
herrſchenden Kirche auf eine poffierlicde Art heruntergemacht wurden. 
Se toller diefes zuging, defto mehr kitzelte es die Ohren ver Ge 
meinde, und ein allgemeines Hänbellatihen, wie im Schaufpiel- 
Haufe, belohnte den Redner, der e8 den andern an abenteuerlicher 
Vebertreibung zuvorgethban hatte. Aber das Lächerliche, "das in 
diefen Berfammlungen auf die herrichende Kirche geworfen ward, 
ging demohngeaditet in dem Gemüth der Zuhörer nicht ganz ver: 
Ioren, jo wenig, als die wenigen Körner von Vernunft, die ge 
Vegentlih mit unterliefen; und Mancher, der bier nichts meniger 
als Wahrheit gefucht hatte, brachte fie vielleiht, ohne es ſelbſt zu 
wiſſen, mit zurüd. ! 

Diefe Berfammlungen wurden mehrere Tage wiederholt, und mit 
jeder wuchs die Vermeſſenheit der Sektierer, bis ſie ſich endlich ſogar 
erlaubten, ihre Prediger nach vollbrachtem Gottesdienſt mit einer 
Eskorte von gewaffneten Reitern im Triumph heimzuführen und 
ſo das Geſetz durch Gepränge zu verhöhnen. Der Stadtrath ſendet 
einen Eilboten nach dem andern an die Herzogin, um ſie zu einer 
perſönlichen Ueberkunft und, wo möglich, zur Reſidenz in Antwerpen 


1 Strada 132. Burgund. MO-282. 
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zu vermögen, als dein einzigen Mittel, ven Trotz der Empörer zu 
zügeln und dem gängzlichen Verfall ver. Stadt vorzubeugen; denn 
die vornehmften Kaufleute, vor Plünderung bang, ftanden - fchon 
im Begriffe, fie zu räumen. Furcht, das königliche Anſehen auf 
ein fo gefährliches Spiel zu ſetzen, verbietet ihr zwar dieſem Be- 
gehren zu mwillfahren, aber an ihrer Etatt wird der Graf von 
Megen dahin gefendet, um mit dem Magiftrate wegen Einführung 
einer Sarnifon zu unterhandeln. Der aufrühreriiche Pöbel, dem 
der Zweck feiner Ankunft nicht lange verborgen bleibt, Tammelt 
fi unter "tumultuarifhem Geſchrei um ihn herum. „Man fenne 
ihn als einen geſchworenen Feind der Geufen,” wurde ihm zu- 
geſchrieen; „er bringe Knechtſchaft und Inquiſition, und er folle 
unverzüglich die Stadt verlaffen.” Auch .Iegte fi der Tumult 
nicht, bis Megen wieder aus den Thoren war. Nun reichten die 
Galviniften diefer Stadt‘ bei dem Magiftrat eine Schrift ein, worin 
fie bewieſen, daß ihre große Menge es ihnen fernerhin unmöglid) 
madje, fih in der Stille zu verfammeln, und ein eignes Gottes- 
baus innerhalb ver Stadt für fich begehrten. " Der Stabtrath er- 
neuert feine Borftellungen an die Herzogin, daß fie der bebrängten 
Stadt doch durch ihre perfünliche Gegenwart zu Hilfe kommen, ober 
ihr mwenigftens den Prinzen von Oranien ſchicken möchte, als 
den Einzigen, für den das Volk noch einige Rüdficht habe, und 
ber noch überdies der Stadt Antwerpen durch den Erbtitel eines 
Burggrafen von Antwerpen verpflichtet fei. Um das größere Uebel 
zu vermeiden, mußte fie in die zweite Forderung willigen und dem 
Prinzen, fo ſchwer es ihr auch fiel, Antiverpen anvertrauen. Diefer, 
nachdem er fich lange umfonft hatte bitten laſſen, weil er einmal 
feſt entſchloſſen ſchien, an den Staatögefchäften ferner feinen Antheil 
zu nehmen, ergab fich endlich dem ernitlichen Zureden der Regentin 
und dem ungejtiimen Wünfchen des Volle. Brederode kam ihm 
eine halbe Meile von der Stadt mit großer Begleitung entgegen, 
und von beiven Seiten begrüßte man einander mit Abfeuerung von 
Piſtolen. Antwerpen fchien alle feine Einwohner. ausgegoffen zu 
haben, um feinen Erretter zu empfangen. Die ganze Heerftraße 
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wimmelte von Menſchen, die Dächer auf den Landhäufern waren 
abgedeckt, um mehr Zufchauer zu fallen; hinter Zäunen, aus Kirch⸗ 
bofmauern, aus Gräbern fogar wuchſen Menſchen hervor. Die Zu- 
neigung des Volks gegen den Prinzen zeigte ſich bier in kindiſchen 
Ergießungen. „Die Geufen follen leben!” fchrie Jung und Alt 
ihm entgegen. — „Sebet hin,” ſchrieen andere, „bas iſt der, der 
una Freiheit bringt!” — „Der iſt's,“ jchrieen die Lutheraner, „bet 
ang das Augsburgiſche Bekenntniß bringt!” — „Nun brauchen wir 
fortan Feine Geuſen mehr!” riefen andere; „wir brauchen den müh⸗ 
ſamen Weg nach Brüffel nicht mehr. Er allein ift ung alles!” 
Diejenigen, welche gar nichts zu jagen mußten, machten ihrer aus: 
gelaflenen Freude in Pfalmen Luft, die fie tumultuariſch um ihr 
ber anſtimmten. Er indefjen verlor feinen Ernft nicht, winkte Still⸗ 
ſchweigen um fi ber und rief endlich, da ihm niemand gehorchen 
wollte, zwiſchen Unmwillen und Rührung: „Bei Gott,” rief er, „fie 
follten zufeben, was fie thäten, es wilrbe fie einmal reuen, was 
fie jegt getban.”! Das Jauchzen mehrte fih, als er in bie Stadt 
jelbft eingeritten war. Gleich das erſte Befprechen des Prinzen mit 
den Häuptern der verſchiedenen Religionsparteien, die er einzeln zu 
ſich kommen ließ und befragte, belehrte ihn, daß die Hauptquelle 
des Uebels in dem gegenjeitigen Mißtrauen der Parteien unter 
einander und in dem Argwohn der Bürger gegen die Abfichten der 
Regierung zu fuchen fei, und daß fein erftes Geſchäft aljo fein 
müfle, die Gemüther zu verfihern. Den Reformierten, als ven 
mächtigften an Anzahl, ſuchte er durch Ueberredung und Tift bie 
Waffen aus den Händen zu winden, welches ihm endlich mit vieler 
Mühe gelang. Da aber bald darauf einige Wagen mit Kriegs: 
munition in Mecheln geladen wurden, und der Droſſaard von 
Brabant fi in dem Gebiet von Antwerpen öfters mit Bewaffneten 
jeben ließ, fo fürdhteten. die Galoiniften, bei ihrem Gottesdienſt 
feindlich geftört zu werden, und lagen dem Prinzen an, ihnen 
innerhalb der Mauern einen Platz zu ihren Predigten einzuräumen, 


' Strada 138. 139. Burg. 233. 234. 
Schiller, fämmtL Werte. VII. 14 
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wo fie wor einem Weberfall ſicher fein Könnten! Es gelang ihm 
noch einmal, fie zu vertröften, und feine Gegenwart hielt den Aus 
bruch des Zumult3, fogar während des Feites von Mariä Himmel⸗ 
fahrt, das eine Menge Voll nah der Stadt gezogen und wovon 
man alles befürchtet hatte, glädlih zurüd. Das Marienbild wurde 
mit dem gewöhnlichen Gepräng unangefochten berumgetragen; einige 
Schimpfworte und ein ganz ftiles Mirmeln von Gößendienft war 
alles, was fi der unkatholiſche Pöbel gegen die Proceſſion berand- 
nahm. 2 

‘ (1566.) Indem die Regentin aus einer Provinz nach der 
andern die traurigſten Zeitungen von dem Uebermuthe der Pro 
teftanten erhält und für Antwerpen zittert, das fie in Draniens 
gefährlichen Händen zu laſſen gezwungen ift, wird fie von einer 
andern Seite ber in nicht geringes Schreden geſetzt. Gleich auf 
die erſten Nachrichten von ben öffentlichen Predigten hatte fie den 
Bund aufgerufen, ſeine Zufagen jet zu erfüllen und ihr zu Wieder 
beritellung der Ordnung Hilfreiche Sand zu leiften. Diefen Vorwand 
gebrauchte Graf Brederode, eine Generalverfammlung des ganzen 
Bundes auszuſchreiben, wozu Fein gefährlicherer Zeitpunkt als der 
jeßige hätte gewählt werden fünnen. Eine fo prahleriſche Ausitellung 
der innern Kräfte des Bundes, deſſen Dafein und Schutz allein 
ben proteftantifchen Pobel ermuntert haben. konnte, fo weit zu geben, 
als er gegamgen.war, mußte jet in eben dem Grade die Zuverficht 
der Seltierer erheben, als fie den Muth der Regentin darnieber: 
ihlug: “Der Convent kam in einer Lüttichiſchen Stadt, St. Truyen, 
zu Stande, wohin fih Brederode und Ludwig von Naſſau 
an der Spite von. zweitaufend Verbundenen geworfen hatten. Da 
ihnen das lange Ausbleiben der Töniglihen Antwort aus Madrid 
von dorther nicht viel Gutes zu weiſſagen fchien, jo achteten jte 
auf alle Fälle für rathſam, einen Sicherheitsbrief für ihre Berfonen 
von der Herzogin zu erpreffen. Diejenigen unter ihnen, die fid 
einer unreinen Sympathie mit dem proteftantifhen Pöhel bewußt 


! Meurs. Guil. Aur. Libr. I. 10. 11. 
2 Meteren 83. Burgund. 234. 
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woren, betrachteten feine Ausgelaffenbeit als ein. günftiges Ereigniß 
für den Bund; das fepeinbare Glück derer, zu beren Gemeinſchaft 
fie ſich berabjegten, verführte fie, ihren Ton zu ändern; ihr vorhin 
ruhmmürdiger Eifer fing. an, in Inſolenz und Trotz auszuarten. 
Biele meinten, man follte die allgemeine Verwirrung und bie Ber: 
legenheit der Herzogin nutzen, einen Tühneren Ton annehmen und 
Forderung auf Forverung häufen. Die katholiſchen Mitgliever bes 
Bundes, unter denen viele im Herzen no fehr Tünigli dachten 
and mehr durd Gelegenheit und Beifpiel zu einem Antheil an dem 
Bunde bingeriffen worden, als aus innerem Trieb dazu getreten 
waren, hörten bier zu ihrem nicht geringen Erftaunen eine allgemeine 
Religionsfreiheit in Vorſchlag bringen, und murben jest mit Schredien 
gewahr, in welch' eim gefährliches Unternehmen fie ſich übereilter 
Weiſe verwidelt hatten. Gleich auf diefe Entdeckung trat der junge 
Graf Mansfeld zurüd; und eine innere Zwietracht fing jebt 
ihon an, das Werk der Eile zu untergraben und die Fugen Des 
Bundes unvermerkt aufzulöfen. ! | 

Graf von Egmont und Wilhelm von Dranien werden 
von der Regentin bevollmädtigt, mit den Verbundenen zu unter- 
handeln. Zwölf von den Lebtern, unter denen Ludwig von 
Raſſau, Brederode und Kuilemburg waren, beſprachen fich 
mit ihnen in Duffle, einem Dorf unmeit Mecheln. „Wozu biejer 
neue Schritt?” Ließ ihnen die Negentin dur den Mund diefer 
beiven entbieten. „Man hat Gejandte nad) Spanien von mir ge 
„fordert; ich babe fie dahin gefenvet. Man. bat die Edikte und 
„Inquiſition allzu ftreng gefunden; ich habe beide gemilbert. Man 
„bat auf eine allgemeine Berfammlung der Reichsſtände angetragen; 
„ich babe dieſe Bitte vor den König gebracht, meil ich. fie aus 
„eigner Gewalt nicht hewilligen durfte. Was hab’ ich denn mun 
„unwifiender Weife noch unterlaffen oder gethan, was diefe Zu⸗ 
„ſammenkunft in St. Truyen nothwendig machte? Iſt es vielleicht 
„Furcht vor dem Zorn des Königs und ſeinen Folgen, was die 
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„Berbundenen beunruhigt? Die Beleidigung ift groß, aber größer 
‚it feine Gnade. Wo bleibt: nun daB Verſprechen des Bundes, 
„Leine Unruhen unter dem Volke zu erregen? Wo jene yprädtig 
.„tönenden Worte, daß man bereit fein würde, Lieber zu meinen 
„Füßen zu fterben, als dem König etwas von feinen Rechten zu 
„vergeben? Schon nehmen fich die Neuerer Dinge heraus, die jehr 
„nah an Aufruhr grenzen und die Republit zum Berverben führen; 
„und der Bund iſt's, auf den fie fich dabei berufen. Wenn er 
„diefes mit Stillſchweigen bildet, fo klagt er fi als Mitſchuldigen 
„ihres Freveld an; wenn er e3 reblih mit feinem König meint, 
„jo kann er bei biefer Ausgelaſſenheit des Pöbels nicht unthätig 
„feiern. Aber er felbft geht ja dem raſenden Pöbel durch fein ge 
„fahrliches Beifpiel voran, ſchließt Bündniffe-mit den Feinden des 

„Boterlands und bekräftigt dieſe fchlimmen Gerühte durch feine 
„ießige ſtrafbare Verfammlung.“ ' 

Der Bund verantwortete fich dagegen förmlich in einer Schrift, 
welche er durch drei deputierte Mitglieder im Staatsrath zu Brüſſel 
einreichen läßt. „Alles,“ lautete diefe, „was Ihre Hoheit in Rüd- 
„ſicht auf unfere Bittfchrift gethban, haben wir mit dem lebhafteiten 
„Danke empfunden; auch können wir über keine Neuernng Klage 
„führen, welche in diefer Zeit, Ihrem Verſprechen zuwider, irgendwo 
„gemacht worden wäre, aber wenn wir demungeachtet jet noch 
„immer und aller Orten her in Erfahrung bringen und mit eige 
„men Augen uns überzeugen, daß man unjere Mitbürger um ber 
„Religion willen vor Geriht fchleppt und zum Tode führt, fo 
„müfjen wir nothwendig daraus fchließen, daß die Befehle Ihrer 
„Hoheit von den Gerichtshöfen zum mindeſten — ſehr wenig geachtet 
„werden. Was der Bund jeinerfeits verſprochen, bat er redlich 
„erfüllt, auch ven öffentlichen Prebigten hat er nach Vermögen zu 
„steuern geſucht; aber freilich iſt es Fein Wunder, wenn vie jo 
„lange Verzögerung einer Antwort aus Madrid die Gemüther. mit 
„Argwohn erfüllt und die getäufchte Hoffnung einer allgemeinen 
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„Staatenverfammlung fie wenig geneigt macht, fernern Verfide: 
„rungen zu glauben. Nie hat fi ver Bund mit den Feinden des 
„Landes verbunden; auch nie eine Verfuchung dazu gefühlt. Sollten 
„ih franzöfiihe Waffen in den Provinzen ſehen laflen, fo werden 
„wir, vie Berbundenen, al3 die Erften zu Pferde figen, fie daraus 
„zu vertreiben; aber wir wollen aufrichtig gegen Ew. Hoheit: fein. 
„Wir glaubten. Zeichen Ihres Unwillens gegen uns in Ihrem Ge- 
„ſichte zu leſen; wir jehen Menſchen im ausfchließenden Beſitz Ihrer 
„Gnade, die durch ihren Haß gegen uns berüchtigt ſind. Täglich 
„müſſen wir hören, daß vor der Gemeinſchaft mit uns, wie vor 


„Verpeſteten, gewarnt wird, daß man ung die Ankunft des Königs 


„wie den Anbrud eines Gerichtstags verfündigt — was ift natür- 
„licher, als daß der Argmohn gegen uns auch ven unſrigen endlich 
„ertvedte? daß der Vorwurf der Majeftätsverlegung, womit man 
„unfere Verbindung zu ſchwärzen bemüht ift, daß die Kriegsrüftungen 
„des Herzogs von Savoyen und anderer Fürften, die, wie das 
„Gerücht jagt, ung gelten follen, die Unterhandlungen des Königs 
„mit dem franzöſiſchen Hof, um einer ſpaniſchen Armee, die nach 
„den Niederlanden beſtimmt ſein ſoll, den Durchzug durch dieſes 
„Reich auszuwirken, und dergleichen Vorfälle mehr, uns aufge⸗ 
„fordert haben, auf unſere Selbſtvertheidigung zu denken und ung 
„durch eine Verbindung mit unſern auswärtigen Freunden zu ver: 
„Härten? Auf ein allgemeines, unftetes und ſchwankendes Gerede 
„beſchuldigt man und eines Antheils an biefer Zügellofigfeit des 
„proteſtantiſchen Pöbels; aber wen Tlagt das allgemeine Gerede 
„nicht an? Wahr iſt es allerdings, daß auch unter ung Prote⸗ 
„ſtanten ſich befinden, denen eine Duldung ver Religionen das 
„willlommenfte Geſchenk fein würde; aber. auch fie haben niemals 
„vergeffen, was fie ihrem Herrn ſchuldig find. Furt vor dem 
„Zorne des Königs iſt e8 nicht, was uns aufgefordert dat, dieſe 
„Berjammlung zu balten. Der König ift gut, und mir mollen. 
„boffen, daß er gerecht. it. Es kann alſo night Verzeihung fein, 
„was wir bei ihm juchen, und eben fo wenig kann es Bergeffen- 
„beit fein, was wir ung über Handlungen erbitten, die unter den 
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„Berdienften, fo wir uns um Se Majeftät erworben, nicht vie 
„unbeträhtlichften find. Wahr ift es wiever, daß ſich Abgeordnete 
„ver Lutheraner und Galviniften in St. Truyen bei uns einge 
„fanden; ja noch mehr, ‚fie haben ung eine Bittichrift übergeben, 
„die wir an Em. Hobeit bier beilegen. Sie erbieten fi darin, 
„vie Waffen bei. ihren Predigten nieverzulegen, wenn der Bund 
„ihnen Sicherheit leiſten und fich für eine allgemeine Berfammlung 
„ver Stände verbürgen wolle: Beides haben wir geglaubt, ihnen 
„zufogen zu müllen, aber unfere Berfiherung allein hat Feine Kraft, 
„wenn fie nicht zugleich von Ew. Hoheit und einigen Ihrer vor- 
„nehmſten Räthe beftätigt wird. Unter dieſen Tann niemand von - 
„dem Zuftand unferer Sachen fo gut unterrichtet fein und es fo 
„redlih mit uns meinen, als der Prinz von Dranien und bie 
„Grafen von Hoorn und von Egmont... Diefe drei nehmen 
„wir mit Freuden ald Mittler an, wenn man ihnen dazu vie 
„nöthige Vollmacht gibt und ung Berfiherung leiftet, daß ohne 
„Abe Wiſſen feine Truppen geworben und feine Befehlshaber darüber 
„ernannt werden follen. Dieje Sicherheit verlangen wir indeſſen 
„wur auf einen gegebenen Zeitraum, nad deſſen Verſtreichung es 
„bei dem Könige ftehen wird, ob er fie aufheben over beftätigen 
„till, Gefcieht das Erſte, jo iſt es der Billigkeit gemäh, daß 
„man uns einen Termin feße, unfere Perſonen und Güter in 
„Sicherheit zu bringen; drei Wochen werben dazu genug fein. 
„Endlich und letztens machen wir und auch unſrerſeits anbeifchia, 
„ohne Zuziehung jerter drei Mittelsperfonen nicht? Neues zu unter: 
„nehmen.” ! = , 

Eine jo kühne Sprache Fonnte der. Bund nicht führen, wenn 
er. nicht einen mächtigen Rückhalt hatte und fi auf einen gründ- 
lihen Schuß verließ; aber die Regentin ſah ſich eben fo .wenig im 
* Stand, ihm die verlangten Punkte zu bewilligen, als fie unfähig 
war, ihm Ernſt entgegenzujfeßen. In Brüſſel, das jekt von den 
meiften Staatzräthen, die entweder nach ihren Provinzen abgegangen, 
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oder unter irgend eimem andern Borwand fi ven Geſchäften 
entzogen hatten, verlaffen war, ſowohl von Rath, als von Geld 
entblößt, befien Mangel fie nöthigte, die Großmuth der Geiftlichkeit 
anzufpredden. und, da auch diefes Mittel nicht zureichte, ihre Zu⸗ 
flucht zu einem Lotto zu nehmen, abhängig von Befehlen aus 
Spanien, die immer erwartet wurden und immer nicht famen, 
ſah fie fi endlich zu der erniedrigenden Auskunft gebracht, mit 
ven Berbundenen in St. Truyen den Vertrag einzugehen, daß fie 
noch vier und zwanzig Tage lang auf die Refolution des Königs 
warten wollten, bevor fie einen weiteren Schritt unternähmen. Auf- 
fallend war es freilih, daß der König immer noch fortfuhr, mit 
einer entſcheidenden Antivort auf die Bittſchriſt zurüdzubalten, un: 
geachtet man. allgemein wußte, daß er meit jüngere Schreiben 
beantwortet hatte, und die Negentin deßwegen -auf das nachdrück⸗ 
lichfte In ihn drang. Auch hatte fie fogleih nach dem Ausbruch 
der öffentlichen Predigten den Marquis von Bergen dem Baron 
von Montigny nahgefandt, der, als ein Augenzeuge diefer neuen 
Begebenheiten, ihren jchriftlichen Bericht deſto lebhafter unterftügen 
und den König um fo raſcher beftimmen follte. 1 

(1566.) Unterdeffen war der niederländiſche Geſandte, lo: 
ven; von Montigny, in Madrid eingetroffen, wo ihm auf das 
anftändigfte begegnet ward. Der Inhalt feiner Inſtruktion war 
die Abfchaffung der Inquifition und Milderung der Plakate; die 
Bermehrung des Staatsraths und Aufhebung der zwei fibrigen 
Curien; das Verlangen der Nation nach einer allgemeinen Staaten: 
verfammlung, und das Anſuchen der Negentin um die perfünliche 
Veberkunft des Königs. Weil dieſer aber immer nur Zeit zu 
gewinnen fuchte, fo wurde Montigny bi8 auf die Ankunft feines 
Gehilfen vertröftet, ohne welche der König feinen endlichen Schluß 
faffen wollte. Der Flamänder indeſſen hatte jeden Tag und zu 
jeder ihm beliebigen Stunde Audienz bei dem König, der ihm aud) 
jedesmal die Depefchen der Herzogin und deren Beantwortung 
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mitzutheilen Befehl gab. Defters wurde er auch in das Eonfeil ver 
niederländifchen Angelegenheiten gezogen, wo er nie unterließ, den 
König anf eine Geneyalverfammlung der Staaten, ald auf das 
einzige Mittel, den "bisherigen Verwirrungen zu begegnen, und 
welches olle übrigen .entbehrlih machen würde, hinzuweiſen. So 
bewies er ihm auch, daß nur eine allgemeine und uneingefchräufte 
Vergebung alles Bergangenen das Mißtrauen würde tilgen 
fönnen, das bei allen diefen Beſchwerden zum Grunde läge, und 
jeder noch fo gut gewählten Maßregel ewig entgegenarbeiten. würde. 
Auf feine gründlide Kenntniß der Dinge und eine genaue Be 
kanntſchaft mit dem Charakter feiner Landsleute wagte er es, dem 
König für ihre unverbrüchliche Treue zu bürgen, fobald er fie durch 
ein gerades Verfahren von der Redlichkeit feiner Abſichten überführt 
haben würde, da er ihm im Gegentheil, von -eben dieſer Kenntniß 
geleitet, alle Hoffnung dazu abfprad, fo lange fie nicht won ber 
Furcht geheilt würden, dag Biel feiner Untervrüdung zu fein und 
dem Neide der jpanifchen Großen zum. Opfer zu dienen. Sein 
Gehilfe erſchien endlich, und der Inhalt ihrer Geſandtſchaft wurde 
wiederholten Berathſ chlagungen unterworfen. 

(1566.) Der König war damals im Buſch zu Segovien, wo 
er auch ſeinen Staatsrath verſammelte. Beiſitzer waren: der Herzog 
von Alba; Don Gomez de Figueroa, Graf von Feria; 
Don Antonio von Toledo, Großcommendator vom Orden St. 
Johannes, Don Johann Manriquez von Lara, Oberhof: 
meilter der Königin; Ruy Gomez, Prinz: von .Eboli. und Graf 
von Melito; Ludwig von Duirada, Oberftallmeifter des Prinzen; 
Karl Tyſſenacque, Präfivent des nieverländifchen Eonfeils; der 
Staatsrath und Siegelbewahrer Hopper ? und der Staatörath von 
Corteville.3 Mehrere Tage wurde die Sikung fortgejegt; beide 
Abgefandte wohnten ihr bei, aber der König war nicht felbit 
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zugegen. Hier nun murde das Betragen des- nieberländiichen Adels 
von fpanifhen Augen beleuchtet; man: verfolgte es Schritt vor 
Schritt bis zu feiner entlegenften Quelle; brachte Vorfälle mit ein- 
ander in Zuſammenhang, die nie feinen gehabt hatten, und einen 
reifen weitausſehenden Plan in Creigniffe, die ver Augenblid ge 
boren. Alle dieſe verfchievenen Vorgänge und Verſuche des Adels, 
die nur der Zufall an einander gereiht und der natürlichfte Lauf 
der Dinge fo und nicht anders gelenkt hatte, follten aus dem über: 
dachten Entwurfe geiponnen fein, eine allgemeine Religionzfreiheit 
einzuführen und das Steuer der Gewalt in die Hände des Adels 
zu bringen. Der erfte Schritt dazu, hieß es, war die gewaltſame 
MWegdrängung des Minifter® Granvella, an welchem man nichts 
zu tabeln finden konnte, al3 daß er im Beſitz einer Macht war, 
die man lieber jelbft ausgeübt hätte. Den zweiten Schritt that 
man durch die Abjendung des Grafen von Egmont nad Spanien, 
der auf Abfchaffung der Inquiſition und Milderung- der Straf: 
befehle bringen und den König zu einer Erweiterung des Staat: 
raths vermögen follte. Da aber dieſes auf einem fo beſcheidenen 
Wege nicht zu erjchleihen geweſen, fo verſuchte man, es dur) 
einen britten und berzhafteren Schritt, durch eine fürmliche Ber: 
ſchwörung, den Geufenbund, von dem Hof zu ertrogen. Ein vierter 
Schritt zu dem nämlichen Ziele ift diefe neue Gejandtichaft, mo 
man endlich ungefchent die Larve abwirft und durch die anfinnigen 
Borfchläge, die man dem König zu thun fich nicht entblöbet, deut: 
lich an ven Tag legt, wohin alle jene vorbergegangenen Schritte 
gezielt haben... Over, fuhr man fort, kann die Abjchaffung der 
Smauifition zu etwas Geringerem al3 zu einer volllommenen Glaus 
bensfreiheit führen? Geht mit ihr nicht das Steuer der Gewiſſen 
verloren? Führt diefe vorgeſchlagene Moderation nicht eine gänz- 
lihe Straflofigfeit aller Kebereien ein? Was ift dieſes Projeft von 
Erweiterung des Staatsraths und von Unterbrüdung der zwei 
übrigen Eurien anders als ein völliger Umguß der Staatsregierung 
zu Gunften bes Adels? ein General: Gouvernement für alle Pro: 
vinzen der Niederlande? Iſt diefe Zufammenrottung der Keßer bei 
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den öffentlichen Predigten nicht fchon bereits die britte Verbindung, 
die aus den nämlichen Abfichten unternommen wird, da die Ligue 
der Großen im Staatsrath und der Bund der Geujen nicht wirl⸗ 
ſam genng geſchienen haben? 

Welches aber auch die Quellen dieſes Uebels ſein mochten, ſo 
geſtand man ein, daß es darum nicht weniger bedenklich und drin- 
gend fei. Die ungefäumte perfönlidie Ankunft des Königs in Brüſſel 
war allerdings das fouveräne Mittel, «8 ſchnell und gründlich zu 
heben. Da es aber ſchon fpät im Jahre war und die Zurüftungen 
zu biefer Reife die fo kurze Beit vor dem Winter ganz binmeg- 
nehmen mußten; ba ſowohl die ftürmifche Jahreszeit, ala die Ge 
fahr von den franzöfiihen und engliſchen Schiffen, die den. Ocean 
unfiher machten, den nörblichen Weg, ala den Fürzeften von beiden, 
nicht zu nehmen erlaubten; da die Rebellen felbft unterveffen von 
der Inſel Waldern Befip .nehmen und dem König die Landung 
ftreitig machen fonnten: fo war ver dem Frühling nit an dieſe 
Reife zu denken, und man mußte ſich in Ermanglung des einzigen 
gründlihen Mittels mit einer mittleren Auskunft begnügen. Wan 
fam alfo überein, dem Könige vorzutragen: erſtlich, daß er die 
päpftlihe Inquifition aus den Provinzen zurücknehmen und es bei 
der biſchöflichen bewenden laſſen möchte; zweitens, daß ein neuer 
Plan zu Milderung der Plakate entworfen würde, wobei die Würde 
der Religion und bes Königs mehr al3 in der eingefandten Mo- 
deration gejchont wäre; drittens, daß er der Oberftatthaltern 
Vollmacht ertheilen möchte, allen denjenigen, welche nicht fchen 
etwas Berdammliches begangen oder bereits gerichtlih verurtheilt 
fein, doch mit Ausnahme der Prediger und ihrer Hehler, 
Gnade angedeihen zu laffen, damit die Gemüther verſichert und 
fein. Weg der Menfchlichfeit unverfucht gelaffen würde. Alle 
Liguen, Verbrüderungen, dffentlihen Zuſammenkünſte und Predigten 
müßten fortan, bei ftrenger Ahndung, unterfagt fein; würde den⸗ 
noch dagegen gehandelt, fo follte die Oberftatthalterin ſich ver 
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ordinären Truppen und Befagungen zur gewaltiamern Unterwerfung 
der Widerfpänftigeit zu bedienen, auch im Notbfall neue Truppen 
zu werben und bie Befehlähaber über diefelben nad ihrem Gut⸗ 
dünken zu ernennen, . Freiheit haben. Endlich würde es wohlgethan 
fein, wenn Ee. Majeſtät den vornehmften Städten, Brälaten und 
den Häuptern. des Adels, einigen eigenhändig, und allen in einem 
gnäbigen Tone ſchrieben, um ihren Diehfteifer zu beleben. ! 
Sobald dem König diefe Refolution feines Staatsrath3 vor: 
gelegt worben, war fein Erftes, daß er an den vornehmſten Plätzen 
des Königreichs und auch in den Niederlanden öffentliche Umgänge 
und Gebete anzuftellen Befehl gab, um vie göttliche Leitung bei 
feinem Entſchluß zu erflehben. Er erſchien in eigner Perjon im 
Staatsrath, um diefe Refolution zu genehmigen und fogleich aus⸗ 
fertigen zu lafjen. Den allgemeinen Reichstag erflärte er für unnüß 
und verweigerte. ihn ganz; verpflichtete ſich aber, einige beutfche 
Regimenter in feinem Solde zu behalten und ihnen, damit fie 
defto eifriger dienten, die alten Rüdftände zu bezahlen. Der Ne 
gentin befahl er in einem Privatichreiben, fih unter der Hand und 
im Stillen kriegeriſch zu rüften: breitaufend Mann Reiterei und 
zehntaufend Mann Fußgänger follte fie in Deutfchland zufammen- 
ziehen laffen, wozu er fie mit den nöthigen Briefen verſah und 
ihr eine Summe von bdreihunderttaufend Goldgulden übermachte. ? 
Er begleitete diefe Refolution mit mehreren Handſchreiben an ein- 
zelne Privatperfonen und Städte, worin er ihnen im fehr gnäbigen 
Ausprüden für ihren bewiefenen guten Eifer dankte und fie aud 
fürs fünftige dazu auffordert. Ungeachtet er über den mwichtigften 
Punkt, worauf jegt die Nation hauptſächlich geftellt war, über bie 
AZufammenberufung der Staaten, unerbittlic blieb, ungeachtet dieſe 
eingeſchränkte und zweideutige Begnadigung je gut als gar feine 
war und viel zu fehr von der Willfür abhing, als daß fie bie 
Gemüther hätte verfihern können; ungeachtet er endlich auch die 
entworfene Moderation als zu gelinde verwarf, über deren Härte 
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man ſich doch beklagte — fo hatte er diesmal doch zu Gunften der 
Nation einen ungewöhnlichen Schritt gethan: er hatte ihr die päpft- 
liche Inquiſition aufgeopfert und nur die bifchöfliche gelafien, woran 
fie gemöhnt war. Sie hatte in dem ſpaniſchen Eonfeil billigere 
Richter gefunden, als mahrfcheinlicherweife zu. hoffen .gewwefen war. 
Ob diefe weiſe Nachgiebigfeit zu einer andern Beit und unter am 
dern Umſtänden bie erwartete Wirkung gethan haben würde, bleibt 
dahin geftellt. : Jetzt kam fie zu ſpät; als (1566) die Töniglichen 
Briefe in Brüffel anlangten, war die Bilverftürmerei ausgebrochen. 


Viertes Sul, 


/ 


— 


Der Bilderfiurm. 


Die Triebfevern dieſer außerordentlichen Begebenheit find offen- 
bar nicht fo weit herzubolen, als viele Gefchichtichreiber fih Mühe 
geben. Möglich allerdings und fehr wahrſcheinlich, daß die fran- 
zöſiſchen Proteſtanten emfig daran arbeiteten, in den Niederlanden 
eine Pflanzichule für ihre Religion zu unterhalten, und eine güt- 
liche Bergleihung ihrer dortigen Glaubensbrüber mit dem König 
von Spanien durch jedes Mittel zu verhindern ftrebten, um dieſem 
unverfühnliden Feind ihrer Partei in feinem eignen Lande zu 
thun, zu geben; fehr natürlih aljo, daß ihre Unterhändler in ben 
Provinzen nicht unterlaffen haben werden, die unterbrüdten Re 
ligionsverivandten zu verwegenen Hoffnungen zu ermuntern, ihre 
Erbitterung gegen die herrſchende Kirche auf alle Arten zu nähren, 
den Drud, worunter fie feufzten, zu übertreiben und fie dadurch 
unvermerft zu Unthaten fortzureißen. Möglih, daB es auch unter 
den Berbundenen Viele gab, die ihrer eignen verlornen Sade da- 
durch aufzubelfen meinten, wenn fie die Zahl ihrer Mitichuldigen 
vermehrten; die die Rechtmäßigkeit ihres Bundes nicht anders retten 
zu Tönen glaubten, als wenn fie die unglüdlichen Folgen wirklich 
berbeiriefen, wovor fie den König gewarnt hatten, und die in dem 
allgemeinen Verbrechen ihr eignes zu verhüllen hofften. Daß aber 
die Bilderftürmerei die Frucht eines überlegten Planes geweſen, 
der auf dem Gonvent zu St. Truyen verabredet worden, daß in 
einer folennen Berfammlung fo. vieler Edlen und Tapfern, unter 
denen noch bei weitem ver größere Theil dem Papſtthum anbing, 
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ein Raſender fich hätte ervreiften jollen, den Entwurf zu einer 
offenbaren. Schanbthat zu geben, die nicht ſowohl eine abgefonverte 
Religionspartei Tränfte, als vielmehr alle Achtung für Religion 
überhaupt und alle Sittlichfeit mit Füßen trat, und vie nur in 
dem fchlammichten Schooß einer vertvorfenen Pöbeljeele empfangen 
werden konnte, wäre ſchon allein darum nicht glaublih, meil Diele 
wüthende That in ihrer Entftehung zu raſch, in ihrer Ausführung 
zu leivenjchaftlich, zu ungeheuer erſcheint, um nit die Geburt 
des Augenblid3 gemejen zu fein, in weldem fie ans Kicht trat, 
und weil fie aus den Umſtänden, die ihr vorhergingen, jo natür- 
ih fließt, daß es jo tiefer Nachſuchungen nicht bedarf, um ihre 
Entſtehung zu erklären. 

‚Eine rohe zahlreiche Menge, zuſammengefloſſen aus dem unter: 
ften Pöbel, viehiſch durch viehifhe Behandlung, von Morbbefeblen, 
die in jeder Stadt auf fie lauern, von Grenze zu Grenze herum: 
gefheuht und bis zur Verzweiflung gehetzt, gendthigt, ihre Ans 
dacht zu ftehlen, ein allgemein gebeiligtes Menſchenrecht, gleich 
einem Werke der Finfterniß, zu verheimlichen — vor ihren Augen 
vielleicht die ſtolz auffteigenden Gotteshäufer der triumphierenden 
Kirche, mo ihre übermüthigen Brüder in bequemer und üppiger 
Andacht fih pflegen; fie ſelbſt berausgebrängt aus den Mauern, 
vielleicht durch die ſchwächere Anzahl berausgebrängt, bier im wilden 
Wald, unter brennender Mittagshige, in fehimpflicher Heimlichkeit, 
dem nämlichen Gott zu dienen — binausgeftoßen aus der bürger- 
lihen Gefellichaft in den Stand ver Natur, und in einem fchred: 
lichen Augenblid an die Rechte dieſes Standes erinnert! Je über: 
legerier ihre Zahl, deito unnatürlicher ift dieſes Schidfal; mit 
Vertvunderung nehmen fie e8 wahr. Freier Himmel, -bereit Tiegende 
Waffen, Wahnfinn im Gehirne und im Herzen Erbitterung Tommen 
dem Wink eines fanatiſchen Redners zu Hilfe; die Gelegenheit ruft, 
feine Verabredung tft nöthig, wo alle Augen daſſelbe jagen; der 
Entſchluß iſt geboren, noch ehe das Wort ausgeſprochen wird; 
zu einer Unthat bereit, Feiner weiß es -noch deutlich zu welcher, 
rennt’ dieſer wüthende Trupp auseinander. Der lachende Wohlſtand 
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der feindlichen Religion. kränkt ihre Armuth, die Pracht jener Tempel 
fpriht ihrem landflüchtigen Glauben Hohn; jedes .aufgeftelte Kreuz 
an den Landftraßen, jedes Heiligenbild, worauf fie ftoßen, ift ein 
Siegemal, das über fie errichtet ift, und jedes muß von ihren 
rächeriſchen Händen fallen. Fanatismus gibt dem Gräuel feine 
Entitehung, aber niebrige Leidenjchaften, denen ſich hier eine reiche 
Befriedigung aufthut, bringen ihn zur Vollendung. 

(1566.) Der Anfang des Bilderfturms geſchah in Weltflandern 
und Artois, in den Landichaften zwischen dem Lys und dem Meere. 
Eine rafende Rotte von Handwerkern, Schiffern und Bauern, mit 
öffentliden Dirnen, Bettlern und Ranbgefindel untermifht, etwa 
dreibundert an der Zahl, mit Heulen, Aerten, Sämmern, Leitern 
und Strängen verjehen, nur wenige darunter mit Fenergewehr und 
Dolchen bewaffnet, werfen fih, von fanatifcher Wuth begeiftert, 
in die Flecken und Dörfer bei St. Dmer, fprengen bie Pforten der 
Kirchen und Klöfter, die fie verfchlofen finden, mit Gewalt, ftürzen 
bie Altäre, zerbrechen die Bilder der Heiligen und treten fie mit 
Füßen. Erhitzter durch diefe verdammliche That und dur neuen 
Zulauf verjtärkt, dringen fie geraden Wegs nach Ypern vor, mo 
fie auf einen ftarfen Anhang von Calviniſten zu rechnen haben. 
Unaufgehalten brechen fie dort in die Hauptlirde ein; die Wände 
werben mit Leitern erftiegen, die Gemälde mit Hämmern zerichla- 
gen, Kanzeln und Kirchenftühle mit Aerten zerhauen, bie Altäre 
ihrer Zierrathen entkleidet und die heiligen Gefäße geftohlen. Dieſes 
Beilpiel wird fogleid in Menin, Comines, Verrich, Lille und 
Oudenaarde nachgeahmt; diefelbe Wuth ergreift in wenig Tagen 
ganz Flandern. Eben, als die erften Zeitungen davon einliefen, 
wimmelte Antwerpen von einer Menge Volks ohne Heimath, Die 
das Felt von Mariä Himmelfahrt in diefer Stadt zufammengevrängt 
hatte. Kaum hält die Gegenwart des Prinzen von Dranien die 
ausgelafjene Bande noch im Zügel, die es ihren Brüdern in St. 
Dmer nachzumachen brennt; :aber ein Befehl des Hofs, der ihn 
eilfertig nach Brüffel ruft, wo die Regentin eben ihren Staats: 
rath verfammelt, um ihm die Föniglicden Briefe vorzulegen, gibt 
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Antwerpen dem Muthwillen diefer. Bande preis. Seine Entfernung 
ift die Lofung zum Tumult. ‘Vor der Ausgelafienbeit des Pöbels 
bange, die fich gleih in den. erften Tagen in fpöttifchen Anipie 
lungen äußerte, ‚hatte man. das Marienbilv nach wenigen Umgän— 
gen auf den Chor geflüchtet, ohne es, wie fonft, in der Mitte ver 
Kirche .aufzurihten. Died veranlaßte etlihe muthwillige Buben 
aus dem Volke, ihm dort einen Beſuch zu geben und es fpöttiich zu 
fragen, warum es fich neulich jo bald abfentiert habe? Andere 
ftiegen auf die Kanzel, wo fie dem Prediger nahäfften und bie 
Papiften zum Wettlampf herausforderten. Ein Tatholifcher Schiffer, 
den diefer Spaß verbroß, wollte fie von da herunterreißen, und 
ed Fam auf dem Prebigtftuhl zu Schlägen. Aehnliche Auftritte ge 
Ihahen am folgenven Abend. Die Anzahl mehrte ih, und Viele 
famen ſchon mit verbächtigen Werkzeugen und beimlichen Waffen 
verſehen. Endlich fällt es einem .bei, es leben vie Geufen! zu 
rufen; gleich ruft die ganze Rotte e8 nah, und das Marienbild 
wird aufgefordert, dafielde zu thun. Die wenigen Katholiken, die 
da ‚waren und die Hoffnung aufgaben, gegen dieſe Tolffühnen 
etwas auszurichten, verlaffen die Kirche, nachdem fie alle Thore, 
bi3 auf eines, verichlofien haben. Sobald man fidh allein fiebt, 
wird in Vorſchlag gebracht, einen von den Pfalmen nad} der neuen 
Melodie anzuftimmen, die von der Regierung verboten find. Ned 
während dem Singen merfen fich alle, wie auf ein gegebenes Signal, 
wüthend auf: das Marienbild, durchftechen eg mit Schwertern und 
Dolden und jihlagen ihm das Haupt ab; Huren und Diebe reipen 
die großen Kerzen von den Altären und leuchten zu dem Berl. 
Die ſchöne Orgel der Kirche, ein Meifterftüd damaliger Kunſt, 
wird. zertrümmert, alle Gemälde ausgelöfht, alle Statuen zer— 
ihmettert. Ein gefreuzigter Chriftus in Lebenzgröße, der zwiſchen 
den zwei Schächern dem Hodaltar gegenüber aufgeftellt war, ein 
altes und jehr werth gehaltenes Stück, wird mit Strängen zur Erde 
gerifien und mit Beilen zerfchlagen, indem: man die beiden Mörter 
zu feiner Seite ehrerbietig ſchont. Die Koftien ftreut man auf den 
Boden und. tritt fie mit Füßen; in dem Nachtmahlwein, den man 
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von ungefähr da findet, wird die Geſundheit der Geufen getrunken; 
mit dem heiligen Oele werden die Schuhe gerieben. Gräber felbft 
‚werden durchwühlt, die halbvermwesten Leichen bervorgeriffen und 
‘mit Füßen getreten. Alles dies geſchah in fo munbderbarer Orb- 
:nung, al hätte man einander die Rollen vorher zugetheilt; jeder arbei- 
tete feinem Nachbar dabei in die Hände; Feiner, ſo halsbrechend auch 
dieſes Gefchäft war, nahm Schaden, ungeachtet der dicken Finſter⸗ 
niß, ungeachtet die größten Laften um und neben ihnen fielen, und 
Manche auf den oberften Sprofjen der Leitern handgemein wurden. 
Ungeachtet der vielen - Kerzen, melde ihnen zu ihrem Bubenftüd 
leuchteten, wurde Tein Einziger :erfannt. ‘Mit unglaublicher Ge- 
ſchwindigkeit ward die That vollendet; eine Anzahl von höchſtens 
hundert Menſchen vermüjtete in menigen Stunden einen Tempel 
von fiebenzig Altären, nad) der Peterskirche in Rom .einen ber 
‚größten und prächtigſten in der Chriftenbeit. 

‚Bei der Hauptlirche blieb es nicht allein; mit Fadeln und 
‚Kerzen, die man daraus entwendet, macht man fi noch in ber 
Mitternacht auf, den übrigen Kirchen, Klöftern und Kapellen ein 
ähnliches Schickſal zu bereiten. Die Rotten mehren fidh mit jeder 
neuen Schandthat, und durch die Gelegenheit werben Diebe gelodt. 
Man nimmt mit, was man findet, Gefäße, Altartücher, Geld, Ge 
wänder; in ven Sellern der Klöſter beraufcht man fih aufs neue; 
die Mönde und Nonnen. lafien alles im Stich, um ver legten Be- 
ſchimpfung zu entfliehen. Der dumpfe Tumult dieſes Vorgangs 
hatte die Bürger aus dem erften Schlafe geichredt; aber die Nacht 
machte die Gefahr fchredlicher, als fie wirklich war, und anftatt 
feinen Kirchen zu Hilfe zu eilen, verſchanzte man fich in feinen 
Häufern, und erwartete mit ungewiffen Entfegen ven Tag. Die 
aufgehende Sonne zeigte endlich die gefhehene Verwüftung — aber 
Das Wert der Naht war mit ihr nit geendigt. Einige Kirchen 
and Klöfter find noch verfchont geblieben; auch diefe trifft ein ähn⸗ 
liches Schidfal; drei Tage dauert diefer Gräuel. Beforgt endlich, 
daß viefes raſende Gefindel, wenn es nichts Heiliges mehr zu zer: 
ftören fände, einen ähnlichen Angriff auf das Profane thun und 
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ihren Waarengewölben gefährlich werben möchte, zugleich mutbiger 
gemacht durch die entvedte geringe Anzahl des Feindes, magen es 
die reicheren Bürger, ſich bewaffnet vor ihren Hausthüren zu zeigen. 
Alle Thore der Stadt werden verjchloffen, ein einziges ausgenom- 
men, durch welches die Bilderflürmer brechen, um in den angrenzen- 
den Gegenden venjelben Gräuel zu erneuern. Während diefer ganzen 
Zeit bat e3 bie Obrigkeit nur ein einzigesmal gewagt, ſich ihrer 
Gewalt zu bevienen; fo fehr wurde fie durch bie Uebermacht der 
Salviniften in Furcht gehalten, von denen, mie man glaubte, das 
Raubgeſindel gedungen war. Der Schaden, den diefe Verwüſtung 
anrichtete, war unermeßlich; bei der Marienkirche allein mwirb er 
auf vierhunderttaufend Goldgulden angegeben. Biele ſchätzbare Werke 
der Kunft wurden bei diefer Gelegenheit vernichtet; viele Toftbare 
Handichriften, viele Denkmäler, wichtig für Geſchichte und Diplo 
matif, gingen dabei verloren. Der Maägiftrat gab ſogleich Befebl, 
die geraubten Sachen bei Vebensftrafe wieder einzuliefern, wobei ihm 
die reformierten Prediger, die für ihre Religionspartei errötheten, 
nachdrücklich beiftanden. Vieles wurde auf diefe Art gerettet, und 
die Anführer des Gefindeld, entweder weil weniger die Raubjucht 
als Fanatismus und Rache fie befeelten, oder weil fie von frember 
Hand geleitet wurden, beichloffen, um diefe Ausſchweifung künftig zu 
verbüten, fortan bandenweis und in beflerer Ordnung zu ftürmen. ! 

Die Stadt Gent zitterte indefjen vor einem ähnlichen Schichſal 
Gleich auf die erfte Nachricht der Bilberftürmerei in Antiverpen hatte 
fi der Magiftrat diefer Stadt mit den vornehmften Bürgern durch 
einen Eid verbunden, bie Tempelſchänder gewaltſam zurüdzutreiben; 
als man diefen Eid auch dem Volt vorlegte, waren die Stimmen 
getheilt, und Viele erflärten gerave heraus, daß fie gar nicht ge 
neigt wären, ein fo gottesdienftliches Werk zu verhindern. Bei fo 
geftalten Sachen fanden es die katholiſchen Geiftlihen rathſam, 
die: beiten Koftbarfeiten der Kirchen in die Citadelle zu flüchten, 
und einigen Familien wurde erlaubt, was ihre Vorfahren darein 


‚ * Meteren 86. Strada 145—147. Burgund. 294: 295. 300. Hopper. 
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geſchenkt hatten, gleichfalls in Sicherheit zu bringen. Mittlerweile 
waren alle Geremonien eingeftellt, die Gerichte machten einen Stil- 
ftand, mie in einer eroberten Stadt, man zitterte in Erwartung 
defien, was kommen follte. Endlich wagt es eine tolldreiſte Rotte, 
mit dem unverſchämten Antrag an den Gouverneur der Stadt zu 
deputieren: „Es fei ihnen,“ ſagten fie, -„von ihren Obern anbe⸗ 
„fohlen, nach dem Beiſpiel der andern Städte die Bilder aus den 
„Kirchen zu nehmen. Widerſetzte man ſich ihnen nicht, ſo ſollte es 
„ruhig und ohne Schaden vor ſich gehen; im Gegentheil aber würden 
„ſie ſtürmen;“ ja ſie gingen in ihrer Frechheit ſo weit, die Hilfe 
der Gerichtsdiener dabei zu verlangen. Anfangs erſtarrte der Gou- 
verneur über diefe Anmuthung; nachdem‘ er aber in Weberlegung 
gezogen, daß die Ausfchweifungen durch das Anfehen der Geſetze 
vielleicht mehr im Zaum gehalten werben könnten, fo trug er fein 
Bedenken, ihnen die Häfcher zu bemilligen. 

Sn Tournay wurden die Kirchen, Angefihts der Garnifon, 
die man nicht dahin bringen konnte, gegen die Bilvderftürmer zu 
ziehen, ihrer Zierrathen entkleivet. Da es dieſen hinterbracht worden 
war, daß man die goldenen und filbernen Gefäße mit dem übrigen 
Kirchenſchmuck unter die Erde vergraben, jo durchwühlten fie den 
ganzen Boden der Kirche, und bei diefer Gelegenheit kam ber Leich- 
nam des Herzogs Adolph von Geldern wieder ans Tageslicht, der 
einft an der Spige ber aufrübreriihen Genter im Treffen geblieben 
und in Zournay beigeſetzt war. Dieſer Adolph hatte feinen Vater 
mit Krieg überzogen und den überwundenen Greis einige Meilen 
weit barfuß zum Gefängniß gefchleppt; ihm felbit aber hatte Karl 
der Kühne von Burgund Gleiches mit Gleichem vergolten. Sekt, 
nad einem halben Jahrhundert, rächte das Schidfal ein Verbrechen 
gegen die Natur durch ein andres gegen die Religion; der Fana— 
tismus mußte das Heilige entweihen, um eines Vatermörbers Ge: 
beine noch einmal dem Fluch preiszugeben. ! 

Mit den Bilderftürmern aus Tournay verbanden fi andere 
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aus Valenciennes, um alle Klöfter des umliegenden Gebiets zu ver: 
wüften, wobei eine koſtbare Bibliothef, an welcher jeit vielen Jahr: 
hunderten gejammelt worden, in den Flammen zu Grunde ging. 
Auch ins Brabantiide drang diefes verderbliche Beiſpiel. Medheln, 
Herzogenbufh, Breba und Bergen op Zoom erlitten das nämliche 
Schickſal. Nur die Provinzen Namur und Luremburg, nebit einem 
Theile von Artois und von Hennegau, hatten das Glüd, fih von 
diefen Schandthaten rein zu erhalten. In einem Zeitraum von 
vier oder fünf Tagen waren in Brabant und Flandern allein vier: 
hundert Kirchen verwüftet. ! J 
Bon der nämlichen Raſerei, die den ſüdlichen Theil der Nieder⸗ 
lande durchlief, wurde bald auch der Norden ergriffen. Die hollän⸗ 
diſchen Städte, Amsterdam, Leyden und Gravenhaag, hatten die 
Mahl, ihre Kirchen entweder freiwillig ihres Schmucks zu berauben, 
oder ihn mit gemwaltfamer Hand daraus weggerifien zu ſehen. Delft, 
Haarlem, Gouda und Rotterdam entgingen dur die Entſchloſſen⸗ 
heit ihres Magiftrat3 der Verwüſtung. Diefelben Gewaltthätigfeiten 
murben auch auf den. Seeländifchen Inſeln verübt; die Stadt Utrecht, 
einige Pläge in Oberyſſel und Gröningen erlitten die nämlichen 
Stürme. Friesland bemahrte der Graf von Aremberg und Gelben 
der Graf von Megen vor einem. ähnlihen Schickſal.? 

Das Gerücht diefer Unordnungen, das aus allen Provinzen 
vergrößert einlief, verbreitete den Echreden in Brüflel, wo bie 
Oberftatthalterin eben eine außerordentlihe Situng des Staatsratb3 
veranftaltet hatte. Die Schwärme der Bilderftürmer dringen fchon 
weit ind Brabantifche vor und drohen fogar der Hauptſtadt, mo 
ihnen ein ftarfer Anhang gewiß ift, bier unter den Augen ver 
Majeſtät denfelben Gräuel zu erneuern. Die Regentin, für ihre 

eigene Berfon in Furt, die fie felbit im Herzen des Landes, im 
Kreis der Statthalter und Ritter nit fiher glaubt, ift ſchon im 
Begriff, nah Mond in Hennegau zu flüchten, welche Stabt ihr 
der Herzog von Arſchot zu einem Zufluchtsort aufgehoben, um 
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nicht, in die Willfür der Bilderftürmer gegeben, zu unanftändigen 
Bedingungen gezwungen zu werden. Umfonft, daß die Ritter Leben 
und Blut für ihre Sicherheit verpfänden und ihr auf das dringendfte 
“anliegen, fie dur eine fo jchimpfliche Flucht doch der Schande 
nicht auszufeßen,. als hätte es ihnen an Muth. oder Eifer gefehlt, 
ihre Fürftin zu fügen; umfonft, daß die Stadt Brüffel jelbft es 
ihr nahe legt, fie in biefer Ertremität nicht zu verlaflen, daß ihr 
der Staatörath nachdrückliche Vorftellungen. macht, durch einen fo 
zaghaften Schritt die Inſolenz der Rebellen nicht noch mehr aufzu⸗ 
muntern ; fie beharrt unbeweglich auf diefem verzmeifelten Entſchluß, 
da no Boten über Boten famen, ihr zu melden, daß die Bilder⸗ 
ftürmer gegen die Hauptſtadt im Anzug feien, Sie giebt Befehl, 
alles zu ihrer Flucht bereit zu halten, die mit frühem Morgen in 
der Stille vor fich geben ſollte. Mit Anbruch des Tages fteht ver 
Greis Viglius vor ihr,. den fie, den Großen zu Gefallen, ſchon 
lange Zeit zu vernadläfiigen gewohnt war. Er will willen, mas 
diefe Zurüftung bedeute, worauf fie ihm endlich gefteht, daß fie 
fliehen wolle, und daß er wohl thun würde, wenn er fich felbit 
nit zu retten ſuchte. „Zwei Jahre find es mun,” fagte ihr der 
Greis, „daß Sie diefes Ausgangs der Dinge gewärtig fein Tonnten. 
„Weil ich freier geſprochen babe ala Ihre Höflinge, fo haben Sie 
„mir Ihr, fürftliches Ohr verfchloffen, das nur -verderblihen An- 
‚lägen geöffnet war.” Die Regentin räumt ein, daß fie gefehlt 
babe und durch einen Schein von Rechtſchaffenheit geblendet worden 
fei; jeßt aber bränge fie die Noth.. „Sind Sie gejonnen,” verſetzte 
Viglius hierauf, „auf den königlichen Mandaten mit Beharrlich⸗ 
„teit zu beitehen?” „Das bin ic,” antwortete ihm die Herzogin. 
„So nehmen Sie Ihre Zufluht zu dem großen Geheimniß der 
„Regentenkunft, zur Verftellung und fehließen Sie ſich ſcheinbar an 
„die Fürſten an, bis Sie mit ihrer Hilfe diefen Sturm‘. zurüd: 
„geschlagen haben. Zeigen Sie ihnen ein Zutrauen, wovon Sie im 
„Herzen meit entfernt find. Laſſen Sie fie einen Eiv.ablegen, daß 
„fie mit Ihnen gemeine Sache machen wollen, diefen Unoronungen 
„zu begegnen. Denjenigen, die fich bereitwillig dazu finden laffen, 
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„vertrauen Sie fi als Ihren Freunden; aber die Andern hüten 
„Se fih ja durch Geringſchätzung abzufchreden.” Viglius bielt 
fie noch lange durch Worte hin, bis die Fürften kamen, von denen 
er wußte, daß fie die Flucht der Negentin keineswegs zugeben 
würden. Als fie erihienen, entfernte er fi in der Stille, um 
dem Stabtrath ven Befehl zu ertbeilen, daß er die Thore ſchließen 
und allem, mas zum Hofe gehörte, den Ausgang verfagen follte. 
Diefer legte Schritt richtete mehr aus, als alle Borftellungen gethan 
hatten. — Die Regentin, die fi) in ihrer eigenen Refivenz gefangen 
ſah, ergab fih nun dem Zureden Ihres Adels, der ſich anbeifchig 
machte, bis auf den letzten Blutstropfen bei ihr auszuharren. Sie 
machte ven Grafen von Mansfeld zum. Befehlshaber ver Stadt, 
vermehrte in der Eile die Befakung und bewaffnete ihren ganzen 
Hof. 1 . 

Sebt wurde Staatsrath gehalten, deſſen endlicher Schluß dahin 
ging, der Nothwendigkeit nachzugeben, die Predigten an den Orten, 
wo fie bereit3 angefangen, zu geftatten, die Aufhebung ver päpft- 
lichen Inquiſition öffentlich bekannt zu maden, die alten Edikte 
gegen die Keter für abgefchafft zu erklären und vor allen Dingen 
dem verbundenen Adel die verlangte Sicherheit ohne Einfchränfung 
zu bewilligen. Sogleih werden ver Prinz von Dranien, die 
Grafen von Egmont, von Hoorn, nebſt einigen Andern dazu 
ernannt, mit den Deputierten des Bundes deßwegen zu unterhandeln. 
Diefer wird feierlich und in den unzweidentigften Ausprüden von 
aller Verantwortung wegen der eingereichten Bittſchrift freigefprochen 
und allen königlichen Beamten und Obrigkeiten anbefohlen, dieſer 
Verſicherung nadhzuleben und feinem der Verbundenen, weder jebt 
noch in künftigen geiten, um jener Bittichrift willen etwas anzu- 
haben. Dagegen verpflichten ſich die Berbundenen in einem Reverje, 
getreue Diener Sr. Majeftät zu fein, zu Wiederberitellung der Ruhe 
und Beitrafung der Bilverftürmer nad allen Kräften beizutragen, 
das Bolt zur Niederlegung der Waffen zu vermögen und dem König 
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gegen innere und äußere Feinde thätige "Hilfe zu leiften. Ber- 
fherung und Gegenverfiherung murden in Form von Inſtrumenten 
aufgefegt und von den Bevollmächtigten beider Theile unterzeichnet, 
der Sicherheitsbrief noch beſonders eigenhändig von der Herzogin 
figniert und mit ihrem Siegel verfehen. Nah einem ſchweren Kampf 
und mit weinenden Augen hatte die Regentin dieſen fchmerzlichen 
Schritt gethan, und mit Zittern geftand fie ihn dem König. Sie 
wälzte alle Schuld auf die Großen, bie fie in Brüffel wie gefangen 
gehalten und gewaltfam dazu hingeriffen hätten. Beſonders beſchwerte 
fie ſich bitter über den Prinzen von Oranien.! 

Dieſes Geſchäft berichtigt, eilen alle Statthalter nach ihren 
Provinzen; Egmont nach Flandern, Oranien näch Antwerpen. 
Hier hatten die Proteftanten die verwüfteten Kirchen wie eine Sache, 
die dem erften Finder gehört, in Befig genommen und ſich nad 
Kriegsgebrauch darin feſtgeſetzt. Der Prinz gibt fie ihren redt- 
mäßigen Befigern wieder, veranftaltet ihre Augbefferung und ſtellt 
den katholiſchen Gottesdienft wieder darin ber. Drei von den Bilber- 
flürmern, die man babbaft geworden, büßen ihre Tollfühnbeit mit 
dem Strang, einige Nufrührer werden verwieſen, viele andere ftehen 
Zühtigungen aus. Darauf verfammelt er vier Deputierte von jeder 
Sprade, oder, wie man fie nannte, den Nationen und kommt mit 
‚ ihnen überein, daß ihnen, weil ver berannahende Winter bie 
Predigten im freien. Felde fortan unmöglid machte, drei Pläße 
innerhalb der Stabt eingeräumt werden follten, wo fie entweder 
neue Kirchen bauen oder auch Privathäufer dazu einrichten könnten. 
Darin follten fie jeden Sonn- und Fefttag und immer zu derſelben 
Stunde, ihren Gottesdienft halten; jeder andere Tag aber follte 
ihnen zu diefem Gebrauch unterfagt fein. Fiele Fein Fefttag in die 
Woche, fo follte ihnen der Mittwoch dafür gelten. Mehr als zwei 
Geiftliche füllte Feine Religionspartei unterhalten, und diefe müßten 
geborne Niederländer fein, oder menigftens von irgend einer ange: 
ſehenen Stadt in den Provinzen das Bürgerrecht empfartgen haben. 

i Meteren’ 88. 89. 90. Hopper. $. 128. 129—134. Burgund. 333—337. 
Meurs. L. I, 16. 17. 
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Alle follten einen Eid ablegen, der Obrigkeit der Stadt und dem 
Bringen von Dranien in bürgerlichen Dingen unterthban zu fein. 
Ale Auflagen follten fie gleich ven übrigen Bürgern tragen. Niemand 
ſollte bewaffnet zur Predigt Tommen, ein Schwert aber follte er: 
laubt fein. Rein Prediger ſollte die. herrſchende Religion auf ver 
Kanzel anfechten, noch fih auf Controverspunkte einlaflen, aus 
genommen, was bie Lehre felhft unvermeivlich machte, und was vie 
Sitten anbeträfe. Außerhalb des ihnen angewiefenen Bezirks follte 
fein Pfalm von ihmen gefungen: werden. Zu der Wahl ihrer 
Prediger, Vorfteher und Diaconen, fo wie zu allen ihren übrigen 
Gonfiftorialverfammlungen . follte jederzeit eine obrigfeitlihe Perfon 
gezogen werben, die dem Prinzen und dem Magiftrat von dem, 
mas darin ausgemacht worden, Bericht abftattete. Uebrigens follten 
fie fih deſſelben Schußes wie die herrjchende Religion zu erfreuen 
haben. Diefe Einrichtung follte Beitand haben, bis der König, 
mit Zuziehung der Staaten, e8 anders beichliegen würde; dann 
aber jedem freiftehen, mit feiner Familie und feinen Gütern das 
Land zu räumen. 

Bon Antwerpen eilte der Prinz nad Holland, Seeland und 
Utrecht, um.dort zu Wiederherſtellung der Ruhe ähnliche Einrid: 
tungen zu treffen; Antwerpen aber wurde während feiner Abwe⸗ 
fenbeit der Aufficht des Grafen von Hoogftraaten anvertraut, 
ber ein fanfter Mann war und, unbeſchadet feiner erklärten An- 
hänglichkeit an den Bund, es nie an Treue gegen den König batte 
ermangeln laſſen. Es ift fihtbar, daß der Prinz bei diefem Ber- 
trage feine Vollmacht weit überfchritten und im Dienft des Königs 
nicht anders als wie ein fouveräner Herr gehandelt hat. Aber er 
führte zu feiner Entfchuldigung an, daß es dem Magiftrat weit 
leichter ‚fein würde, diefe zahlreiche und mächtige Sefte zu bewachen, 
wenn er fich felbft in ihren Gottesdienſt miſchte, und wenn vieler 
unter feinen Augen vor fi) ginge, als wern die Seftierer im freien. 
Felde fich felbft überlaffen wären. ! 
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Strenger betrug fi der Graf von Megen in Gelvern, wo 
er die proteftantifche Sekte ganz untervrüdte und alle ihre Prebiger 
vertrieb. In Brüffel bediente ſich die Regentin des Vortheils, den 
ihre Gegenwart ihr gab, die Öffentlichen Predigten fogar außer ver 
Stadt zu verhindern. MS deßhalb der Graf von Naffau fie m 
Namen der Verbundenen an den gemachten Vertrag erinnerte und 
die Frage an fie that, ob die Stadt Brüffel weniger Rechte hätte 
als die übrigen Städte? fo antwortete fie: wenn in Brüffel vor 
dem Bertrage ſchon öffentliche Predigten gehalten worden, fo ſei 
e3 ihr Werk nicht, wenn fie. jest nicht mehr ftatt finden. Zugleich 
aber Tieß fie unter der Hand der Bürgerſchaft bedeuten, daß dem 
Erften, ‚der es wagen würde, einer Öffentlichen ‘Predigt beizu- 
wohnen, der. Galgen gewiß jet. So erhielt ſie wenigſtens die Re⸗ 
ſidenz ſich getreu. 1 

Schwerer hielt es, Zouenay zu beruhigen, welches Geſchäft, 
an MontignysStatt, zu deſſen Gouvernement die Stadt gehörte, 
dem Grafen von Hoorn übertragen war. Hoorn befahl den 
Proteftanten, ſogleich die Kirchen zu räumen und ſich außer. den 
Mauern mit einem Gotteshaus zu begnügen. Damivder wandten 
ihre Prediger ein, die Kirchen jeien zum Gebrauch des Volks er- 
richtet, das Volk aber fei, nicht wo die Väter, jondern wo ber 
größere Theil ſei. Verjage. man: fie- aus den katholiſchen Kirchen, 
jo jei e8 billig, daß man ihnen das Geld fchaffe, eigne zu bauen. 
Darauf antwortete‘ ver Magiftrat: wenn auch die Partei der Ka— 
tholifen vie ſchwächere fei, fo fei fie zuverläffig die beſſere. Kirchen 
zu bauen, follte ihnen unverwehrt fein; hoffentlich aber würden fie. 
der Stadt nad) dem Schaden, den diefe bereit? von ihren Glaubens- 
brüdern, den Bilderftürmern‘, erlitten, nicht zumuthen, fich ihrer 
Kirhen wegen noch in Unkoften zu jeten. Nach langem Gezänfe. 
von beiden Seiten mußten die Proteftanten doch im Beſitz einiger 
Kirchen zu, bleiben, die fie zu mehrerer Sicherheit mit Wade be- 
feßten. 2 Auch ‚in Balenciennes wollten fih die Proteftanten den 
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Bedingungen nicht fügen, die ihnen duch Philipp v. St. Alde 
gonde, Herrn von Noircarmes, dem in Abweſenheit des Marquis 
von Bergen die Gtatthalterfhaft darüber übertragen war, ange: 
boten wurden. Ein reformierter Prediger, la Grange, ein Franzoſe 
von Geburt, verheßte die Gemüther, die er dur die Gewalt feiner 
Beredjamkeit unumſchränkt beberrichte, auf eigenen Kirchen inner: 
balb der Stadt zu beftehen und im Verweigerungsfall mit einer 
Uebergabe der Stadt an die Hugenotten zu drohen. Die überlegene 
Anzahl der Calviniften und ihr Einverftändnig mit den Hugenotten 
verboten dem Gouverneur, etwas Getwaltfames gegen fie zu unter 
nehmen. ' | . 

Auh der Graf von Egmont bezwang jetzt die ihm natür- 
liche Weichherzigfeit, um dem König feinen Eifer zu beweifen. Er 
brachte Beſatzung in die Stadt Gent und ließ einige von ben 
fchlimmften Aufrührern am Zeben ſtrafen. Die Kirden wurden 
wieder geöffnet, der katholiſche Gottesdienſt erneuert, und alle Aus- 
länder erhielten Befehl, die ganze Provinz zu räumen. Den Cal: 
piniften, aber nur diefen, wurde außerhalb der Stabt ein Platz 
eingeräumt, ſich ein Gotteshaus zu bauen; dagegen mußten fie ſich 
zum ftrengften Gehorfam gegen die Stabtobrigfeit und zu  thätiger 
Mitwirkung bei den Proceduren gegen die Bilvderftürmer verpflichten; 
ähmliche Einrichtungen wurden von ihm durch ganz Flandern und 
Artois getroffen. Einer von feinen Evelleuten und ein Anhänger 
des Bundes, Johann Gaffembrot, Herr von Bederzeel, ver: 
folgte die Bilderftürmer an der Spige einiger bündifchen Reiter, über: 
fiel einen Schwarm von ihnen, der eben im Begriff war, eine Stadt 
in Hennegau zu fiberrumpeln, bei Grammont in Flandern, und 
befam ihrer dreißig gefangen, wovon auf der Stelle zweiundzwanzig 
aufgehängt, bie übrigen aber aus dem Lande gepeitfcht wurden.? 

Dienfte von diefer Wichtigkeit, ſollte man denken, ‚hätten es 
nit ‘verdient, mit der Ungnade des Königs belohnt zu werben; 
was Dranien, Egmont und Hoorn bei diefer Gelegenheit 
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leifteten, zeugte wenigſtens von eben fo viel Eifer und jchlug eben 
fo glüdli ans, als. was Noircarmes, Megen um Arem- 
berg vollführten, welchen der König, feine Dankbarkeit in Worten 
und Thaten zu erfennen gab. Aber diefer Eifer, diefe Dienfte 
famen zu fpät. Zu laut hatten fie bereit3 gegen feine Evifte ge 
ſprochen, zu beftig jeinen Maßregeln widerſtritten, zu fehr hatten 
fie ihn in der Perſon feines Minifterd Granvella beleidigt, als 
daß noch Raum zur Vergebung gewefen wäre. Keine Zeit, Teine 
Neue, Fein noch jo- vollwichtiger Erſatz konnte diefe Verjchuldungen 
aus dem Gemüthe ihres Herrn vertilgen. 
(1566.) Philipp lag eben krank in Segovien, als die Nach⸗ 
rihten von der Bilverftürmerei und dem mit den Unkatholiſchen 
eingegangenen Vergleich bei ihm einliefen. Die Regentin erneuerte 
zugleich ihre dringende Bitte um jeine perſönliche Ueberkunft, von 
welcher auch alle Briefe hamvelten, die der Präſident Viglius 
mit feinem Freunde Hopperus um diefe Zeit mwechfelte. Auch 
von den nieverländifchen Großen legten viele, ala 3.8. Egmont, 
Mansfeld, Megen, Aremberg, Noircarmes und Bar 
laimont befondere Schreiben an ihn bei, worin fie ihm von dem 
Zuftande ihrer Provinzen Bericht abftatteten und ihre allda ge- 
troffenen Einrichtungen mit den beiten Gründen zu ſchmücken ſuchten. 
Um eben diefe Zeit langte auch ein Schreiben vom Kaiſer an, der 
ihn zu einem gelinden Verfahren gegen feine niederländifhen Unter: 
thanen ermahnte und fich dabei zum Mittler erbot. Er hatte au 
deßwegen unmittelbar an die Regentin ſelbſt nah Brüſſel .gefchrieben 
und an die Häupter des Adels bejonvere Briefe beigelegt, die aber 
nie übergeben wurden. Des eriten Unmwillens mächtig, welchen, diefe 
verhaßte Begebenheit bei ihm. rege machte, übergab es der König 
feinem Confeil, fi über diefen neuen Vorfall zu berathen. 
Granvellas Partei, die in demfelben die Oberhand hatte, 
wollte zwiſchen dem Betragen des niederländiſchen Adels und den 
Ausſchweifungen ver Tempelichänder einen fehr genauen Zufammen- 
bang bemerkt haben, der aus ver Aehnlichkeit ihrer beiderjeitigen 
Forderungen und vorzüglich aus der Zeit erhelle, in welcher letztere 
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ihren Ausbruch genommen. Noch in demſelben Monat, merkten 
fie an, wo der Adel feine drei Punkte eingereicht, habe die Bilber: 
ftürmerei angefangen; am Abend deflelben Tage, an welchem 
ODranien die Stadt Antwerpen verlaffen, feien auch die Kirchen 
verwüftet worden. Während bes ganzen QTumults. habe fich fein 
Finger.zu Ergreifung der Waffen gehoben; alle Mittel, deren man 
fih bevient, feien zum Vortheil ver Selten gewefen, alle andern 
bingegen .unterlaffen worden, die zu Aufrechthaltung des reinen 
Glaubens abzielen. Viele von den Bilverftürmern, hieß e weiter, 
jagten aus, daß fie alles mit Wiſſen und Bewilligung der Yürften 
gethan; und nichts war natürlicher, als daß jene Nichtswürdigen 
ein Verbrechen, das fie auf eigene Rechnung unternommen, wit 
großen Namen zu beichönigen fuchten. Auch eine Schrift brachte 
man zum Borfchein, morin der vornehme Adel ven Geujen feine 
Dienfte verſprach, die VBerfammlung der Generalitaaten durchzuſetzen, 
welche jener aber hartnädig verläugnete.e “Man mollte überhaupt 
vier verſchiedene Zufammenrottierungen in den Niederlanden bemerkt 
haben, welde alle mehr oder minder genau in einander griffen, 
and alle auf den nämlichen Zived hinarbeiteten. Eine davon jollten 
jene verworfenen Rotten fein, weldhe die Kirchen verwüſtet; 
eine zweite die verſchiedenen Selten, welche jene zu der Schant- 
that gedungen; die Geuſen, die fih zu Beichügern der Selten 
aufgeivorfen, follten die dritte, und die vierte der vornehme 
Adel ausmaden, der den Genfen durch Lehensverhältnifie, Ber: 
wandtſchaft und Freundſchaft zugetban ſei. Alles war demzufolge 
von gleicher Verderbniß angeftedt, und alles ohne Unterſchied ſchuldig. 
Die Regierung hatte es nicht bloß mit einigen getrennten Gliedern 
zu thun; fie hatte mit dem Ganzen zu kämpfen. Wenn man aber 
in Erwägung 3098, daß das Voll nur der verführte Theil und vie 
Aufmunterung zur Empörung von oben herunter gelommen mar, 
jo wurde man geneigt, den. bisherigen Plan zu ändern, der in 
mehrerer Rückſicht fehlerhaft ſchien. Dadurch, daß mar alle Klafien 
ohne Unterſchied drückte und dem gemeinen Volfe eben fo viel 
Strenge, ald dem. Adel Geringfchägung bewies, hatte man beide 
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geziwungen, einander zu fuchen; man: hatte dem letztern eine Partei 
und dem erften Anführer gegeben. Ein ungleiches -Berfahren gegen 
beide war ein unfehlbareg Mittel, fie zu trennen; der Pöbel, ftets 
furchtſam und träge, wenn die äußerite Noth ihn nicht aufjchredt, 
würde feine angebeteten Befchüter fehr bald im Stiche laffen und 
ihr Schidjal al3 eine verdiente Strafe "betrachten lernen, fobald er 
e3 nicht mehr mit ihnen -theilte. Man trug demnach bei dem König 
darauf an, den großen Haufen Fünftig mit mehr Schonung zu 
behandeln und alle Schärfe gegen die Häupter der Faktion zu ehren. 
Um jedoch nicht den Schein einer Ichimpflichen Nachgiebigfeit zu 
haben, fand man für gut, die Fürſprache des Kaiſers dabei "zum 
Borwande zu nehmen, melde allein und nicht die Gerechtigkeit 
ihrer Forderungen, den König dahin vermodt babe, fie jelnen 
nieberländifchen Unterthanen als ein großmitthiges Geſchenk zu be⸗ 
willigen. 

Die Frage wegen der perſönlichen Hinreife des Königs fam 
jegt abermals zurüd, und alle Bedenflichkeiten, welche ehemals dabei 
gefunden worden, fehienen gegen die jegige dringende Nothwendigkeit 
zu verſchwinden. „Sebt,” ließen ſich Tyffenacgue und Hop 
peruß heraus, „fei die Angelegenheit wirklich vorhanden, an welche 
„per König, laut feiner eigenen Erflärung, die er ehemals dem 
„Grafen von Egmont gethan, taufend Leben zu wagen bereit 
„Sei: Die einzige Stadt Gent zu beruhigen, habe fih Karl ver 
„Fünfte einer beſchwerlichen und gefahrvollen Landreiſe durch 
„teindlihes Gebiet unterzogen; -um einer einzigen Stadt willen, 
„und jebt gelte es die Ruhe, vielleicht fogar den Befit aller ver- 
„einigten Provinzen.” ? Diefer Meinung waren die Meiften, und 
die Neife des Königs wurde als eine Sache angefehen, die er 
fchlechterdings nicht mehr umgehen Tünne. 

- Die. Frage war nun, mit wie vieler oder weniger Begleitung 
er fie antreten follte? und hierüber waren ver Prinz von Eboli 
und der Graf von Figueroa mit dem Herzog von Alba 
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verſchiedener Meinung, wie der Privawortheil eines Jeden dabei 
verſchieden mar. Reiste der König an der Spitze einer Armee, fo 
war Herzog von Alba der Unentbehrlide, der im Gegentheil bei 
einer friedlichen Beilegung, wo man feiner meniger beburfte, feinen 
Rebenbuhlern das Feld räumen mußte.- „Eine Armee,” erklärte 
Figueroa, den die ‚Reihe zuerft traf, zu reden, „würde bie 
„Fürſten, durch deren Gebiet man fie führte, beunruhigen, vielleicht 
„gar einen Widerſtand von ihnen zu erfahren haben; die Provinzen 
„aber, zu deren Beruhigung fie beſtimmt wäre, unnöthig beläftigen, 
„und zu den Beichwerden, welche viefe bisher jo weit gebracht, 
„eine neue hinzufügen. Sie würde alle Untertdanen auf gleiche 
„Art prüden, da im Gegentheil-eine frievlich ausgeübte Gerechtig- 
„teit den Unfchuldigen von dem Schuldigen unterfcheive. Das Un- 
„gemöbnlide und Gemaltjame. eines jolden Schritt3 würde die 
„Häupter der Faktion in Berfuhung führen, ihr. bisherige Be 
„tragen, moran Muthwille und Leichtfinn den größten Antbeil 
„gehabt, von einer ernfthaftern Seite zu fehen und nun erft mit 
„Plan und Zuſammenhang fortzuführen; der Gedanke, den König 
„jo weit gebracht zu haben, würde fie in eine Verzweiflung ftürzen, 
„worin fie das Heußerfte ‚unternehmen würden. Stelle fich der 
„König den Rebellen gemaffnet entgegen, jo begebe er ſich des 
„mwichtigften Vortheils, den er über fie habe, feiner landesberr: 
„lichen Würde, die ihn um jo mächtiger fehirme, je mehr er 
„äeige, daß er auf fie allein ſich verlafle. Er fee fih dadurch 
„gleihjam in Einen Rang mit den Rebellen, die auch ihrerfeits 
„nicht verlegen fein. würden, eine Armee aufzubringen, da ihnen 
„der allgemeine Haß gegen ſpaniſche Heere bei der Nation vor- 
„arbeite. Der König vertaufhe auf dieſe Art die gewiffe Ueber: 
„legenheit, die ihm fein Berhältniß ala Landesfürft gemähre, gegen den 
„ungewiflen Ausgang Triegerifcher Unternedfmungen, die, auf melde 
„Seite auch der Erfolg falle, nothwendig einen Theil feiner eigenen 
„Unterthanen zu Grunde richten müſſen. Das Gerücht feiner ge 
„waffneten Ankunft würde ihm frühe genug in den Provinzen voran- 
„eilen, um allen, die fi einer ſchlimmen Sade bewußt wären, 
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. „binteihende Zeit zu verihaffen, fih in Bertheidigungsftand zu 
„Segen und fomwohl ihre innern ala auswärtigen -Hilfsquellen wirken 
„zu laſſen. Hierbei würde ihnen die allgemeine Furcht große Dienfte 
„leiften; die Ungewißheit, wem es eigentlich gelte, würde auch den 
„minder Schuldigen zu dem großen Kaufen der Rebellen binüber: 
„ziehen und ihm Feinde erzwingen, die e8 ohne das niemals würden 
„geworden jein. - Wüßte man ihn aber’ ohne eine folche fürdhter- 
„liche Begleitung im Anzug, wäre feine Erjcheinung weniger vie 
„eines Blutrichters, als eines zürmenden Vaters, fo würde ber 
„Muth aller Guten fteigen, und die Schlimmen in ihrer eigenen 
„Sicherheit verderben. Sie würden fich überreden, das Gejchehene 
„ſür weniger bedeutend zu halten, meil es dem König nicht wichtig 
„genug geſchienen, deßwegen einen gewaltjamen Schritt zu thun. 
„Sie würden fi hüten, duch offenbare Gemwaltthätigfeiten eine 
„Sache ganz zu verichlimmern, die vieleicht noch zu retten fei. 
„Auf diefem ftilen friedlichen Wege würde alfo gerade das erhalten, 
„was auf vem andern unretibar verloren ginge; der treue Unter: 
„than würde auf Teine Art mit dem ftrafwürdigen Rebellen ver- 
„mengt; auf diefen allein würde das ganze Gewicht feines Zorns 
„jallen. Richt einmal zu gedenken, daß man dadurch zugleich einem 
„ungebeuren Aufwand entginge, den der Transport einer ſpaniſchen 
„Armee nah diefen entlegenen Gegenden der Krone verurſachen 
„würde.“! 

„Aber,“ hub der Herzog von Alba an, „kann das Un: 
„gemach einiger wenigen Bürger in Anſchlag kommen, wenn das 
„Ganze in Gefahr ſchwebt? Weil einige Treugefinnte übel dabei 
„fahren, follen darum die Aufrührer nicht gezüchtigt werden? Das 
„Dergehen war allgemein, warum fol die Strafe es nicht fein? 
„Das die Rebellen durch ihre Thaten, haben vie Uebrigen durch 
„ihr Unterlaffen verſchuldet. Weſſen Schuld ift eg, als die ihrige, 
„daß e3. jenen fo weit gelungen ift? Warum baben fie ihrem Be⸗ 
„innen nicht frühgeitiger widerftanden? Noch, jagt man, find bie 
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„Umftände jo verzweifelt nicht, daß. fie dieſes gewaltſame Mittel 
“ „rechtfertigen — aber wer fteht ung dafür, daß fie es hei der 
„Ankunft des Königs nicht fein werden, da nad) jeglichen Berichte 
„ver Regentin alles mit fchnellen Schritten zur Verſchlimmerung 
„eilt? Soll man es darauf wagen, daß der Monarch erſt beim 
„Eintritt in die Brovinzen gewahr werde, wie nothiwendig ihm eine 
„Kriegsmacht geweſen? Es ift nur allzu gegründet, daß ſich die 
„Rebellen eines auswärtigen Beiftandes verfihert haben, der ihnen 
„auf den erften Wink zu Gebote ftebt; ift es aber dann Zeit, auf 
„eine Krieggrüftung zu denken, wenn der Feind über die Grenzen 
„bereinbriht? Soll man e3 darauf ankommen laſſen, fi mit den 
„mächften, den beften nieverläubifchen Truppen bebelfen zu müſſen, 
„auf deren Treue jo wenig zu rechnen ift? und kommt endlich die 
„Regentin ſelbſt nicht immer darauf zurüd, daß nur der Mangel 
„einer gehörigen Krieggmacht fie bisher gehindert habe, den Edikten 
„Kraft zu geben und die Fortichritte der Nebellen zu bemmen? 
„Nur eine wohlvigciplinierte und gefürdhtete Armee kann dieſen die 
„Hoffnung ganz abichneiven, ſich gegen ihren rechtmäßigen Ober: 
„beren zu behaupten, und nur die gewiſſe Ausſicht ihres Verderbens 
„ihre Forderungen herabftimmen. Ohne eine hinreichende Kriegs: 
„macht kann der König ohnehin feine Perſon nicht in feindliche 
„zänder wagen, ohne fie kann er mit feinen rebelliiden Unter: 
„thanen feine Verträge eingehen, die feiner Würde gemäß find.“ ! 

(1566.) Das Anjehen des Redners gab jeinen Gründen das 
Uebergewicht, und die Frage war jet nur, wie bald. der König die 
Reife antreten und was für einen Weg er nehmen follte Da bie 
Reiſe Teineswegs auf dem Dcean für ihn zu wagen war, jo blieb 
ihm feine andere Wahl, als entweder durch die Engen bei Trient 
über Deutichland dahin zu gehen,. oder von Savoyen aus die 
apenniniichen Alpen zu durchbrechen. Auf dem erften Wege hatte 
er non den deutſchen Proteftanten zu fürchten, denen der Zweck 
jeiner Reife nicht gleichgültig fein Tonnte; unb über die Apenninen 
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war in dieſer fpäten Sahrszeit fein Durchgang zu wagen. Außer: 
dem mußten die nöthigen Galeeren erft aus Italien geholt und 
ausgebefjert werden, welches mehrere Monate koſten konnte. Da 
endlich auch die Verfammlung der Cortes von Eaftilien, wovon er 
nicht wohl mwegbleiben konnte, auf den December bereit ausge⸗ 
ihrieben war, fo Tonnte die Reife vor dem Frũhjahr nicht unter⸗ 
nommen werden.! 
Indeſſen drang die Regentin auf eine entſcheidende Reſolution, 
wie fie fi aus gegenwärtigem Bedrängniſſe ziehen ſollte, ohne dem 
Köniafigen Anjehen zu viel dabei zu vergeben; und etwas mußte 
nothwendig gefehehen, ehe der König die Unruhen durch feine perfün- 
liche Gegenwart beizulegen unternahm. Es wurden demnach zwei 
verichiedene Echreiben an die Herzogin erlaffen, ein öffentliches, 
das fie den Ständen und den Rathöverfammlungen vorlegen burfte; 
und ein geheimes, das für fie allein beftimmt war.. In dem erſten 
fündigte er ihr feine Wiedergenefung und bie glüdliche Geburt der 
Amfantin Clara Iſabella Eugenia, nachheriger Erzherzogin 
Albert von Defterreich und Fürftin der Niederlande, an Er 
erflärte ihr: feinen nunmehr feften Entihluß, die Nieverlande in 
Berfon zu befuchen, wozu er bereits die nöthigen Zurüftungen mache. 
Die Ständeverfammlung verwarf er, wie das vorigemal; des Ver⸗ 
gleich, den fie mit den Broteftanten und mit dem Bunde ein- 
gegangen war, geſchah in dieſem Briefe gar feine Erwähnung, weil 
er es noch wicht rathſam fand, ihn enticheidend zu verwerfen, und 
noch. viel weniger Luft hatte, ihn für gültig zu erklären. Dagegen 
befahl. er ihr, das Heer zu verftärfen, neue Regimenter aus Deutſch⸗ 
land zufammenzuziehen und den Widerfpänftigen Gewalt entgegen- 
zufegen. Uebrigens, ſchloß er, verlaffe er fi) auf bie Treue des 
vornehmen Adels, mworunter er viele kenne, die es aufrichtig mit 
ihrer Religion und ihrem König meinten. In dem geheimen 
Schreiben wurde ihr noch einmal anbefohlen, die Staatenverfamm- 
lung nach allen Kräften zu bintertreiben; dann aber‘, wenn ihr die 
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allgemeine Stimme doch zu mächtig werden jollte, und fie der Ge 
walt würde nachgeben müſſen, es wenigſtens fo worfichtig einzu- 
richten, daß feiner Würbe nichts vergeben und feine Einwilligung 
darein niemand Fund twirbe, 1 . 

(1566.) Während dem, daß man fi in Spanien über biefe 
Sache berathichlagte, machten die Proteftanten in den Niederlanden 
von den Borrehten, die man ihnen gezwungener Wetfe bewilligt 
hatte, den weiteſten Gebrauch. Der Bau der Kirchen fam, wo er 
ihnen verftattet war, mit unglaublicher Schnelligkeit zu Stande; 
Yung und Alt, der Adel wie die Geringen, halfen Steine zutragen; 
Frauen opferten fogar ihren Schmud auf, um das Werk zu be: 
fchleunigen. Beide Religionsparteien errichteten. in mehreren Städten 
‚eigene Eonfiitorien und einen eigenen Kirchenrath, wozu in Ant 
werpen ber. Anfang gemacht war, und ſetzten ihren Gottespienft auf 
einen gejegmäßigen Fuß. Man trug auch darauf an, Gelver in 
einen gemeinjchaftlichen Fond zufammenzufchießen, um gegen um: 
erwartete Fälle, welche die proteftantifhe Kirche im Ganzen an- 
gingen, fogleich die nöthigen Mittel zur. Hand zu haben. In Ant 
werpen murbe dem Grafen von Hoogitraaten von den Calviniften 
diefer Stadt eine Schrift übergeben, worin fie fi) anheiſchig machten, 
für die freie Webung ihrer Religion durch alle niederländifchen 
Provinzen drei Millionen Thaler zu erlegen. Von diefer Schrift 
gingen viele Eopien in den Niederlanden herum; um die Webrigen 
anzuloden, hatten fich Viele mit prahleriſchen Summen unterfchrieben. 
Ueber dieſes ausſchweifende Anerbieten find von den Feinden ber 
Reformierten verſchiedene Auslegungen gemacht worden, welche alle 
einigen Schein für ſich haben. Unter dem Vorwand nämlich, die 
nöthigen Summen zu Erfüllung dieſes Verſprechens zufammenzu- 
dringen, boffte man, wie Einige glaubten, mit deſto weniger Ben 
dacht die Beifteuern einzutreiben, deren man zu einem Triegerifchen 
Widerſtande jebt bendtbigt war; und wenn fi die Nation nun 
doch einmal, fei es für oder. gegen bie Negentin, in Unkoiten 
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jegen follte, jo.war zu erwarten, daß fie fich weit leichter dazu 
verftehen würde, zu Erhaltung des Friedens, als zu einem unter- 
drüdenden und verheerenden Krieg beizutragen. Andere jahen in 
dieſem Anerbieten weiter nichts, ala eine temporäre Ausflucht der 
Proteftanten, ein Blendwerk, wodurch fie den Hof einige Augen: 
blide lang unſchlüſſig zu machen gefucht haben follen, big fie Kräfte 
genug gefammelt, ihm die Stine zu bieten. Andere erflärten es 
geradezu für eine Großfprecherei, um die Regentin dadurch in Furcht 
zu jagen und ven Muth der Partei durch die Eröffnung fo reicher 
Hilfsquellen zu erheben. Was auch ver wahre Grund von diefem 
Anerbieten geweſen fei, jo gewannen feine Urheber dadurch wenig; 
die Beifteuern floſſen fehr jparfam ein, und der Hof beantwortete 
den Antrag mit ftilliehweigender Verachtung. ! 

Aber der Erceß der Bilderftürmerei, weit entfernt die Sache 
des Bundes zu beförbern und die Proteftanten emporzubringen, 
hatte beiden einen unerjeglihen Schaden gethan. Der Anblic ihrer 
zerjtörten Kirchen, die, nah Biglius’ Ausdruck, Viehſtällen ähn- 
licher fahen ala Gotteshäufern, entrüftete alle Katholifen und am 
meilten ihre Geiftlichfeit. Alle, die won diefer Religion dazu getreten 
waren, verließen jeßt den Bund, der die Ausſchweiſungen der 
Bilverftürmer, wern auch nicht abſichtlich angeftiftet und befördert, 
doch unftreitig von ferne veranlaßt hatte. Die Intoleranz der 
Galviniften, die an den Plätzen, mo ihre Partei die herrſchende 
war, die Katholifen aufs graufamfte bevrüdten, riß dieſe vollends 
aus ihrer bisherigen Verblendung, und fie gaben es auf, fi 
einer Partet anzunehmen, von melder, wenn fie die Oberhand 
bebielte, für ihre eigene Religion jo viel zu befürchten ftanv. 
So verlor der Bund viele feiner beften Glieder; die Freunde und 
Beförderer, die er bisher unter den gutgefinnten Bürgern gejun- 
den, verließen ihn, und fein Anſehen in der Republit fing merklich 
an zu finlen. Die Strenge, mit der einige feiner Mitglieder, um 
fih der Regentin gefällig zu bezeigen und den Verdacht eines 
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Verſtändniſſes mit den Webelgefinnten zu entjernen, gegen die Bilder: 
ftürmer verfuhren, ſchadete ihm bei dem Volle, das jene in Schuß 
nahm, und er war in Gefahr, es mit beiden Parteien zugleich zu 
verderben. 

Bon diefer Veränderung batte die Regemin nicht ſobald Nach⸗ 
richt erhalten, als fie den Plan entwarf, allmählig den ganzen 
Bund zu trennen over wenigſtens durch innere Spaltungen zu 
entkräften. Sie beviente fi zu dem Ende der Privatbriefe, vie 
der König an einige aus dem Abel an fie *beigefchloffen, mit völliger 
Freiheit, fie nach Gutbefinden zu gebrauden. Diefe Briefe, welche 
von Wohlgewogenheit überfloffen, wurben denen, für welche fie be 
ſtimmt waren, mit abſichtlich verunglüdter Heimlichleit zugeftellt, 
jo daß jederzeit einer oder der andere von denen, welche nichts 
dergleichen erhielten, einen Wink davon befam; und zu mehrerer 
Verbreitung des Mibtrauens trug man Sorge, daß zahlreihe Ab- 
Schriften davon herumgingen. Dieſer Kunftgriff erreichte feinen Zweck. 
Viele aus dem Bunde fingen an, in die Stanvhaftigfeit verer, denen 
man fo glänzende Verſprechungen gemacht, ein Mißtrauen zu feben; 
aus Furcht, von ihren wichtigſten Beſchützern im Stiche gelaffen 
zu werden, ergriffen fie mit Begierde die Bedingungen, die ihnen 
von der Statthalterin angeboten wurden, und drängten ſich zu einer 
baldigen Verföhnung mit dem Hofe. Das allgemeine Gerücht von 
der nahen Ankunft des Königs, welches die Regentin aller Orten 
zu verbreiten Sorge trug, leiftete ihr dabei. große Dienfte; Diele, 
die ſich von diefer königlichen Erſcheinung nicht viel Gutes ver- 
‚sprachen, befennen fih nit Iange, eine Gnade anzunehmen, bie 
ihnen vielleicht zum lettenmal angeboten ward.! 

Bon denen, welche vergleichen Brivatjchreiben befamen, waren 
ah Egmont und der Prinz von Dranien. Beide hatten ſich 
bei dem König über die üblen Nachreven bejchwert, womit man 
in Spanien ihren guten Namen zu brandmarken und ihre Abfichten 
verdächtig zu machen ſuchte; Egmont beſonders hatte mit ber 
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reblichen Einfalt, die ihm eigen war, den Monarchen aufgefordert, 
ihm doch nur anzudeuten, was er eigentlich wolle, ihm die Hand⸗ 
lungsart zu beitimmen, wodurch man ihm gefällig werben und feinen 
Dienfteifer darthun könnte. ' Seine Berleumder, ließ ihm der König 
durch den Bräfidenten von Tyſſenacque zurüdichreiben, könne 
er durch nichts befler widerlegen, al3 durch die vollfommenfte Unter: 
mwerfung unter die Tüniglichen Befehle, welche jo ar und beftimmt 
abgefaßt feien, daß es Teiner neuen Auslegung und feines befondern 
Auftrags mehr bevürfe. -Dem Spuverän komme es zu, zu berath- 
ichlagen, zu prüfen und zu verorbnen; dem Willen des Souveräns 
unbedingt nadhzuleben, gebühre dem Unterthan; in feinem Gehorſam 
beftehe deſſen Ehre. Es ftehe einem Gliede nicht gut an, fih für 
weiſer zu halten, als. fein Haupt. Allerdings gebe man ihm Schuld, 
daß er nicht alles gethan habe, was in jeinen Kräften geitanden, 
um der Ausgelafjenheit der Sektierer zu jteuern; aber auch noch 
jegt ftehe e8 in feiner Gewalt, das Berfäumte einzubringen, bis 
zur wirklichen Ankunft des Königs wenigſtens Ruhe und Orbnung 
erhalten zu belfen. 

Wenn man den Grafen von Egmont wie ein ungehorjames 
Kind mit Verweiſen ftrafte, fo behandelte man ihn, wie man ihn 
fannte; gegen feinen Freund mußte man Kunft und Betrug zu 
Hilfe rufen. Auch Dranien hatte in feinem Briefe des ſchlimmen 
Verdachts erwähnt, den der König in feine Treue und Ergebenheit 
ſetze, aber nicht in der eiteln Hoffnung, wie Egmont, ihm.diefen 
Berdacht zu benehmen, wovon er längit zurüdgelommen war, ſondern 
um von diefer Beſchwerde den Uebergang auf die Bitte zu nehmen, 
daß er ihn feiner Aemter entlaffen möchte. Oft ſchon hatte er 
diefe Bitte an die Regentin gethan, ftets aber unter den ſtärkſten 
Betheuerungen ihrer Achtung eine abichlägige Antwort von ihr er= 
halten. Auch der König, an ven er fi endlich unmittelbar mit 
diefem Anliegen gewendet, ertheilte ihm jet die nämliche Antwort, 
die mit eben fo ftarfen Verſicherungen feiner Zufrievenheit und 
Dankbarkeit ausgeſchmückt war. Beſonders bezeugte er ihm über 
die Dienfte, die er ihm kürzlich in Antwerpen geleiftet, feine höchſte 
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Zufriedenheit, beklagte es jehr, daß die Privatumftände des Prinzen 
(von denen ber letere einen Hauptvorwand genommen, feine Ent- 
laffung zu verlangen), jo fehr verfallen fein follten, endigte aber 
mit der Erflärung, daß es Ähm unmöglich fei, einen Diener von 
feiner Wichtigkeit ‚in einem Zeitpunkte zu entbehren, mo bie Zahl 
der Guten eher einer Vermehrung als einer Verminderung bebürfe. 
Er babe geglaubt, fette er hinzu, der Prinz hege eine befiere 
Meinung von ihm, als daß er ihn der Schwachheit fähig halten 
follte, dem grundloſen Geſchwätz gewiſſer Menſchen zu glauben, vie 
es mit dem Prinzen und mit ihm ’jelbft übel meinten. “Um ihm 
zugleich einen Beweis ſeiner Aufriehtigfeit zu. geben, beklagte er 
ih im Vertrauen bei ihm über feinen Bruder, den Grajen von 
Naffau, bat-fih in diefer Sache zum Schein feinen Rath aus 
und äußerte. zulegt feinen Wunſch, den Grafen eine Zeit‘ lang aus 
den Niederlanden entfernt zu willen. ! 

Aber Philipp hatte es hier mit einem Kopfe zu thun, der 
ihm an Schlaubeit überlegen war. Der Prinz von Dranien 
bielt ihn und fein geheimes Conjeil in Madrid und Segopien ſchon 
lange Zeit durch ein Heer von Spionen bewadt, die ihm alles 
hinterbrachten, was dort Merkwürdiges verhandelt ward. Der Hof 
dieſes Heimlichſten von allen Defpoten mar feiner Lift und feinem 
Gelde zugänglich geworden; auf diefem Wege hatte. er manche Briefe, 
welche die. Regentin ingeheim nad Madrid geichrieben, mit ihrer 
eigenen Handſchrift erhalten und in Brüffel unter ihren Augen 
gleihfam im Triumph. circulieren laſſen, daß fie felbft, die mit Er- 
ftaunen bier in jedermanns Händen fah, was fie fo gut aufgehoben 
glaubte, dem König anlag, ihre Depeihen ing Künftige fogleih zu 
vernichten. Wilhelms Wachlamfeit ſchränkte fih nicht bloß auf 
‘den ſpaniſchen Hof ein; bis nad Franfreih und noch weiter hatte 
er jeine Kundichafter geftellt, und Einige beichuldigen ihn fogar, 
dab die Wege, auf welden er zu feinen Erkundigungen gelangte, 
nicht immer die unſchuldigſten geweſen. Aber den wichtigften 
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Auſſchluß gab ihm ein aufgefangener Brief des ſpaniſchen Botſchafters 
in Frankreich, Franz von Ylava, an die Herzogin, morin fich 
biejer über die ſchöne Gelegenheit verbreitete, welche durch die Ber- 
ſchuldung des niederländischen Volks dem König jebt gegeben ſei, 
eine willkürliche Gewalt in diefem Lande zu gründen. Darum rieth 
er ihr an, den Mel jegt durch eben die Künfte zu hintergehen, 
deren er fich bis jegt gegen fie bedient, und ihn durch glatte Worte 
und: ein verbindliches Betragen ſicher zu machen. Der König, ſchloß 
er, der die Evdelleute als die verborgenen Triebfevern aller bis⸗ 
berigen Unruhen kenne, würde fie zu feiner Zeit mohl zu finden 
wiffen, jo wie die Beiden, die er bereits in Spanien habe, und 
die ihm nicht. mehr entwifchen würden; und er babe gejchworen 
ein Beifpiel an ihnen zu geben, worüber die ganze Chriftenheit 
fih entſetzen folle, müßte er auch alle feine Erblänver daran 
wagen. Diefe ſchlimme Entvedung empfing durch die Briefe, welche 
Bergen und Montigny aus Spanien jchrieben, und morin 
fie über die zurüdjegende Begegnung der Grandezza und das ver- 
änderte Betragen des Monarchen gegen fie bittere Beſchwerden 
führten, die höchſte Glaubwürdigkeit; und Oranien erfannte nun 
volllommen, was er von den fchönen Verficherungen des Königs 
zu ‘halten habe. ! 

(1566.) Den Brief des Miniſters Alava, nebſt einigen 
andern, die aus Spanien datiert waren und von der nahen ge⸗ 
waffneten Ankunft des Königs und feinen ſchlimmen Abfichten wider 
die Edeln umſtändliche Nachricht gaben, legte der Prinz feinem 
Bruder, dem Grafen Ludwig von Naſſau, dem Grafen von 
Egmont, von Hoorn und von Hoogftraaten bei einer Zu- 
fammenfunft zu Dendermonde in Flandern vor, wohin fidh dieſe 
fünf Ritter begeben hatten, gemeinſchaftlich mit einander die nöthigen 
Maßregeln zu ihrer Sicherheit zu treffen. Graf Ludwig, ber 
nur feinem Unwillen Gehör gab, behauptete tollvreift, daß man 
ohne Zeitverluft zu den Waffen greifen und fich einiger feſter Pläge 
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verſichern müſſe. Dem König müſſe man, es koſte auch was es 
wolle, den gewaffneten Eingang in die Provinzen verſagen. Man 
müſſe die Schweiz, die proteſtantiſchen Fürſten Deutſchlands und 
die Hugenotten unter die Waffen bringen, daß ſie ihm den Durchzug 
durch ihr Gebiet erſchwerten und, wenn er ſich dem ungeachtet durch 
alle dieſe Hinderniſſe hindurchſchlüge, ihn an der Grenze des Landes 
mit einer Armee empfangen. Er nehme es auf ſich, in Frankreich, 
der Schweiz und in Deutſchland ein Schutzbündniß zu negociieren 
und aus letzterm Reiche viertauſend Reiter nebſt einer verhältniß⸗ 
mäßigen Anzahl Fußvolk zuſammenzubringen; an einem Vorwand 
fehle es nicht, das nöthige Geld einzutreiben, und die reformierten 
Kaufleute würden ihn, ‚wie er fich verfichert hielt, nicht im Stiche 
laffen. Aber Wilhelm; vorfichtiger und meifer, erklärte ſich gegen 
dieſen Vorfchlag, der.bei der Ausführung unendliche Schwierigkeiten 
finden und noch durch nichts würde gerechtfertigt werden können. 
Die Inquiſition, ftellte er vor, fei in der That aufgehoben, die 
Placate beinahe ganz in Vergeſſenheit gefommen und eine billige 
Glaubenzfreiheit verftattet. Bis jegt alfo fehle e8 ihnen an einem 
gültigen Grund, diefen feindlichen Weg einzufchlagen; indeſſen ziweifle 
er nit, daß man ihnen zeitig genug einen darreichen werde. Seine 
Meinung aljo fei, dieſen gelaffen zu erwarten, unterbeffen aber 
auf alles ein wachſames Auge zu haben und dem Volke von ver 
drohenden Gefahr einen Wink zu geben, damit es bereit fei zu 
handeln, wenn die Umftänve e3 verlangten. 

Wären alle diejenigen, welche die Berfammlung ausmachten, 
dem Gutachten des Prinzen von Oranien beigetreten, fo ijt Fein 
Zweifel, daß eine fo mächtige Ligue, furchtbar durch die Macht 
und das Anſehen ihrer Glieder, den Abfichten des Königs Hinver- 
nifle hätte entgegenjeten können, die ihn gezwungen haben würden, 
feinen ganzen Plan aufzugeben. Aber der Muth der verfammelten 
Ritter wurde gar fehr durch die Erklärung niedergeichlagen, momit 
der Graf von Egmont fie überraichte. „Lieber,“ fagte er, „mag 
„alles über mid kommen, ala daß ih das Glüd fo vermwegen 
„versuchen ſollte. Das Geſchwätz des Spanier? Alava -ührt 
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„mich wenig, — wie follte diefer Menſch dazu kommen, in das 
„verichloffene Gemüth feines Herrn zu ſchauen und ſeine Geheimniſſe 
„zu entziffern? Die Nachrichten, welche uns Montigny gibt, be 
„seiten weiter nichts, als daß ver König eine fehr zweibeutige 
„Meinung von unſerm Dienfteifer hegt und Urfache zu haben glaubt, 
„ein Mißtrauen in unfere. Treue zu ſetzen; und dazu, däucht mir, 
„bätten wir ihm nur allzuviel Anlaß gegeben. Auch ift es mein 
„ernſtlicher Vorſatz, durch Verdoppelung meines Eifers feine Meinung 
„von mir zu verbeſſern und durch mein Tünitiges Verhalten, mo 
„möglih, den Verdacht auszulöſchen, den meine. bisherigen Hand⸗ 
„Lungen auf mich geworfen haben mögen. Und wie follte ih mid 
„auch aus den Armen meiner zablreihen und bilfsbebürftigen 
„Familie reißen, um mic an fremden Höfen als einen. Land: 
„flüchtigen herumgutragen, eine Laft für jeden, der mich aufnimmt, 
„jedes Sklave, der ſich herahlaſſen will, mir unter die Arme zu 
„greifen, ein Knecht von Ausländern, um einem leivliden Zwang 
„in meiner Heimath zu entgehen? "Nimmermehr Tann der Monarch 
„angütig an einem Diener handeln, der ihm jonft lieb und theuer 
„war, und der fih ein gegründetes Recht auf feine Dankbarkeit 
„erworben. Nimmermehi wird man mich überreden, daß Er, der 
„für fein nieverländifches Volk fo billige, fo gnädige Gefinnungen 
„gehegt und fo nachdrücklich, fo heilig mir betheuert bat, jebt jo 
„deſpotiſche Anschläge dagegen ſchmieden fol. Haben wir dem Lande 
„nur erft feine vorige Ruhe wiedergegeben, die Rebellen gezüchtigt, 
„ven katholiſchen Gottesdienft wieder hergeftellt, fo. glauben Sie 
„mir, daß man von keinen ſpaniſchen Truppen mehr hören wird; 
„und dies ift es, wozu ich Sie alle durch meinen Rath und 
„durch mein Beiſpiel jeßt auffordere, und wozu auch bereitö die 
„meiften unſrer Brüder fich neigen. Ich meines Theils fürchte 
„nichts von dem Zorne des Monarchen. Mein Gewiſſen fpricht 
„mich frei; mein Schidjal fteht bei feiner Gerechtigkeit und feiner 
„Gnade.“ ! 
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Umfonft bemübten ſich Naſſau, Hoorn und Dranien, 
jeine Stanbhaftigfeit zu erſchütterr und ihm über die nahe unaus- 
bleiblihe Gefahr die Augen zu öffnen. Egmont war dem König 
wirklich ergeben; das Andenken feiner Wohlthaten und des verbind- 
lichen Betragens, womit er fie begleitet hatte, lebte noch in feinem 
Gedächtniß. Die Aufmerkfamkeiten, wodurch er ihn vor allen 
feinen Freunden ausgezeichnet, hatten ihre Wirkung. nicht verfehlt. 
Mehr aus faliher Scham, als aus Barteigeift, hatte er gegen 
ihn die Sache jeiner Landsleute verfochten; mehr aus Tempera⸗ 
ment und natürlicher Herzensgüte, als aus’ geprüften Grundjäßen, 
die harten Mafregeln der Regierung : befämpft. Die Liebe der 
Nation, die ihn als ihren Abgott verehrte, riß feinen Chrgeiz 
Bin. . Zu eitel, einem Namen zu entiagen, der ihm jo angenehm 
Haug, batte er doch etwas thun müfjen, ihn zu verdienen; aber 
ein einziger Blick auf feine Familie, ein harter Rame, unter 
melcheni man ihm fein Betragen zeigte, eine bedenkliche Folge, die 
man daraus zog, der ‚bloße Klang von Verbrechen ſchreckte ihn 
aus dieſem Selbfibetrug auf und jcheuchte ihn eilfertig zu feiner 
Pflicht zurüd. 

Draniens ganzer Plan foheiterte, als Egmont zurüdtrat. 
Egmont hatte die Herzen des Volks und das ganze Zutrauen der 
Armee, ohne die es ſchlechterdings unmöglid war, etwas Nach⸗ 
drückliches zu unternehmen. Man hatte jo gewiß auf ihn gerechnet; 
feine unerwartete Erklärung. machte die ganze Zufammentunft frudt: 
los. Man ging auseinander, ohne nur etwas befchloffen zu baben. 
Alle, die in: Dendermonde zufanimengefommen waren, wurden im 
Staatsrath zu Brüffel erwartet; aber nur Egmont verfügte fid 
dahin. Die Negentin wollte ihn, über den Inhalt der gehabten 
Unterredbung ausforſchen, aber fie brachte weiter nichts aus ihm 
heraus, als den Brief des Alava, den er in Abjchrift mitgenommen 
hatte und unter den bitterften Vorwürfen ihr vorlegte. Anfangs 
entfärbte fie fich darüber, aber fie faßte fi _bald und erflärte ihn 
dreiſtweg für untergefchoben.. „Wie Tann,” fagte fie, „diefer Brief 
„wirtlih von Alava herrühren, da ich doch feinen vermifle, und 
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„derjenige, der ihn aufgefangen haben will, die andern Briefe 
„gewiß nicht geſchont haben würde? Ya, da mir au nicht ein 
„einziges Paket noch gefehlt hat und auch Fein Bote ausgeblieben 
„it? Und wie läßt es ſich denken, daß der König einen Alava 
„zum Herrn eines Geheimniſſes gemacht haben follte, dag er mir 
„ſelbſt nicht einmal würde preisgegeben haben?“ ! | 
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Bürgerlicher Krieg. _ 


(1566:) Unterdeſſen eilte die Negentin, den Bortheil zu be 
nuben, den ihr die Trennung unter dem Adel gab, um den Fall 
des Bundes, der fon dur innere Zwietracht wankte, zu voll: 
enden. Sie 309 ohne Zeitverluft Truppen aus Deutichland, die 
Herzog Erich von Braunſchweig für fie in Bereitſchaft hielt, 
verftärfte die Reiterei und errichtete fünf Regimenter Wallonen, 
worüber die Grafen von Mansfeld, von Megen, von Arem- 
berg und Andere ven Oberbefehl befamen. Auch ven Prinzen von 
Dranien mußten, um ihn nicht aufs empfindlichfte zu beleidigen, 
Truppen anvertraut werden, und .um jo mehr, da die Provinzen, 
denen er als Statthalter vorftand, ihrer am nöthigften beburften; 
aber man gebrauchte die Vorficht, ihm einen Oberften, mit Namen 
MWalderfinger, an die Seite zu geben, der alle feine Schritte 
bewachte und feine Maßregeln, wenn fie gefährlich zu werden fchienen, 
rüdgängig machen konnte. Dem Grafen von Egmont ſteuerte 
bie Geiftlichfeit in Flandern vierzigtaufend Goldgulden bei, um 
fünfzehnhundert Mann zu unterhalten, davon er einen Theil in 
bie bedenklichften Plätze vertheilte. Jeder Statthalter mußte feine 
Kriegsmacht verſtärken und fi mit Munition verjehen. Alle diefe 
Zurüftungen, welche aller Orten und mit Nachdruck gemacht wurden, 
ließen Teinen Zmeifel mehr übrig, welchen Weg die Statthalterin 
fünftig einfchlagen werde. 

Ihrer Ueberlegenheit verfichert und dieſes mächtigen Beiſtands 
gewiß, wagt ſie es nun, ihr bisheriges Betragen zu ändern und 
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mit den Rebellen eine ganz andere Spracde zu reden. Sie wagt es, 
die Bewilligungen, melde fie den Proteftanten nur in der Angft und 
aus Nothwendigkeit ertheilt, auf eine-ganz willfürliche Art auszulegen 
und alle Freiheiten, die fie ihnen ftilfehweigend eingeräumt, auf die 
bloße Vergünftigung der Predigten einzufchränfen. Ale ihre übrigen 
Religionsübungen und Gebräude, die fih doch, wenn jene geftattet 
wurden, von felbft zu verftehen fhienen, wurden durch neue Man- 
date für unerlaubt erklärt und gegen die Uebertreter ala -gegen Be: 
leiviger der Majeftät. verfahren. Man vergönnte den Broteftanten, 
anders als die herrichende Kirche von dem Abendmahle zu denken, 
aber es anders zu genießen, war revel; ihre Art zu taufen, zu 
trauen, zu begraben wurde bei angebrohten Tobezftrafen unterfägt. 
Es war graufamer Spott, ihnen die Religion zu erlauben und die 
Ausübung zu verfagen; aber dieſer uneble Kunftgriff, ihres ge 
gebenen Wort? wieder los zu werden, war der Zaghaftigfeit würdig, 
mit der fie es fich hatte abdringen lafien. Von den geringften 
Neuerungen, von den unbeveutenditen Uebertretungen nahm fie 
Anlaß, die Predigten zu ftören; mehreren von den Prädicanten 
wurde unter dem Borwande, daß fie Thr Amt an einem andern 
Platz, als der ihnen angemwiejen worden, verwaltet, der Proceß 
gemacht und einige von ihnen jogar aufgehängt. Sie erklärte bei 
mehreren Gelegenheiten laut, daß die Verbundenen ihre Furcht ge 
mißbraudt, und daß fie fih durch einen Vertrag, den man ihr 
durch Drohungen ausgepreßt, nicht für gebunden halte. ! 

Unter allen niederländifhen Städten, welche ſich des bilber- 
ftürmerifchen Aufruhrs theilhaftig machten, hatte die Regentin für 
die Stadt Balenciennes in Hennegau am meiſten gezittert. In 
feiner von allen war die Partei der Calviniften fo mädtig, ala in 
diefer, und der Geiſt des Aufruhrs, durch den fi die Provinz 
Hennegau vor allen übrigen ſtets ausgezeichnet hatte, ſchien bier 
einheimifch zu wohnen. * Die Nähe Frankreichs, dem es ſowohl durd 

' Meteren 93.94. Thuan. 507. Strada 166. Meurs. Guil. Auriac, 21. 


2 &8 war ein Sprücdwort in Hennegau, und iſt e8 vielleicht noch, bie 
Provinz ftehe nur unter Gott und unter der Sonne. Strada 174. 
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Sprade, als dur Sitten noch weit näher als den Niederlanden 
angehörte, war Urſache geweſen, daß man diefe Stadt von jeher 
mit größerer Gelindigfeit, aber aud mit mehr Vorficht regierte, 
wodurch fie nur defto mehr ihre Wichtigkeit fühlen lernte. Schon 
bei dem lebten Aufſtand der Tempelſchänder hatte wenig gefehlt, 
daß fie fich nicht den Hugenotten außlieferte, mit denen fie das 
genauefte Verftändniß- unterhielt, ‘und "die geringfte Beranlaffung 
konnte dieſe Gefahr erneuern. Daher war unter allen nieverländi- 
chen Städten Balenciennes die erjte, welcher die Regentin eine ver- 
ftärfte Beſatzung zudachte, fobald fie in die Verfaſſung gejegt war, 
fie ihr zu geben. Philipp von Noircarmes, Herr von St. Alde 
gonde, Statthalter von Hennegau an der Stelle des abweſenden 
Marquis von Bergen, hatte diefen Auftrag erhalten und erichien 
an der Spike eines Kriegsheers vor ihren Mauern. Aus der Stadt 
famen ihm von Seiten des Magiftrats Deputierte entgegen, fich die 
Beſatzung zu verbitten, weil die proteftantifche Bürgerfchaft, als ver 
überlegene Theil, fih damider erflärt habe. Noircarmes made 
ihnen den Willen der Regentin fund und ließ fie zwiſchen Befakung 
und Belagerung wählen. "Mehr als vier Schwadronen Reiter und 
jeh8 Compagnien Fußvolk follten der Stadt nicht aufgedrungen 
werden; darüber wolle er ihr feinen eigenen Sohn zum Geifel geben. 
Als diefe Bedingungen dem Magiftrate vorgelegt wurden, der für 
.fih fehr geneigt war, fie zu ergreifen, erfchien ver Prediger Bere 
grine le Grange an der Spike feines Anhangs, der Apoftel 
und Abgott feines Volks, dem es darum zu thun fein mußte, eine 
Unterwerfung zu verhindern, von der er das Opfer werden würde, 
und verhegte durch die Gewalt feiner Beredſamkeit das Volk, die 
Bedingungen auszufchlagen. Als man Noircarmes diefe Ant- 
wort zurüdbringt, läßt er die Gefandten, gegen alle Geſetze bes 
Völkerrechts, in Feſſeln fchlagen und führt fie gefangen mit fid 
fort; doch muß‘ er fie, auf der Regentin Geheiß, bald wieder frei 
geben. Die Negentin, durch geheime Befehle aus Madrid zu mög: 
lichfter Schonung angehalten, Täßt fie noch mehrmalen auffordern, 
bie ihr zugedachte Garnifon einzunehmen; da fie aber hartnädig 
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auf ihrer Weigerung befteht, jo wird fie durch eine öffentliche Akte 
für eine Nebellin erflärt, und Noircarmes erhält Befehl, fie. 
förmlich zu belagern. Allen übrigen Provinzen wird verboten, diefer 
aufrühreriſchen Stadt mit Rath, Geld oder Waffen beizuftehen. 
Ale ihre Güter find dem Fiscus zugefprohen. Um ihr den Krieg 
zu zeigen, ehe er-ihn wirklich anfing, und zu vernünftigem Nach— 
denken Zeit zu laſſen, 309 Noircarmes aus ganz Hennegau und - 
Cambray Truppen zujammen (1566), nahm St. Amand in Beſitz 
und legte Garnifon in alle nächſtliegenden Plätze. Das Verfahren 
gegen Valenciennes Tieß alle übrigen Städte, die in gleihem Falle 
waren, auf das Schidjal ſchließen, welches ihnen jelbit zugedacht 
war, und ſetzte fogleich den ganzen Bund in Bewegung. Ein geu- 
fiiches Heer, zwischen. drei und viertaufend Mann, das aus land- 
flüchtigem Gefindel und den überbliebenen Rotten der Bilverftürmer 
in der Eile zufammengerafft worden, erjheint in dem Gebiete von 
Tournay und Lille, um ſich diefer beiven Städte zu verfichern und 
den Feind vor Valenciennes zu beunruhigen. Der Gouverneur von 
Lille bat das Glück, ein Detachement davon, das im Einverftändniß 
mit den Proteftanten diefer Stadt einen Anfchlag gemacht hat, fich 
ihrer zu bemächtigen, in die Flucht zu fchlagen und feine Stabt 
zu behaupten. Zu der nämlichen Zeit wird das geufifche Heer, das 
bei Launoy unnüß die Zeit. verdirbt, von Noircarmes überfallen 
und beinahe ganz aufgerieben. Die Wenigen, melde ſich mit ver- 
zweifelter Tapferkeit durchgeſchlagen, werfen ſich in die Stadt Tour: 
nay, die von dem Sieger fogleich aufgefordert wird, ihre Thore zu 
öffnen. und Befatung einzunehmen. hr fehneller Gehorfam bereitet 
ihr ein leichteres Schidfal. Noircarmes begnügt fi, das pro: 
teftantifche Confiftorium darin aufzuheben, die Prediger zu verweilen, 
die Anführer der Rebellen zur Strafe zu ziehen und den Fatholifchen 
Gottesdienit, den er beinahe ganz unterbrüdt findet, wieder herzu⸗ 
ftellen. Nachdem er ihr einen fihern Katholiken zum Gouverneur - 
gegeben und eine ‚hinreichende Beſatzung darin zurüdgelaflen, rüdt 
er mit feinem fiegenden Heer wieder vor Valenciennes, um die 
Belagerung fortzufegen. 
Schi ller, fämmtl. Werke VII. 17 
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Diefe Stadt, auf ihre Befeftigung trotzig, ſchickte fich lebhaſt 
zur Vertheidigung an, feit entſchloſſen, es aufs Aeußerſte kommen 
zu laſſen. Man.hatte nicht verfäumt, fi mit Krieggmunition und 
Lebensmitteln auf eine lange Belagerung zu verſehen; alles, was 
nur die Waffen tragen Tonnte, die Handwerker felbft nicht ausge 
ſchloſſen, wurde Soldat; die Häufer vor der Stadt, und porzüglid 
die Klöfter, riß man nieder, damit der Belagerer ſich ihrer nidt 
gegen die Stadt. beviente. Die wenigen Anhänger der Krone ſchwie⸗ 
gen, von der Menge unterbrüdt; Fein Katholife durfte es magen, 
fih zu rühren. Anarchie und Aufruhr waren ‘an die Stelle ber 
guten Ordnung getreten, und der Fanatismus eines tollfühnen 
Prieſters gab. Geſetze. Die Mannſchaft mar. zahlreih, ihr Muth 
verzweifelt, feft ihr. Vertrauen auf Entſatz, und ihr Haß gegen bie 
katholiſche "Religion aufs Aeußerſte geftiegen. Viele hatten feine 
Gnade zu ertvarten, alle verabjheuten das gemeinfchaftliche Joch 
einer befehlahaberifchen Beſatzung. Noch einmal verfuchte es Noir: 
carmes, deſſen Heer durch die Hilfsoölker, welche ihm von allen 
Orten ber zuftrömten, furchtbar gewachſen und mit allen Erforber: 
niffen einer langen Blofade reichlich verfehen war, die Stadt durd 
Güte zu bewegen, aber vergebens. Er. ließ alſo die Laufgräben er: 
öffnen umb ſchickte ſich an, die Stabt einzufchliehen. 1 

‚Die Lage: der Proteftanten hatte ſich unterveflen in eben dem 
Grabe verfehlimmert, als die Regentin zw Kräften gekommen mar. 
Der Bund des Adels mar 'allmählig bis auf den dritten Theil ge 
ihmolzen. Einige feiner wichtigften Beichüger, wie der Graf von 
Egmont, waren wieder zu dem König. übergegaugen; die Gelv- 
beiträge, worauf man jo ficher gerechnet hatte, fielen ſehr ſparſam 
aus; der Eifer der Partei fing merklich an zu erfalten, und wit 
der gelinden Jahrszeit mußten nun auch die öffentlihen Predigten 
aufhören, die ihn bis jet in Uebung erhalten hatten. Alles dies 
zufammen bewog die unterliegende Partei, ihre Forderungen mäßi⸗ 
ger einzurichten und, ehe fie das Heußerfte wagte, alle unſchuldigen 


' Burgand. 379. 411—418. Meteren 98, 99. Strada 176. Vigl. ad 
Hopper. Epist. 2. 21. 
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Mittel vorher zu verfuden. In einer Generalſynode der Prote: 
ftanten, die zu dem Ende in Antwerpen gehalten wird, und welcher 
auch einige von den Verbundenen beimohnen, wird beichloffen, an 
die Regentin zu deputieren, ihr dieſer Wortbrüchigkeit megen Vor: 
ftellungen zu tbun und fie. an ihren Vertrag zu erinnern. Bre 
derode übernimmt diefen Auftrag, muß fih aber auf eine harte 
und fhimpfliche Art abgewwiefen und von Brüffel felhft ausgeſchloſſen 
ſehen. Er nimmt feine Zuflucht zu einem ſchriftlichen Aufſatze, 
worin er fih im Namen des ganzen Bundes beflagt, daß ihn die 
Herzogin im Angeficht aller Proteftanten, die auf des Bundes Bürg- 
ſchaft die Waffen nievergelegt, durch ihre Wortbrüdigfeit Lügen 
ftrafe und alles, was die Verbundenen Gutes geftiftet, durch Zu⸗ 
rüdnabme ihrer Bewilligungen wieder zunichte made; Daß - fie den 
Bund in den Augen des Bolks herabzuwürdigen gefucht, Zwietracht 
unter: feinen Gliedern erregt und viele unter ihnen als Verbrecher 
babe verfolgen laſſen. Er lag ihr an, ihre neuen Verordnungen 
zu widerrufen, dur melde den Proteftanten ihre freie Religions: 
übung benommen ſei, vor allen Dingen aber die Belagerung von 
Balenciennes aufzuheben, die neugervorbenen Truppen abzudanten, 
unter welcher Bedingung ihr der Bund allein für die allgemeine 
Ruhe. Sicherheit Teiften könne. 

Hierauf antwortete die Regentin in einem Tone, der von ihrer 
bisherigen Mäßigung jehr verfchievden war. „Wer diefe Berbundenen 
„nd, die ſich in diefer Schrift an mich menden, tft. mir in ber 
„That ein Geheimniß. Die Verbundenen, mit denen ich zu thun 
„batte, find, wie ich nicht anders weiß, auseinander gegangen. Alle 
„wenigftens können an biefer Klagſchrift nicht Theil haben, denn 
„ich ſelbſt Tenne Viele, die, in allen ihren Forderungen befriedigt, 
„za ihren Pflichten zurückgetreten find. Wer es aber auch fei, der 
„ſich bier ohne Fug und Recht und ohne Namen an mich wendet, 
„so bat er meinen Worten‘ wenigftens eine fehr falſche Auslegung 
„gegeben, wenn er daraus folgert, daß ich den Proteftanten Reli- 
„gionzfreiheit zugefichert habe. Niemand kann es unbekannt fein, 
„vote ſchwer e3 mir ſchon geworden ift, die Predigten an den Orten 
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„zugugeben, mo fie fich felbft eingeführt haben, und dieſes Tann 
„doch wohl nicht fire eine bewilligte Glaubenzfreiheit gelten? Mir 
„bätte es einfallen jollen, diefe gefehmidrigen Confiftorien in Schuß 
„zu nehmen, diefen Staat im Staate zu dulden? Ich hätte mich jo 
„weit vergeflen können, einer ‚verwerjlichen Sekte dieſe gejeßliche 
„Würde einzuräumen, alle Ordnung in der Kirche und in der Re 
„publik umzukehren und meine heilige Religion fo abſcheulich zu 
„läftern? Haltet euch an ven, der euch diefe Erlaubnif gegeben 
„bat; mit mir aber müßt ihr nicht rechten. Ihr beſchuldigt mid, 
„daß ich den Bertrag verlegt babe, der euch Straflofigfeit und 
„Sicherheit gewährte? Das Vergangene bab’ ich euch erlaffen, nicht 
„aber, was ihr künftig begehen würdet. Eure. Bittihrijt vom 
„vorigen April follte feinem von euch Nachtheil bringen, und das 
„bat fie, meines Wiffens, auch nicht gethan; aber wer ſich neuer: 
„dings gegen die Majeftät des Königs vergangen, mag die Folgen 
„jeines Frevels tragen. Endlich, wie. könnt ihr euch unterſtehen, 
„mir einen Vertrag in Erinnerung zu bringen, den ihr zuerft ge 
„brohen habt? Auf weſſen Anftiften. wurden die Kirchen geplün- 
„dert, die Bilder der Heiligen geltürzt und die Städte zur Rebellion 
„bingeriffen? Wer bat Bündnifje mit fremden Mächten errichtet, 
„unerlaubte Werbungen angeftellt und von den Unterthanen des 
„Königs gejegwidrige Steuern eingetrieben? Deßwegen habe id) 
„Truppen zufammengezogen, deßwegen die Evikte geſchärft. Wer 
„mir anliegt, die Waffen wieder niederzulegen, kann es nimmer: 
„mehr gut mit feinem Vaterlande und dem Könige meinen, und 
„wenn ihr euch felbit liebt, fo fehet zu, daß ihr eure eigenen Hand⸗ 
„lungen entichuldigt, anftatt die meinigen zu richten.” ! 

Alle Hoffnung der Verbundenen zu einer gütlichen Beilegung 
ſank mit diefer hochtönenven Erklärung. Ohne fich eines mächtigen 
Rückhalts bewußt zu fein, konnte die Regentin eine ſolche Sprade 
nicht führen. Eine Armee ftand im Felde, der Feind vor Balen- 
cienne3, ber Kern des Bundes mar abgefallen, und die Regentin 


‘ Thuan. 523, 5%4. Strada 167. 168. Burgund. 433, 434, 435. Me 
teren 96. 97, ' 
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forderte eine unbedingte Unterwerfung. Ihre Sache war jekt fo 
ſchlimm, daß eine offenbare Widerfegung fie nicht ſchlimmer machen 
fonnte. Lieferten fie fih ihrem aufgebrachten Herrn mehrlos in vie 
Hände, fo mar ihr Untergang gewiß; aber der Weg der Waffen " 
fonnte ihm wenigftens noch zweifelhaft machen; alfo wählten fie das 
legte und fingen mit Ernſt an, zu ihrer Vertheidigung zu fchreiten. 
Um fi ein Recht auf den Beiltand der deutſchen Proteftanten zu 
erwerben, - wollte Ludwig von Naffau die Städte Amfterdam, 
Antiverpen, Tournay und Valenciennes bereven, der Augsburgiſchen 
Eonfeflion beizutreten und fi auf diefe Weife enger an ihre Re 
ligion anzufchließen; ein Vorſchlag, der nie in Erfüllung kam, weil 
der Religionshaß der Galviniften gegen ihre evangeliſchen Brüder 
den Abfcheu mo möglich noch überftieg, den fie gegen das Bapft: 
thum trugen. Naffau fing nun an in Frankreich, in der Pfalz 
und in Sachſen ernftlich wegen Subfivien zu unterhanveln. Der 
Graf von Bergen befeitigte feine Schlöffer; Brederode warf fich 
mit einem Heinen Heere in feine feite Stadt Viane an dem Led, 
über welche er fi Souveränetätsredhte anmaßte, und die er eilig in 
Vertheidigungsftand feste, um bier eine Verſtärkung von dem Bunde 
und den Ausgang von Naſſaus Unterhandlungen abzumarten. 
Die Fahne des Kriegs war nun aufgeftedt; überall rührte man bie 
Trommel; aller Orten fah man Truppen marfchieren, wurde Geld 
eingetrieben, wurden Soldaten geworben. Die Unterhändler ‚beider 
Theile begegneten fich oft in demſelben Plate, und kaum hatten vie 
Einnehmer und Werber der Regentin eine Stabt geräumt, fo mußte 
fie von den: Mäflern des Bundes diefelbe Gewaltthätigfeit Teiden. ! 

(1566.) Bor Balenciennes richtete die Regentin ihre Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf Herzogenbuſch, in welcher Stadt die Bilderftürmer neue 
Ausfchmweifungen begangen und die Partei der Proteftanten zu einer 
ftarfen Ueberlegenbeit gelangt war. Um die Bürgerfhaft auf einem 
frievliden Wege zur Annahme einer Beſatzung zu vermögen, ſchickte 
fie den Kanzler Scheiff von Brabant. mit einem Rathsherrn 


' Thuan. 524. Strada 169. 9. ©. b. v. N. XXN. Bb. 95. Vigl. ad 
Hopper. Epist. 3, 
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Merode von Betersheim, den fie zum Gouverneur der Stabt beftimmt 
hatte, als Geſandte dahin, welche fi auf eine gute Art derſelben 
verfihern und ber Bürgerjchaft einen neuen Eid des Gehorfams 
abfordern follten. Zugleih wurde der Graf von Megen, der in 
der Nähe mit einem Corps ftand, befehligt, gegen die Stadt anzu- 
rüden, um ben Auftrag beider Gefanbten - zu unterftügen und 
fogleih Beſatzung darein werfen zu können. Aber Brederode, 
ber in Biane davon Nachricht befam, jchidte eine feiner Kreaturen, 
einen gewiffen Anton von Bomberg, einen hitzigen Galoiniften, 
ber aber für einen braven Soldaten .befannt war, dahin, um den 
Muth feiner Partei in diefer Stadt aufzurichten und die Anjchläge 
der Regentin zu hintertreiben. Diefem Bomberg gelang es, die 
Briefe, welche der Kanzler von der Herzogin mitgebradht, in feine 
Gewalt zu befommen und falſche unterzufchieben, vie durch ihre 
harte und gebieterifhe Sprache die Bürgerſchaft aufbrachten. Zu- 
gleich wußte er die beiven Geſandten der Herzogin in Verdacht zu 
bringen, al3.ob fie fchlimme Anfchläge auf die Stadt hätten, welches 
ihm jo gut bei dem Pöbel glädte, daß diefer- fih in toller Wuth 
an den Gefandten felbft vergriff und fie gefangen Jette. Er ſelbſt 
ftellte fi an der Spige von achthundert Mann, die ihn zu ihrem 
Anführer gemadt, dem Grafen von. Megen. entgegen, ber in 
Schlachtordnung gegen die Stabt anrüdte, und empfing ihn mit 
geobem Geſchütz fo übel, daß Megen unverridteter Dinge: zurüd- 
weichen mußte. . Die Regentin ließ nachher ihre Geſandten durch 
einen Gerichtsdiener zurüdfordern ‚uud im Verweigerungsfall mit 
einer Belagerung drohen; aber Bomberg befegte mit feinem Anbange 
das Rathhaus und zwang den Magiftrat, ihm die Schlüffel der Stadt 
auszuliefern. Der Gerihtädiener wurde mit Spott abgeiviefen und 
der Regentin durch ihn geantwortet, daß man e8 auf Brederodes 
Befehl: würde anlommen Taflen, was mit den Gefangenen zu verfügen 
ſei. Der Herold, der außen vor der Stadt hielt, erſchien nunmehr, ihr 
den Krieg anzufündigen, welches aber ver Kanzler noch hintertrieb. ! 

' Thuan. 525. Strada 170. Burgund: 423. 4%. 427. 428. Vigl ad 
Hopper. Epist. 6. 
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Nach dem verettelten Verſuche auf Herzogenbufch warf fich der 
Graf von Megen in Utrecht, um einem Anſchlag zunorzufommen, 
den Graf Brederode auf eben dieſe Stadt ausführen wollte. Diefe, 
welche von dem Heere der Verbundenen,. das nicht weit davon bei 
Viane campierte, viel zu leiden hatte, nahm ihn mit offenen Armen 
als ihren. Beihüger auf und bequemte ſich zu allen Veränderungen, 
die er in ihrem Gottesdienft machte. Er ließ dann. fogleich an dem 
Ufer des Led eine Schanze aufwerfen, von wo aus er Viane be: 
ftreihen konnte. Brederode, der nicht Luft hatte, ihn in dieſer 
Stadt zu’ eriwarten, verließ mit: dem beften Theil feines beeres dieſen 
Waffenplatz und eilte nad Amfterbam. ! 

So unnütz auch der Prinz von Dranien mährend 'diefer Bes 
wegungen- in Antwerpen jeine Zeit zu verlieren jchien, fo geſchäftig 
war er in diefer anſcheinenden Ruhe. Auf fein Angeben hatte der 
Bund geworben und Brederode feine Schlöffer befeftigt, wozu er 
ihm ſelbſt drei Kanonen ſchenkte, die. er zu Utrecht hatte giefen 
laſſen. Sein Auge wachte über alle Bewegungen bes Hof3, und der 
Bund wurde durch ihn vor jedem Anfchlag gewarnt, der auf dieſe 
oder jene Stadt gemacht wurde. ber feine Hauptangelegenheit 
fchien zu fein,. die vornehmften Pläge feiner Statthalterfhaft in 
feine Gewalt zu befommen, zu welchem Ende er Brederodes An— 
ſchlag auf Utrecht und Amſterdam im Stillen nad allen Kräften 
zu befördern yehucht hatte. ? 

Der wichtigſte Platz war bie feeländiiche Inſel Walchern, mo 
man eine Landung des Königs vermuthete; und dieſe zu über⸗ 
rumpeln, wurde jetzt ein Anfchlag von ihm entworfen, deſſen Aus- 
führung einer aug dem verbundenen Adel, ein vertrauter Freund 
des Bringen von Dranien, Johann von Marnir, Her um 
Thonlouje, Philipps von St. Aldegonde Bruder, über fih 
nahm (1567). Thouloufe unterhielt mit dem geweſenen Amtmann 
von Middelburg, Peter Haak, ein geheimes Verſtändniß, welches 
ihm Gelegenheit verſchaffen jollte, in Middelburg und. Vließingen 

A. G. v N. 98. 99. Strada 170. Vigl. ad Hopper, 5. Biief. 
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Befakung zu werfen; aber die Werbung, welche für. dieſes Unter: 
nehmen. in Antwerpen angeftellt ‚wurde, Eonnte fo ftil nicht vor 
jih geben, dab der Magiftrat nit Verdacht ſchöpfte. Um nun 
biefen zu berubigen und feinen Anfchlag zugleich zu befördern, Tieß 
der Prinz allen fremden Soldaten und andern Ausländern, die nit 
in Dienften des Staats wären ober fonft Geſchäfte trieben, öffent- 
lich durch den Herold verfündigen, daß fie ungeſäumt die Etadt 
räumen follten. Ex hätte fi, fagen feine Gegner, durch Schließung 
ber Thore aller dieſer verdächtigen Soldaten leicht bemächtigen kön⸗ 
nen, aber er jagte fie aus der Stabt, um fie deſto ſchneller an den 
Ort ihrer Beftimmung zu treiben. Sie wurden dann ſogleich auf 
ber Schelve eingefhifft und bis vor Rammekens gefahren; da man 
aber durch das Marktjhiff von Antwerpen, welches kurz vor ihnen 
einlief, in Bließingen ſchon vor ihrem Anſchlage gewarnt war, fo 
verfagte man ihnen hier den Eingang in ven Hafen. Die nämlide 
Schwierigkeit fanden fie bei Arnemuiden, unweit Mibdelburg, in 
welder Stadt fih die Unkatholiichen vergebens bemühten, zu 
ihrem Vortheil einen Aufftand zu erregen. Thouloufe ließ alfo 
unverrichteter Dinge feine. Schiffe drehen und fegelte wieder rückwärts 
die Echelde big nad Dfterweel, eine. Biertelmeile von Antwerpen, 
hinunter, wo er fein Volk ausfegte und am Ufer ein Lager ſchlug, 
des Vorſatzes, jih hier von. Antwerpen aus zu verftärfen und den 
Muth feiner Partei, die von dem Magijtrat unterbrüdt wurde, 
durch feine Nähe frifch zu erhalten. Durch Vorſchub der reformierten 
Geiftlihen, die in der Stabt Werbersvienfte für ihn verrichteten, 
wuchs mit jedem Tage fein Tleines Heer, daß er zulegt anfing, den 
Antwerpern fürchterlich zu werden, deren ganzes Gebiet er ver- 
. wültete. Der aufgebrachte Magiftrat wollte ihn bier mit der Etadt- 
miliz überfallen laſſen, welches aber ber Prinz von Oranien, 
unter dem Vorwande, daß man die Stadt jeht nicht von Soldaten 
entblößen dürfe, zu verhindern mußte, 

Unterdeffen hatte die Regentin in der Eile ein Fleines Heer 
gegen ihn aufgebracht, welches unter Anführung Philipps von 
Launoy in ſtarken Märſchen von, Brüffel aus gegen ihn anrüdte. 
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Zugleich wußte der Graf von Megen das geuſiſche Heer bei Viane 
fo gut einzuſchließen und zu bejchäftigen, daß es weder von dieſen 
Bewegungen hören, noch feinen Bundsverwandten zu Hilfe eilen 
fonnte. Launoy überfiel’die zerftreuten Haufen, melche auf Plün- 
derung ausgegangen waren, unnerfehens und richtete fie in einem 
ſchrecklichen Blutbade zu Grunde. Thouloufe warf fih mit dem 
Fleinen Ueberreſt feiner Truppen in ein Landhaus, das ihm zum 
Hauptquartier gedient hatte, und wehrte fich. lange mit dem Muthe 
eines Berzweifelnden, bis Launoy, der ihn anf feine andere Art 
beraugszutreiben vermochte, Feuer in das Haus werfen ließ. Die 
Wenigen, welche dem Feuer entlamen, ftürzten in das Schwert des 
Feindes oder fanden in der Schelde ihren Tod. Thoulonfe ſelbſt 
sollte lieber in. ven Flammen fterben, als in die Hände des Sie 
gers fallen. Diefer Sieg, der über taufend von den Feinden auf: 
trieb, war für den Ueberwinder mwohlfeil genug erfauft, denn er 
vermißte nicht mehr al3 zwei Mann in’ feinem ganzen Heere. Drei: 
hundert, welche ſich lebenbig ergaben, wurden, weil man von Ant: 
werpen aus einen Ausfall befürchtete, ohne Barmherzigkeit fogleich 
niedergeſtochen. | 

Ehe die Schlacht anging, ahnete man in Antiverpen nichts 
von dem Angriff. Der Prinz von Dranien, welcher frühzeitig 
davon benadhrichtigt worden war, hatte die Vorficht gebraucht, die 
Brüde, melde bie Stadt mit Ofterweel verbindet, den Tag zuvor 
abbrechen. zu lafien, damit, wie er vorgab, die Galoiniften ber 
Stadt nicht verfucht werden möchten, fi) zu dem Heere des Thou⸗ 
Loufe zu ſchlagen, wahrſcheinlicher aber, damit die Katholifen dem 
geuſiſchen Feldherrn nicht in den Rüden fielen, oder auch Launoy, 
wenn er Sieger würde, nicht in die Stadt eindränge. Aus eben 
diefem Grunde wurden. auf feinen Befehl auch die Thore verſchloſſen, 
und die Einwohner, welde von allen diefen Anftalten nicht be- 
griffen, ſchwebten ungewiß zwifchen Neugierde und Furt, bis ber 
Schall des Geſchützes non Oſterweel ber ihnen ankündigte, was dort 
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vorgehen mochte. Mit lärmendem Gebränge rennt jegt alles nad 
den Wällen und auf die Mauern, wo fi ihnen, als ver Wind 
den Bulverraud von den fchlagenden Heeren zertbeilte, das ganze 
Schaufpiel einer Schlacht darbietet. Beide Heere waren der Stadt 
fo nabe, daß man ihre Fahnen unterjcheiden - und die Stimmen 
der Heberwinder mie der Ueberwundenen veutlih auseinander er: 
fennen konnte. Schrecklicher als felbft die Schlaht war ver An: 
blick, den dieſe Stabt jebt gab. Jedes von den fchlagenden Heeren 
batte feinen Anhang und feinen Feind auf. den Mauern. Alles, 
was unten vorging, ermwedte bier oben Frohloden und Cntfeben; 
der Ausgang des Treffens ſchien das Schickſal jedes. Zuſchauers zu 
enticheiven. jede Bewegung auf dem Schlachtfelde Tonnte man in 
den Gefichtern der Antiverper abgemalt lefen ; Niederlage und Triumph, 
das Schreden der Unterliegenden, die Wuth der Sieger. Hier ein 
ichmerzhaftes eitleg Beftreben, den Sinkenden zu halten, den lieben: 
den zum Stehen zu bewegen; dort eine gleich vergebliche Begier, 
ihn einzuholen, ihn aufzureiben, zu vertilgen.- Sekt fliehen die 
Geuſen, und zehntaufend glüdlide Menſchen find gemadt; Thou- 
louſes legter Zufluchtsort fteht in Flammen, und zwanzigtaufend 
Bürger von Antwerpen fterben den Feuertod mit ihm. 

Aber bald macht die Eritarrung des erften Schrediens der 
wüthenden. Begierde zu helfen, der Rache Platz. Laut fchreiend, 
die Hände ringend und mit aufgelösten Saar ftürzt die Wittwe des 
gefchlagenen Feldherrn durch die Haufen, um Race, um Exrbarmen 
zu flehen. Aufgereizt von Hermann, ihrem Apoftel, greifen’ vie 
Calviniſten zu den Waffen, entichlofien ihre Brüder zu rächen over 
mit ihnen umzulommen; gedantenlos ohne Plan, ohne Führer, durch 
nichts als ihren Schmerz, ihren Wahnfinn geleitet, ftürzen fie dem 
rothen Thore zu, das zum Schlachtfelde hinausführt; aber kein 
Ausweg! das Thor ift gefperrt, und die vorderften Haufen werfen 
ih auf die hinterften zurüd.- Taujend Sammeln fih zu Taufenden, 
auf der Meerbrüde wird ein fehredliches Gedränge. Wir find ver- 
rathen, wir find gefangen, jchreien alle. Verderben über die Papi- 
ften, Berderben über den, Ber uns verrathen bat! Ein dumpfes 
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aufruhrverkündendes Murmeln durchläuft den ganzen Haufen. Man 
fängt an zu argmohnen, daß alles Bisherige von den Katholiken 
angeftellt gemejen, die Calviniften zu verderben. Ihre Vertheidiger 
habe man anfgerieben, jebt würde "man über die Wehrloſen felbit 
berfallen.. Mit unglüdjeliger Behenvigfeit verbreitet fih diefer Arg- 
wohn. dur ganz Antwerpen. Sebt glaubt man über das Ver: 
gangene Licht zu haben und fürchtet etwas noch Schlimmeres im 
Hinterhalte, ein ſchreckliches Mißtrauen bemächtigt fi aller Ge 
müther. Jede Partei fürchtet von der andern; jeder fieht in feinem 
Nachbar feinen. Feind; das Geheimniß vermehrt diefe Furcht und 
dieſes Entjegen, ein ſchrecklicher Zujtand für eine fo menfchenreiche 
Stadt, wo jeder zufällige Zufammenlauf ſogleich zum Tumulte, 
jeder hingeworfene Einfall zum Gerüchte, jeder Kleine Funken zur 
lohen Flamme wird und durch die ſtarke Reibung. ſich alle Leiden⸗ 
Ichaften beftiger entzünden. Alles, was reformiert heißt, kommt 
auf dieſes Gerücht in Bewegung. Fünfzehntaufend von dieſer Par- 
tei ſetzen fich in Beſitz der Meerbrüde und pflanzen ſchweres Ge- 
jchüß auf diefelbe, das -gemaltfam aus dem Zeughaufe genommen 
wird; auf einer. andern Brücke geſchieht daſſelbe; ihre. Menge macht 
fie furchtbar, die Stadt ift in ihren Händen; um einer eingebilveten _ 
Gefahr zu entgehen, rühren fie ganz Antwerpen an den Rand des 
Verderbens. 

Gleich beim Anfange des Tumults war der Prinz von Dra— 
nien der Meerbrücke zugeeilt, wo er ſich herzhaft durch die wüthen⸗ 
den Haufen ſchlug, ‚Friede gebot und um Gehör flehte. Auf der 
andern Brüde verfuhte der Graf von Hoogftraaten, von dem 
Bürgermeifter Strahlen begleitet, daſſelbe; weil es ihm aber fo- 
wohl an'Anfehen als an Beredſamkeit mangelte, fo wies er den 
tollen Saufen, der ihm felbft zu mächtig würde, an den Prinzen, 
auf welchen jegt ganz Antwerpen beranjtürmte. Das Thor, fuchte 
er ihnen begreiflich zu. machen, wäre aus feiner andern Urſache 
geſchloſſen worden, als um den Sieger, wer er auch ſei, von der 
Stadt abzuhalten, die fonft ein Raub der Eolvaten würde geworben 
fein. Umſonſt, diefe rafenden Notten hören ihn nicht, und einer 
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ber Berwegenften darunter wagt e8 jogar fein Feuergewehr auf ihn 
anzujhlagen und ihn einen Berräther zu ſchelten. Mit tumultua⸗ 
riſchem Gefchrei fordern fie ihm die Echlüffel zum rothen Thore ab, 
die er ſich envlich gezwungen fieht in die Hand bes Wrebigers 
Hermann zu geben. Aber, fegte er mit glüdlicher Geiftesgegenwart 
binzu, fie follten zufehen, was fie thäten; in der Vorftabt warteten 
ſechshundert feindliche Reiter, fie zu empfangen. Diefe Erfindung, 
welche Noth und Angſt ihm eingaben, war von der Wahrbeit- nicht 
fo fehr entfernt, als er vielleicht felbft glauben mochte; denn der 
fiegende Feloherr hatte nicht jobald den Tumult in Antwerpen ver: 
nommen, als er feine ganze Reiterei aufligen ließ, um unter Ber: 
günſtigung deſſelben in bie Stabt einzubredhen. Ich wenigftens, 
fuhr der Prinz von Dranien fort, werde mich bei Zeiten in 
Sicherheit bringen, und Reue wird fich derjenige erjparen, ver 
meinem Beifpiel folgt. Diefe Worte, zu, ihrer: Zeit gefagt und 
zugleich von frifher That begleitet, waren von Wirkung. Die ihm 
zunächſt ſtanden, folgten, und fo die Nächten an diefen wieder, 
daß endlich die Wenigen, die. fchon: vorauggeeilt, als fie niemand 
nachkommen fahen, die Luft verloren, eg .mit den -fechshundert Rei- 
tern allein aufzunehmen. Alles fette jih nun wieder auf ver 
Meerbrüde, wo man Wachen und Vorpoften ausftellte und eine 
tumultuarifhe Nacht unter. den Waffen durchwachte.! 

Der Stadt Antwerpen drohte jebt das ſchrecklichſte Blutbad und 
eine gänzlihe Plünderung . In diefer- dringenden Noth verſammelt 
Dranien einen außerordentlihen Senat, wozu die rechtichaffenften 
Bürger aus den vier Nationen gezogen werden. Wenn. man den 
Uebermuth der: Calviniften niederfchlagen wolle, fagte er, fo müſſe 
man ebenfalls ein Heer. gegen fie aufftellen, das bereit fei fie zu 
empfangen. Es wurde alſo beſchloſſen, die katholiſchen Einwohner 
der Stadt, Inländer, Italiener und Spanier eilig unter die Waffen 
zu bringen und wo möglich auch die Lutheraner noch zu der Partei 
zu ziehen. Die Herrſchſucht der Calviniſten, die, auf ihren Reichthum 
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ftolz und troßig auf ihre überwiegegde Anzahl, jeder andern Ne 
Yigionspartei mit Verachtung begegneten, hatte ſchon Tängft die Lu⸗ 
theraner zu ihren Feinden gemacht und die Erbitterung dieſer beiden 
proteſtantiſchen Kirchen gegen einander war von einer unverfühn- 
lichern Art, als der Haß, in welchem fie fih gegen vie. herrſchende 
Kirche vereinigten. Von dieſer gegenfeitigen Eiferfucht hatte ver 
Magiftrat den mwejentlichen Nuten gezogen, eine Partei durch die 
andere, vorzüglich aber die Reformierten, zu befchränfen, von deren 
Wachsthum das meifte zu fürchten war. Aus diefem Grunde hatte 
er die Lutheraner, als den ſchwächern Theil und die Sriedfertigften . 
von beiden, ſtillſchweigend in jeinen Schuß genommen: und ihnen 
Sogar geiftlihe Lehrer aus Deutſchland verjchrieben, die jenen medh- 
felfeitigen. Haß durch Controversprebigten in fteter Uebung erhalten 
mußten. Die -Lutheraner ließ er in dem Wahn, daß: ver König 
von ihrem Religionsbekenntniß billiger denke, und ermahnte. fie, ja 
ihre gute Sache nit durch ein Verftändniß mit ven Reformierten 
zu befleden. Es hielt aljo nicht gar ſchwer, zwiſchen den Katho: 
liken und Lutheranern eine Vereinigung für den Augenblid zu 
Stande zu: bringen; da es darauf ankam, fo verhaßte Nebenbubler 
zu unterbrüden. Mit Anbruch des Tages ftellte ſich den Calviniſten 
ein Heer entgegen, das dem ihrigen weit überlegen war. An ber 
Spitze dieſes Heer? fing die Beredſamkeit Oraniens an, eine 
weit größere Kraft zu gewinnen und einen weit leichtern Eingang 
zu finden. Die Calviniften, obgleich im: Befige der Waffen und 
des Geſchützes, durch die überlegene Anzahl ihrer Feinde in Schreden 
gejegt, machten den Anfang, Gefandte -zu ſchicken und einen fried- 
lichen Vergleich anzutragen, der durh Draniens Kunft zu allge- 
meiner Zufriedenheit gefchlofien ward. Sogleih nach Belannt- 
machung deſſelben legten die Spanier und Staliener in der Stadt 
ihre Waffen niever. Ihnen folgten die Reformierten und dieſen 
die Katholifen; am allerlegten thaten es die Lutheraner. ! 

Zwei Tage und zwei Nächte hatte Antwerpen in dieſem 
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fürchterlihen Zuftande verharret. Schon waren von den Katholiken 
Pulvertonnen unter die Meerbrüde gebracht, um das ganze Heer 
der Reformierten, das fie beſetzt hatte, in die Luft zu fprengen; 
eben das mar an andern Orten von den.lebten gegen die Katho— 
Iffen gefcheben.* Der Untergang ver Stadt hing an einem ein 
zigen Augenblid, und Dr aniens Veſonnenheit war es, was ihn 
verbütete. 

(1567.) Noch lag Roircarmes mit feinem Heere Wallonen 
vor Balenciennes, das in feftem Vertrauen auf geuſiſchen Schutz 
gegen alle Vorſtellungen der Regentin fortfuhr, unbeweglich zu 
bleiben und jeben Gedanken von Uebergabe zu verwerfen. Ein 
ausdrücklicher Befehl des Hofes verbot dem feinplichen Feldherrn, 
mit Nachdruck zu handeln, ehe er fih mit friihen Truppen aus 
Deutſchland verftärkt haben würde. Der König, ſei es aus Scho— 
nung oder Furcht, verabjcheute ven gewaltjamen Weg eines Sturms, 
mobei nicht vermieden werden Tünnte, den Unfchuldigen in das 
Schickſal des Schulbigen zu verfledten und den treugefinnten Unter: 
than wie einen. Feind zu behandeln. Da aber mit jevem Tage der 
Trotz der Belagerten ftieg, die, durch die Unthätigleit des Feindes 
fühner gemacht, fi fogar vermaßen, ihn durch öftere Ausfälle zu 
beunrubigen, einige Klöfter vor ber Stabt in Brand zu fteden und 
mit Beute heimzukehren; da die Zeit, die man unnüß vor dieſer 
Stabt verlor, von den Rebellen und ihrer Bundsgenoſſen befier 
benugt werden konnte, jo lag Noircarmes der Herzogin an, ihm 
. bie Erlaulmiß zu Stürmung diefer Stadt bei dem Könige auszu- 
mwirfen. Schneller, als man es je von ihm gewohnt war, kam bie 
Antwort zurüd: noch möchte man fi) begnügen, bloß die Mafdhi- 
nen zu dem Sturme zuzurichten und, ehe man ihn wirklich anfinge, 
erft eine Zeitlang den Schreden davon wirken zu laffen; wenn aud) 
dann ‚die Uebergabe nicht erfolgte, fo erlaube er den Sturm, doch 
mit möglicfter Schonung jedes Lebens, Ehe die Regentin zu 
biefem äußerten Mittel ſchritt, bevollmächtigte fie den Grafen von 
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Egmont, nebft dem Herzog von Arſchot, mit den Rebellen noch 
einmal in Güte zu unterhanveln. Beide befprechen ſich mit den 
Deputierten der Stadt und unterlafien ‘nichts, fie aus ihrer big- 
berigen Berblendung zu reißen. Sie entdecken ihnen, daß Thou 
Ioufe gefchlagen und mit ihm die ganze Stüße ver Belagerten 
‚gefallen fei; daß der Graf von Megen das geufifche Heer von ber 
Stadt abgeſchnitten, und daß fie ſich allein durch die Nachficht des 
Königs fo lange gehalten. Sie bieten ihnen. eine gänzliche Verge- 
bung des Bergangenen an. Jedem fol es frei ftehen, feine Unfchulb, 
vor welchem Tribunal er wolle, zu vertheidigen; jedem, der. es nicht 
wolle, vergönnt fein, innerhalb vierzehn Tagen mit allen feinen 
Habjfeligkeiten die Stadt zu verlaflen. Man verlange nichts, als 
daß fie Beſatzung einnähmen. Dieſen Borfchlag zu überbenten, 
wurde ihnen anf drei Tage. Waffenſtillſtand bewilligt. Als bie 
Deputierten nad) der Stabt zurückkehrten, fanden fie ihre Mitbürger 
weniger als jemals zu einem Vergleiche. geneigt, weil fich unter: 
deſſen falfche Gerüchte von einer neuen Truppenwerbung der Geufen 
darin verbreitet. hatten. Thouloufe, behauptete man, babe ob- 
gefiegt und ein mächtiges Heer ſei im Anzuge, die Stadt zu ent- 
ſetzen. Diefe Zuverſicht ging jo weit, daß man fich fogar erlaubte, 
den Stillſtand zu brechen’ und Feuer auf die Belagerer zu geben. 
Endlich brachte es der Magiftrat mit vieler Mühe noch dahin, daß 
man zwölf von den Rathsherren mit folgenden Bedingungen in 
das Lager fchidte. Das Edikt, durch melches Balenciennes des 
‚Verbrechens der beleidigten Majeftät angeklagt und zum Feinde er- 
Härt worden, follte widerrufen, ‚die gerichtlich eingezogenen Güter 
zurücgegeben und die Gefangenen von beiden Theilen wieder auf 
freien Fuß gejtellt werden. Die Befagung follte die Stabt nicht 
eher betreten, als big jever, ver e8 für gut fände, ſich und feine 
Güter erft in Sicherheit gebradt; fie follte fich verbindlich machen, 
die Einwohner in keinem Stüde zu beläftigen, und der König die 
Unkoſten davon tragen. _ 

». Noircarmes antwortete auf diefe Bedingungen mit Entrü- 
ftung und war im Begriff, die Abgeoroneten zu mißhandeln. Wenn 
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fie nicht gefommen wären, ‚redete er die Abgeordneten an, ihm die 
Stadt zu übergeben, jo follten fie auf ver. Stelle zurüdwandern 
oder gewärtig fein, daß er fie, die Hände auf den Rüden gebun- 
den, wieder heimſchickte. Sie mälzten die Schuld auf die Hals 
jtarrigfeit. der Reformierten und baten ihn flebentlih, fie im Lager’ 
zu behalten, weil fie mit ihren vebelliihen Mitbürgern nichts mehr 
‚zu thun haben und in ihr Schickſal nicht mit vermengt fein wollten. 
Sie umfaßten jogar Egmonts Kniee, fich feine Fürſprache zu er- 
werben, aber Noircarmes blieb gegen ihre Bitten taub, und der 
Anblick ver Ketten, die man herbeibrachte, trieb fie ungern nad 
Balencienned ‚zurüd. Die Nothwendigkeit war ed, nicht Härte, 
was dem feindlichen Feldherrn dieſes ftrenge Betragen auferlegte. 
Das Zurücdhalten der Gefandten hatte ihm ſchon ehemals einen 
Verweis von der Herzogin zügezogen; ihr jetiges Ausbleiben würde 
man in der Stadt nicht ermangelt haben, der nämlichen Urſache, 
wie das erftere, zuzufchreiben. Auch durfte er die Stabt nicht von 
dem Fleinen Weberrefte gutdenkender Bürger eritblößen, noch zugeben, 
daß ein blinder, tollfühner Haufe Herr ihres Schidjals würde. 
Egmont war über ben fchlechten Erfolg feiner Gelandtichaft fo 
ſehr entrüftet, daß er in der folgenden. Nacht felbit die. Stadt um- 
ritt, ihre Feſtungswerke recognoscierte und fehr zufrieden heimkehrte, 
als er ſich überzeugt hatte, daß fie nicht länger haltbar fei. ! 
Balenciennes ſtreckt fih von einer fanften Erhöhung in einer 
geraden und gleichen Ebene hin und genießt einer eben jo feiten 
als Tiebliden Lage. Auf der einen Seite.von der Schelde und einem 
Heinern Flufje umfangen, auf der andern durch tiefe Gräben, ftarfe 
Mauern und Thürme beſchützt, ſcheint es jedem Angriffe trogen zu 
Eönnen. Aber Noircarmes hatte einige Stellen im Stabtgraben 
bemerft, die man nadläfligerweife mit dem übrigen Boden hatte 
gleih werben laſſen, und dieſe benußte er. Er zieht alle zerftveu- 
ten Corps, modurd er die Stadt bisher eingeſchloſſen gehalten, 
zufammen und erobert in einer ftürmifchen Nacht die Bergiiche 
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Borftabt, ohne einen Mann zu verlieren. Darauf vertheilt er die 
Stadt unter den Grafen von Boſſu, den jungen Grafen Karl 
von Mansfeld und den jüngern Barlaimont; einer von feinen 
Dberften nähert fi mit möglichſter Schnelligkeit ihren Mauern, 
von welchen der Feind durch ein ſürchterliches Feuer vertrieben 
wird. Dicht vor der Stadt und dem Thor gegenüber, wird unter 
den Augen der Belagerten und mit ſehr wenigem Verluſt, in gleicher 
Höhe mit den Feſtungswerken, eine Batterie Aufgeworfen, von 
welcher einundzwanzig Gefhüge die Etadt vier Stunden lang mit 
ununterbrochener Kanonade beftürmen. Ber Rikolausthurm, auf 
welchen vie Belagerten einiges Geſchütz gepflanzt, ift yon den erften, 
welche ftärzen, und Viele finden unter feinen Trümmern ihren Tod. 
Auf alle ‘hervorragenden Gebäude wird Geſchütz gerichtet: und eine 
ſchreckliche Niederlage unter den Einwohnern gemadt. In wenigen 
Stunden find ihre wichtigſten Werke zerftört und an dem Thore 
jelbft eine fo ſtarke Breſche geſchoſſen, daß die Belagerten, an ihrer 
Rettung verzweifelnd, eilig zwei Trompeter abfenden, um Gehör 
anzuſuchen. Dieſes wird bewilligt, mit dem Sturme aber umunter- 
brochen fortgefahren. Deſto mehr fürdern ſich die Gefandten, den 
Bergleich .abzujchließen, um die Stadt auf eben die Bedingungen 
zu übergeben, welche fie zwei Tage vorher verworfen bat; aber die 
Umftänve hatten ſich jebt verändert, und von Bebingungen wollte 
der Sieger nichts mehr hören. Das unausgefehte Feuer ließ ihnen 
feine Zeit, die Mauern auszubeffern, die den ganzen Stadtgraben 
mit: ihren Trümmern .anfüllten und. dem Femd überall MWege bahn: 
ten, durch die Brefche einzubringen. Ihres gänzlihen Untergangs 
gewiß, übergeben fie mit Tagesanbrud die Stadt auf Gnade und 
Ungnate, nachdem der. Sturm ohne Unterbrechung ſechsunddreißig 
Stunden gedauert und breitaufend Bomben in die Stadt geworfen 
worden. Unter: firengr Mannszucht führt Noircarmes fein 
fiegende3 Heer ein, von einer Schaar Weiber und Fleiner Kinder 
empfangen, weldhe ihm grüne Zweige entgegentragen und jeine 
Barmherzigkeit anfleben. Sogleich werden alle Bürger entivaffnet, ver 


Gouverneur der Stadt und fein Sohn enthauptet; ſechsunddreißig 
Schiller, fämmtl. Werte. VIII. 18 
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der ſchlimmſten Rebellen, unter denen auch le Grange und 
Guido de Breſſe, ein anderer reformierter Prediger, ſich De 
finden, büßen ihre Halöftarrigfeit mit: dem Strange, alle obrig- 
eitlihen Perfonen verlieren ihre Aemter, und die Stadt alle ihre 
Privilegien. Der Tatholiiche Gottesdienft wird fogleih in feiner 
ganzen Würde. wiederhergeftellt und der proteftantifche vernichtet; 
der Bifchof von Arras muß’ feine Reſidenz in die Stadt verlegen 
und für den fünftigen Gehorſam derſelben haftet eine ſtarke Be 
ſatzung.! 

(1567.). Der Uebergang von Valenciennes, auf welchen Platz 
aller Augen gerichtet geweſen, war allen übrigen Städten, die ſich 
auf eine ähnliche Weile vergangen, eine Schredenspoft und brachte 
die Waffen der Regentin ‚nicht wenig in Anſehen. Noircarmes 
verfolgte feinen Sieg und rüdte fogleih vor Maftricht, das fi 
ibm ohne Schwertftreihh ergab und Bejakung empfing. Bon da 
marſchierte er nad Tornhut, die Städte Herzogenbufh und Ant 
werpen durch feine Näbe in Furcht zu ſetzen. Seine Ankunft er 
ſchreckte die geufifche Partei, melde unter Bombergs Anführung 
den Magiftrat noch immer: unter ihrem Zwange gehalten, fo fehr, 
daß fie mit ihrem Anführer eilig die Stadt räumte. Noircarmes 
wurde ohne Widerftand aufgenonmeen, vie Gefandten der Herzogin 
ſogleich in Freiheit geſetzt und eine ftarfe Befagung darein geivorfen. 
Auch Cambray öffnete feinem Erzbifchof, den die herrſchende Partei 
der Reformierten aus feinem Sie vertrieben gehabt, unter freudi⸗ 
gem Zuruf die Thore wieder; und er verdiente biefen Triumph, weil 
er feinen Einzug nicht "mit Blut befledte. Auch die Städte Gent, 
Ypern und. Dudenaarde unterwarfen fi und empfingen Bejabung. 
Geldern hatte der Graf von Megen beinahe ganz von den Rebellen 
gereinigt und zum Gehorfam zurüdgebradt; das nämliche war dem 
Grafen von Aremberg in Friesland und Gröningen gelungen, 
jedoch etwas fpäter und "mit größerer Schwierigkeit, weil feinem 
Betragen Gleichheit und Beharrlichkeit.fehlte, meil dieſe ftreitbaren 


‘ Thnan. 528. 529. Meteren 98, 99. Strada 178-180. Burgund. 
462—465. 
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Republifaner ftrenger auf ihre Privilegien bielten und auf ihre Be- 
feftigung troßten. 1 Aus allen Provinzen, Holland ausgenommen, 
wird der Anhang ber Rebellen vertrieben, alles weicht den fieg- 
reihen Waffen der Herzogin. Der Muth der Aufrührer ſank dahin, 
und nichts blieb ihnen mehr übrig, als Flucht oder unbebingte 
Unterwerfung. ? 


‘ Vigl. ad Hopper. Epiest. 1. 21. 
?” Burgund. 466. 473—-475. 


Abdankung Wilhelms non Oranien. 


Schon feit Errihtung des Geufenbundes, merflicher aber noch 
feit dem Ausbruche der Bilverftürmerei, hatte in den Provinzen 
der Geift der Widerfeglichkeit und der Trennung unter hohen und 
niedern Ständen jo ſehr überhband genommen, hatten ſich Die Bar: 
teien fo in einander verwirrt, daß die Negentin Mühe hatte, ihre 
Anhänger und Werkzeuge zu erkennen, und zuletzt kaum mehr mußte, 
in welchen Händen fie eigentlih war. Das Unterfcheivungszeichen 
der Verdächtigen und Treuen war allmählig verloren gegangen, und 
die Grenzſcheiden zwiſchen beiden meniger merklich geworden. Durch 
die Abänderungen, die ſie zum Vortheil der Proteſtanten in den 
Geſetzen hatte vornehmen müſſen, und welche meiſtens nur Noth- 
mittel und Geburten des Augenblids waren, hatte fie den Geſetzen 
jelbft ihre Beitimmtheit, ihre bindenbe Kraft genommen und ver 
Willkür eines jeden, der fie auszulegen hatte, freies Spiel gegeben. 
So geſchah es denn endlich, daß unter der Menge und Mannig: 
faltigfeit der Auslegungen der Sinn der Gefege verſchwand und 
der Zweck des Gejehgebers hintergangen wurde; daß bei dem genauen 
Zuſammenhange, der zwiſchen Proteftanten und. Katholiken, zwifchen 
Geufen und Royaliften obwaltete und ihr Intereſſe nicht felten ge 
meinſchaftlich machte, lettere die Hinterthür benußten, die ihnen 
durch das Schwankende in den Geſetzen offen gelaflen mar, und ber 
Strenge ihrer Aufträge durch Fünftlide Diftinktionen entwifchten. 
Ihren Gedanken nah war e8 genug, fein erflärter Rebell, keiner 
von den Geufen oder Ketzern zu fein, um fich befugt zu glauben, 


277 


feine Amtspflicht nach Gutbefinden zu modeln und feinem Gehorſam 
gegen den König die willfürlichiten Grenzen zu fegen. Ohne dafür 
verantwortlich zu fein, waren die Statthalter, die hohen und niedern 
Beamten, die Stabtobrigkeiten und Befehlshaber der Truppen in 
ihrem Dienfte ſehr nachläſſig geworben und übten im Vertrauen 
auf diefe Straflofigfeit eine ſchädliche Indulgenz gegen die Rebellen 
und ihren. Anhang aus, die alle Maßregeln der Regentin unfräftig 
machte. Diefe Unzuverläfligfeit jo vieler wichtigen Menſchen im 
Staate hatte die nachtheilige Folge, daß die unruhigen Köpfe auf 
einen weit ftärlern Schuß rechneten, als fie wirklich Urſache dazu 
hatten, weil fie jeden, der die Bartei des Hofes nur laulih nahm, 
zu der ihrigen zählten. Da diefer Wahn fie unternehmender machte, 
fo war es nicht viel anders, .ald wenn er wirflid gegründet ge- 
weſen wäre, und bie ungemwiffen Bafallen wurden dadurch beinahe 
eben fo ſchädlich, als die-erflärten Feinde des Königs, ohne 
daß man ſich einer gleichen Schärfe gegen fie hätte bevienen dürfen. 
Dies war vorzügli der Fall mit dem Prinzen von Dranien, 
dem Grafen von Egmont, von Bergen, von Hoogftraaten, 
bon Hoorn und mit mehreren von dem höheren Adel. Die Statt- 
balterin jah die Nothwendigkeit ein, dieſe zweideutigen Unterthanen 
zu einer Erflärung zu bringen, um entweber den Rebellen ihre 
eingebilvete Stütze zu rauben oder die Feinde: des Königs zu ent 
larven. Dies war jetzt um fo- dringender, da fie eine Armee ins 
Feld ftellen mußte und ſich gezwungen fah, mehreren unter ihnen 
Truppen anzuvertrauen. Sie ließ zu biefem Ende einen Eid auf-- 
jegen, durch welchen man ſich anheiſchig machte, den römiſch⸗katho⸗ 
liſchen Glauben befördern, die Bilderftürmer verfolgen und Ketzereien 
aller Art nach beftem Vermögen ausrotten zu helfen. Man ver: 
band fich dadurch, jeden Feind des Königs als feinen eigenen zu 
behandeln und fich gegen jeven, ohne Unterfihied, den die Regentin 
in bes Königs Namen benennen würde, gebrauchen zu laflen. Durch 
diefen Eid hoffte fie nicht ſowohl die Gemüther zu erforſchen und 
noch weniger fie zu binden; aber er follte ihr zu einem rechtlichen 
Borwande dienen, die Verdächtigen zu entfernen, ihnen eine 
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Gewalt, die fie mißbrauchen konnten, aus den Händen zu winden, 
wenn fie ſich weigerten, ihn zu ſchwören, und fie zur Strafe zu ziehen, 
wenn fie ihn brächen. Dieſer Eid wurde allen Rittern des Vließes, 
allen hohen und niedern Staatsbevienten, allen Beamten und Obrig- 
feiten, ‚allen Officieren ver Armee, . allen ohne Unterſchied, denen 
in der Republik etwas anvertraut mar, von Seiten des Hofs abge 
fordert. Der Graf von Mansfeld mar der. erfte, der. ihn im 
Staatsrathe zu Brüſſel öffentlich Teiftete; feinem Beifpiel folgte der 
Herzog Don Arſchot, der Graf von Egmont, die Grafen von 
Megen und Barlaimont, Hoogfiraaten und Hoorn fuchten 
ihn auf-eine feine Art abzulehnen. Erſterer war über einen Beweis des 
Mißtrauens noch empfindlich, den ihm die Regentin vor kurzem bei 
Gelegenheit feiner - Statthalterfhaft von Mecheln gegeben. Unter 
dem Vorwande, daß Mecheln feinen Statthalter nit länger miffen 
fünne, Antwerpen aber der Gegenwart bes Grafen nicht weniger 
benöthigt fei, hatte fie ihm jene Provinz entzogen und an einen 
andern vergeben, ver ihr Jiherer war. . Hoogftraaten erflärte 
ihr feinen Dank, daß fie ihn einer feiner Bürden habe entledigen 
mollen, und ſetzte hinzu, daß fie feine Verbindlichkeit volllommen 
maden würde, wenn fie ihn au von der anbern befreite. Rod 
immer lebte der Graf von Hoorn, feinem Vorſatze getrem, auf 
einem feiner Güter in der. feiten Stadt Weerdt in gänzlicher Abge 
ichiedenheit von Geſchäften. Weil er aus dem Dienite des Staats 
herausgetreten war und.ber Republif wie dem Könige nicht? mehr 
ſchuldig zu fein glaubte, fo verweigerte er den Eid, den man ihm 
endlich auch ſcheint erlaffen zu haben. ' 

Dem Grafen von Brederode wurde die Wahl gelajlen, ent- 
weder ven verlangten Eid abzulegen ober ſich des Oberbefehls über 
die Schwadron zu begeben , die ihm anvertraut war. Nach vielen 
vergebliden Ausflüchten, die er davon hernahm, daß er Tein öffent 
liches Amt in der Republik bekleide, entfehloß er ſich endlich zu dem 
legtern, und entging dadurch einem Meineid: ? 

! Meteren 99. Strada 180 sg. Grot, 24. 

2 Burgund. 421. 422. 
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Umſonſt hatte man verfucht, den Brinzen von Dranien zu 
dieſem Eide zu vermögen, .ver bei den Verdacht, der längſt auf 
ihm baftete, mehr al3 jeder andere diefer Reinigung .zu bevürien . 
ſchien und wegen der großen Gewalt, tie man: in feine Hände zu 
geben gezwungen war, mit dem größten Scheine des Rechts dazu 
angehalten: werden konnte. Gegen ihn fonnte man nicht mit der 
lakoniſchen Kürze, wie gegen einen Brederode oder Eeinesgleichen, 
verfahren und mit ber ‚freitvilligen PVerzichtleiftung auf_alle feine 
Aemter, wozu er ſich erbot, war der Negentin nicht gedient, die 
wohl vorausfah, mie gefährlih ihr diefer Mann erft alödann werten 
würde, wenn er fih- unabhängig willen und feine wahren Gefin- 
nungen durch feinen äußerlihen Anftand und feine Pfliht mehr 
gebunden glauben würde. Aber bei dem Prinzen von Oranien 
war es ſchon ſeit jener Beratbichlagung in Dendermonde unmider: 
ruflich befchloffen, aus dem Dienft, des Königs: von Epanien zu 
treten und big auf beſſere Tage aus den Lande ſelbſt zu entweichen. 
Eine ſehr niederichlagende Erfahrung hatte ihn gelehrt, wie unlicher 
nie Hoffnungen find, die man gezwungen it auf den großen Haufen 
zu gründen, und wie bald diefer vielverfprechende Eifer dahin ift, 
wenn Thaten von ihm gefordert werden. . Eine Armee ftand im 
Felde, und eine weit ftärfere näherte fih, mie er wußte, unter 
Herzog Albas Bejehlen — die Zeit der Borftellungen war vorbei, 
nur. an der Epige eines. Heerd konnte man hoffen, vortheilbafte 
Berträge mit der Regentin zu jchließen und dem ſpaniſchen Feld: 
herren den Eintritt in das Land zu verfagen. Aber woher viefes 
Heer nehmen, da ihm das nöthige Geld, die Eeele aller Unterneb- 
mungen, fehlte, da die Broteftanten ihre prableriihen Verſprechungen 
zurüdnahmen und ihn in diefem dringenden Bedürfniß im Stiche 
Liegen? ! Eiferfuht und Religionshaß trennten noch dazu beide 


ı Wie:wader ter Wille und wie ſchlecht die Erfüllung war, erhellt unter 
andern aus. folgendem Beifpiel. In Amftertam hatten einige Freunde ber National- 
freibeit, Kathelifen ſowohl ale Luiheraner, feierlich angelebt, Ken hundertflen 
Bfennig ihrer. Güter in eine Kommunlaffe zufammenzufcdießen, bis eine. Summe 
von eilftaufend Gulden beifammen wäre, die zum Dienft ter gemeinen Eadıe 


‚proteftantifche Kirchen und arbeiteten jeber heilſamen Bereinigung 
gegen den gemeinjchaftlichen Feind ihres Glaubens entgegen. Die 
Abneigung der Reformierten vor dem Augsburgiſchen Bekenntniß hatte 
alle proteftantifchen Fürften Deutfchlands gegen fie aufgebradht, daß 
nunmehr aud an den mächtigen Schub dieſes Reichs nicht mehr zu 
denken war. Mit dem Grafen von Egmont war. das treiflide 
Heer Wallonen verloren, das mit blinver .Ergebenheit dem Glüd 
feines Feldherrn folgte, der es bei St. Quentin und Gravelingen 
fiegen gelehrt hatte. Die Gemaltthätigkeiten, welche die Bilderftürmer 
an Kirchen und Klöftern verübt, hatten die zahlreiche, begüterte und 
mächtige Klaſſe der katholiſchen Klerifei von dem Bunde wiederum ab- 
gewandt, für den fie, vor diefem unglüdlichen Zwiſchenfalle, ſchon 
zur Hälfte gewonnen war, und dem Bunde jelbft wußte die Regentin 
mit jedem Tage mehrere feiner Mitglieder dur Liſt zu entreißen. 

Alle diefe Betrachtungen. zufanmengenommen bewogen den 
Prinzen, ein Borhaben, dem der jegige Zeitlauf nicht hold war, 
auf eine glücklichere Stunde zurüdzulegen und ein Land zu ver 
laffen, wo fein längeres Verweilen nichts mehr gutmachen Tonnte, 
ihm felbft aber ein gewiſſes Verderben bereitete. Weber die Gefin- 
nungen Philipps gegen ihn konnte er nach fo vielen eingezogenen 
Erfundigungen, fo vielen Proben feines Mißtrauens, fo vielen 
Warnungen aus Madrid nicht mehr: zweifelhaft fein. Wäre er es 
auch geweſen, fo würde ihn die furchtbare Armee, die in Spanien 
ausgerüftet wurde .und nicht den König, wie man fälſchlich ver: 
breitete, fondern, wie er beijer mußte, den Herzog von Alba, 
den Mann, der ihm am meiften wiverftund, und ben er amt meiften 
zu fürchten Urſache hatte, zum Führer haben follte, fehr bald aus 
feiner Ungewißheit geriffen haben. Der Brinz hatte zu tief in den 
Menſchencharakter und zu tief in Philipps Eeele gejehen, um an 


verbraucht werben ſollte. Eine Kifte, mit einer Spalte im Dedel und durch 
brei Schlöſſer verwahrt, beſſimmte man zu Einhebung biefer Gelter. Als man 
fie nach abgelaufenen Termine eröffnete, entbedte fi. ein Schag von — 700 
Gulden, welde man ter Wirtbin des Grafen von Brederode auf Abſchlag 
feiner nicht bezahlten Zeche überließ. A. ©. d. v. N. IIL BD, 
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eine. aufrichtige Berfühnung mit diefem Fürften zu glauben, von 
dem er einmal gefürdtet worden war. Auch beurtheilte er ſein 
eigene? Betragen zu richtig, um, wie fein Freund Egmont, bei 
dem König auf einen Dank zu rechnen, den er nicht bei ihm ges 
fäet hatte. Er konnte alfo Feine anderen, als feindfelige Gefin- 
nungen von ihm erwarten und die Klugheit rieth ihm an, fi dem 
wirklichen Ausbruche derfelben durch eine zeitige Flucht zu entziehen. 
Den neuen Eid, den man von ihm forderte, ‘hatte er big jetzt hart- 
nädig verläugnet und alle jchriitlihen Ermahnungen der Regentin 
waren fruchtlos geweſen. Endlich fandte fie ihren geheimen Secre- 
tär Berti nad Antwerpen zu ihm, der ihm nachdrücklich ins Ge- 
wiffen reden und alle übeln Solgen zu Gemüthe führen follte, - die 
ein jo raſcher Austritt aus dem Töniglichen Dienfte für das Land 
fowohl, als für fernen eigenen guten Namen nad) ſich ziehen würbe. 
Schon die Verweigerung des verlangten Eides, ließ fie ihm durch 
ihren Gefanbten jagen, babe. einen Schatten auf feine Ehre geworfen 
und der allgemeinen Stimme, die ihn eines Verſtändniſſes mit den 
Rebellen bezichtige, einen Schein von Wahrheit gegeben, den dieſe 
gewaltfame Abdanfung ‚zur völligen Gewißheit erheben würde. Auch 
gebühre eg nım dem Herrn, feinen Diener zu entlaflen, nicht aber 
dem Diener, feinen Herrn aufzugeben. Der Geſchäftsträger der 
Regentin fand den Prinzen in feinem Palafte zu Antwerpen ſchon 
ganz, wie es ſchien, dem öffentlichen Dienfte abgeftorben und tn 
Privatgeſchäſte vergraben. Er habe fi gemeigert, antwortete er 
ibm in Hoogftraatens Beifein, den verlangten Eid abzulegen, 
weil er ſich nicht zu entfinnen wiſſe, daß je ein Antrag von diefer 
Art an einen Statthalter vor ihm ergangen ſei; weil er fich dem 
Könige ſchon einmal für immer verpflichtet Habe, durch diefen neuen 
Eid alfo ſtillſchweigend eingeftehen würde, daß er den eriten ge: 
brochen habe. Er babe ſich geweigert, ihn abzulegen, weil ein 
älterer Eid ihm gebiete, die Rechte ünd Privilegien des Landes zu 
ſchützen, er aber nicht wiſſen fünne, ob diefer neue Eid ihm nicht 
Handlungen aujerlege, die jenem erften entgegenlaufen; meil in 
diefem neuen Eide, der ihm zur Pflicht made, gegen jeden, ohne 
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Unterſchied, den man ihm nennen würde, zu dienen, nicht einmal 
ver Kaifer, fein Lehnsherr, ausgenommen fei, den er doch, ala fein 
Vaſall, nicht befriegen dürfe. Er habe ſich geweigert, ihm zu leiften, 
weil ihm viejer Eid auflegen könnte, feine Freunde und Verwandten, 
feine eigenen Söhne, ja feine Gemahlin jelbft, die eine Lutheranerin 
fei, zur Schlachtbank zu führen. Laut dieſes Eides würde er ſich 
allem unterziehen müffen,; was dem König einfiele, ihm zuzumuthen; 
aher der König könnte ihm ja Dinge zumuthen, wovor ihm ſchaudre, 
und die Härte, womit man jeßt und immer gegen bie Proteftanten 
verfahren, babe jchon längit feine Empfindung empört. Dieſer Eid 
widerftreite feinem Menfchengefühl und er könne ihn nicht ablegen. 
Am Schluffe entfuhr ihm der. Name des Herzogs von Alba, mit 
einem Merkmal von Bitterfeit, und gleich darauf ſchwieg er ftille. ! 

Alle diefe Einwendungen wurden Punkt für Punkt von Berti 
beantwortet. - Man babe noch feinem Statthalter vor ihm einen 
folden Eid abgeforvert, weil fih die Provinzen noch niemals in 
einem ähnlichen Falle befunden. Man verlange biejen Eid nid, 
weil die Statthalter den erſten gebrochen, fondern um ihnen jenen 
erften Eid lebhafter ing Gedächtniß zu bringen und in diefer brin- 
genden Lage ihre Thätigkeit anzufriſchen. Diefer Eid würde ihm 
nichts auferlegen, was die Rechte und Privilegien des Landes Tränte, 
denn der König babe dieſe Privilegien und Rechte fo gut ala der 
Prinz von Oranien beſchworen. In diefem Eide fei ja weder 
von einem Kriege gegen den Kaiſer, noch gegen irgend einen Fürften 
aus des Prinzen‘ Verwandtſchaft die Reve, und gern würde man 
ihn, wenn er ſich ja daran ftieße, durch eine eigene. Claufel aus 
drüdlich davon freiſprechen. Mit Aufträgen, die feinem Menſchen⸗ 
gefühl widerftritten, würde man ihn zu verfchonen willen, und keine 
Gewalt auf Erden twürbe ihn nöthigen können, gegen Gattin oder 
gegen Kinder zu handeln. Berti wollte nun zu dem letzten Punkte, 
der den Herzog von Alba ‚betraf, übergeben, als ihn der Brinz, 
der diefen Artikel nicht gern beleuchtet haben wollte, unterbrad. 


! Burgund. 456-—-458. Strada 182, 183. 
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„Ver König würde nach den Niederlanden kommen,” fagte er „und 
„ec Tenne den König. Der König würde es nimmermehr dulden, 
„dab einer von feinen Dienern eine Lutheranerin zur Gemahlin 
„babe, und darum babe er befchlofien, fich 'mit feiner ganzen Fa⸗ 
„milie freiwillig zu verbannen, ehe er fich dieſem Looſe aus Zwang 
„unterwerfen müſſe. Doch,“ ſchloß er, „würde er fih, wo er auch 
„ein möge, ftet3 als ein Unterthan des Königs betragen.” Man 
fieht, wie weit der Prinz die Beweggründe zu diefer Flucht berbolte, 
um den einzigen nicht zu berühren, ver ihn wirklich dazu beftimmte. ' 

Noch hoffte Berti von Egmonts Beredfamkeit vielleicht zu 
erhalten, was er aufgab durch die feinige zu bewirfen. Er brachte 
eine Zuſammenkunft mit dem legtern in Vorſchlag (1567), mozu 
fih der Prinz um fo bereitwilliger finden Tieß, da er felbft Ber: 
langen trug, feinen Freund Egmont vor feinem Abſchied noch 
einmal zu umarmen und den Verblendeten ; wo möglich, von feinem 
gewiſſen Untergange zurüdgureißen. Diefe merkwürdige Zufammen- 
funft, die legte, welche zwifchen beiden Freunden gehalten murbe, 
ging im Villebroed, einem Dorf an der Rupel, zwifchen Brüffel und 
Antwerpen, vor fi; mit dem geheimen Sekretär Berti war aud) 
der junge Graf von Mansfeld dabei zugegen: Die Reformierten, 
deren legte Hoffnung auf dem Ausſchlag diefer Unterredung berußte, 
hatten Mittel gefunden, den Inhalt verfelben durch einen Spion 
zu erfahren, der fih in dem Schornſtein des Zimmers veritedt 
bieft, wo fie vor fih ging.? Ale drei beftürmten bier ven Ent- 
ſchluß des Prinzen mit vereinigter Beredſamkeit, jedoch. ohne ihn 
zum Wanken zu bringen. „Es wird dir deine Güter foften, Ora- 
„nien, wenn du auf diefem Vorſatze beſtehſt,“ fagte endlich der 
Brinz von Gaure, indem er ihm ſeitwärts zu einem Fenſter 
folgte. „Und bir dein Leben, Egmont, wo du den deinigen nicht 
„änderſt,“ verjeßte jener. „Mir wenigftens wird eg Troit fein in 
„jedem Schidfale, daß ich dem Baterlande und meirien Freunden mit 
„Rath und That habe nahe fein wollen in der Stunde der Roth; du 


! Burgund. 456. 458. Strada 182. 183. 
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„wirft Freunde und Vaterland in ein Verderben mit dir hinabziehen.“ 
Und jest ermahnte er ihn noch einmal dringender, als er je vorber 
gethan, ſich einem Volke wieberzufchenten, das fein Arm allein noch zu 
retten vermöge; wo nicht, um feiner felbft willen wenigftens dem Ge⸗ 
witter auszuweidhen, das aus Spanien ber gegen ihn im Anzuge ſei. 

Aber alle noch. jo Tichtvollen Gründe, die eine weitſehende 
Klugbeit ihm an die Sand gab, mit aller Lebendigkeit, mit allem 
Feuer vorgetragen, das nur immer die zärtlide Belümmerniß ver 
Freundfchaft ihnen einhauchen konnte, vermochten nicht, die unglüd- 
ſelige Zuverficht zu zerftören, welde Egmonts guten Berftand 
noch gebunden hielt. Draniens Warnung kam aus einer trüb- 
finnigen verzagenden Seele, und für Egmont lachte noch die 
Welt. Herauszutreten aus dem Schooße des Ueberfluſſes, des Wohl- 
lebens und der Pracht, worin er zum Züngling und zum Wanne 
geworden mar, von allen den tauſendfachen Gemächlichleiten des 
Lebens zii jcheiden, um derentwillen allein e8 Werth für ihn beſaß, 
und dies alles, um einem Webel zu entgehen, das fein leichter Muth 
noch fo weit hinaugrüdte — nein, das war fein Opfer, das von 
Egmont zu verlangen war. Aber auch minder weichlich, ala er 
war, — mit welchem Herzen hätte er eine von langem Glüdsitande 
verzärtelte Füritentochter, eine Tiebende Gattin und Kinder, an 
denen feine Seele hing, mit Entbehrungen bekannt machen follen, 
an welchen fein eigner Muth verzagte, die eine erhabene Bhilofopbie 
allein der Sinnlichkeit abgewinnen Tann. „NRimmermehr wirft du 
„mich bereden, Dranien,” fagte Egmont, „die Dinge in dieſem 
„trüben Lichte zu ſehen, worin fie deiner traurigen Klugheit er: 
„ſcheinien. Wenn ich es erft dahin gebracht haben werde, die öffent- 
„lichen Predigten abzuftellen, die Bilverftüirmer zu züchtigen , die 
„Rebellen zu Boden zu treten und den Provinzen ihre vorige Rube 
„wieder zu fchenten — was kann der König. mir anbaben? Ber 
„König ift gütig und gerecht, id habe mir Anfprüde auf feine 
„Dankbarkeit erworben, und ich darf nicht vergeflen, was ich mir 
„ſelbſt ſchuldig bin.” — „Wohlan,” rief Dranien mit Unwillen und 
innerem Leiden, „fo wage e3 denn auf diefe Tönigliche Dankbarkeit! 
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„Aber mir jagt eine traurige Ahnung — und gebe ver Simmel, daß 
„fie mich betrüge! — daß du die Brüde fein werdeſt, Egmont, über 
„welche die Spanier in dag Land ſetzen, und die fie abbrechen werben, 
„wenn fie darüber find.” Er zog ihn, nachdem er dieſes gefagt hatte, 
mit Innigkeit zu fi, drüdte ihn feurig und.feft in die Arme: Lange, 
als ‚wär's für das ganze Übrige Leben, bielt er die Augen auf ihn 
geheftet; Thränen entfielen ihm — fie jahen einander nicht wieder. ! 

Gleich den folgenden Tag ſchrieb Üranien der Negentin den 
Abſchiedsbrief, worin er fie feiner ewigen Achtung verficherte und 
ihr nochmals anlag, feinen jehigen Schritt aufs befte zu deuten; 
dann ging er mit feinen drei. Brüdern und feiner ganzen Familie 
nad feiner Stadt Breda ab, wo er nur fo lange vermweilte, als 
nöthig war; um noch einige Privatgefchäfte in Ordnung: zu bringen. 
Sein ältefter Prinz, BhilippWilhelm, allein blieb auf der hohen 
Schule zu Löwen zurüd, weil er ihn unter dem Schutze der. bra- 
bantishen Freiheiten und den Vorrechten der Akademie hinlänglich 
fiher glaubte; eine Unvorjichtigfeit, die, wenn fie wirklich nicht 
abfihtlih war, mit dem richtigen Urtheile kaum zu vereinigen ift, 
das er in fo viel andern Fällen von dem Gemiüthscharakter feines 
Gegners gefällt hatte. In Breda wandten fid) die Häupter ber 
Calviniften noch einmal mit der Frage an ihn, ob noch Hoffnung 
für fie wäre, oder ob. alles: unrettbar verloren ſei? — „Er habe 
„ihnen ehemals den Rath gegeben,” antwortete der Prinz, „und 
„komme jebt abermals darauf zurück, daß fie dem Augsburgifchen 
„Bekenntniſſe beitreten jollten; dann wäre ihnen Hilfe aus Deutich- 
„land gewiß. Wollten fie ſich aber dazu noch immer nicht verftehen, 
„jo fellten fie ihm ſechsmalhunderttauſend Gulden jchaffen, ober 
„auch mehr, wenn fie könnten.” — „Das erfte, „erwiderten fie, 
„ſtreite mit ihrer Weberzeugung und ihrem Gemiflen; zu dem Gelde 
„aber könne vielleicht Rath werben, wenn er fie nur willen laffen 
„wollte, wozu er ſolches gebrauchen würde.” — „Sa,“ rief er mit 
Verdruß, „wenn ich das wiſſen laſſen muß, jo ift e8 aus mit dem 
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„Gebrauche.“ Sogleich brach er das ganze Geſpräch ab, und ent- 
ließ bald darauf die Gefandten. . Es wurde ihm vorgeworfen, daß 
er fein Bermögen verfchivendet und feiner drüdenden Schulden megen 
Neuerungen begünftiget babe; aber er verfidherte, daß er. noch ſech⸗ 
zigtaufend Gulden jährliher Renten genieße. Doc) ‚lieb er ſich 
vor feiner Abreife von den Staaten von Holland noch zwanzigtaufend 
Gulden vorjchießen, wofür er ihnen einige Herrichaften verpfändete. 
Man konnte fih nicht überreden, daß er fo ganz ohne Widerſtand 
der Nothwendigfeit unterlegen und aller fernern Verſuche fich be 
geben babe; aber was er. im Stillen mit fi berumtrug, wußte 
niemand; niemand hatte in feiner Seele geleſen. Es fragten ihn 
Einige, wie er fih ins Fünftige gegen den König von Spanien zu 
verhalten gedächte. „Ruhig,“ war feine Antwort, „es jei denn, 
„daß er fih an meiner Ehre oder meinen Gütern vergreife.“ Gleich 
darauf verließ er die Niederlande, um fi in feiner Geburtäftadt 
Dillenburg, im Naſſauiſchen, zur Ruhe zu begeben; viele Hunderte, 
ſowohl von - feinen Dienern, als Freiwillige, begleiteten ihn nad 
Deutſchland; bald folgten ihm die Grafen von Hoogſtraaten, 
von Kuilemburg, von Bergen, die lieber eine ſelbſtgewählte 
Verbannung mit ihm theilen, als. einem ungewiſſen Schidjal Leicht- 
finnig entgegentreten wollten. Die Nation jah ihren guten Engel 
‚mit ihm weichen; wiele hatten ihn angebetet, alle hatten ihn verehrt. 
Mit ihm ſank der Proteftanten legte Stütze; dennoch hofften fie von 
biefem entflobenen Manne mehr, ala von allen miteinander, die 
zurüdgeblieben waren. Die Katholiken jelbft jaben ihn nicht ohne 
Schmerz entweihen. Auch für fte hatte er fi der Tyrannei ent- 
gegengeftellt; nicht felten hatte er fie gegen ihre eigene Kirche in 
‚Shug genommen; viele unter ihnen batte er dem blutoürftigen 
Eifer der Selten entrifien. Wenige arme Seelen unter den Cal⸗ 
viniften, denen die angetragene Verbindung mit den Augsburgiſchen 
Sonfejliondverwandten ein Aergerniß gegeben, feierten mit ftillen 
Dankopfern den Tag, wo der Feind von ihnen gewichen war! (1567). 


! Meteren 100. Meurs. Guil. Auriac. 34. Reidan. 5. Grot. %. 


Verfall und Berftrenung des Geufenbundes. 


Gleih nach genommenem Abſchied von feinem Freunde eilte 
der Prinz von Saure nad Brüffel zurüd, um an dem Hof ber 
Kegentin die Belohnung für feine Standhaftigkeit in Empfang -zu 
nehmen und dort im Hofgewühl und im Sonnenfheine feines Glücks 
die wenigen Wollen zu zerftreuen, die Draniens ernfte Warnung 
über fein Gemäth gezogen hatte. Die Flucht. des letztern überließ 
ihm allein jeßt den Schauplag. Seht hatte er in der Republik keinen 
Nebenbuhler mehr, der feinen Ruhm verbunfelte. Mit gevoppeltem 
Eifer fuhr er nunmehr fort, um eine binfällige Fürftengunft zu 
bublen, über die er doch fo weit erhaben war. Ganz Brüffel mußte 
feine Freude mit ihm theilen. Er ftellte prächtige Gaftmähler und 
öffentlihe Feite an, denen die Regentin ſelbſt öfters beimohnte, 
um jede Spur des Mißtrauens aus feiner Seele zu vertilgen. Nicht 
zufrieden, den verlangten Eid abgelegt zu haben, that er es den 
Andächtigften an Andacht, an Eifer den Eifrigften zuvor, den pro⸗ 
teftantifchen Glauben zu vertilgen und die widerſpänſtigen Städte 
Flanderns durch die Waffen zu unterwerfen. Dem Grafen von 
Hoovgftraaten, feinem alten Freund, wie auch dem ganzen Ueber⸗ 
reſte der Geufen, kündigte er auf ewig feine Freundſchaft auf, 
wenn fie ſich länger bevenfen würden, in den Schooß der Kirche 
zurüdgutreten und fi mit ihrem König zu verfühnen. Alle ver- 
trauten Briefe, weldje beide Theile von einander in Händen hatten, 
wurden ausgemwechfelt und der Bruch zwifchen beiden durch dieſen 
Tegten Schritt unbeilber und öffentlich gemadt. Egmonts Abfall 
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und die Flucht des Prinzen von Oranien zerflörte die letzte Hoff: 
nung der Proteftanten und Iöste den ganzen Geufenbund auf. 
Einer drängte fi dem andern an Bereitwilligleit, an Ungeduld 
vor, den Compromiß abzufchwören und den neuen Eid zu leiten, 
den man ibm vorlegte. Vergebens fchrieen die proteftantiichen Kauf: 
leute über diefe Wortbrüchigkeit des Adels; ihre ſchwache Stimme 
wurde nicht mehr gehört und verloren waren alle Summen, die 
fie an das Unternehmen des Bundes gewendet hatten. ! 
| Die twichtigften Plätze waren unterworfen und hatten Be 
faßung; die Aufrührer flohen, oder flarben durch des Henkers 
Hand; in den Provinzen war Fein Netter mehr vorhanden. Alles 
wid dem Glüd der Regentin, und ihre fiegreiches Heer war im 
Anzug gegen Antwerpen. Nach einem ſchweren und hartnäckigen 
Kampfe hatte fi endlich diefe Stadt von den jchlimmiten Köpfen 
gereinigt; Hermann und fein Anhang muren entfloben; ihre 
innern Stürme hatten ausgetobt. Die Gemüther fingen allmäblig 
an, fih zu ſammeln und, von feinem wüthenden Schwärmer mehr 
verhest, beſſern Rathſchlägen Raum zu geben. Der wohlhabende 
Bürger jehnte fich ernftlih nah Frieden, um der Handel und die 
Gewerbe wieder aufleben zu fehen, die dur Pie lange Anardjie 
ſchwer gelitten hatten. Albas gefürchtete Annäherung wirkte Wun- 
der; um den Drangfalen zuvorzukommen, die eine ſpaniſche Armee 
über das Land verhängen würde, eilte man, in die gelinde Hand 
ber Herzogin zu fallen. Bon freien Stüden fandte man Bevoll- 
mädhtigte nach Brüffel, ihr den Vergleich anzutragen und ihre Be 
dingungen zu hören. So angenehm die Regentin von diefem frei: 
willigen Schritt überrafcht wurde, fo wenig ließ fie ſich von ihrer 
Freude übereilen. Sie erflärte, daß” fie von nichts hören Tönne, 
nod wolle, bevor die Stadt Befabung eingenommen hätte Auch 
diefes fand feinen Widerfprudh mehr, und der Graf von Man 
feld zog den Tag darauf mit ſechzehn Fahnen in Schladhtorönung 
ein. Jetzt wurde ein feierliher Vertrag zwiſchen ver Stabt und 
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der Herzogin errichtet, durch melden jene fih anheifchig machte, 
den reformierten Gottesdienft ganz. aufzuheben, . alle Prediger dieſer 
Kirche zu verbannen, die römiſch-katholiſche Religion in ihre vorige 
Würde wieder einzujeßen, die verwüftsten Kirchen in ihrem. ganzen 
Schmuck wieder berzuftellen,. die alten Edikte wie vorher zu hand: 
haben, den neuen Eid, den die andern Städte geſchworen, gleich: 
falls zu leiten und alle, welche die Majeftät. des Königs beleidigt, 
die Waffen ergriffen und an Entweihung der Kirchen Antheil ge= 
habt, in die Hände der Gerechtigkeit zu Tiefern. Dagegen machte 
ſich die Regentin verbindlich, alles Vergangene zu vergeſſen und für 
die. Verbrecher ſelbſt bei dem Könige fürzubitten. Allen denen, 
welche, ihrer Begnadigung ungewiß, die Verbannung vorziehen 
würden, jollte ein Monat bewilligt fein, ihr Vermögen in Geld 
zu verwandeln und ihre Perfonen in Sicherheit zu bringen; doch 
mit Ausſchließung aller derer, welche etwas Verdammliches gethan 
und. durch das Borige ſchon von felbft ausgenommen wären. Gleich 
nah Abſchließung dieſes Vertrags wurde allen reformierten und 
Iutheriſchen Predigern in Antwerpen und dem ganzen umliegenden 
Gebiet Durch den Herold verfündigt, innerhalb vierundzwanzig Stun- 
den das Land zu räumen. Ale Straßen, alle Thore waren jebt 
von Flüchtlingen vollgedrängt, die ihrem Gott zu Ehren ihr Liebftes 
verließen und für ihren verfolgten Glauben einen glüdlidern Him- 
melsftrih fuchten. Dort nahmen Männer von ihren Weibern, Väter _ 
von ihren Kindern ein ewiges Lebemohl; hier führten fie fie mit 
fib von dannen. Ganz Antwerpen gli einem Trauerhauſe; wo 
man binblidte, bot ſich ein rührendes Schaufpiel der fehmerzlichiten 
Trennung dar. Mle proteftantifhen Kirchen waren verfiegelt, die 
ganze Religion war nicht mehr. Der zehnte April (1567) war ber 
Tag, wo ihre. Prediger auszogen. Als fie ſich noch einmal im 
Stadthaufe: zeigten, um fi bei dem Magiftrat zu beurlauben, 
wiberftunden fie ihren Thränen nicht mehr und ergoffen fi in die 
bitterften Klagen. Man babe fie aufgeopfert, ſchrieen fie, liederlich 
habe man fie verlaffen. Aber eine Zeit werde kommen, mo Ant- 
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bitterften beſchwerten ſich die luthexiſchen Geiſtlichen, bie ber Magi- 
jtrat jelbft in das Land gerufen, um gegen die Calviniſten zu 
prebigen, Unter ver faljchen Borfpiegelung, daß der König ihrer 
Religion nicht ungewogen fei, hatte man fie in ein Bündniß wider 
die Galviniften verflochten und legtere durch ihre Beihilfe unter 
drückt; jest, da man ihrer nicht mehr beburfte, ließ man beide in 
einem gemeinfchaftlihen Schidjal ihre Thorheit beweinen. ' 

Wenige Tage darauf hielt die Negentin einen prangenden Ein- 
zug in Antwerpen, von taufend walloniſchen Reitern, von allen 
Nittern des goldenen Vließes, allen Statthaltern und Räthen, von 
ihrem ganzen Hof und einer großen Menge obrigkeitlicher Perſonen 
begleitet, mit dem ganzen Bomp einer Siegerin. hr erfter Beſuch 
war in der Kathebralfirche, Die von der Bilderftürmerei noch überall 
klägliche Spuren trug and, ihrer Andacht die bitterfien Thränen 
foftete. Gleich darauf werden auf öffentlihem Markte vier Rebellen 
bingerichtet, die man auf der Flucht eingeholt hatte. Alle Kinder, 
welche die Taufe auf proteftantiiche Weife empfangen, müſſen fie 
von katholiſchen Prieftern noch einmal erhalten; alle Schulen- der 
Keger werden aufgehoben, alle ihre Kirchen dem Erdboden gleid) 
gemacht. Beinahe alle nieverländifchen Städte folgten dem Beifptele 
. von Antwerpen, und aus allen. mußten die profeftantifchen Prediger 

entweihen. Mit Ende des April waren alle katholiſchen Kirchen 
. wieder herrlicher als jemals gejhmüdt, alle proteſtantiſchen Gottes- 
häufer niedergerifjen und jeder fremde Gottesdienſt bi8 auf die ge 
ringfte Spur aus allen fiebenzehn Provingen.vertrieben, Der gemeine 
Haufe, der in feiner Neigung gewöhnlich dem Glüde folgt, zeigte 
ſich jett eben fo gefchäftig, den Fall der Unglüdlichen zu beichleu- 
nigen, als er Kurz vorber wüthend für -fie geitritten hatte; ein 
ſchönes Gotteshaus, das die Calviniften in Gent errichtet, ver⸗ 
ſchwand in weniger als einer Stunde. Aus den Ballen der ab⸗ 
gebrochenen Kirchen wurden Galgen für diejenigen erbaut, vie fid) 
an den Tatholifchen Kirchen ‘vergriffen hatten. - Alle. Hochgerichte 
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waren von: Leichnamen, alle Kerfer von Tobesopfern, alle Land- 
ftraßen von Flüchtlingen angefüllt. Keine Stadt war fo Klein, 
merin in dieſem mörderifhen Jahre nicht zwiſchen fünfzig und 
dreihundert wären zum Tode geführt worben, diejenigen nicht ein- 
mal geredinet, welche auf offnem Lande den Droffaarten in die Hände 
fielen und als Naubgefindel ohne Schonung und ohne weiteres 
Berhör ſogleich aufgefnüpft wurden. ! 

Die Regentin war noch in Antwerpen, als aus Brandenburg, 
Sachſen, Helen, Würtemberg und Baden Geſandte fi) meldeten, 
welche für ihre flüchtigen Glaubensbrüder eine Fürbitte bei ihr 
einzulegen Tamen. Die verjagten Prediger der Augsburgiſchen Eon: 
feffion hatten den Neligionsfrieven der Deutſchen reflamiert, deffen 
auch Brabant, als ein Reichsſtand, theilhaftig wäre, und fih in 
den Schuß biefer Fürften begeben. Die Erſcheinung der fremden 
Minifter beunruhigte die Regentin, und vergeblich fuchte fie ihren 
Eintritt in die Stadt zu verhüten; doch gelang e8 ihr, fie unter 
dem Schein von Ehrenbezeugungen fo ſcharf bewachen zu laſſen, 
daß für die Ruhe der Stadt nicht? von ihmen zu befürdten war. 
Aus dem hohen Tone, den- fie fo fehr zur Unzeit gegen die Her⸗ 
zogin annahmen, möchte man beinahe fließen, daß es ihnen mit 
ihrer Forderung wenig Ernſt geweſen fei. Billig, jagten fie, follte 
das Angsburgifhe Belenntniß, als das einzige, welches den Sinn 
des Evangeliums erreihe, in den Niederlanden das herrichende 
fein; aber äußerft unnatürlihd und unerlaubt fei es, die Anhänger 
deſſelben durch fo graufame Edikte zu verfolgen. Man erfuche alſo 
die Regentin im Namen ver Religion, die ihr anvertrauten Völker 
nit mit folder Härte zu behandeln. Ein Eingang von dieſer 
Art, antwortete diefe Durch. den Mund ihres deutſchen Minifterz, 
des Grafen von Starhbemberg, verdiene gar feine Antwort. 
Aus dem Antheil, welden die deutfchen Fürften an ben nieber- 
ländiſchen Flüchtlingen genommen, fei e8 klar, daß fie den Briefen 
Er. Majeftät, worin der Aufihluß über fein Verfahren enthalten 
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fei, weit weniger Glauben ſchenkten, als dem Anbringen einiger 
Nichtswürdigen, die ihrer Thaten Gedächtniß in fo vielen zerftörten 
Kirchen geftiftet. Sie möchten es dem König in Spanien über: 
laſſen, das Beſte feiner Völker zu .beforgen, and der unrühmlichen 
Mühe entfagen, den Geilt der Unruhen in fremden Ländern zu 
nähren. Die Gefandten verließen Antwerpen in wenigen Tagen 
wieder, ohne etwas ausgerichtet zu haben; nur der fächſiſche Minifter 
that der Regentin. ingeheim die Erflärung, daß ſich fein Herr diefem 
Schritt aus Zwang unterzogen und dem öfterreihijchen Haufe auf: 
richtig zugethan fei.! Die deutſchen Geſandten hatten Antwerpen 
noch nicht verlaſſen, als eine Nachricht aus Holland ven Triumph 
der Negentin vollkommen machte. 

Der Graf von Brederode hatte feine Stadt Viane und 
alle -feine neuen Feitungswerfe, aus Furcht vor dem Grafen von 
Megen, im Stich gelaffen und fih mit Hilfe der Unkatholifchen 
in die Stadt Amſterdam geworfen, wo feine Gegenwart den Magiſtrat, 
der faum vorher einen innern Aufftand. mit Mühe geftilit hatte, 
äußerft beunruhigte, den Muth der Broteitanten aber aufs neue 
belebte. Täglich vergrößerte fi hier fein Anbang, und aus Utredt, 
Friesland und Gröningen ftrömten ihm viele Evelleute zu, melde 
Megens und Nrembergs fiegreihe Waffen von dort verjagt 
hatten, Unter allerlei Verkleidung fanden fie Mittel, ſich in die 
Stadt einzufchleihen, wo fie fih um die Berfon ihres Anführers 
verfammelten und ihm. zu einer ftarfen Leibwache vienten. Die 
Oberftattbalterin, vor einem ‚neuen Aufftande in Sorgen, fandte 
deßwegen einen ihrer geheimen Sefretäre, Jakob de la Torre, 
ar den Rath von Amjterdam und ließ ihm befeblen, ih, crf 
welche Art es auch jei, des Grafen von Brederode zu ne 
ledigen. Weder der Magiltrat, noh de la Torre jelbft, der 
ibm in Perfon den Willen der Herzogin Fund machte, vermochten 
etwas bei ihm auszurichten; letzterer. wurde ſogar von einigen Edel⸗ 
leuten aus Brederodes Gefolge in ſeinem Zimmer überfallen 
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und alle feine Briefiaften ihm entriffen. Vielleicht wäre es fogar 
um fein Leben- jelbft gefchehen gewefen, wenn er nicht Mittel ge- 
funden hätte, eilig aus ihren Händen zu entwiſchen. Noch einen 
ganzen Monat nad dieſem Vorfall. hing Brederode, ein ohn⸗ 
mächtiges Idol der Proteftanten und eine Luft ver Katholiken, in 
Amfterdam, ohne viel mehr zu thun, als feine Wirthsrechnung zu 
vergrößern, während dem daß fein in Viane zurüdgelafienes 
braves Heer, durch viele Flüchtlinge aus den mittäglichen Provinzen 
verftärft, dem Grafen von Megen genug zu thun gab, um ihr 
zu hindern, die Proteftanten auf ihrer Flucht zu beunruhigen. 
Endlich entfchließt ſich auch Brederode, nad dem Beifpiel Or a⸗ 
niens, der Nothmwendigfeit zu weichen und eine Sache, aufzugeben, 
bie nicht mehr zu retten mar. Er entdeckte dem Stabtrathe feinen 
Wunſch, Amfterdam zu verlajlen, wenn man ihn dur den Bor- 
Ihuß einer mäßigen Summe dazu in den Stand fehen wolle. Um 
feiner los zu werden, eilte man, ihm dieſes Geld zu ſchaffen, und 
einige Bankiers ftredten es auf Bürgichaft des Stadtraths vor. Er 
verließ dann noch in derſelben Nacht Amſterdam und wurde von 
einem mit Geſchütz verfebenen Fahrzeuge bis in das Vlie geleitet, 
von mo aus er glüdlih nah Emden entkam. Das Schieffal be= 
bandelte ihn gelinver, ala den größten Theil derer, die er in fein 
tollfühnes Unternehmen verwigelt hatte; er ftarb das Jahr nachher, 
1568, auf einem feiner Schlöffer in Deutihland an den Folgen 
einer Völlerei, morauf er zulett fol gefallen fein, um feinen Gram 
zu zeritreuen. Ein ſchöneres 2008 fiel feiner Wittwe, einer ge: 
bornen Gräfn von Mörs, welde Friedrich der Britte, 
Kurfürft von der Pfalz, zu feiner Gemahlin machte. Die Sache 
der Proteftanten verlor durch Brederodes Hintritt nur wenig; 
das Werk, das er angefangen, ftarb nicht mit ihm, fo wie es 
auch nicht durch ihn gelebt hatte. ! 

Das kleine Heer, das er durch feine ſchimpfliche Flucht fich 
felöft überließ, war muthig und tapfer und hatte einige entfchloffene 
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Anführer. Es war entlaflen,- fobald derjenige flob,; ver es zu be 
zahlen hatte; aber fein guter Muth und der Hunger bielt es nod) 
eine Zeitlang beifammen. Einige rüdten, unter Anführung Diet 
richs von Battenburg, dor Amftervam, in Hoffnung, dieſe 
Stadt zu berennen;' aber der Graf von Megen, der mit dreizehn 
Fahnen’ vortreffliher Truppen zum Entſatz berbeieilte, nöthigte fie, 
diefem Anſchlag zu entjagen. Sie begnügten fih damit, die um- 
liegenden Klöfter zu plündern, wobei beſonders die Abtei zu Egmont 
fehr hart mitgenommen wurde, und braden alsdann nad) Wanter- 
land auf, wo fie fich, der vielen Sümpfe wegen, vor weitern Ber: 
folgungen ficher glaubten. Aber auch dahin folgte ihnen Graf 
von Megen und nöthigte fie, ihre Rettung eilig auf der Süder⸗ 
fee zu fuchen. Die Gebrüder von Battenburg, nebft einigen 
friefifhen Evelleuten, Beima und Galama, warfen fi mit 
hundert und zwanzig Soldaten und der in den Klöftern gemachten 
Beute bei der Stadt Hoorn auf ein Schiff, um nah Friesland 
überzufegen, fielen aber buch die Treulofigkeit des Steuermannz, 
der das Schiff bei Harlingen auf eine Sandbank führte, einem 
Arembergifchen Hauptmann in die Hände, der alle lebendig gefangen 
befam.: Dem gemeinen Bolle unter der Mannſchaft wurde durch 
den Grafen von Aremberg fogleih das Urtheil geſprochen; die 
dabei befindlichen Edelleute ſchickte er der Regentin zu, melde fieben 
von ihnen enthaupten ließ. Sieben andere von dem ebeliten Geblüt, 
unter denen die Gebrüder Battenburg und einige Friefen fi 
befanden, alle noch in der Blüthe der Jugend, wurden dem Herzog 
von Alba aufgefpart, um den Antritt feiner Verwaltung jogleid 
durch eine That verherrlihen zu Tünnen, die feiner würdig wäre. 
Glüdlider waren die vier übrigen Schiffe, die von Medemblid 
unter Segel gegangen und durch den Grafen von Megen in 
Deinen Fahrzeugen verfolgt wurden. Ein widriger Wind hatte fie 
von ihrer Fahrt verjchlagen und an die Küfte von Geldern ge 
trieben, mo fie wohlbehalten ang Land ftiegen; fie gingen bei Heuſen 
über den Rhein und entlamen glüdlich ins Elevifche, wo fie. ihre 
Fahnen zerriffen und auseinander gingen. Einige Geſchwader, die 
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fi) über der Plünderung: der Klöfter verfpätet hatten, ereilte ber 
Graf von Megen in NordeHolland und befam fie gänzlich in 
feine Gewalt, vereinigte fi ‚darauf mit Noircarmes und gab 
Amfterdam Beſatzung. Drei Fahnen Kriegsvolk, ven legten Ueber: 
reft der geufifhen Armee, überfiel Herzog Erih von Braun: 
ſchweig bei Viane, wo fie fih einer Echanze bemächtigen wollten, 
ſchlug fie aufs Haupt und befam ihren Anführer, Nenneffe, ge 
fangen, der bald nachher auf dem Schloffe Freudenburg in Utrecht 
enthauptet ward. Als darauf Herzog Erich in PViane einrüdte, 
fand er nicht? mehr, ala todte Straßen und eine menfchenleere 
Stadt; ‚Einwohner und Beſatzung hatten fie im erften Echreden 
verloffen: Er ließ fogleih die Feſtungswerke fchleifen, Mauern 
und Thore abbreden und machte diefen Waffenplag der Geujen 
zum Dorfe. ! Die erften Stifter des Bundes batten ſich auseinander 
verloren; Brederode und Ludwig von Naffau waren nach 
Deutſchland geflohen und die Grafen von Hoogſtraaten, Ber—⸗ 
gen und Kuilemburg ihrem Beiſpiel gefolgt; Mansfeld war 
abzefallen; die Gebrüder Battenburg erwarteten im Gefängniſſe 
ein jhimpflihes Schidfal, und Thonloufe hatte einen ehrenvollen 
Tod auf dem Schlachtfelde gefunden. Welche von den Berbundenen 
Dem Schwert des Feindes und des Henfers entronnen waren, hatten 
auch nichts als ihr Xeben gerettet, und fo fahen fie. endlich mit 
einer fchredlihen Wahrheit ven Namen an fich erfüllt, den fie zur 
Schau getragen hatten. 

(1567.) So ein unrühmliches Ende nahm diefer lobenswürdige 
Bund, der in’ der erften Zeit feines Werdens jo ſchöne Hoffnungen 
von ſich erweckt und das Anfeben gehabt hatte, ein mächtiger Damm 
gegen die Unterdrüdung zu werben. . Einigkeit war feine Stärke; 
Mißtrauen und innere Zwietracht fein Untergang. Viele jeltene 
und ſchöne Tugenden bat er ans Licht gebradit und entwidelt; 
aber ihm mangelten die zwei unentbehrlichiten von allen, Mäßigung 
und Klugheit, ohne welche alle Unternehmungen umſchlagen, alle 
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Früchte des mühlanıften Fleißes verderben. Wären feine Zmede jo 
rein gewefen, als er fie angab, oder auch nur fo rein geblieben, als fie 
bei feinet Gründung wirklich waren, fo hätte er den Zufällen getroßt, 
die ihn frühzeitig untergruben, und auch unglüdlid würde er ein 
ruhmoolles Andenken in ver Geſchichte verdienen. Aber es leuchtet 
allzu Mar in die Augen, daß der verbundene Adel an dem Unfinn 
der Bilderfürmer einen nähern Antheil hatte oder nahm, als fi) 
mit der Würde und Unfchuld feines Zwecks vertrug, und Biele unter 
ihm baben augenfcheinlich ihre eigene gute Sache mit dem rajenden 
Beginnen diefer nichtswürdigen Rotte vermechfelt. Die Einfchränkung 
der Inquiſition und eine etwas menjchlichere Form der Edifte war 
eine von den mohlthätigen Wirkungen des Bundes; aber der Tod 
jo vieler Taufende, die in diefer Unternehmung verdarben, die 
„Entblößung des Landes von fo vielen trefflichen Bürgern, die ihren 
Fleiß in eine andere Weltgegend trugen, die Herbeirufung des 
Herzogs von Alba und die Wiederkehr der ſpaniſchen Waffen in 
die Provinzen waren wohl ein zu theurer Preis für diefe vorüber: 
gehende Erleichterung. Manchen Guten und Friedliebenden im Volke, 
der ohne dieſe gefährliche Gelegenheit die Verſuchung nie gekannt 
haben würde, erhigte der Name dieſes Bundes zu -ftrafbaren Unter: 
nehnungen, deren glüdliche Beendigung er ihn hoffen ließ, und 
ftürzte ihn ins Verderben, weil er diefe Hoffnungen niit erfüllte. 
Aber e3 Tann nicht geläugnet werden, daß er Bieles von dem, 
was er ſchlimm gemacht, dur einen gründliden Nuten wieder 
vergütete. Durch diefen Bund wurden die Smdividuen einander 
näher gebracht und aus einer zaghaften Selbitfucht berausgerifien; 
dur ihn wurde ein tohlthätiger Gemeingeift unter dem nieder⸗ 
ländifchen Volfe wieder gangbar, der unter dem bisherigen Drude 
der Monarchie beinahe gänzlich erlofchen war, und zwifchen ven 
getrennten Gliedern der Nation eine Vereinigung eingeleitet; deren 
Schwierigkeit allein Defpoten fo keck macht. Zwar verunglüdte der 
Verſuch. und die zu flüchtig gefnüpften Bande lösten ſich wieder; 
aber an mißlingenden Verſuchen lernte die Nation das dauerhafte 
Band endli finden, das der Vergänglichkeit trogen follte, 
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Die Bernihtung des geufiihen Heeres brachte nun aud die 
bolländiihen Städte zu ihrem vorigen Gehorfam zurüd, und in 
ben Provinzen war kein einziger Plat mehr, ver ſich den Waffen 
der Regentin nicht unterworfen hätte, aber die zunehmende Aus: 
wanderung Eingeborner und Fremder drohte dem Lande mit einer 
verderbliden Erſchöpfung. Im Amfterdam war die Menge der 
Fliehenden fo groß, daß. es an-Fahrzeugen gebrach, fie über bie 
Nord: und Süderfee zu bringen, und diefe blühende Handelsſtadt 
ſah dem gänzlihen Verfall ihres Wohlſtandes entgegen. ' Erſchreckt 
von diefer allgemeinen Flucht, eilte die Negentin, ermunternde 
Briefe an alle Stäbte zu fchreiben und den ſinkenden Muth ber 
Bürger durch ſchöne Verheißungen aufzurichten. Allen, die dem 
König und der Kirche gutwillig ſchwören würden, fagte fie in 
feinem ‚Namen eine gänzliche Begnadigung zu und lud durch 
öffentlide Blätter die Fliehenden ein,. im Vertrauen auf dieſe 
‚töniglide Huld wieder umzukehren. Sie verfprah der Nation, 
fie von dem fpanifchen Kriegsheere zu befreien, wenn es au 
fhon an der Grenze ftände; ja fie ging fo meit, fih ent- 
fallen zu laſſen, daß man noch wohl Mittel finden Tönnte, 
biefem Heer den Eingang in die Provinzen mit Gewalt zu ver: 
fagen, weil fie gar nicht gefonnen fei, einem Andern den Ruhm 
eines Friedens abzutreten, den fie fo mühſam errungen babe. 
Wenige kehrten auf Treu und Glauben zurüd, und diefe Wenigen 
haben es in der Folge Bereut; viele Taufende waren jchon 
voraus, und mehrere Taufende folgten. - Deutichland und England 
waren von niederländischen Flüchtlingen augefüllt, die, wo fie 
fih auch niederließen, ihre Gewohnheiten und Sitten, bis felbft 
auf die Mlleidertracht, - beibehielten, weil e8 ihnen doch zu ſchwer 
war, ihrem Vaterlande ganz abzuftesben und felbit von der Hoff: 
nung einer Wiederkehr zu fcheiven. ‚Wenige brachten noch einige 
Trümmer ihres vorigen Glüdaftandes mit ſich; bei weitem ver 
größte Theil bettelte fi) dahin und ſchenkte feinem neuen Vaterlande 
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nichts, als ‚einen Kunftfleiß, nützliche Hände und rechtichaffene 
Bürger. ! | 

Und nun eilte die Regentin, dem König eine Botſchaft zu 
hinterbringen, mit. der fie ihn während ihrer ganzen Verwaltung 
noch nicht hatte erfreuen können. Sie verfündigte ihm, daß es 
ihr gelungen fei, allen nieverländifchen Provinzen die Ruhe mieder 
zu ſchenken, und daß fie ſich ſtark genug glaube, fie darin zu er: 
halten. Die Sekten feien ausgerottet, und der römiſch-katholiſche 
Gottesdienft prange in feinem vorigen Glanze; die Rebellen haben 
ihre verdienten Strafen empfangen, oder erwarten fie noch im 
Gefängniß; die Städte feien ihr durch hinlängliche Befagung ver: 
fihert. Jetzt alfo bedürfe es Feiner fpanifchen Truppen mehr in 
den Nieberlanden, und nichts fei mehr übrig, mas ihren Eintritt 
rechtfertigen könnte. Ihre Ankunft würde die. Ordnung und Rube 
wieder zerftören, welche zu gründen ihr fo viel Kunſt gefoftet babe, 
dem Handel und den Gewerben die Erholung erjchweren, deren 
beide fo bebürftig feien und, indem fie den Bürger in neue Un- 
foften ftürze, ihn zugleich des einzigen Mitteld zu Herbeifchaffung 
derſelben berauben. Schon das bloße Gerücht von Ankunft des 
fpanifchen Heers babe das Land von vielen taufend nüßlichen 
Bürgern entblößt; feine wirkliche Erſcheinung würde e8 gänzlich zur 
Einöde machen. Da fein Feind mehr zu bezwingen und feine 
Rebellion mehr zu dämpfen jei, fo könnte man zu diefem Heer 
feinen andern Grund ausfinden, als daß e8 zur Züchtigung heran⸗ 
ziehe; unter diefer Vorausſetzung aber würde es feinen jehr ehren: 
vollen Einzug balten.. Nicht mehr durch die Nothwendigkeit ent- 
ſchuldigt, würde dieſes gewaltſame Mittel nur den verhaßten Schein 
der Unterdrückung haben, die Gemüther aufs neue erbittern, die 
Proteſtanten aufs äußerſte treiben und ihre auswärtigen Glaubens⸗ 
brüder zu ihrem Schutze bewaffnen. Sie babe der Nation in feinem 
Namen Zufage gethan, daß fie von dem fremden Kriegäheere befreit 
jein follte, und diefer Bedingung vorzüglich dante fie jet den Frieden; 
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fie ſtehe ihm alſo nicht für feine Dauer, wenn er fie Lügen ftrafe. 
Ihn jelbit, ihren Herrn und König, würden die.Niederlande mit 
allen Zeichen der Zuneigung und Ehrerbietung empfangen; aber er 
möchte als Vater und nicht als ftrafender König fommen. Er 
möchte fommen, fih der Ruhe zu freuen, die fie dem Lande ge 
ſchenkt, aber nicht, fie aufs neue zu ftören. ! 


t Strada 197. 


Albas Rüfung und Zug nad den ‚Niederlanden. 


Aber im Eonfeil zu Madrid war es anders beſchloſſen. Ber 
Minifter Granvella, welcher auch abmeiend durch feine Anhänger 
im ſpaniſchen Minifterium herrſchte, der Cardinal Großinquifttor, 
Spinofa, und der Herzog von Alba, jeder von feinem Haß, 
feinem Verfolgungsgeiſt oder feinem Privatvortheil geleitet, hatten 
die gelindern Rathſchläge des Prinzen Ruy Gomes von Eboli, 
des Grafen von Feria und des Töniglihen Beichtvaters, res 
neda, überftimmt.! Der Tumult fei für jeßt zwar geftillt, be: 
haupteten fie, aber nur, weil das Gerücht von der gewaffneten 
Anfunft des Königs die Rebellen in Schreden gejeßt habe; ber 
Furcht, allein, nicht der Reue danke man diefe Ruhe, um die es 
bald wieder geichehen jein würde, wenn man fie von jener befreite. 
Da die Vergehungen des niederländifhen Volks dem König eine jo 
ſchöne und erwünfchte Gelegenheit darboten, feine deſpotiſchen Ab- 
fihten mit einem Echeine von Recht auszuführen, jo mar diefe 
ruhige Beilegung, woraus die Regentin fih ein Verdienſt machte, 
von feinem eigentlichen Zweck jehr weit entlegen, der fein anderer 
war, ald den Provinzen unter einem gefeßmäßigen Vorwande Frei⸗ 
beiten zu entreißen, die feinem herrſchſüchtigen Geifte ſchon Tängit 
ein Anftoß geweſen waren. 

Bis jetzt hatte er den allgemeinen Wahn, daß er die Provinzen 
in Perſon befuchen würde, mit der undurdpringlichften Berftellung 
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unterhalten, fo entfernt: er vielleicht immer "davon geweſen. wat. 
Reifen überhaupt Tchienen fih mit dem mafchinenmäßigen Tat 
feine3 geordneten Lebens, mit der Beſchränkung und dem ftillen 
Gang feines Geiftes nicht mohl vertragen zu können, der von der 
Mannigfaltigfeit und Neuheit der Erjcheinungen, die von außen 
ber auf ihn eindrangen, allzu Veit auf eine unangenehme Art 
zerftreut und darniedergevrüdt war. Die Schwierigkeiten und Ge 
fahren, womit beſonders die ſe Reife begleitet war, mußten alfo 
jeine natürliche Berzagtheit und Weichlichkeit um fo mehr abfchreden, 
je weniger er, der nur gewohnt war, aus fich herauszumirken und 
die Menfchen feinen Marimen, nicht feine Marimen den Menjchen 
anzupaflen, den Nutzen und die Nothwendigkeit davon. einfehen 
fonnte: Da es ihm überdie8 unmöglich war, feine Perfon auch 
nur einen Augenblid von feiner Föniglihen Würde zu trennen, bie 
fein Fürft in der Welt jo Inechtifch und pedantiſch hütete, wie er, 
fo waren’ die Weitläuftigfeiten, die er in Gedanken unumgänglich 
mit einer folchen. Reife verband, und der Aufwand, den fie aus 
eben diefem Grunde verurſachen mußte, ſchon für fich allein. bin- 
reichend, ihn davon zurüdzufchreden, daß man gar nicht nöthig 
bat, den Einfluß feines Günftlingg Ruy Gomes, der e8 gern 
gefehen haben fol, feinen Nebenbuhler, ven Herzog von Alba, 
von der Perjon des Königs zu entfernen, dabei zu Hilfe zu rufen. 
Aber fo wenig es ihm auch mit dieſer Reife ein Ernft war, fo 
nothwendig fand er e8 doch, den Schreden berfelben wirken zu 
laffen, um. eine gefährliche Vereinigung ‚ver unruhigen Köpfe zu 
verhindern, um den Muth der Treugefinnten aufrecht zu erhalten 
und die fernen Fortfchritte der Nebellen zu hemmen. 

Um die Beritelung aufs äußerfte zu treiben, hatte er die 
weitläuftigiten und. lauteften Anftalten zu dieſer Reife getroffen‘ und 
alles beobachtet, was in einem foldhen Falle nur immer erforderlich 
war. Er hatte Schiffe auszurüften befohlen, Dfficiere angeftellt 
und fein ganzes Gefolge beftimmt. Alle fremden Höfe wurben 
durch feine Gejandten von dieſem Vorhaben benachrichtigt, um 
ihnen durch dieſe Friegerifhen Vorkehrungen feinen Verdacht zu 
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geben. Bei dem König von Frankreich ließ er für fi und feine 
Begleitung um einen’ freien Durchzug durch diefes Reich anſuchen 
und den Herzog von Savoyen um Nath fragen, welder von 
beiden Wegen vorzuziehen fei. Von allen Städten und feiten Pläßen, 
durch die ihn irgend nur fein Weg führen Tonnte, ließ er ein 
Verzeihniß auffegen und ihre Entfernungen von einander aufs ge 
nanefte beftimmen. Der ganze Strich Landes von Savoyen bis 
Burgund follte aufgenommen und eine eigene Karte davon ent- 
worfen werden, wozu er fi von dem Herzog die nöthigen Künſtler 
und Feldmeſſer ausbat. Er trieb den Betrug fo weit, daß er ver 
Regentin Befehl gab, wenigſtens acht Fahrzeuge in Seeland bereit 
zu halten, um fie ihm fogleich entgegenſchicken zu können, wenn 
fie hören würde, daß er von Spanien abgefegelt fei. Und wirklid 
ließ fie diefe Edhiffe auch ausrüſten und in allen Kirchen Gebete 
anftellen, daß feine Seereife glüdlih fein möchte, obgleich Manche 
fih in der Stille vermerken ließen, daß Se. Majeftät in Ihrem 
Zimmer zu Madrid von Seeftürmen nicht viel zu befahren ‚haben 
würden. Er fpielte diefe Rolle fo meifterlih, daß die niederländt- 
ſchen Gefandten in Mabriv, Bergen und Montigny, melde 
alles bis jegt nur für ein Gaufelfpiel gehalten, endlich felbit an- 
fingen, darüber unruhig zu werden, und aud ihre Freunde in 
Brüffel mit diefer Furcht anftedten Ein Tertianfieber, welches 
ihn um diefe Zeit in Segovien befiel, oder. auch nur von ihm ge 
beuchelt wurde, reichte ihm einen fcheinbaren Borwand dar, die 
Ausführung diefer Reife zu verſchieben, während daß die Aus 
rüftung dazu mit allem Nachbrud betrieben ward. Als ihm endlich 
die dringenden und wieberbolten Beftürmungen jeiner Schwefter eine 
Beftimmte Erklärung abnöthigten, machte er aus, daß der Herzog 
von Alba mit der Armee vorangehen follte, um die Wege von 
Rebellen zu reinigen und feiner eigenen Töniglichen Ankunft mehr 
Glanz zu geben. Noch durfte er es nicht wagen, ven Herzog al 
jeinen eigentlichen Stellvertreter anzulündigen, weil nicht zu boffen 
war, daß ber nieberländifche Adel eine Mäßigung, die er dem 
Souverän nicht verfagen konnte, auch auf einen feiner Diener 
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würde ausgedehnt haben, den die ganze Nation als einen Barbaren 
kannte und als einen Fremdling und Feind ihrer Verfaſſung ver: 
abſcheute. Und in der That hielt ver allgemeine und noch lange 
nah Albas wirklichem Eintritt fortwährende Glaube, daß der . 
König felbit ihm bald nachkommen würde, den Ausbrud von Ge- 
maltthätigleiten zurüd, bie der Herzog bei der graufamen Eröffnung 
feiner Statthalterfhaft gewiß würde zu erfahren gehabt haben. ' 

Die ſpaniſche Geiftlichfeit und die Inquiſition befonders fteuerte 
dem König zu dieſer niederländifchen Erpedition reihlih, wie zu 
einem beiligen Kriege, bei. Durch ganz Spanien wurde mit allem 
Eifer geworben. Seine Bicelünige und Statthalter von Sardinien, 
Sicilien, Neapel und Mailand erhielten Befehl, den Kern ihrer 
italieniihen und ſpaniſchen Truppen aus. den Beſatzungen zuſam⸗ 
menzuziehen und. nah dem gemeinfchaftlihen Berfammlungsplage 
im genuefifchen Gebiete abzufenden, wo der Herzog von Alba fie 
übernehmen und gegen jpanijche Rekruten, die er mitbrächte, ein- 
wechſeln mwiürbe. Der Negentin wurde zu gleicher Zeit anbefohlen, 
noch einige deutjche Regimenter Fußvolk unter den. Befehlen der 
Grafen von Eberftein, Schauendburg und Lodrona in 
Luxemburg, wie auch einige Geſchwader leichter Reiter in der Graf: 
haft Burgund bereit zu halten, damit ſich der ſpaniſche Feldherr 
fogleich bei feinem Eintritt in die Prowinzen damit verſtärken könnte. 
. Dem Grafen Barlaimont wurde aufgetragen, die eintretende 
Armee mit Broviant zu verforgen, und der Statthalterin eine Summe 
von zweimalhunberttaufend Golbgulven ausgezahlt, um diefe neuen 
Unkoſten fowohl als den Aufwand für ihre eigene Armee davon 
zu beftreiten.? . 

Als ſich unterbefien der franzöfifche Hof, unter dem Vorwande 
einer von den Hugenotten zu fürdtenden Gefahr, den Durchzug 
der ganzen fpanifchen Armee verbeten hatte, wandte fih Philipp 
an die Herzoge von Savoyen und Lothringen, die in zu großer 
Abhängigkeit von ihm fanden, um ihm vieles Geſuch abzufchlagen. 


' Strada 193. 200. Meteren 103. 
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Erfterer machte bloß die Beringung, zweitaufend Fußgänger und 
eine Schwadron Reiter auf des König Unkoſten halten zu dürfen, 
um das Land vor dem Ungemad zu ſchützen, dem es während des 
Durchzugs der ſpaniſchen Armee ausgeſetzt fein möchte. Zugleich 
übernahm er es, die Armee mit dem nötbigen Proviant zu ver: 
forgen, ! 

Das Gericht von dieſem Durchmarſche brachte die Hugenotten, 
die Genfer, die Schweizer und Graubündter in Bewegung. Der 
Prinz von Condé und der Admiral von Eoligny lagen Karla 
dem Neunten an, einen fo glüdlihen Zeitpunkt nicht zu ver: 
abjäumen, wo es in feiner Gewalt ftünde, dem Erbfeinde Fran: 
reichs eine töbtlihe Wunde zu verjeßen. Mit Hilfe der Schweizer, 
ver Genfer und feiner eigenen proteftantiihen Unterthbanen würde 
e3 ihm etwas Leichtes fein, die Auswahl ver fpanifchen Truppen in 
den engen Päſſen des Alpengebirges aufzureiben , wobei fie ihn mit 
einer Armee von fünfzigtaufend Hugenotten- zu unterftüßen ver: 
ſprachen. Diejes Anerbieten aber, veflen gefährliche Abſicht nicht 
zu verfeniten war, wurde von Karln dem Neunten unter einem 
anftändigen Vorwand abgelehnt, und er jelbft nahm e8 über ſich, 
für die, Sicherheit ſeines Reichs bei dieſem Durchmarſche zu forgen. 
Er brachte auch eilfertig Truppen auf, die franzöfifhen Grenzen zu 
decken; daſſelbe thaten auch die Republiken Genf, Bern, Zürich und 
Graubündten, alle bereit, den fürchterlichen Feind ihrer “Religion 
und Freiheit mit der berzbafteften Gegenwehr zu empfangen. 2 

Am 5. Mai 1567 ging det Herzog mit breißig. Galeeren, die 
Andreas Doria und Herzog Cosmus von Florenz dazu ber 
gefchafft hatten, zu Carthagena unter Segel und landete innerhalb 
acht Tagen in Genua, wo .er die für ihn beſtimmten vier Regi- 
menter in Empfang. nahm. Aber ein -dreitägiges Fieber, wovon 
er gleich nad feiner Ankunft ergriffen wurde, nöthigte ihn, einige 
Tage unthätig in der Lombardei zu liegen — eine Verzögerung, 


welche von den benachbarten Mächten zu ihrer Vertheidigung benugt 


' Strada 198. 1%, 
2 Strada 196. Burgund. 497. 
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wurde. Sobald er ſich wieder bergeftellt ſah, hielt er bei ver Stadt 
Ati in Montferrat eine Heerfchau über alle feine Truppen, die 
tapferer als zahlveih waren und nicht viel über zehntaufend Mann, 
Heiterei und Fußvolk, betritgen. Er wollte fih auf einem fo lan⸗ 
gen und gefährlichen Zug nicht mit unnützem Troß beſchweren, 
der nur ſeinen Marſch verzögerte und die Schwierigkeiten des Unter⸗ 
halts vermehrte; dieſe zehntauſend Veteranen ſollten gleichſam nur 
der feſte Kern einer größeren Armee ſein, die er nach Maßgabe 
der Umſtände und der Zeit in den Niederlanden ſelbſt leicht würde 
zuſammenziehen können. 

Aber fo klein dieſes Heer war, fo auserleſen war es. Es be 
ſtand aus den Ueberreſten jener ſiegreichen Legionen, an deren 
Spitze Karl der Fünfte Europa zittern gemacht hatte; mordluſtige, 
undurchbrechliche Schaaren, in denen der alte macedoniſche Phalanr 
wieder. anferftanden, raſch und gelenfig durch eine lang geübte 
Kunft, gegen alle Elemente gehärtet,. auf das Glüd ihres Führers 
ftolz und keck durch eine lange Erfahrung von Stegen, fürchterlich 
Durch Ungebundenbeit, fürchterlicher noch durch Ordnung, mit allen 
Begierven des wärmeren Himmels auf ein mildes, gefegnetes Land 
Iosgelaffen und unerbittlich gegen einen Feind, den die Kirche ver: 
fludte. Dieſer fanatiihen Mordbegier, dieſem Ruhmdurſt und 
angeftammten Muthe kam eine rohe Sinnlichkeit zu Hilfe, das 
ſtärkſte und zuverläfligfte Band, an welchem der fpanifche Heer- 
führer viefe rohen Banden führte. - Mit abfihtlicher Indulgenz Tieß 
er Schwelgerei und Wolluft unter dem Heere einreißen. Unter 
feinem ftillfchweigenden Schuß zogen itälieniihe Freudenmädchen 
hinter den Fahnen ber; jelbit auf dem Zuge über den Apennin, wo die . 
Koftbarkeit des Lebensunterhalts ihn nötbigte, feine Armee auf die 
möglich Fleinfte Zahl einzufchränten, mwollte er lieber einige Regi- 
menter weniger baben,. ala diefe Werkzeuge der Wolluft dahinten 
Ioflen.! Aber jo fehr er von der einen Geite bie Sitten feiner 

1 Der bacchantifche Aufzug dieſes Heeres contraflierte feltfam genug mit dem 
finſtern Ernft und der vorgefchligten Heiligkeit feines Zweckee. Die Anzahl dieſer 
öffentlichen Dirnen war fo übermäßig groß, daß fie nothgedrungen jeldft Darauf 
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Soldaten aufzulöfen befliffen war, fo fehr pteßte er fie von ber 
andern durch eine übertriebene Mannszucht wieder zufanımen, wovon 
nur der Sieg eine Ausnahme machte und die Schladt eine Erleid- 
terung war. Hierin brachte er deu Ausſpruch des athenienjiichen 
Feldherrn Iphikrates in Ausübung, der dem mwollüftigen, gierigen 
Soldaten den Vorzug der Tapferkeit zugeitand. . Je fehmerzhafter 
die Begierden unter dem.langen Zwang zufammengebalten worben, 
befto wüthender mußten fie durch bie einzige Pforte brechen, die ihnen 
offen: gelajfen. ward. ' 

Das ganze Fußvolf, ungefähr neuntaufenb Köpfe ftarl und 
größtentheild Spanier, vertheilte ‚der Herzog in vier Brigaden, 
denen er vier Spanier. ala Befehlshaber vorjegte. Alphons von 
Ulloa führte die neapolitanifche Brigade, Die unter neunzehn- Fahnen 
breitaufend zweihundert dreißig Mann ausmachte; Sancho von 
Lodoño die. mailändifhe, zweitaufend zweihundert Mann unter 
zehn Fahnen; die ficilianiiche Brigade zu eben fo viel Fahnen und 
eintaufend jechshundert Manu commandierte. Julian Romero, 
ein erfahrner Krieggmann, der ſchon ehedem auf niederländiſchem 
Boden gefohten, ! und Gonfalo von Bracamonte die ſar⸗ 
dinifche, Die durch drei Fahnen neu mitgebrachter Rekruten mit ver 
vorigen gleichzählig . gemacht wurde. Jeder Fahne wurden noch 
außerdem fünfzehn ſpaniſche Musketiers zugegeben. Die Neiterei, 
nieht über zmölihundert Pferde ſtark, beitand aus drei italienifchen, 
zwei albantichen und fieben ſpaniſchen leichten und ſchwergeharniſchten 
Geſchwadern, worüber die beiden Söhne des Herzogs, Ferdinand 
und Friedrich von Toledo, den Oberbefehl führten. Feldmarſchall 


verfielen, eine eigene Disciplin unter fich einzuführen. Sie Fichten fi unter 
befondere Fahnen, zogen in Reihen und Glievern in wunderbarer ſoldatiſcher 
Ordnung hinter jedem Bataillon daher, und fonderten fich mit firenger Etikerte 
nach Rang und Gehalt, in Befehlshahersh***, Hauptmanneh***, reiche und arme 
Solvatenh***, wie ihnen das Roos gefallen war und ihre Anfprüche fliegen oder 
fielen. Meteren 104. 

Derſelbe, unter deſſen Befehlen eines von ben ſpaniſchen Regimentern ge⸗ 
ſtanden, worüber ſieben Jahre vorher von den Generalſtaaten ſo viel Streit 
erhoben worden. 
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war Chiappin Bitelli, Marquis von Cetona, ein berühmter 
Dfficier, mit mweldem Cosmus von Florenz ven König von 
Spanien befchenkt hatte, und Gabriel Serbellon General des 
Geſchützes. Bon dem Herzoge von Savoyen wurde ihm ein er- 
fahrner Kriegebaumeifter, Franz Paciotto, aus Urbino, über: 
laffen, der ihm in den Niederlanden bei Erbauung neuer Feftungen 
nützlich werben ſollte. Eeinen Fahnen folgte noch eine große An- 
zahl Freiwilliger und die Auswahl des fpanifhen Adels, wovon 
der größte Theil unter Karl dem Fünften in Deutichland, 
Stalin und vor Tunis gefohhten; Chriſtoph Mondragone, 
einer der zehn fpanifchen Helven, die unweit Mühlberg, den Degen 
zwiſchen den Zähnen, über die.Elbe gefhmommen und unter feind- 
lihem Kugelvegen von dem entgegengelebten Ufer die Kähne ber- 
übergezogen, aus denen der Kaifer nachher eine Schiffbrüde ſchlug; 
Sando von Avila, den Alba felbit zum Soldaten. erzogen, 
Camillo von Monte, Franz Ferdugo, Karl Davila, Ni- 
colaus Bafta und Graf Martinengo — alle von edelm Feuer 
begeiftert, unter einem fo trefflihen Führer ihre kriegeriſche Lauf- 
bahn zu. eröffnen, oder einen bereits erfächtenen Ruhm durch dieſen 
glorreichen Feldzug zu krönen.! 

Nach geſchehener Muſterung rückte die Armee, in drei Haufen 
vertheilt, über den Berg Cenis, deſſelben Weges, den achtzehn 
Jahrhunderte vorher Hannibal ſoll gegangen fein. Der Herzog 
jelbit führte den DVortrab, Ferdinand von Toledo, dem er 
den Oberfien Lodono an die Seite gab, das Mittel und den 
Nachtrab der Marquis von Cetona. Voran fhidte er den Pro- 
viantmeifter Franz von Jbarra, nebft dem. General Serbellon, 
der Armee Bahn zu machen und den Mundvorrath in den Stand: 
quartieren bereit zu halten. Wo der Vortrab des Morgens auf- 
brach, rüdte Abends das Mittel ein, welches am folgenden Tage 
dem Nachtrabe wieder Platz machte. So durchwanderte das Kriegs- 
beer in mäßigen’ Tagereifen die favoyifhen Alpen und mit dem 
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vierzehnten Marſch war dieſer gefährliche Durchgang vollendet. Eine 
beobachtende franzöſiſche Armee begleitete. es ſeitwärts längs ver 
Grenze von Dauphine und dem Laufe der Rhone und zur Rechten 
die alliierte Armee der Genfer, an benen es in einer Nähe von 
ſieben Meilen vorbeikam; beide Heere ganz unthätig und nur darauf 
bedacht, ihre Grenze zu decken. Wie es auf den fteilen abſchüſſigen 
Felſen bergauf und bergunter Flimmte, über die reißende Iſore 
fegte, oder fih Mann für Mann durch enge Felfenbrüde wand, 
hätte eine Handvoll Menſchen bingereiht, feinen ganzen Marſch 
aufzuhalten und es rückwärts ins Gebirge zu treiben. Hier aber 
war e3 ohne Rettung verloren, weil auf jeglichem Lagerplat immer 
nur auf einen einzigen Tag und für ein einziges Drittheil Proviant 
beitellf war. Aber eine unnatürlihe Ehrſurcht und Furcht vor dem 
Spanischen Namen ſchien die Augen der Feinde gebunden zu baben, 
daß fie ihren Vortheil nicht wahrnahmen, oder es wenigſtens nicht 
wagten, ihn zu benutzen. Um fie ja nicht daran zu erinnern, 
eilte der ſpaniſche Feldherr, ſich mit möglichfter Stille durch dieſen 
gefährlichen Paß -zu ftehlen,; überzeugt, daß e8 um ihn gefcheben 
jein würde, fobald er beleivigte; mährend des ganzen Marfches 
wurde die ftrengfte Mannszucht beobachtet, nicht eine einzige Bauern- 
bütte, nicht ein einziger Ader litt Gewalt; ' und nie ift vielleidt 
jeit Menfchengedenten eine fo. zahlreiche Armee einen fo weiten Weg 
in fo trefflicher Ordnung geführt morben. Ein ſchrecklicher Glüdz 
ftern leitete diefeg zum Mord. gefandte Heer mohlbehalten durch 
alle Gefahren, und ſchwer dürfte e8 zu beftimmen fein, ob die Klug 
beit feines Führers, oder die Verblendung feiner Feinde mebr 
unjere Verwunderung verdienen. ? 


ı Einmal nur wagten e8 drei Reiter, am Eingang von Lothringen, einige 
‚Hänmel aus einer Heerde wegzutreiben, wovon ber Herzog nicht fobald Nachrich 
befam, ale er dem Kigenthlimer' das Geraubte wieber zurädichidte und tie 
Thäter zum Strange verurteilte. Diefes Urtheil wurbe auf die Yürbitte des 
lothringiſchen Generals, der ihn an ber Grenze zu begräßen gekommen war, mr 
au Einem von den Dreien voljogen, ben das Loos auf ber Trommel traf. 
Strada 202. 
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In der Franche Comté ftießen, vier neugeworbene Geſchwader 
burgunbifcher Reiter zu der Hauptarmee und drei deutſche Regi- 
menter Fußvolk in Luremburg, weldje die Grafen von Eberftein, 
Schauenburg und Lodrona dem Herzoge zuführten. Aus 
Thionville, wo er einige Tage raſtete, ließ er die Oberſtatthalterin 
durch Franz von Ibarra begrüßen, dem zugleich aufgetragen 
war, wegen Einquartierung der Truppen Abrede mit ihr zu nehmen. 
Von ihrer Seite erſchienen Noircarmes und Barlaimont im 
ſpaniſchen Lager, dem Herzog zu feiner Anknunft Glück zu wünſchen 
und ihm bie gewöhnlichen Ehrenbezeugungen zu erweifen. Zugleich 
nußten fie ihm die königliche Vollmacht abfordern, die er ihnen 
aber nur zum Theil vorzeigte. Ihnen folgten ganze Echaaren aus 
dem flämifchen Adel, die nicht genug eilen zu könne glaubten, 
die Gunft des neuen Statthalter zu gewinnen, over eine Race, 
die gegen fie im Anzüge war, durch eine zeitige Unterwerfung gu ' 
verföhnen. Als unter diefen auch der Graf von Egmont beran- 
nahte, zeigte ihn Herzog Alba den Umftehenden. „Es Tommt. 
ein großer Ketzer,“ rief er laut genug, daß Egmont es hörte, 
ver bei diefen Worten betreten ftille ftand und die Farbe veränderte. 
Als aber der Herzog, feine Unbefonnenheit zu verbeffern, ‚mit er: 
beitertem Gefiht auf ihn. zuging und ihm mit einer Umarmung 
freundlich begrüßte, ſchämte fih der Flamänder feiner Furcht und 
ſpottete dieſes warnenden Winks durch eine Teichtjinnige Deutung. 
Er befiegelte diefe neue Freundſchaſt mit einem Geſchenk von zwei 
trefflihen Pferden, das mit herablaſſender Grandezza empfangen 
ward, ! Ä 
Auf die Verfiherung der Regentin,- da die Provinzen einer 
volllommenen Ruhe genöffen und von feiner Seite Widerfegung zu 
fürdten ſei, ließ ber Herzog einige deutſche Regimenter, die bis 
jest Wartgeld gezogen, auseinander gehen. Dreitaufend fech&hundert 
Mann wurden unter Lodronas Befehlen in Antwerpen einquar: 
tiert, woraus’ die walloniſche Garniſon, der man nicht recht traute, 


! Meteren 105. Meurs. 37. Strada %2. Watson. Tom. II. p. 9. 
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fogleih abziehen mußte; eine verhältnigmäßig ſtarke Beſatzung warf 
man in Gent und in andere wichtige Plätze. Alba ſelbſt rüdte 
nit der mailändiſchen Brigade nad Brüffel vor, wohin ihn em 
- glängenbes Gefolge vom erften Adel des Landes begleitete. ! 

Hter, wie in. allen übrigen Städten der Niederlande, maren 
ibm Angft und Schredien vorangeeilt, und wer fih nur irgend einer 
Schuld bemußt war, oder wer fi auch feiner bewußt war, fah 
biefem Einzug mit einer Bangigfeit wie dem Anbruch eines Ge 
richtstags entgegen. Wer nur irgend von Familie, Gütern und 
Vaterland ſich losreißen Tonnte, floh oder war geflohen. Die An- 
näherung ber ſpaniſchen Armee hatte die Provinzen, nach der Ober: 
ftatthalterin eigenem Bericht, ſchon um bunderttaufend Bürger 
entoölfert, und dieſe allgemeine Flucht dauerte noch unausgeſetzt 
fort.?2 Aber die Ankunft des Spanischen General3 Tonnte den Nieder: 
ländern nicht verhaßter fein, als fie der Regentin kränkend und 
niederſchlagend war. Endlich, nad vielen forgenvollen Jahren, 
hatte fie angefangen, die Süßigfeit der Ruhe und einer unbeftritte- 
nen Herrfchaft zu koſten, die das erfehnte Ziel ihrer achtjährigen 
Verwaltung gemejen und bisher immer.ein eitler Wunfch geblieben 
war. Diefe Frucht ihres ängftlihen Fleißes, ihrer Sorgen und 
Nachtwachen follte ihr jetzt durch einen. Fremdling entriſſen werben, 
der, auf einmal in ven Beſitz aller Vortheile geſetzt, die fie ben 
Umftänden nur mit langfamer Kunft abgewinnen fonnte, den 
Preis der Schnelligkeit leicht über fie davon tragen und mit rafcheren 
Erfolgen über ihr gründliche, aber: weniger ſchimmerndes Berbienft 
triumphieren würde. Seit dem Abzuge des Minifter8 Granvella 
hatte fie den ganzen Reiz der Unabhängigkeit gefoftet, und vie 
ſchmeichleriſche Huldigung des Adels, der ihr den Schein der Her 
fchaft deito mehr zu genießen gab, je mehr er ihr von dem Weſen 
verjelben entzog, hatte ihre Eitelkeit almählig zu einem foldhen 
Grade verwöhnt, daß fie endlich auch ihren redlichſten Diener, ven 
Staatsrath Viglius, ver nichts als Wahrheit für fie hatte, durch 

I Strada 203. | 

2 Strada ]. c. 
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Kälte von fich entjremdete. Jetzt follte ihr auf einmal ein Auffeher 
ihrer Handlungen, -ein Theilhaber ihrer Gewalt an die Eeite gejegt, 
mo hicht gar ein Herr aufgedrungen werben, ven deſſen ftolzem, 
ſtörrigem und gebieterifchen Geift, den Feine Hoffprache milberte, 
ihrer Eigenliebe die töbtlichften Kränkungen bevorſtanden. Ber: 
gebens hatte fie, um feine Anbunft zu bintertreiben, alle Gründe 
der Staatskunſt aufgeboten, dem Könige vorftellen laſſen und. vor: 
geftellt, daß der gänzliche Ruin des nieverländifchen Handels bie 
unausbleibliche Folge .diefer ſpaniſchen Einquartierung fein würde; 
vergebens hatte fie ſich auf den bereits wieberhergeftellten Frieden 
des Landes und auf ihre eigenen Verbienfte um diejen Frieden 
berufen, die fie zu einen befiern Dante berechtigten, als die Früchte 
ihrer Bemühungen einem fremben Ankömmling abzutreten und alles 
von ihr geftiitete. Gute durch ein entgegengejeßtes Verfahren wieder 
vernichtet zu fehen. Selbft nachdem ver Herzog ſchon den: Berg 
Cenis herüber war, hatte fie noch einen Verſuch gemacht, ihn me: 
nigſtens zu einer Verminderung feines Heers zu "bewegen, aber 
auch diefen fruchtlos, wie alle vorigen, weil ſich der Herzog auf 
feinen. Auftrag ftügte Mit dem empfinvlicäiten Verbruffe ſah fie 
jest feiner Annäherung entgegen, und Thränen gekränkter Eigenliebe 
miſchten ſich unter die, melde fie dem Baterlande meinte. ! 

Der 22. Auguft 1567 war der Tag, an weldhem der Herzog 
Alba an den Thoren von Brüffel erſchien. Sein Heer wurde 
fogleich- in den Vorftäbten in Befagung gelegt, und er felbft ließ 
fein erites Geſchäſt fein, gegen die Schwefter feines Königs bie 
Pflicht der Ehrerbietung zu beobachten. Sie empfing ihn als eine 
Kranke, entweder weil die erlittene Kränkung fie wirtli jo jehr 
angegriffen hatte, oder. wahrjcheinlicher, weil fie diefes Mittel er- 
wählte, feinem Hochmuth weh zu thun und feinen Triumph in 
etwas zu ſchmälern. Er übergab ihr ‚Briefe vom Könige, die er 
aus Spanien für fie mitgebracht, und legte ir eine Abfchrift feiner 
eigenen ‚Beftallung vor, worin ihm ver. Oberbefehl über die ganze 

' Meteren 104. Burgund. 470. Strada 200. Vigl. ad Hopper. IV. V. 
XXX. Brief. - 
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niederländifche Kriegsmacht übergeben war, der Regentin aljo, wie 
es ſchien, die Verwaltung der bürgerlichen Dinge, nad wie vor, 
anbeimgeftelt blieb. Sobald er ſich aber mit ihr allein fah, brachte 
er eine neue Commiſſion zum Vorfchein, die von der vorhergehenden 
ganz verſchieden lautete. Zufolge diefer neuen Commiflion war 
ihm Macht verliehen, nad eigenem Gutdünken Krieg zu führen, 
Feftungen zu bauen, die Statthalter der Provinzen, die Befehlahaber 
der Stäbte und die übrigen königlichen Beamten nad) Gefallen zu 
ernennen und abzufegen, über die vergangenen Unruhen Nachfor⸗ 
[hung zu thun, ihre Urheber zu beftrafen und die Treugebliebenen 
‚zu belohnen. Eine Vollmacht von dieſem Umfange, die ihn bei- 
nabe einen Souverän gleih machte und diejenige ‚weit übertraf, 
womit fie felbit verfehen worben war, beftürzte bie Regentin aufs 
äußerfte, und es ward ihr ſchwer, ihre Empfindlichkeit zu verbergen. 
Sie fragte den Herzog, ob er nicht vielleicht noch eine dritte 
Commiſſion oder bejondere Beiehle im Rückhalte hätte, die noch 
weiter gingen und beftimmter abgefaßt mären, weldes er nidt 
undeutlich bejahte, aber dabei zu erkennen gab, daß es für heute 
zu weitläuftig ſein dürfte und nad Zeit und Gelegenheit beſſer 
- würde geichehen können. Gleich in den eriten Tagen feiner Ankunft 
ließ er ‘den’ Rathsverfommlungen und Etänden eine Copie jener 
erften Inſtruktion vorlegen und beförberte fie zum Drud, um fie 
fchneller in jedermanns Hände zu bringen. Weil vie -Statthalterin 
ben Palaft inne hatte, bezog er einftweilen das Kuilemburgiſche 
Haus, dafjelbe, worin die Geufenverbrüberung ihren Namen empfan- 
. gen hatte, und vor welchem jet durch einen wunderbaren Wechiel 
ber Dinge die fpanifche Tyrannei ihre Zeichen auſpflanzte.! 

Eine todte Stille herrſchte jet in Brüflel, die nur zuweilen 
das. ungemwohnte Geräujch der Waffen unterbrad. Der Herzog war 
wenige Stunden in der Stadt, als fich feine Begleiter, gleich Los: 
gelafienen Spürhunden, nad allen Gegenden zerftreuten. Ueberall 
fremde Gefichter, menfchenleere Etraßen, alle Häufer verriegelt, 
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alle Epiele ‚eingeftellt, alle. öffentlihen Plätze verlaſſen, die ganze 
Reſidenz wie eine Landſchaſt, welche die Peſt hinter ſich liegen 
ließ. Ohne, wie ſonſt, geſprächig beifammen zu verweilen, eilten 
Belannte an Bekannten vorüber; man förderte feine Schritte, -fo= 
bald’ ein Spanier in den Straßen erſchien. Jedes Geräuſch jagte 
Schrecken ein,. als pochte ſchon ein Gerichtzbiener an der Pforte; 
der Adel hielt fih bang erwartend in feinen Käufern; man ver: 
mied, ſich Öffentlich zu zeigen, um dem Gedächtniß des neuen Statt- 
halter nicht zu Hilfe zu kommen. Beide Nationen ſchienen ihren 
Charakter umgetaufcht zu haben, ver Spanier war jegt der Redſelige 
und der Brabanter der Etumme; Mißtrauen und Furcht hatten 
den Geift. des Muthiwillens und der Frohlichkeit verfcheucht, eine 
gezivungene Gravität fogar dag Mienenfpiel gebunden. Jede nächte 
Minute fürchtete man den nieverfallenden Streid. Seitdem die 
Stadt den fpanifchen Heerführer in ihren Mauern hatte, erging es 
ihr wie einent, der einen Gijtbecher ausgeleert, -und mit bebenver 
Angſt jetzt und jebt die tödtliche Wirkung erwartet. 
Dieje allgemeine Spannung der Gemüther hieß den Herzog 
zur Bollftredung feiner Anſchläge eilen, ehe man ihnen durch eine 
zeitige Flucht zuvorkäme. . Sein Erftes mußte fein, fi der ver- 
dächtigſten Großen zu verſichern, um der Faltion für ein und 
allemal ihre Häupter und dem Volke, deſſen Freiheit unterbrüdt 
werden follte, feine Stüßen‘ zu .entreißen. Durch eine verftellte 
Freundlichkeit war es ihm gelungen, ihre erfte Furcht einzuſchläfern 
und den Grafen von Egmont bejonders in feine ganze vorige 
Eicherheit zurüdzumerfen, wobei er ih auf eine geſchickte Art 
feiner Söhne, Ferdinand und Friedrich Toledo, bediente, 
deren Gefelligfeit und. Jugend ſich leichter mit dem flämifchen Cha- 
rakter vermifchten. Durch dieſes kluge Betragen erlangte er, daß 
aud der Graf von Hoorn, der e8 big jegt für rathſamer gehal- 
ten, den erften Begrüßungen von weitem zuzuſehen, von dem guten 
Glücke ſeines Freundes verführt, nach Brüffel gelodt murde. Einige 
aus dem Adel, an deren Spige Graf Egmont ſich befand, fingen 
fogar an, zu ihrer vorigen Iuftigen Lebensart zurüdzufehren, doch 
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nur mit halbem Herzen und ohne viele Nachahmer zu finden. Das 
Kuilemburgifche Haus war unaufhörlid” von "einer zahlreichen Welt 
belagert; die fi dort um die Perfon des neuen Statthalter her- 
umbrängte und auf einem Gefihte, das Furcht und Unruhe ſpann⸗ 
ten, eine geborgte Munterkeit fchimmern ließ; Egmont befonvers 
gab fi) das Anfehen, mit leichtem Muthe in dieſem Haufe aus 
- und einzugehen, bewirthete die. Söhne des Herzogs und ließ ſich 
wieder von. ihnen bewirthen. Mittlerweile überlegte der Herzog, 
daß eine fo ſchöne Gelegenheit” zu Bollitredung feines Anfchlags 
nicht zum: zweitenmal wiederfommen dürfte und eine einzige Unvor- 
fichtigfeit genug fei, dieſe Sicherheit zu zerftören, ‚Die ihm beide 
Schlachtopfer von felbft in die Hände Tieferte; dvoch ſollte auch noch 
Hoogftraaten, als der dritte Mann, in derſelben Schlinge ge 
fangen werden, den er deßwegen, unter einem ſcheinbaren Vorwande 
von Gejchäften, nad) der Hauptftadt rief. "Zu der nämlichen Zeit, 
wo er felbft fih in Brüffel der brei Grafen verfichern wollte, follte 
‚der Oberfte von Lodrona in: Antwerpen den Bürgermeifter Strab 
len, einen genauen Freund des Prinzen von Dranien, und der 
im Verdacht war, die Galviniften begünftigt zu haben, ein anderer 
den geheimen Sefretär und Evelmann des Grafen von Egmont, 
Johann Cafembrot von Bederzeel, zugleih mit einigen 
Schreibern des Grafen v on Hoorn, in Verhaft nehmen und fi 
ihrer Papiere bemächtigen. 

Al der Tag erſchienen, der zur Ausführung dieſes Anſchlags 
beftimmt: war, ließ er alle Staatsräthe und Ritter, als ob er fi 
über die Staatäangelegenheiten mit ihmen beſprechen müßte, zu fi 
entbieten,, bei "welcher Gelegenheit von Seiten det Niederländer der 
Herzog von Arſchot, die Grafen von Mansfeld, ver von 
Barlaimont, von Aremberg und von fpanifcher Seite, außer 
den Söhmen des Herzogs, Bitelli, Serbellon und Ibarra 
zugegen waren. Dem jungen Grafen von-Mansfeld, ver gleid- 
falls bei diefer Verſammlung erichien, winkte fein Vater, dab er 
fich eiligft wieder unſichtbar machte und durch eine Schnelle Flucht dem 
Verderben entging, das über ihn, als einen ehemaligen Tiheilhaber 
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des Geufenbundes, verhängt war. Der Herzog’ fuchte die Berath- 
ſchlagung mit Fleiß in die Länge zu ziehen, um die Couriere aus 
Antiverpen zuvor abzuwarten, die ihm von ber Berhaftnehmung 
der Uebrigen Nachricht bringen follten. Um dieſes mit deſto me: 
niger Verdacht zu thun, mußte der Kriegsbaumeiſter Paciotto bei 
ber Beratbichlagung mit zugegen fein und ihm die Rifie zu einigen 
Feftungen vorlegen. Endlih warb ihm hinterbracht, daß Lodro⸗ 
nas Anſchlag glücklich von Statten gegangen fei, worauf: er die 
Unterrevung mit guter Art abbrad und die Staatsräthe von ſich 
ließ. Und mın wollte ih Graf Egmont nad den Zimmern Don 
Ferdinands begeben, um ein angefangened Spiel mit ihm fort- 
zufegen, als ihm der Hauptmann von ver Leibwache des Herzogs, 
Sando von Avila, in den Weg trat und im Ngmen bes Königs 
den Degen abforderte. Zugleich jah er fich von einer Schaar ſpa⸗ 
nifher Soldaten umringt, die, der Abrede gemäß, plötzlich aus 
dem Hintergrunde bervortraten. Diefer höchſt unermartete Streid) 
griff ihn- fo heftig an, daß er auf einige Augenblide Sprache und 
Befinnung verlor; doc faßte er fich bald wieder und nahm feinen 
Degen mit gelafjerem Anftand von. der Seite. „Diefer Stahl,” fagte 
er, indem er ihn in bes Spanier Hände gab, „hat die Sache des 
„Königs ſchon einigemal nicht ohne Glück vertheidigt.“ Zur nämlichen 
Beit kemächtigte fi ein anderer Spanischer Dfficier des Grafen von 
Hoorn, der ohne alle Ahnung der Gefahr fo eben nad Hauſe 
fehren mwollte.- Hoorns erfte Frage war nad) Graf Egmont. Als 
man ihm antwortete, daß feinem Freunde in eben dem Augenblide 
daſſelbe begegne, ergab er fi ohne Widerftand. „Bon ihm hab’ 
„ib mich leiten lafjen!” rief er aus, „es ift billig, dab ih ein 
Schickſal mit ihm theile.” Beide Grafen wurden in verſchiedenen 
Zimmern in Verwahrung gebracht. Indem diefes innen vorging, 
war die ganze Garniſon ausgerückt und ſtand vor dem Kuilembur⸗ 
giſchen Haus unter dem Gewehre. Niemand wußte, was drinnen 
vorgegangen mar; ein geheimnißodlles Schrecken durchlief ganz 
Brüſſel, bis endlich das Gerücht dieſe unglückliche Begebenheit ver⸗ 
breitete. Sie ergriff alle Einwohner, als ob ſie jedem unter ihnen 
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jelbjt widerfahren wäre; bei ‚vielen überwog der. Unmille über Eg⸗ 
monts Verblendung das Mitleid mit feinem Schidjal; alle frob- 
Iodten, daß Dranien entronnen fei. Auch fol die erſte Frage 
des Cardinals Granvella, als man ihm in Rom diefe Botſchaft 
brachte, geweſen fein, ob man den Schweigenden. au habe. 
Da man ihm dieſes verneinte, fchüttelte er den Kopf: „Man hat alfo 
gar nichts,“ fagte er, „weil man den Schweigenden enitwifchen ließ.” 
Befjer meinte es das Schidfal mit dem Grafen von Hoogftraaten, 
ben das Gerücht diefes Vorfalls unterwegs nach Brüſſel noch erreichte, 
weil er Krankheits halber war genöthigt worden, langfamer zu reifen. 
Er kehrte eilends um und entrann glüdlich dem Verderben.! 
Gleich nad feiner Gefangennehmung wurde dem Grafen von 
Egmont ein Handſchreiben an ven Befehlshaber der Citadelle von 
Gent abgedrungen, worin er dieſem anbefehlen mußte, dem fpani- 
ihen DObriften Alphons von Ulloa die Feſtung zu übergeben. 
Beide Grafen wurden alsdann, nachdem fie einige Wochen lang in 
Brüffel, jeder an einem beſondern Drte, gefangen gefeffen, unter 
einer Bedeckung von. breitaufend fpanischen Soldaten nach Gent 
abgeführt, wo ſie weit in das folgende Jahr hinein in Verwahrung 
blieben. Zugleich hatte man ſich aller ihrer Briefſchaften bemächtigt. 
Viele aus dem erſten Adel, die ſich von der verſtellten Freundlichkeit 
des Herzogs von Alba hatten bethören laſſen, zu bleiben, erlitten 
dag nämliche Schickſal; und an denjenigen, welche bereits vor des 
Herzogs Ankunft mit den Waffen in ber Hand gefangen worden, 
wurde nunmehr ohne längern Aufihub das letzte Urtheil vollzogen. 
Auf das Gerücht von Egmonts Verhaftung ergriffen abermals 
gegen zwanzigtäujend Einwohner den Wanderftab, außer den hun⸗ 
derttauſend, die ſich bereits in Sicherheit gebracht und die Ankunft 
des. ſpaniſchen Feldherrn nicht hatten . erwarten . wollen. Niemand 
ſchätzte ſich mehr ficher, nachdem jogar auf ein fo edles Leben ein 
Angriff: geſchehen war;? aber Viele fanden Urſache, es zu bereuen, 
' Meteren 108. Strada 208. 205. Meurs. Guil. Auriac. 39. 4. ©. t. v. N. 


I. ®r. 112. 
* Ein großer Zheil tiefer Flüchtliuge half hie Armee ber Hugenotten 
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daß fie dieſen heilſamen Entſchluß fo weit hinausgeſchoben hatten; 
denn mit jedem: Tage wurde ihnen die Flucht fehwerer gemacht, 
weil der Herzog alle Häfen fperren Tieß und auf die Wanderung 
Todesſtrafe ſetzte. Jetzt pries man die Bettler glüdlih, melde 
Baterland und Güter im Stich gelaſſen, um nichts als Athem und 
Freiheit zu retten. 1 


verſtärken, die von dem Durchzug ber ſpaniſchen Armee durch Lothringen einen Vor⸗ 
wand genommen hatten, ihre Macht zufammenzugieben,. und Karin ben Neun⸗ 
ten jetzt aufs äußerfte bebrängten. Aus diefem Grunde glaubte der franzöfifche 
Hof ein Recht zu haben, bei ber Regentin ber Nederlande auf Subfivien zu 
dringen. Die Hugenotten, führte ev ar, hätten ben Marich ter fpanifchen Armee 
als eine Folge der Verabredung angejeben, | bie zwifchen beiten Höfen in Bayonne 
gegen fie gefchloffen worben ſei, un wären dadurch aus ihrem Schhummer ge 
weckt morben. Bon Rechtswegen komme es alfe dem fpanilchen Hofe zu, ben 
franzöſiſchen Monarchen aus einer Bebrängniß ziehen zu helfen, in melde biefer 
nur durch den Marſch Der Spanier gerathen ſei. Alba -Ließ auch wirklich ben 
Grafen von Aremberg mit einem anfehnlichen Heere zu der Armee der Königin 
Mutter-in Frankreich ſtoßen, und erbot fih fegar, es in eigner Perſon zu be 
fehligen, welches Leßtere man ſich aber verbat. Strada 206. Thuan 541. 

' Meurs. Guil. Auriac. 40.. Thuan. 539, Meteren 108. a. Gb» 
N. 118. 
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Albas erfte Anordunngen und Abzug der Herzogin von Parma. 


Albas erfter Echritt, ſobald er ſich der verbächtigften Großen 
verfichert hatte, war, die Snquifition in ihr voriges Anfehen wieder 
einzuſetzen, die Schlüſſe der Trientiſchen Kirchenverſammlung wieder 
geltend zu machen, die Moderation aufzuheben und die Plakate 
gegen die Ketzer auf ihre ganze vorige Strenge "zurüdzuführen. ! 
Der Inquifitionshof in Spanien hatte die gefammte niederländiiche 
Nation, Katholifen‘ und Irrgläubige, Treugefinnte und Rebellen 
ohne’ Unterfchied, dieſe, weil fie ſich durch Thaten, jene, weil fie 
fi durch Unterlaffen vergangen, einige Wenige ausgenommen, die 
man namentlich anzugeben fich worbehielt, der beleidigten Ma- 
jetät im höchſten Grade ſchuldig erkannt, und diefes Urtheil 
hatte der König durch eine öffentliche Sentenz beftätigt. Er erflärte 
ſich zugleich aller feiner Verſprechungen quitt und aller Verträge 
entlaffen, melde die Oberftatthalterin in feinen Namen mit dem 
nieberländifchen Volke eingegangen; und Gnade war alle Geredhtig- 
feit, die es Fünftig von ihm zu erwarten hatte. Alle, die zu Ber: 
treibung des Minifter® Granvelka beigetragen; an der Bittſchrift 
bes verburidenen Adels Antheil gehabt, oder auch nur Gutes davon 
geiproden; alle, die gegen die Trientiihen Schlüffe, gegen die 
Glaubensedikte, oder gegen die Einfeßung der Bifchöfe mit einer 
Eupplit eingefommen; alle, die das Öffentliche Predigen zugelafien, 
oder nur ſchwach gehindert; alle, die die Sinfignien der Geuſen 


1 Meurs. Guil. Auriac, 38, Meteren 105. 
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getragen, Geufenlieder gefungen oder fonft auf irgend eine Weife 
ihre Freude darüber an den Tag gelegt; alle, die einen unfatholi- 
ſchen Prediger beherbergt ober verheimlicht, calviniſchen Begräbniffen 
beigewohnt, oder auch nur von ihren heimlichen Bufammenkünften 
gewußt und fie verſchwiegen; alle, die von den Privilegien des 
Landes Einwendungen hbergenommen; alle endlich, die ſich geäußert, 
daß man Gott mehr gehorchen müfle ala den Menſchen — 'alle, 
ohne Unterſchied, feien in die Strafe verfallen, die das Geſetz auf 
Majeftätsoerlebung und Hochverrath lege, und diefe Strafe ſolle ohne 
Schonung oder Gnade, ohne Rüdfiht auf Rang, Geſchlecht oder 
Alter, der Nachwelt zum Beifpiel und Zum Schreden für alle. künf— 
tigen Zeiten, nad) der Vorjchrift, die man geben würde, an den 
Schuldigen vollzogen werben. Nach diefer Angabe war fein Reiner 
mehr in allen Provinzen, und der neue Statthalter hatte ein ſchreck⸗ 
liches Auglefen unter der ganzen Nation. Ale Güter und alle 
Leben waren fein, und mer eines- von beiden, ober gar beides 
rettete, empfing e3 von feiner Großmuth und Menſchlichkeit 
zum Gehen, 

Durch dieſen eben fo fein ansgejonnenen, als abicheulichen 
Kunftgeiff wurde die Nation entiwaffnet und eine Bereinigung ber 
Gemüther unmöglid gemadt. Weil es nämlich bloß von des 
Herzogs Willkür abhing, an wem er das Urtheil vollftreden laſſen 
wollte, das über alle, ohne Ausnahme, gefällt war, fo hielt jeder 
Einzelne fi ftile, um, mo möglid, der Aufmerkſamkeit des Statt- 
balters zu entwilchen und die Todeswahl ja nicht auf fich zu Teufen; 
jo ftand jeder, mit dem es ihm gefiel eine Ausnahme zu machen, 
gewiſſermaßen in ſeiner Schuld und hatte ihm für ſeine Perſon 
eine Verbindlichkeil, die dem Werth des Lebens und des Eigenthums 
gleichkam. Da dieſes Strafgericht aber bei weitem nur an der 
kleinern Hälfte der Nation vollſtreckt werden konnte, ſo hatte er ſich 
alſo natürlicherweiſe der größeren durch die ſtärkſten Bande der 
Furcht und der Dankbarkeit verſichert; und für einen, den er zum 


t Meteren 107, 
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Schlachtopfer ausſuchte, waren zehn andere gewonnen, die er vor⸗ 
überging. Auch blieb er unter Strömen Bluts, die er fließen ließ, 
im ruhigen Beſitz jeiner Herrſchaft, fo lange er diefer Staatskunſt 
getreu blieb, und verfcherzte dieſen Vorfheil nicht eher, als bis ihn 
Geldmangel zwang, der Nation eine Laft aufzulegen, die jeden, 
ohne Ausnahme, drüdte. ! 

Um aber nun diefem blutigen Geſchäfte, das ſich täglich unter 
ſeinen Händen häufte, mehr: gewachſen zu fein und aus Mangel 
der Werkzeuge ja Tein Opfer zu verlieren; um auf der andern Seite 
fein Verfahren von den Ständen unabhängig zu machen, 'mit deren 
Privilegien es fo ſehr im’ Widerſpruche ftand, und die ihm überhaupt 
viel zu menſchlich dachten, fegte er einen außerorbentlichen Juſtizhof 
von zwölf Kriminalriegtern nieder, der über die vergangenen Un: 
ruben erfennen und nad) dem -Buchitaben der gegebenen Borfchrift 
Urtheil ſprechen ſollte. Schon die Einfegung dieſes Gerichtshofs 
war "eine Verlegung ‘der Lanbesfreiheiten, welche ausbrüdlid mit 
ih brachten, daß Fein’ Bürger außerhalb feiner Provinz gerichtet 
werden bürfte; aber er machte die Gemaltthätigkeit polfommen, 
indem er, gegen vie beiligften Privilegien des Landes, auch ben 
erflärten Feinden der niederländifchen Freiheit, feinen Spaniern, 
Sitz und Stimme darin gab. Präſident diefes Gerichtshofs war er 
jelbft und nad ihm ein gewiſſer Licentiat Vargas, ein Spanier 
von Geburt, den fein eigenes Baterland wie eine Peſtbeule ausge 
ftoßen,, wo er an einem ſeiner Miündel Notbzucht verübt hatte, ein 
ſchamloſer, verhärteter Böfeiwicht, in deſſen Gemüth fih Geiz, 
Bolluft und Blutbegier um die Oberherrſchaft ftritten, über deſſen 
Nichtswürdigkeit endlich die Gefchichtfchreiber beider Barteien mit 
einander einftimmig find. ? Die vornehmſten Beifiger maren ber 
Graf von Aremberg, Philipp vonNoircarmes und Karl 
von Barlaimont, die jevoh niemals darin erſchienen find; 
Hadrian Nicolai, Kanzler von Geldern; Jacob Mertens 


' Thuan. 11. 540. 9. ©. d. v. R. Ill. 116. 
* Dignum belgico carcinomate cultrum nennt ibn Meurs. Guil. Auriae 
38, Vigl. ad Hopper. XLV. LXVIII. LXXXI. Brief. Meteren 106. 
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und Beter Affet, Präfiventen von Artois und Flandern; Jacob 
Helfelts und Johann de la Porte, Näthe von Gent; Lub- 
wig del Rio, Doktor der Theologie und ein geborner Spanier; 
Sobann du Bois, Oberanwalt des Königs und de Fa Torre, 
Schreiber des Gericht. Auf Biglius’ BVorftellungen . wurde ver 
geheime Rath mit einem Antheil an dieſem Gerichte verfchont; 
auch aus dem großen Rathe zu Mecheln wurde niemand dazu 
gezogen. Die Stimmen der Mitglieder waren nur rathgebend, 
nit beſchließend, welches letztere fich der Herzog allein vorbe⸗ 
hielt. Für die Sigungen war feine befondere Zeit beftimmt; die 
Käthe verfammelten fich des Mittags, fo oft es der Herzog für 
gut fand. Aber jchon nad Ablauf des dritten Monats fing dieſer 
an, bei ven Sigungen feltener zu werden und feinem Liebling 
Bargas zuletzt feinen ganzen Platz abzutreten, den dieſer mit fo 
abſcheulicher Würdigkeit befegte, daß in kurzer Zeit alle übrigen 
Mitgliever, der Schandthaten müde, wovon fie Augenzeugen und 
Gehilfen fein mußten, bis auf den Spanischen Doltor del Rio 
und den Sekretär de la Torre aus den Verfammlungen weg: 
blieben.! Es empört die Empfindung, wenn man liest, wie 
das Leben ver Edelſten und Beiten in die Hände ſpaniſcher 
Zotterbuben gegeben war, und wie nah e3 dabei war, daß fie 
ſelbſt die Heiligthümer der Nation, ihre Privilegien und Patente, 
durchwühlt, Siegel erbrochen und die geheimften Contracte zwifchen 
dem Landesherrn und ben Ständen profaniert und ¶preisgegeben 
hatten.* 

Wie man denn auch wirklich oft bie Sentenzen gegen bie angefebenften 
Männer, 3. B. das Todesurtheil Über den Bürgermeiſter Strahlen von Ant 


werpen, nur von Bargas bel Rio und de la Torre unterzeichnet fand. 
Meteren 105. 

2 Meteren 106. Zu einem Beiſpiel, mit welchem fühlloſen Leichtſinn bie 
wichtigſten Dinge, ſelbſt Entſcheidungen über Leben und Tod, in diefem Blutrath 
behandelt worden, mag dienen, was von dem Rathe Heſſelts erzählt wird. Er 
pflegte nämlich mehrentheils in der Verſammlung zu ſchlafen, und wenn bie Reihe 
an ihn kam, feine Stimme zu einem Todesurtheile zu geben, noch ſchlaftrunken 
aufzufchreien: Ad Patibulum! Ad Patibulum! So geläufig war dieſes Wort 
feiner Zunge geworben. Bon biefem Heffelts ijt noch merkwürdig, baß ihm feine 

Ediller, fämmtl. Werke. VI. 21 
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Bon dem Rath der Zwölfe, der, feiner Beitimmung nad, 
der Rath der Unruhen genannt wurde, feines Berfahrens 
wegen aber unter dem Namen bes Blutraths, den die aufgebradhte 
Nation ihm beilegte, allgemeiner befannt ift, fand feine Reviſion 
der Procefle, feine Appellation ftatt. ‘Seine Urtheile waren un- 
widerruflich und dur Feine andere Autorität gebunden. Kein 
Gericht des Landes durfte über -Rechtsfälle erfennen, melde vie 
legte Empörung betrafen, fo daß beinahe alle andern Juſtizhöfe 
ruhten. Der große Rath zu Mecheln war fo gut als nicht mehr; 
das Anfehen des Staatsraths fiel gänzlich, daß fogar feine Sitzun⸗ 
gen eingingen. Selten geſchah es, daß fich der Herzog mit einigen 
Glievern des legtern über Staatsgefchäfte befprah, und wenn es 
auch je zumeilen dazu kam, fo war es in feinem Kabinet, in einer 
Privatunterredung, ohne eine rechtliche Form dabei zu beobachten. 
Kein Privilegium, Tein noch fo forgfältig befiegelter Freibrief kam 
vor dem Rath der Unruhen in Anſchlag.! Alle Urkunden und 
Contracte mußten ihm vorgelegt werden und oft die gewaltthätigfte 
Auslegung, und Aenberung leiden. Ließ der Herzog eine Gentenz 
ausfertigen, die von den Ständen Brabants Widerſpruch zu fürchten 
batte, fo galt fie ohne das brabantiiche Siegel. In die beiligften 
Rechte der Perſonen wurden Eingriffe getban, und. eine beifpiellofe 
Deipotie drang fih fogar in den Kreis des häusliden Lebens. 
Weil die Unkatholiſchen und Rebellen bisher dur Heirathsverbin⸗ 
dungen mit den erften Familien des Landes ihren Anhang fo 
ſehr zu verftärfen gewußt hatten, fo gab der Herzog ein Mandat, 
das allen Nieverländern, web Standes und Würden fie aud 
jein möchten, bei Strafe an Leib une Gut unterfagte, ohne 


Gattin, eine Nichte des Präfiventen Biglins, in den Ehepakten ausbrüdtid 
vorgefhrieben hatte, das trausige Amt eines königlichen Anwalts nieberzulegen, 
das ihn der ganzen Nation verhaft machte. Vigl. ad Hopper. LXVII. Brief. 
A. G. d. v. N. 114° 

ı In einem jchlehten Latein richtete Bargas die niederländiſche Freiheit 
zu Grunde. Non curamus vestros privilegios, antwortete er Einem, ber bie 
Freiheiten der hoben Schule zu Löwen gegen ihn geltend machen wollte. .U. ©. 
d. v. N. 117. 
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vorhergeſchehene Anfrage bei- ihm und ohme feine Bewilligung eine 
Heirath zu ſchließen. 

Alle, die der Rath der „Unruhen vorzuladen für gut fand, 
mußten vor dieſem Tribunale erſcheinen, die Geiſtlichkeit wie die 
Laien, die ehrwürdigſten Häupter der Senate, wie der Bilderſtürmer 
verworfenes Geſindel. Wer nicht erſchien, wie auch faſt niemand 
that, war des Landes verwieſen und alle ſeine Güter dem Fiscus 
heimgefallen; verloren aber war ohne Rettung, wer ſich ſtellte, oder 
den man ſonſt habhaft werden konnte. Zwanzig, Vierzig, oft Funfzig, 
wurden aus einer Stadt zugleich vorgefordert, und die Reichſten 
waren dem Donnerftrahl immer die Rächſten. Geringere Bürger, 
bie nichts befaßen, was ihnen Vaterland und Herd hätte lieb machen 
fönnen, wurden ohne vorhergegangene Citation überraſcht und ver- 
haftet. Manche angejehene Kaufleute, die über ein Vermögen von 
ſechzig⸗ bis Hunderttaufend Gulden zu gebieten gehabt hatten, ſah 
man bier wie gemeines Geſindel, mit auf den Rüden gebundenen 
Händen, am einem Pferdeſchweif zu der Richtſtätte fchleifen, in 
Dalenciennes zu einer Zeit fünf und. fünfzig Häupter abſchlagen. 
Ale Gefängniffe, deren der Herzog gleich beim Antritt feiner Ber- 
waltung eine große Menge hatte neu erbauen laflen, waren von 
Delinquenten vollgepreßt; Hängen, Köpfen, Biertheilen, Verbrennen, 
waren die hergebrachten und orbentlichen Berrihtungen des Tages; 
mweit feltner ſchon hörte man von Galeerenftrafe und Verweiſung, 
denn faft Feine Verſchuldung war, die man für Todesftrafe zu leicht 
geachtet hätte. Unermeßliche Summen fielen dadurch in den Fiscus, 
die aber den Golddurſt des neuen Statthalters und feiner Gehilfen 
viel mehr reigten, als löſchten. Sein rafender Entwurf ſchien zu 
fein, die ganze Nation zum Bettler zu maden und alle Reihthümer 
des Landes in des’ Königs und feiner Diener Hände zu fpielen. 
Der jährlide Ertrag dieſer Confiscationen wurde den Einküniten 
eines Königreihs vom erften Range gleih gefhägt; man foll fie 
dem Monarchen, nad) einer ganz unglaublichen Angabe, auf zwanzig 


t Meteren 106. 107. Thuan. 540. 


324 


Millionen Thaler berechnet haben. Aber dieſes Verfahren war 
defto unmenſchlicher, da e8 gerade die ruhigften Unterthanen und 
die rechtgläubigften Katholifen, denen man nicht einmal Leides thun 
wollte, oft am bärteften traf; denn mit Einziehung der Güter jahen 
fih alle Gläubiger getäufcht, die darauf zu fordern gehabt hatten; 
alle Hofpitäler und öffentlichen Stiftungen, die davon unterhalten 
worden, gingen ein, und bie Armuth, die jonft einen Notbpfennig 
bavon gezogen, mußte biefe einzige Nahrungsquelle für ſich ver- 
trocknet ſehen. Welche e8 unternahmen, ihr gegründete Recht an 
biefe Güter vor dem Rath der Zwölfe zu verfolgen (denn Tein an: 
derer Gerichtshof durfte fih mit dieſen Unterſuchungen befaflen), 
verzehrten ſich in langwierigen koſtbaren "Rechtshändeln und waren 
Bettler, ehe fie das Ende davon erlebten. ! Bon einer ſolchen 
Umkehrung der Geſetze, foldhen Gewaltthätigleiten gegen das Eigen- 
thum, einer folden Verſchleuderung des Menfchenlebens Tann die 
Gerichte gebildeter Staaten ſchwerlich mehr als nod ein einziges 
Beilpiel aufweiſen; aber Cinna, Sulla und Marius traten in 
bas eroberte Rom als beleidigte Sieger und übten wenigſtens ohne 
Hülle, was der niederländische Statthalter unter. dem ehrwürdigen 
Schleier der Geſetze vollführte. | 

Bis zum Ablauf diefes 1567ften Jahres hatte man no an 
die perſönliche Ankunft des Königs geglaubt, und die Bellen aus 
dem Bolfe hatten fich auf dieſe legte Inſtanz vertröftet. Noch immer 
lagen Schiffe, die. er ausprüdlich zu dieſem Zweck hatte ausrüften 
lofien, im Hafen: vor Vließingen bereit, ihn auf den erften Wink 
entgegenzujegeln; und bloß allein, weil er in ihren Mauern reſi⸗ 
dieren follte, hatte fi die Stadt Brüffel zu einer fpanifchen Be 
ſatzung verftanden. Aber auch diefe Hoffnung erloſch allmählig 
ganz, da der König dieſe Reife von einem Vierteljahr aufs andere 
binausfchob, und der neue Regent fehr bald anfing, eine Vollmacht 
feben zu laflen, die weniger einen Vorläufer der Majeftät, als 
einen fonveränen Minifter anfündigte, der fie ganz überflüffig machte. 
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Um die Noth der Provinzen volllommen zu machen, mußte nun aud 
in der Berfon der Negentin ihr letzter guter Engel von ihnen 
Tcheiden. 1 

Schon feit der Zeit nämlih, wo ihr die ausgedehnte Vollmacht 
des Herzogs über das Ende ihrer Herrichaft keinen Zmeifel mehr 
übrig ließ, hatte Margaretha den Entichluß gefaßt, auch dem 
Kamen derjelben zu entjagen.. Einen lachenden Erben im Belik 
einer Hoheit zu ſehen, die ihr durch einen neunjährigen Genuß 
zum Bebürfniß geivorden war, einem andern die Herrlichkeit, den 
Ruhm, den Schimmer, die Anbetung und alle Auſmerkſamkeiten, vie 
das gewöhnliche Gefolge der höchſten Gewalt find, zumandern zu 
ſehen, und verloren zu fühlen, was fie befeffen zu haben nie 
vergeffen konnte, war mehr, ala eine Frauenfeele zu verfchmerzen 
im Stande ift; aber Herzog Alba war: vollends nicht dazu gemacht, 
durch einen ſchonenden Gebrauch feiner neuerlangten Hoheit ihr die 
Trennung davon weniger fühlbar zu maden. Die allgemeine Drb- 
nung felbft, die durch diefe doppelte Herrſchaft in Gefahr gerieth, 
ſchien ihr dieſen Schritt aufzulegen. Viele Provinzftatthalter wei⸗ 
gerten fi, ohne ein augprüdliches Mandat vom Hofe, Befehle vom 
Herzog anzunehmen und ihn als Mitregenten zu erfennen. 

Der ſchnelle Umtaufch ihrer Pole hatte bei den Höflingen nicht 
fo gelaflen, fo unmerfli abgeben können, daß die Herzogin die 
Veränderung nit aufs bitterfte empfand: Selbft die Wenigen, 
die, wie 3. B. der Staatsrath Viglius, ſtandhaft bei Ihr aushielten, 
thaten e3 weniger aus Anhänglichleit an ihre Perfon, als aus 
Berbruß, fih Anfängern und Fremdlingen nachgefegt zu fehen, und 
weil fie zu ftolz dachten, unter dem neuen Regenten ihre Lehrjahre 
zu wiederholen. ? Bei weiten der größte Theil konnte bei allen 
Beftrebungen, die Mitte zwijchen beiden zu halten, die unter: 
fcheidende Huldigung nicht verbergen, die er der aufgehenden Sonne 
vor der finfenden zollte, und der Tünigliche Palaft in Brüffel ward 
immer öder und ftiller, je mehr ſich das Gedränge im Kuilemburgifchen 

' Vigl. ad Hopper. XLV. Brief. 

2 Vigl. ad Hopper. XXIIL XL. XLIV. u. XLV. Brief. 
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Haufe vermehrte. Aber was die Empfindlichkeit der Herzogin zu 
dem äußerften Grade reizte, war Hoorns und Egmonts Ber: 
baftung, die ohne ihr Willen, und als wäre fie gar nicht in der 
Welt gewejen, eigenmächtig von dem Herzog beichloffen und aus 
geführt warb. Zwar bemühte fih Alba, fie fogleih nad) geſche⸗ 
bener That dur die Erklärung zu beruhigen, daß man Dielen 
Anſchlag aus keinem andern Grunde vor ihr geheim gehalten, als 
um bei einem. jo verhaßten Geſchäfte ihren Namen zu ſchonen; 
aber eine Delifatefje Tonnte die Wunde nicht zufchließen,, die ihrem 
Stolze geſchlagen war. Um auf einmal allen ähnlichen Kränkungen 
zu entgehen, von denen die gegenwärtige wahricheinlih nur ein 
Borbote war, ſchickte fie ihren Geheimſchreiber, Macchiavell, 
an den Hof ihres Bruders ab, ihre Entlaffung von der Regent- 
ſchaft dort mit allem Ernſt zu betreiben. Ste wurde ihr ohne 
Schwierigkeit, doch mit allen Merkmalen feiner böchften Achtung, 
bewilligt; er fee, drückte er ſich aus, feinen eigenen und der Pro⸗ 
vinzen Vortheil bintan, um feine Schiwefter zu verbinden. Em 
Geſchenk von breißigtaufend Thalern begleitete diefe Bewilligung, 
und zwanzigtaufend wurden ihr zum jährlichen Gehalte angewiefen. ! 
BZugleih folgte ein Diplom für den Herzog von Alba, das ihn 
an ihrer Statt zum : Oberftatthalter der fämmtliden Niederlande 
mit unumſchränkter Vollmacht erklärte. ? 

Gar gerne hätte Margaretha gejehen, daB ihr vergönnt 
worden wäre, ihre Statthalterfhaft vor einer ſolennen Stände 


ı Der ihr aber nicht fehr gemiffenbeft fcheint ausgezahlt worben zu fein, 
wenn man anders einer Brofchilre trauen darf, die noch hei ihren Lebzeiten im 
Druck berausfam. (Sie führt den Titel: Discours sur la Blessure de Mon- 
seigneur, Prince d’Orange, 1582, chne Drudort, und fteht in der kurfürfilichen 
Bibliothek zu Dresden.) Sie ſchmachte, heißt es bier, zu Namur im Elende, jo 
ſchlecht unterftütt von ihrem Sohne (vem damaligen Gouverneur ber Niederlante), 
daß ihr Sekretär, Aldobrandin, felbft ihren bafigen Aufenthalt ein Ertlium 
nenne. ber, beißt e8 weiter, was Tonnte fie auch von einem Schne Befferet 
erwarten, ber ihr, als er fie noch fehr jung in Brüffel befuchte, hinter dem 
Rüden ein Schnippchen ſchlug? 

2 Strada 206. 207. 208. Meurs. Guil. Auriac. 40. Thuan. 539, Vigl. 
ad Hopper. XL. XLL XLIV. Brief. 
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verjammlung niederzulegen; ein Wunſch, den fie dem König nicht 
undeutlih zu .erfennen gab, aber nicht die Freude hatte, in Er: 
füllung gebracht zu jehen. Ueberhaupt mochte fie das Feierliche 
lieben, und das Beifpiel des Kaiſers, ihres Vaters, der in eben 
biefer Stadt das außerordentliche Schaufpiel feiner Kronabdankung 
gegeben, jchien unendlich viel Anlodendes für fie zu haben. Da 
e3 nun doch einmal von der höchften Gewalt gefchieden fein mußte, 
fo war ihr wenigſtens der Wunſch nicht zu verargen, diefen Schritt 
mit möglichſtem Glanz zu thun; und da ihr außerdem nicht ent- 
ging, wie ſehr der allgemeine Haß gegen ven Herzog fie felbft in 
Bortheil gejegt hatte, jo jah fie einem fo jchmeichelhaften, jo rüb- 
renden Auftritt entgegen. So gerne hätte fie die Thränen ver 
Niederländer um die gute Beherricherin fließen jehen, jo gerne auch 
die ihrigen dazu geweint, und janfter märe fie unter dem allgemeinen 
Beileiv vom Throne geftiegen. So wenig fie während ihrer neun- 
jährigen Verwaltung auch gethban, das allgemeine Wohlmollen zu 
verdienen, al3 das Glüd ſie noch umlächelte und die Zufriedenheit 
ihres Herrn alle ihre Wünfche begrenzte,. fo viel Werth hatte es 
jetzt für fie erlangt, da es das Einzige war, was ihr für ben 
Fehlſchlag ihrer übrigen Hoffnungen einigen Erjat geben Tonnte, 
und gerne hätte fie ſich überrevet, daß fie ein freimwilliges Opfer 
ihres guten Herzens und ihrer zu menſchlichen Gefinnung für die 
Niederländer geworden fei. Da der Monarch weit davon entfernt 
war, eine Zufammenrottung der Nation Gefahr zu laufen, um eine 
Grille feiner. Schweiter zu befriedigen, fo mußte fie fih mit einem 
ſchriftlichen Abjchiede von den Ständen begnügen, in weldem fie 
ihre ganze Verwaltung durdlief, alle Echwierigfeiten, mit denen 
fie zu Tämpfen gehabt, alle Uebel, die fie durch ihre Gewandtheit 
verhütet, nicht ohne Ruhmredigkeit aufzählte und endlih damit 
Ihloß, daß fie ein geendigtes Werf verlaffe und ihrem Nachfolger 
nichts als die Beſtrafung der Verbrecher zu übermachen habe. 
Dafjelbe mußte auch der König zu mieberholtenmalen von ihr 
hören, und nichts wurde gefpart, dem Ruhm vorzubeugen, den bie 
glüdlihen Erfolge des Herzogs ihm unverbienterweije erwerben 


möchten... Ihr eigenes Berbienft legte fie als etwas Entfchievenes, 
aber zugleich als eine Laft, die ihre Beſcheidenheit drüdte, zu den 
Füßen des Königs nieder. ! 

Die unbefangene Nachwelt dürfte gleichwohl Bedenten tragen, 
dieſes gefällige Urtheil ohne Einſchränkung zu unterfchreiben; felbit 
wenn bie vereinigte Stimme ihrer Beitgenoffen, wenn das Zeugniß 
der Niederlande jelbft dafür ſpräche, ſo würde einem Dritten das 
Recht nicht benommen fein, e8 noch einer genauern Prüfung zu 
unterwerfen. Bas leicht beivegliche Gemüth des Volks ift nur allzu 
fehr geneigt, einen Fehler weniger für eine Tugend mehr an 
zufchreiben und unter dem Drud eines gegenwärtigen Uebels das 
überftandene zu loben. Die ganze Berabjcheuungsfraft ver Rieder: 
länder fchien fih an dem fpanifchen Namen erſchöpft zu haben; 
die Regentin als Urheberin eines Uebels anflagen, hieß dem König 
und feinen Miniftern Flüche entziehen, die man ihnen lieber. allein 
und vollftändig gönnte; und Herzog Alba Regiment in den Rieber: 
landen war der rechte Standpunkt wohl nicht, das Verdienft feiner 
Borgängerin zu. prüfen. Das Unternehmen war allerdings nicht 
leicht, den Erwartungen des Monarchen zu entfpredhen, ohne gegen 
die Nechte des niederländiſchen Volts und die Pflichten der Menid- 
lichfeit anzuftoßen,; aber im Kampfe mit dieſen zwei widerſprechen⸗ 
den Pflihten bat Margaretha feine von beiden erfüllt und ver 
Nation augenfcheinlich zu viel geſchadet, um dem König fo wenig 
zu nligen. Wahr iſt's, fie unterbrüdte endlich den proteftantifchen 
Anhang, aber der zufällige Ausbruch) der Bilderftürmerei that ibr 
dabei größere Dienfte, als ihre ganze Politik. Durch ihre Feinbeit 
trennte fie zwar den Bund des Adels, aber erft nachdem durch 
feine innere Zwietracht der töbtlihe Streich ſchon an feiner Wurzel 
geſchehen war. Woran fie viele Jahre ihre ganze Staatskunſt 
fruchtlos erſchöpft hatte, brachte eine einzige Truppenwerbung zu 
Stande, die ihr von Madrid aus befohlen wurde. Sie übergab 
dem Herzog ein berubigtes Land; aber nit zu läugnen iſt &, 
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daß die Furt vor feiner Ankunft das Befte dabei gethan hatte. 
Durch ihre Berichte führte fie das Conſeil in Spanien irre, weil 
fie ihm niemals die Krankheit, nur die Zufälle, nie den Geift und die 
Sprache der Nation, nur die Unarten der Parteien befannt machte; 
ihre fehlerhafte Verwaltung riß das Voll zu Verbrechen bin, weil 
fie erbitterte, obme genugiam zu ſchrecken; fie führte den ver- 
derbliden Herzog von Alba über das Land ‚herbei, weil fie den 
König auf den Glauben ‚gebracht hatte, daß die Unruben in ven 
Provinzen weniger der Härte feiner Verordnungen, als der Unzu- 
verläffigleit des Werkzeugs, dem er bie Vollſtreckung berfelben 
anvertraut hatte, beizumefien fein. Margaretha befaß Geichid- 
lichfeit und Geift, eine gelernte Staatsfunft auf: einen regelmäßigen 
Fall mit Feinheit anzuwenden, aber ihr fehlte der ſchöpferiſche Sinn, 
für einen neuen und außerordentlihen Fall eine neue Marime zu 
erfinden, oder eine alte mit Weisheit zu übertreten. In einem 
Lande, mo die feinfte Staatskunſt Redlichkeit war, hatte fie den 
unglüdlihen Einfall, ihre hinterliftige italieniſche Politif zu üben, 
und ſäete dadurch ein verderbliches Mißtrauen in die Gemüther. 
Die Nachgiebigkeit, die man ihr fo freigebig zum Berbienfte an- 
rechnet, hatte der herzhafte Widerftand der Nation ihrer Schwäche 
und Zaghaftigkeit abgepreßt; nie hat fie fi aus felbitgebornem 
Entſchluſſe über den Buchltaben der königlichen Befehle erhoben, 
nie den barbariihen Sinn ihres Auftrags aus eigener fchöner 
Menſchlichkeit mißverftanden. Selbit die wenigen Bewilligungen, 
wozu die Noth fie zwang, gab fie mit unficherer zurüdgezogener 
Hand, als hätte fie gefürchtet, zu viel zu geben, und fie verlor 
die Frucht ihrer Wohlthaten, weil fie mit filziger Genauigkeit daran 
ftümmelte. Was fie zu wenig war in ihrem ganzen übrigen Leben, 
war fie zu viel auf dem Throne — eine Frau. Es ftand bei ihr, 
nah Granvellas Vertreibung die MWohlthäterin des niederländi- 


ſchen Volks zu werben, und fie ift e8 nicht geworden. Ihr höchſtes 


Gut war das Wohlgefallen ihres Königs, ihr höchftes Unglüd feine 
Mißbilligung; bei allen Vorzügen ihres Geiftes bleibt fie ein gemeines 
Geſchöpf, weil ihrem Herzen der Abel fehlte. Mit vieler Mäßigung 
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übte fie eine traurige Gewalt und befledte durch keine willfürliche 
Grauſamkeit ihre Regierung; ja, bätte es bei ihr geſtanden, fie 
würde immer menſchlich gehandelt haben. Spät nachher, als ihr 
Abgott, Philipp der Zmeite, ihrer Iange vergeflen batte, hielt 
das niederlänbifche Volk ihr Gedächtniß noch in Ehren; aber fie war 
der Glorie bei weitem nicht werth, bie ihres Nachfolgers Unmenſch⸗ 
lichkeit um fie verbreitete. Sie verließ Brüffel gegen Ende des 
Chriftnonats 1567 und wurbe von dem Herzog bis an die Grenze 
Brabants geleitet, der fie bier unter dem Schuß des Grafen von 
Manzfeld verließ, um deſto fihneller nach der Hauptftabt zurüd- 
zufehren und ſich dem nieverländifchen Volle nunmehr al3 alleinigen 


Regenten zu zeigen. 


! 


Beilngen. 


J. 


Nirceß und Hinrichtung der Grafen von Egmont ud 
von Hoom.! 


Beide Grafen wurden einige Moden nad ihrer Verhaftung 
unter einer Eskorte von dreitaufend ſpaniſ chen Soldaten nach Gent 
geſchafft, mo fie länger als acht Monate in der Citadelle verwahrt 
wurden. Ihr Proceß wurde m aller Form von dem Rath der 
Zwölfe, den der Herzog zu Unterfuchungen über die vergangenen 
Unruhen in Brüfjel niedergefegt batte, vorgenommen, und der 
Generalprofurator, Johann du Bois, mußte die Anklage auf: 
fegen. Die, melde gegen Egmont gerichtet war, enthielt neunzig 
verſchiedene Klagpunfte und fechzig die andere, melde den Grafen 
von Hoorn anging. Es würde zu meitläuftig fein, fie bier an- 
zuführen; auch find oben fehon einige Mufter davon gegeben morben. 
Jede noch jo unſchuldige Handlung, jede Unterlaffung wurde aus 
dem Gefihtöpuntte betrachtet, den man glei im Eingange felt- 
gefeßt hatte, „daß beide Grafen, in Verbindung mit dem Prinzen 
von Dranien, getrachtet haben follten, das königliche Anjehen 
in den Niederlanden über den Haufen zu merfen und fich felbft 
die Regierung des Landes in die Hände zu fpielen.” Granvellas 
Vertreibung, Egmonts Abjendung nad) Madrid, die Conföderation 
der Geufen, die Bewilligungen, melde fie in ihren Gtatthalter- 
haften den Proteftanten ertheilt — alles dieſes mußte nun in 


Dieſer Auffatz erſchien zuerft im Sten Hefte ber Thalia. 
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Hinfiht auf jenen Plan gejchehen fein, alles Zufammenhang haben. 
Die nichtsbedeutendſten Kleinigkeiten wurden dadurch wichtig, und 
eine vergiftete die andere. Nachdem man zur Vorſorge die meilten 
Artikel ſchon einzeln als Verbrechen beleidigter Majeftät behandelt 
batte, fo konnte man um fo leichter aus allen zuſammen dieſes 
Urtheil herausbringen. 

Jedem der beiden Gefangenen wurde die Anklage zugeſchickt, 
mit dem Bedeuten, binnen fünf Tagen darauf zu antworten. Rad; 
dem fie dieſes gethban, erlaubte man ihnen, Defenforen und Pro: 
Turatoren anzunehmen, benen-freigr Zutritt zu ihnen verſtattet wurde. 
Da fie des Verbrechens ver beleivigten Majeftät angellagt waren, 
jo mar es feinem ihrer Freunde erlaubt, fie zu fehen. Graf 
Egmont bediente fi eines Herrn von Landas und einiger 
geſchickten Rechtögelehrten aus Brüffel. _ j 

Ihr eriter Schritt war, gegen das Gericht zu proteflieren, das 
über fie ſprechen Sollte, da fie als Ritter des goldenen Vließes nur 
von dem König ſelbſt, ala dem Großmeifter dieſes Ordens, gerichtet 
werden könnten. ber dieſe Proteftation wurde verivorfen und 
darauf gedrungen, daß fie ihre Zeugen vorbringen jollten, widrigen⸗ 
falls man in contumseciam gegen fie fortfahren würde. Egmont 
- hatte auf zwei und achtzig Punkte mit den. befriedigendſten Gründen 
geantwortet; auch der Graf von Hoorn beantivortete feine An- 
klage Punkt für Punkt. Klagſchrift und Neöhtfertigung find nod 
vorhanden; jedes unbefangene Tribunal würde fie auf eine jolde 
Verteidigung freigeſprochen haben. Der Fiskal drang ‚auf ihre 
Zeugniſſe, und Herzog Alba ließ wiederholte Dekrete an fie ergehen, 
damit zu eilen. Sie zögerten von einer Woche zur ander, indem 
fie ihre Proteftationen gegen die Unrechtmaͤßigkeit bes Gerichts er⸗ 
neuerten. Endlich ſetzte ihnen der Herzog noch einen Termin von 
neun Tagen, ihre Zeugniſſe vorzubringen; nachdem ſie auch dieſe 
hatten verſtreichen laſſen, wurden fie für übertviefen und aller Ber: 
theidigung verluftig erklärt. 

Während daß dieſer Proceß betrieben wurde, verhielten fi 
die Verwandten und Freunde ver beiben. Grafen nicht müßig, 
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Egmonts Gemahlin, eine geborne Herzogin von Bayern, wandte 
fi mit Bittfehriften an die deutſchen Reichsfürſten, an den Raifer, an 
den König von Spanien; jo auch die Gräfin von Hoorn, die Mutter 
des Gefangenen, die mit den eriten fürftlihen Familien Deutfch- 
lands in Freundſchaft ober Verwandtſchaft ftand. Alle proteftierten 
laut gegen dieſes gejegwidrige Verfahren und wollten die deutſche 
Reichsfreiheit, worauf der Graf von Hoorn, als Reichsgraf, noch 
befondern Anſpruch machte, die niederländifche Freiheit und die 
Privilegien des Ordens vom goldenen Bließe dagegen geltend machen. 
Die Gräfin von Egmont bradte faft alle Höfe für ihren Gemahl 
in Bewegung; der König von Spanien und fein Statthalter wurden 
von Sinterceffionen belagert, die von einem zum andern geiviefen 
und von beiden verfpottet wurden. Die Gräfin von Hoorn 
fammelte von allen Rittern des Vließes aus Spanien, Deutichland, 
Stalien Certififate zufammen, die Privilegien des Ordens dadurch 
zu erweifen. Alba wies fie zurüd, indem er erklärte, daß fie in 
dem jebigen alle feine Kraft hätten. „Die Verbredien, deren man 
„die Grafen befchuldige, feien in Angelegenheiten der nieverländifchen 
„Provinzen begangen, und. er, der Herzog, von dem Könige über 
„alle niederländifchen Angelegenheiten zum alleinigen Richter geſetzt.“ 

Bier Monate hatte man dem Fiskal zu feiner Klagſchrift ein- 
geräumt, und fünfe murben den beiden Grafen zu ihrer Vertheidigung 
geneben. Uber anftatt Zeit und Mühe durch Herbeifchaffung ihrer 
Beugnifle, die ihnen wenig genübt baben würden, zu verlieren, 
verloren ‚fie fie lieber durch Proteftationen gegen ihre Richter, bie 
ihnen noch weniger nügten. Durch jene hätten fie doch wahrſcheinlich 
dns letzte Urtheil verzögert, und in der Zeit, die fie dadurch ge 
wannen, hätten die Träftigen Verwendungen ihrer Freunde vielleicht 
doch noch von Wirkung fein können; durch ihr hartnädiges Be 
barren auf VBerwerfung bes Gerichts gaben fie dem Herzog die Ge 
legenheit an die Hand, den Proceß zu verkürzen. Nach Ablauf bes 
legten äußerften Termins, am 1ften Sunius 1568, erklärte fie ber 
Rath ver Zwölfe für ſchuldig, und am aten dieſes Monats folgte 
das letzte Urtheil gegen fie. 
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Die Hinrichtung von fünfundzwanzig ebeln Rieberländern, welche 
binnen drei Tagen auf dem. Marfte zu Brüflel enthauptet wurden, 
war das fchredliche Borfpiel von dem Schidfal, welches beide Grafen 
erwartete. Johann Eajembrot von Bederzeel, Sekretaͤr 
bei dem Grafen von Egmont, mar einer diefer Unglüdlichen, 
welcher für feine Treue gegen feinen Herrn, die er auch auf ber 
Folter ftandhaft behauptete, und für feinen Eifer im Dienfte des 
Könige, den er gegen die Bilderſtürmer beiviefen, diefen Lohn er- 
bielt. Die Webrigen waren entweder bei dem geufifchen Aufſtande 
mit den Waffen in der Hard gefangen oder wegen ihres ehemaligen 
Antheild an der Bittjchrift des Adels als Hochverräther eingezogen 
und verurtheilt worden. 

Der Herzog hatte Urſache, mit Vollftredung der Sentenz zu 
eilen. Graf Ludwig von Naſſau hatte dem Grafen von 
Aremberg bei dem Klofter Heiligerlee in Gröningen ein Treffen 
geliefert und das Glüd gehabt ihn zu überwinden. Gleich nad 
dem Siege war er vor Gröningen gerüdt, welches er belagert hielt. 
Das Glüd feiner Waffen hatte den Muth: feines Anhangs erhoben, 
und der Bring von Dranien, fein Bruder, war mit einem Heere 
nabe, ihn zu unterftügen., Alles dies machte die Gegenwart bed 
Herzogs in diefen entlegenen Provinzen nothiwendig; ‘aber ebe das 
Schickſal zweier fo wichtiger Gefangenen entſchieden war, durfte er 
e3 nicht wagen Brüffel zu verlaffen. Die ganze Nation war ihnen 
mit einer enthuſiaſtiſchen Grgebenheit zugethban, die dur ihr un- 
glückliches Schickſal nicht wenig vermehrt ward. "Auch der fireng 
fatholiihe Theil gönnte dem Herzoge den Triumph nicht, zwei fo 
wichtige Männer zu unterdrüden. Ein einziger Vortbeil, den bie 
Waffen der Rebellen über ihn davontrugen, oder auch nur das 
bloße erbichtete Gerücht davon in Brüffel war genug, eine Revolution 
in diefer Stadt zu bewirken, wodurch beide Grafen in Freiheit ge 
feßt wurden. Dazu Tam, daß der Bittichriften und Interceſſionen, 
die von Seiten der deutſchen Neichsfürften bei ihm fomohl, ala 
bei dem König in Spanien einliefen, täglich mehr wurden, ja, 
daß Kaifer Marimilian II. felbft der Gräfin von Egmont 
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verfihern ließ: „fie babe für das Leben ihres Gemahls 
nichts zu .beforgen,” welche wichtige Verwendungen den König 
endlich doch zum Vortheil ver Gefangenen umftimmen konnten. Sa, 
der König konnte vielleiht, im Vertrauen auf die Schnelligkeit 
feines Statthalters, den Vorftelungen fo vieler -Fürften zum Schein 
nachgeben .ıınd das Todesurtheil gegen die Gefangenen ‚aufheben, 
weil er. fich verfichert hielt, daß diefe Grade zu fpät kommen würde. 
Gründe genug, daß der Herzog mit. ver Bollitredung | der Sentenz 
nicht ſäumte, fobald- fie gefällt war. 

Gleich den andern Tag wurden beide Grafen unter einer Be: 
deckung von dreitauſend Spaniern ans der Citadelle von Gent nad 
Brüſſel gebraht und im Brodhaufe auf. dem großen Marfte 
gefangen gefegt.. Am andern Morgen wurde der Rath der Unruhen 
verfammelt; der Herzog erfhien, gegen feine Gewohnheit, felbft, 
und bie beiden Urtheile, couvertiert und verfiegelt, wurden von 
dem Sekretär Pranz erbroden und öffentlich abgelefen. Beide 
Grafen waren der: beleivigten Majeftät fchuldig erkannt, weil fie 
die.abfheulihe Verfhmwörung de Prinzen von Ora— 
nien begünftigt und befördert, die conföderierten 
Edelleute in Shuß genommen und in ihren Statt 
balterfhaften und andern Bedienungen dem Könige 
und der Kirche ſchlecht gedient hätten. Beide follten 
öffentlich entbauptet, ihre Köpfe auf Spieße geftedt und ohne aus 
brüdlichen Befehl des Herzogs nicht abgenommen werben: - Alle 
ihre Güter, Lehen und Rechte waren dem königlichen Fiscus zu- 
geſprochen. Das Urtbeil war von dem Herzog allein und dem. 
Sekretär Branz unterzeichnet, ohne daß man fi um’ die Bei- 
ftimmung der übrigen Criminalräthe bemüht hätte. 

Sn der Nacht zwiihen dem 4. und 5. Junius braßite man 
ihnen die Sentenz ins Gefängniß, nachdem fie ſchon fchlafen ge- 
gangen waren. Der Herzog batte fie dem Biſchof von Ypern, 
Martin Rithov, eingehändigt, den er ausdrücklich darum nad) 
Brüffel kommen Hei, um die Gefangenen zum Tode zu bereiten. 
Als der Biſchof diefen Auftrag erhielt, warf er fih dem Herzoge 
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zu Füßen und flehte mit Thränen in den Augen um Gnade — 
um Auffhub wenigitens für die Gefangenen; worauf ihm mit harter 
zorniger Stimme geantwortet wurde, daß man ihm nicht von Mern 
gerufen babe, um fi) dem Urtheile zu widerſetzen, jondern um es 
den unglüdlien Grafen durch feinen Zufprud zu erleichtern. 

. Dem Grafen von Egmont zeigte er das Todesurtheil zuerit 
vor. „Das ift fürwahr ein ſtrenges Urtheil!” rief ver Graf bleich 
und mit entjeßter Stimme. „So ſchwer glaubte ich Se. Majeftät 
„nicht beleinigt zu haben, um eine foldhe Behanblung zu verdienen. 
„Muß es aber fein, fo unterwerfe ich mich dieſem Schidfale mit 
„Ergebung. Möge diefer Top meine Sünden tilgen und weder 
„meiner Gattin noch meinen Kindern zum Nachtheile gereichen! 
„Dieſes wenigftend glaube ich für meine vergangenen Dienfte er- 
„warten zu können. Den Tod will ich mit gefaßter Seele erleiden, 
„weil e8 Gott und dem König fo gefällt.” — Er drang bierauf in 
- den Bischof, ihm ernftlih und aufrichtig zu fagen, ob feine Gnade 
zu boffen fei. Als ihm mit Nein geantwortet wurde, beichtete er 
und empfing das Sacrament von dem Briefter, dem er die Meſſe 
mit. ſehr großer Andacht nachſprach. Er fragte ihn, welches Gebet 
wohl dag befte und rührendfte fein würde, um fi Gott in feiner 
legten Stunde zu empfehlen. Da ihm dieſer antwortete, daß Fein 
einbringenberes Gebet fei, als das, welches Chriftus, ver Herr, 
felbft gelehrt habe, dag Vater Unfer, fo ſchickte er fi ſogleich an, 
es berzufagen. Der Gedanke an feine Familie unterbrad ihn; er 
ließ fih Feder und Dinte geben.und fchrieb zwei Briefe, einen an 
feine Gemahlin, den andern an den König nad; Spanien, weldyer 
legtere alſo lautete: 

Sire! 

Diefen Morgen habe ich das Urtheil angehört, welches Ein. Maje- 
ftät gefallen hat über mich ausfpredhen zu laſſen. So weit ich auch 
immer davon entfernt geweſen bin, gegen die Berfon oder ben 
Dienit Em. Majeftät, oder gegen die einzig wahre, alte und Tatho- 
liſche Religion etwas zu unternehmen, fo unterwerfe ich mic) den- 
noch dem Schidfale mit Gebuld, welches Gott gefallen bat über 
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mi zu verhängen. Habe ich während der vergangenen: Unruben 
etwas zugelafien, gerathen oder gethan, was meinen Pflichten zu 
wiberftreiten fcheint, fo iſt es gewiß aus der beiten Meinung ge 
fchehen und mir durh den Zwang der Umftände abgevrungen 
worden. Darum ‚bitte ih Em. Majeftät, e8 mir zu vergeben und 
in Nüdfiht auf meine vergangenen Dienfte mit meiner unglüdlichen 
Gattin und meinen armen Kindern und Dienftleuten Erbarmen zu 
tragen. In diefer feiten Hoffnung empfehle ich mich der unend⸗ 
lihen Barmherzigkeit Gottes. 

Brüſſel/ den 5. Juni 1568, dem legten Augenblid iahe 

Ew. Majeſtät 
treuſter Vaſall und Diener 
Lamoral, Graf von Egmont. 

Dieſen Vrief empfahl er.dem Biſchof aufs dringendſte; um 
fiherer zu geben, fchidte er noch. eine eigenhändige Copie beffelben 
an den Staatsrath Biglius, den billigften Mann im Senate, 
und es ift nicht zu zweifeln, daß er dem König wirklich übergeben 
worden. Die. Familie des Grafen erhielt nachher alle ihre Güter, 
Lehen und Rechte zurüd, die, Traft des Urtpeils, dem Tüniglichen 
Fiscus heimgefallen waren. ” 

Unterdeſſen hatte man auf dem Markte zu Brüfel vor dem 
Stadthaufe ein Schaffot aufgeihlagen, auf welchem zwei Stangen 
mit eijernen Spiten befeftigt ‚wurden, alles mit fchmarzem Tuche 
bevedt. Zweiundzwanzig Fahnen fpaniicher Garniſon umgaben das 
Gerüfte, eine Vorſicht, die nicht überflüfiitg mar. Zwiſchen zehm 
und eilf Uhr erſchien bie fpanifhe Wache im Zimmer des Grafen; 
fie war mit Strängen verfeben, ihm, der Gewohnheit nadj, bie 
Hände damit zu binden. Er verbat fich diejes und erflärte, daß 
er willig und bereit fei, zu fterben. Bon feinem Wamms batte 
er -jelbft den Kragen: abgefchnitten, um dem Nachrichter fein Amt 
zu erleichtern. Er trug einen Nachtrock von rothem Damaft, fiber 
biefem einen ſchwarzen fpanischen Mantel mit goldenen Treſſen ver- 
brämt. So erſchien er auf dem Gerüfte. Don Julian Romero, 
Maitre de Camp, ein ſpaniſcher Hauptmann, mit Namen Salinas, 
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und der Bischof von Ypern folgten ihm hinauf. Der Grand- 
Prevot des Hofes, einen rothen Stab in der Hand, faß zu Pferve 
am Fuß des Gerüftes; der Nachrichter war unter demjelben ver: 
borgen. 

Egmont hatte anfangs Luft bezeigt, von dem Schaffot eine 
Anrede an das Bolt zu balten. Als ihm aber der Bilchof vor: 
ftellte, daß er entweder nicht gehört werden, oder, wenn dies auch 
geihäbe, bei der gegenmmärtigen ‚gefährlihen Stimmung des Volks 
leicht zu Gewaltthätigkeiten Anlaß geben könnte, die feine Freunde 
nur ind Berderben flürzen würden, jo- ließ er dieſes Vorhaben 
fahren: Er ging einige Augenblide Img mit edlem Anftand auf 
dem Gerüfte auf und nieder und beflagte, daß es ihm nicht ver- 
gönnt fei, für feinen König und jein Vaterland einen rühmlichen 
Tod zu ſterben. Bis auf den legten Augenblid hatte er ſich noch 
nicht recht überreden können, daß es dem Könige mit diefem ftrengen 
Berfahren Ernft fei und daß man es meiter als bis zum bloßen 
Schreden der Erecution treiben mürde. Wie der entjcheidende Augen- 
blick herannahte, wo er das legte Sacrament empfangen follte, wie 
er barrend herumſah und noch immer nichts erfolgte, jo wandte er . 
ih an Julian Romero und fragte ihn noch einmal, ob Feine 
Begnadigung für ‚ihn zu .boffen fei. Julian Romero zog die 
Schultern, fah zur Erde.und ſchwieg. 

. Da biß er die Zähne zufammen, warf. feinen Mantel und 
Nachtrock nieder, Tniete auf das Kiffen und ſchickte fich zum lebten 
Gebet an. Der Biſchof ließ ihn das Erücifir fühlen und gab ihm 
die legte Delung, morauf ihm der Graf ein Zeichen gab, ihn zu 
verlaſſen. Er zog alsdann eine feivene Müße über die Augen und 
erwartete den Streich. — Ueber den Leichnam und das fliefende 
Blut wurde fogleich ein ſchwarzes Tuch geworfen. 

Ganz Brüflel, das fih um das Schaffot drängte, fühlte den 
tödtlichen Streih mit. Laute Thränen unterbraden die fürdhter- 
lichte Stille. Der- Herzog, der der Hinrichtung aus einem Fenſter 
zuſah, wiſchte ſich die Augen. 

Bald darauf brachte man den Grafen von Hoorn. Dieſer, 
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von einer beftigern Gemüthsart als fein Freund und durch mehr 
Gründe zum Haſſe gegen den König gereizt, hatte das Urtheil mit 
weniger Gelafjienheit empfangen, ob es gleich gegen ihn in einem 
geringern Grad unreht war. Er batte fih harte Aeußerungen 
gegen den König erlaubt, und mit Mühe batte ihn der Bifchof 
dahin vermodt, von feinen letzten Augenbliden einen beffern Ge: 
brauch zu maden, als fie. in Verwünſchungen gegen feine Feinde 
zu verlieren. Endlich jammelte er fi) doch und legte dem Biſchof 
feine Beichte ab, die er ihm anfangs verweigern wollte. 

Unter der nämlichen Begleitung, wie fein. Freund, beftieg er 
das Gerüfte Im Vorübergehen begrüßte er Viele aus feiner Be- 
kanntſchaſt; er war ungebunden, wie Egmont, in ſchwarzem 
Wamms und Mantel, eine mailändifhe Mühe von eben ver Farbe 
auf dem Kopfe. Als er oben war, warf er die Augen auf’ den 
Leihnam, der-unter dem Tuche lag,. und fragte einen der Um- 
ftehenden, ob es .der Körper feines Freundes fei. Da man ihm 
dies bejaht hatte, fagte er einige Worte Spanish, warf feinen Mantel 
von fi und kniete auf das Kiſſen. — Alles ſchrie laut auf, als 
er den töbtlihen Streich empfing. 

Beide Köpfe wurden auf die Stangen geftedt, bie über dem 
Gerüfte.aufgepflanzt waren, wo fie bis nad) drei Uhr Nachmittags 
blieben, alsdann herabgenommen und mit ben beiden Körpern 1 in 
bleiernen Särgen beigefegt wurden. 

Die Gegenwart jo vieler Auflaurer und Henker, ala das 
Schaffot umgaben, konnte die Bürger von Brüſſel nicht abhalten, 
ihre Schnupftücher in das herabſtrömende Blut zu tauchen und dieſe 
theure Reliquie mit nach Haufe zu nehmen. 


Belagerung von Antwerpen durch den Prinzen von Parma 
in den Jahren 1584 und 1585. ' 


Es ift ein anziehendes Schaufpiel, den mentchlichen Erfindung 
geift mit einem mächtigen Elemente im Sampfe zu erbliden und 
Schwierigfeiten, welche gemeinen Fähigkeiten unüberfteiglich iind, 
durch Klugheit, Entfchloffenheit und einen ftandhaften Willen befiegt 
zu ſehen. Weniger anziehend, aber vefto belehrenver ift das Schau: 
fpiel des Gegentheils, wo der Mangel jener Eigenſchaften alle An: 
ftrengungen des Genie vereitelt, alle Gunft der Zufälle fruchtlos 
macht und, weil er ihn nicht zu benugen weiß, einen ſchon ent: 
ſchiedenen Erfolg vernichtet. Beifpiele von beivem liefert und bie 
berühmte Blocade der Stabt Antiverpen durch die Spanier beim 
Ablauf des ſechzehnten Jahrhunderts, welche dieſer blühenden Handels 
ftabt ihren Wohlſtand unmiederbringlich raubte, dem Feldherrn hin- 
gegen, der’ fie unternahm und ausführte, einen unfterblichen Namen 
erwarb. | 

Zwölf Jahre ſchon dauerte der Krieg, durch weldden vie nörd⸗ 
lichen Provinzen Belgiens anfangs bloß ihre Glaubensfreiheit und 
ftändifchen Privilegien gegen die Eingriffe des ſpaniſchen Etatthalters, 
zulegt aber die Unabhängigkeit ihres Staat3 von der ſpaniſchen Krone 
zu behaupten ftrebten. Nie völlig Sieger, aber auch nie ganz befiest, 
ermüdeten fie bie fpanifhe Tapferkeit durch langwierige Kriegs⸗ 
operationen auf einem ungünftigen Boden und erſchöpften ven Herrn 

1 Diefer Auffa wurde zuerft in ven Horen, Iahrgang 1795. St. 4 und 5 
gedrudt. 
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beider Indien, indem fie felbjt Bettler hießen und es zum Theil 
wirklich waren. Zwar hatte fih der Gentiſche Bund wieder 
aufgelöst, der die ſämmtlichen, ſowohl katholiſchen als proteftantifchen 
Niederlande in einen gemeinfchaftlichen und, wenn er hätte Beitand 
haben können, unüberwindlichen Körper verband; .aber anftatt diefer 
unfidern und unnatürlichen Verbindung waren die nördlichen Pro- 
vinzen im Jahre 1579 in eine deſto engere Union zu Utredt 
getreten, von der fich eine längere Dauer erwarten ließ, da fie 
durch ein gleiches Staats: und Religions-Intereſſe geknüpft und zu: 
fammengehalten wurde. Was die neue Republik durch diefe Trennung 
von, ven Fatholifhen Provinzen an Umfang verloren, das hatte fie 
an Innigkeit der Verbindung, an Einheit der Unternehmungen, an 
Energie der Ausführung gewonnen, und ein Glüd war es für fie, 
bei Zeiten zu verlieren, was mit Aufivendung aller Kräfte doch 
niemals hätte behauptet werden können. 

Der größte Theil der wallonifhen Provinzen war, bald frei- 
willig, bald durch die Waffen bezwungen, im Jahr 1584 unter 
die Herrſchaft der Spanier zurüdgefehrt; nur in den nördlichen 
Gegenden hatten fie noch immer nicht feiten Fuß faflen können. 
Selbft ein beträdhtliher Theil von Brabant und Flandern wider⸗ 
ftand noch bartnädig den Waffen des Herzogs Alerander von 
PBarma, der die innere Regierung der Provinzen und das Ober- 
commando der Armee mit eben fo viel Kraft als Klugheit ver- 
mwaltete und durch eine Reihe von Siegen den ſpaniſchen Namen 
aufs neue in. Anfehen ‘gebracht hatte. Die eigenthümliche Organi- 
fation des Landes, melde den Zuſammenhang der Städte unter 
einander und mit der See durch ſo viele Flüffe und Canäle be- 
günftigt, erſchwerte jede Eroberung, und ber Befiß eines Platzes 
fonnte nur durd den Belig eines andern errungen werden. So 
lange diefe Communication nicht gehemmt war, Tonnten Holland 
und Seeland mit leiter Mühe ihre Bundesverwandten ſchützen 
und zu Waſſer ſowohl als zu Lande mit allen Bedürfniſſen reichlich) 
verforgen, daß alle Tapferkeit nichts half, und die Truppen des 
Königs durch langwierige Belagerungen vergeblich aufgerieben wurden. 
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Unter allen Städten Brabants war. Antwerpen die wichtigfte, 
ſowohl durch ihren Reichthum, ihre Volksmenge und ihre Madit, 
als dur ihre Lage an dem Ausfluß der Schelve. Diefe große 
und menfhenreihe Stadt, die in diefem Zeitraum über achtzig⸗ 
taufend Einwohner zählte, war eine der thätigiten Theilnehmerinnen 
an dem nieberländifchen Staatenbunde und batte fih im Laufe 
dieſes Kriegs durch einen anbändigen Freiheitsfinn vor allen Städten 
Belgiens ausgezeichnet. Da fie alle drei chriftliche Kirchen in ihrem 
Schooße hegte und diefer uneingefchräntten Neligionsfreiheit einen 
großen Theil ihres Wohlftandes verdankte, fo hatte fie auch bei 
weitem am meiften von der fpanifchen Herrihaft zu befürchten, 
welche die Religionsfreiheit aufzuheben und durch die Echreden des 
Smauifitionsgerichts alle proteftantifchen Kaufleute von ihren Märkten 
zu verfcheuchen drohte. Die Brutalität ſpaniſcher Befatungen kannte 
fie überdies ſchon aus einer ſchrecklichen Erfahrung, und es war 
leicht vorherzuſehen, daß fie fich dieſes unerträglichen Joches, wenn 
fie es einmal fi hatte auflegen. laffen, im ganzen Laufe des Kriegs 
nicht mehr entledigen würde. 

So große Urfahen aber die Stadt Antwerpen hatte, bie 
Spanier aus ihren Mauern entfernt zu halten, fo wichtige Gründe 
hatte der fpanifche Feldherr, fich derſelben, um melden Preis es 
auch fei, zu bemächtigen. An dem Befig diefer Stadt hing ge 
wiffermaßen der Beliß. des ganzen brabantiichen Landes, welches 
fih größtentheil$ durch dieſen Canal mit Getreive aus Seeland 
verforgte, und durd Einnahme derſelben verficherte man ſich zu 
gleich die Herrſchaft der Schelde. Dem brabantiſchen Bunde, ver 
in diefer Stadt feine Verſammlungen hielt, wurde mit derfelben feine 
wichtigfte Stüge entzogen, der gefährliche Einfluß ihres Beifpiels, 
ihrer Rathſchläge, ihres Geldes auf die gange Partei gehemmt, 
und in den Schäten ihrer Bewohner den Kriegsbedürfniſſen des 
Königs eine reiche Hilfsquelle aufgethan. Der Fall derfelben mußte 
früher oder fpäter den Fall des ganzen Brabant nach ſich ziehen 
und das Uebergewicht der Macht in biefen. Gegenden entſcheidend 
auf die Seite des Königs neigen. Durch die Stärke diefer Gründe 
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bewogen‘, zog der Herzog von Parma im Julius 1584 feine 
Macht zufammen und rüdte von Dornid, wo er ftand, in ihre 
Nachbarſchaft heran, in der Abficht fie zu belagern. ! 

Aber fowohl die Lage als bie Befeitigung diefer Stadt ſchienen 
jedem Angriffe Trotz zu bieten. Von der brabantiſchen Seite mit 
unerſteiglichen Werken und waſſerreichen Gräben umſchloſſen, von 
der. flandrifhen durch den breiten und reißenden Strom der Schelde 
gevedt, Tonnte fie mit ftürmender Hand nicht bezwungen werben; 
und eine Stabt von dieſem Umfange  einzujchließen, ſchien eine 
dreimal größere Landmacht, als der Herzog beifammen hatte, und 
noch überbies .eine Flotte zu erfordern, die ihm gänzlich fehlte. 
Nicht genug, daß ihr der Strom, von Gent aus, alle Bedürfniſſe 
im MWeberfluß zuführte, jo öffnete ihr der nämlide Strom noch 
einen leichten Zufammenhang mit dem angrenzenden Seeland. Denn 
da.fi die Fluth der Nordſee bis weit hinein‘ im die Schelde er: 
firedt und den Lauf derfelben periodiſch umkehrt, jo genießt Ant- 
werpen ben ganz eigenthümlichen Vortheil, daß ihr der nämliche 
. Fluß zu verſchiedenen Zeiten in zwei entgegengefeßten Richtungen 
zuftrömt. Dazu Fam, daß die umliegenden Städte Brüffel, Mecheln, 
Gent, "Dendermonde und andere dazumal noch alle in den Händen 
des Bundes waren und auch von der Landfeite die Zufuhr er- 
leihtern Tonnten. Es bedurfte alfo zwei verfchiedener Heere an 
beiden Ufern des Stroms, um die Stadt zu Lande zu blofieren 
und ihr den Zuſammenhang mit Flandern und Brabant abzu- 
ſchneiden; es beburfte. zugleih einer binlänglihen Anzahl von 
Schiffen, um die Schelde fperren und alle Verſuche, die von See: 
land aus zum Entſatz derjelben unfehlbar gemadht werden würden, 
vereiteln zu können. Aber die Armee des Herzogs war durch den 
Krieg, den er noch in andern Diftrikten zu, führen batte, und 
durch die vielen Befagungen, die er in den Stäbten und Feſtungen 
hatte zurücklaſſen müffen,; bis auf zehntaufend Mann Fußvolk und 
fiehzehnhundert Pferde gefhmolzen, eine viel zu geringe Macht, 


1 Thuan. Hist. Tom. II. 527. Grot. Hist. de rebus Belgicis 84. 
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um zu einer Unternehmung von dieſem Umfange hinzureichen. Rod) 
dazu fehlte es dieſen Truppen an dem Nothwendigſten, und. das 
Ausbleiben des Soldes hatte fie längſt ſchon zu einem geheimen 
Murren geteizt, welches ftündlih in eine offenbate Meuterei aus: 
zubrechen drohte. Wenn man fi endlich, troß aller biefer Hinder⸗ 
niſſe, an die Belagerung wagte, fo hatte man: alle8 von den feind⸗ 
lichen Feftungen zu befürdten, die man im Rüden ließ, und denen 
es ein Leichtes fein mußte, durch lebhafte Ausfälle eine fo ſehr 
vettbeilte Armee zu beunruhigen und durch Abſchneidung der Zu⸗ 
fuhr in Mangel zu verjeßen: ! 

Alle diefe Gründe machte der Kriegsrath geltend, dem ber 
Herzog von Barma fein Vorhaben jeßt eröffnete. So groß aud 
das Vertrauen war, das man in fi felbft und in die erprobte 
Fäbigfeit eines ſolchen Heerführers ſetzte, fo machten doch die er: 
fabrenften Generale fein Geheimniß daraus, wie fehr fie an einem 
glüdlichen Ausfchlag verzweifelten. Nur zwei ausgenommen, welche 
die Kühnbeit ihres Muths über jede Bedenklichkeit hinwegſetzte, 
Gapizuchi und Mondragon, widerriethen alle ein fo miß- 
liches Wageftüd, wobei man Gefahr lief, die Frucht aller vorigen 
Siege und allen erworbenen Kriegsruhm zu verſcherzen. 

Aber Einwürfe, welche er fich felbft ſchon gemadt und auch 
Schon beantwortet hatte, Tonnten den Herzog von Barma in 
feinem Vorſatz nicht wankend machen. Nicht aus Unwiſſenheit ver 
damit verfnüpften Gefahren, nod aus leichtjinniger Weberfchäigung 
feiner Kräfte hatte er den kühnen Anjchlag gefaßt. Jener genialiſche 
Smitinkt, der den großen Menſchen auf Bahnen; die ver Fleine 
entweder nicht betritt, oder nicht endigt, mit glücklicher Sicherheit 
leitet, erhob ihn über alle Zweifel, die eine Falte, aber‘ einge 
ſchränkte Klugheit ihm entgegenftellte, und ohne feine Generale 
überzeugen zu Tünnen, erfannte er die Wahrheit jeiner Berechnung 
in einem dunfeln, aber darum nicht weniger fihern Gefühl. Eine 
Reihe glüdliher Erfolge hatte feine Zuverſicht erhoben, und ber 
Blick auf feine Armee, die an Mannszucht, Uebung und Tapferkeit 

' Strada de Bello Belgico. Dee. I. L. VI. 
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in dem damaligen Europa nicht Ihresgleichen hatte und pon einer 
Auswahl der trefflichften Officiere commanbiert wurde, erlaubte ihm 
feinen Augenblid, der Furcht Raum zu geben. Denen, welche ihm 
die geringe Anzahl feiner Truppen entgegenfeßten, gab er zur Ant- 
wort, daß an einer noch fo langen Pike doch nur die Spike töbte, 
und daß es bei militärifchen Unternehmungen mehr auf die Kraft 
anlomme, welche beivege, als auf. die Mafle, welche zu bewegen 
fei. Er Tannte zwar den Mißmuth feiner Truppen, aber er Tannte 
aud ihren Gehorfam; und dann hoffte er ihren Privatbeſchwerden 
am beiten dadurch zu begegnen, daß er fie durch eine wichtige 
Unternehmung beſchäftigte, durch den Glanz derfelben ihre Ruhm⸗ 
begierdve, und dur den hoben Preis, den die Eroberung einer fo 
begüterten Stadt verſprach, ihre Habſucht erregte. 1 

In dem Plane, ‚ven er nun zur Belagerung entwarf, ſuchte 
er allen jenen mannigfaltigen Hinderniſſen mit Nahdrud zu begegnen. 
Die einzige Macht, dur welche man hoffen konnte die Stadt zu 
bezwingen, war der Hunger; und dieſen furchtbaren Feind gegen 
fie aufzuregen, mußten alle Zugänge zu Wafler und zu Land ver: 
fhloffen werden. Um ihr fürs erjte jeden Zufluß von Seeland aus, 
wenn auch nicht ganz abzufchneiven, doch zu erfchweren, wollte man 
ſich aller der Bafteien bemädtigen, weldhe die Antwerper an beiden 
Ufern der Schelve zur Beſchützung der Schifffahrt angelegt hatten 
und, mo es anging, neue Schanzen aufwerfen, von denen aus bie 
ganze Zänge bes Stroms beherrſcht werden könnte. Damit aber bie 
Stadt nicht unterdefjen von dem innern Lande die Bedürfniſſe ziehen 
möchte, die man ihr von der Seefeite abzufchneiden fuchte, fo follten 
alle umliegenden Städte Brabants- und Flanderns in den Blan der 
Belagerung mit verwidelt und der Fall Antwerpens auf den Fall 
aller diejer Pläbe gegründet werden. Ein kühner und; wenn man 
die eingeſchränkte Macht des Herzogs bedenkt, beinahe ausfchiveifender 
Entwurf, den aber das Genie feines Urhebers rechtfertigte und das 
Glück mit einem glänzenden Ausgang Frönte. ? 

' Strada loc. cit. 553. 
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Meil aber Zeit erfordert wurde, einen Plan von diefem Um- 
fang in Erfüllung zu bringen, fo begnügte man ſich einftweilen, 
an den Kanälen und Flüffen, weldde Antwerpen mit Dendermonde; 
Gent, Mecheln, Brüffel und andern Plägen in Verbindung feben, 
zahlreiche Bafteien anzulegen und dadurch die Zufuhr zu erſchweren. 
Zugleih wurden in. der Nähe diefer Städte und gleihlam ar den 
Thoren derjelben ſpaniſche Beſatzungen einguartiert, welche das 
platte Land verwüſteten und durch ihre Streifereien die Gegenden 
umher unſicher machten. So lagen um Gent allein gegen dreitauſend 
Mann herum und nach Verhältniß um die übrigen. Auf dieſe Art 
und vermittelſt der geheimen Verſtändniſſe, die er mit den katholiſch 
geſinnten Einwohnern derſelben unterhielt, hoffte der Herzog, ohne 
ſich ſelbſt zu ſchwächen, dieſe Städte nach und nach zu erſchöpfen und 
durch die Drangſale eines kleinen, aber unaufhörlichen Krieges, auch 
ohne eine förmliche Belagerung, endlich zur Uebergabe zu bringen. ! 

Unterdeffen wurde die Hauptmacht gegen Antwerpen jelbit 
gerichtet, . welches der Herzog nunmehr mit feinen Truppen gänzlich 
wnzingeln ließ. Er jelbit nahm feine Stellung zu Bevern in 
Flandern, menige Meilen von Antwerpen, wo er ein verichanztes 
Lager bezog. Das flandrifche Ufer der Schelde wurde dem Mar: 
grafen von Rysburg, General der Reiterei, das brabantifcde dem 
Grafen Beter Ernft von Mansfeld übergeben, zu welchem 
noch ein anderer fpanifcher Anführer, Mondragon, ftieß. Die 
beiden leßtern paflierten die Schelde glüclich auf Bontons, ohne 
daß das Antwerpiiche Admiralſchiff, welches ihnen entgegengeſchickt 
wurde, e3 verhindern Fonnte; kamen hinter Antwerpen herum und 
nahmen bei Stabroef, im. Lande Bergen, ihren Poſten. Einzelne 
detaſchierte Corps vertheilten ſich längs der ganzen brabantiſchen 
Seite, um theil die Dämme zu befegen, theild die Päſſe zu Lande 
zu verfperren. - 

Einige Meilen unterhalb Antwerpen wirb die Schelde dur 
zwei ftarfe Forts vertheibigt, wovon das eine zu Lieſkenshoek, auf 


' Meteren. Nieberlänbifche Hiftorien XII. 467 f. | 
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der Inſel Doel.in Flandern, das andere zu Lillo, gerade gegen: 
über auf dem brabantischen Ufer liegt. Das lebte hatte Mondra- 
gon jelbft ehemals auf Befehl des Herzogs von Alba erbauen 
müſſen, als diefer noch in Antwerpen den Meifter fpielte, und eben 
darum wurde ihm jebt auch der Angriff vefjelben von dem Herzog 
von Parma amvertraut. Bon dem Beſitz diefer beiden Forts 
ſchien der ganze Erfolg der Belagerung abzuhängen, weil alle Schiffe, 
die von Seeland nah Antwerpen fegeln, unter den Kanonen der- 
jelben vorbeiziehen müſſen. Beide Forts hatten die Antwerper auch 
kurz vorher befeftigt, und mit dem’ erftern waren fie noch nicht ganz 
zu Stande, als der Markgraf von Rysburg es angriff. Die Ge 
ichwindigfeit, mit der man.zu Werke ging, überrafchte die Feinde, 
ebe fie zur Gegenwehr hinlänglich bereitet waren, und ein Sturm, 
den man auf Liefkenshoek wagte, brachte diefe Feſtung in Tpanifche 
Hände. Dieſer Verluft traf die Verbundenen an demfelben unglüd- 
lihen Tage, wo der Prinz von Dranien zu Delft dur Mörder: 
bände fiel. Auch die übrigen Schanzen, welche auf der Inſel Doel 
angelegt waren, wurden theils freiwillig von ihren Bertheidigern 
verlaſſen, theils durch Weberfall weggenommen ‚ fo daß in furzem 
das ganze flandrifche Ufer von Feinden. gereinigt war. Aber das 
Fort zu Lilo auf dem brabantifhen Ufer leiftete einen deſto leb⸗ 
haftern Widerftand, weil man den Antwerpern Zeit gelaflen batte, 
es zu befefligen und mit einer tapfern Befabung zu verjeben. 
Wüthende Ausfälle der. Belagerten unter der Anführung Odets 
von Teligny vernichteten, von den Kanonen der Feſtung unter⸗ 
ſtützt, alle Werke der Spanier, und eine Ueberſchwemmung, welche 
man durch Eröffnung der Schleußen bewirkte, verjagte fie endlich 
nad einer drei Wochen langen Belagerung und mit einem Verluſte 
von fait zmweitaufend Todten von dem Platze. Sie zogen fih nun in 
ihr feftes Lager bei Stabroef und begnügten fih, von den Dämmen 
Beſitz zu nehmen, welche das niedrige Land von Bergen durchſchneiden 
und der eindringenden Ofter-Sehelde eine Bruftwehr entgegenfeten. ' 


! Meteren. Niederl. Hiftorien. XII. 477. 478. Strada loc, eit. Thuan. 
Hist, Tom, II. 527. 
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Der fehlgeichlagene Verſuch auf das Fort Lillo veränderte die 
Maßregeln des Herzogs von Barma. Da es auf diefem Wege 
nicht gelingen wollte, die Echifffahrt auf der Schelde zu hindern, 
wovon doch der ganze Erfolg der Belagerung abhing, fo beſchloß 
er, den Strom durch eine Brüde gänzlich zu fperren. Der Gedanke 
war kühn, und Viele waren, die ihn für abenteuerlich bielten. 
Sowohl die Breite des Stroms, melde in dieſen Gegenden + über 
zwölfhundert Schritte beträgt, als vie reißenve Gewalt: defielben, 
die durch die Fluth des nahen Meeres noch verftärkt wird, ſchienen 
jeden Berfuch diefer Art unausführbar zu machen; dazu Fam der 
Mangel an Bauholz, an Schiffen, an Werfleuten, und dann die 
gefährliche Stellung zwiſchen der antwerpiſchen und ſeeländiſchen 
Flotte, denen es ein Leichtes fein mußte, im Verbindung mit einem 
ſtürmiſchen Element, eine fo langwierige Arbeit zu ftören. Aber 
der Herzog von Barma kannte feine Kräfte, und feinen entichlof- 
jenen Muth Tonnte nur das Unmögliche bezwingen. Nachdem er 
ſowohl die Breite als die Tiefe des Stroms hatte ausmeflen Yaffen 
und mit zweien feiner geſchickteſten Sngenieurs, Barocci und 
Plato, darüber zu Rath gegangen war, fiel der Schluß dahin 
aus, die Brüde zwiichen Calloo in Flandern und Ordam in Bra- 
bant zu erbauen. Man erwählte dieſe Stelle. deßwegen, weil ver 
Strom bier die wenigfte Breite bat und fih etwas zur Rechten 
frümmt, welches die Schiffe aufhält und fie nöthigt den Wind zu 
verändern. Zu Bededung der Brüde wurden an beiden Enden ver: 
jelben ſtarke Bafteien aufgeführt, wovon die eine auf dem flandrifchen 
Ufer das Fort St. Maria, die andre auf’ dem brabantiichen dem 
König zu Ehren das Fort St. Bhilipp genannt wurde.! 

Indem man im ſpaniſchen Lager zu Ausführung dieſes Bor- 
habens vie lebhafteſten Anftalten machte und die ganze Aufmerk⸗ 
ſamkeit des Feindes dahin gerichtet war, that der Herzog einen 
unerwarteten Angriff auf Dendermonde, eine fehr feite Stabt zwi: 
jhen Gent und Antiwerpen, wo fi} die Dender mit der Schelve 
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vereinigt.- So lange diefer bedeutende Platz noch in feinvlichen 
Händen war, konnten die Städte Gent und Antwerpen einander 
gegenfeitig unterftügen und durch ihre leichte Communication alle 
Bemühungen der Belagerer vereiteln. Die Eroberung berfelben 
gab dem Herzoge freie Hand gegen beide Städte und konnte für 
Das ganze Glüd feiner. Unternehmung entſcheidend werden. Die 
Schnelligkeit, mit der er fie überfiel, ließ den Belagerten Teine 
Zeit, ihre Schleußen zu eröffnen und das Land umher unter. Wafler 
zu ſetzen. Die Haupt: Baftei ‘der Stadt vor dem Brüffelee Thore 
wurde fogleich hbeitig beſchoſſen, aber das Feuer der Belngerten 
richtete unter den Spaniern eine große Niederlage an. Anftatt 
dadurch abgejchredt zu werben, wurden fie nur befto hikiger, und 
der Hohn der Beſatzung, welche die Bildſäule eines Heiligen vor 
ihren Augen verftümmelte und unter den ſchnödeſten Mißhand⸗ 
lungen von der Bruftwehr herabitürzte, ſetzte fie vollends in Wuth. 
Sie drangen mit Ungeftüm darauf, gegen die Baltei geführt zu 
werden, ehe noch hinlänglich Breiche geſchoſſen war, und der Herzog, 
um biefes erfte Feuer zu benußen, erlaubte den Sturm. Nach 
einem zweiftündigen mörberifchen Gefecht war bie Bruſtwehr er- 
ftiegen, und was der erite Grimm der Spanier nicht aufopferte, 
warf fih in die Stadt. Diefe war nun zwar dem feindlichen 
Fener ftärker ausgefegt, welches von dem eroberten Walle auf 
fie gerichtet wurbe; aber ihre ſtarken Mauern und der breite 
mwafferreihe Graben, ver fie rings umgab, ließen wohl einen 
langen Widerftand befürchten. Der unternehmende Geift des Her- 
zogs von Parma befiegte in kurzem auch dieſe Schtwierigfeit. 
Indem Tag und Naht das Bombardement fortgefegt wurde, 
mußten die Truppen ohne Unterlaß arbeiten, ‘die Denver abzu- 
leiten, von welcher ver Stadtgraben fein Wafler erhielt, und Ber: 
zweiflung ergriff die Belagerten, als fie das Wafler ihres Grabens, 
diefe einzige noch übrige Schugmehr ber Stabt, allmählig ver- 
ſchwinden fahen. Sie eilten, ſich zu ergeben, und empfingen im 
Auguft 1584 fpanifhe Beſatzung. In einem Zeitraum von nicht 
mehr als eilf Tagen war diefe Unternehmung ausgeführt, zu welcher 
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nad) dem Urtheil der Segrerſandigen eben ſo viele Wochen er⸗ 
forderlich geſchienen. 

Die Stadt Gent, nunmehr von Antwerpen und von der See 
abgeſchnitten, von den Truppen des Königs, die in ihrer Nähe 
campierten, immer ftärfer und ftärfer bevrängt und obne alle 
Hoffnung eines nahen Entjates, gab jet ihre Nettung auf und 
jah den Hunger nebft feinem ganzen Gefolge mit ſchrecklichen 
‚Schritten fih nähern. Sie ſchickte daher Abgeordnete in das fpa- 
niſche Lager zu Bevern, um fi dem König auf die nämlichen 
Bedingungen zu unterwerfen, die ihr der Herzog einige Zeit vorher 
vergeblich angeboten hatte. Man erklärte den Abgeorbneten, dab 
bie Zeit der Verträge vorbei fei, und daß nur eine unbevingte 
Unterwerfung den erzürnten Monarchen bejänftigen Tünne. Sa, 
man ließ fie jogar befürchten, daß man dieſelbe Demüthigung von 
ihnen verlangen würde, zu melcher ihre rebelliichen Vorfahren unter 
Karl dem Fünften ſich hatten verſtehen müſſen, nämlich halb nadt 
und mit einem Strid um den Hals um Gnabe zu flehen. Troſtlos 
reisten die Abgeordneten zurüd, aber ſchon am dritten Tage erſchien 
eine neue Gejandtichaft, welche endlich, auf die Fürſprache eines 
Freundes von dem Herzog von Parma, der in gentijcher Gefangen: 
Schaft war, noch unter erträglihen Bedingungen den Frieden zu 
Stande brachte. Die Stadt mußte eine Gelvbuße von zweimalhundert⸗ 
taufend Gulden erlegen, die verjagten Bapiften zurüdrufen und ihre 
proteftantiichen Bewohner vertreiben; doch wurde den Lebtern eine 
Frift von zwei Jahren vergönnt, um ihre Sachen in Orbnung zu 
bringen. Mle Einwohner, bis auf ſechs, die man zur Strafe au 
zeichnete, aber nachher doch noch begnadigte, erhielten Verzeihung, und 
der Garnison, die aus zweitaufend Dann beftand, wurde ein ehrenvoller 
Abzug bewilligt. Diefer Vergleich kam im September vefielben Jahres 
im Sanptquartier zu Bevern zu Stande, und unmittelbar darauf 
rüdten vreitaufend Mann ſpaniſcher Truppen zur Beſatzung ein. ? 

' Strada loc. cit. Meteren XII. Bud. 479. Thuan. II. 529, 


2 Meteren XII. Bud. 479. 480. Strada loc. cit. 562. 563. A. G. d. v. N. 
AXI. Bud. 470. 
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Mehr durch die Furcht feines Namens und. durch den Schreden 
des Hunger, als durd feine gewaffnete Macht, hatte der Herzog 
von Parma dieſe Stadt bezwungen, die größte und feftefte in den. 
Rieverlanden, die an Umfang der inneren Stabt Paris nichts 
nachgibt, fiebenundvreißigfaufend Häufer ‚zählt und aus zwanzig 
Inſeln befteht, die durch achtundneunzig fteinerne Brücken verbunden 
werden. Glänzende Privilegien, melde diefe Stadt im Laufe 
mehrerer Sahrhunderte von ihren Beherrſchern zu erringen gemußt 
hatte, nährten in ihren Bürgern den Geift der Unabhängigfeit, 
der nicht Selten in Troß und Frechheit ausartete und mit den 
Marimen der öfterreihifch-panischen Regierung in einen fehr.natür: 
Iihen Streit gerieth. Eben diefer muthige Freiheitsfinn verfchafite 
au der Reformation ein fchnelles und ausgebreitetes Glüd. in 
diefer Stabt, und beide Triebfedern verbunden führten alle jene 
ſtürmiſchen Auftritte herbei, durch welche fich diejelbe im Laufe bes 
niederländiſchen Krieges zu ihrem Ungkück auszeichnete. Außer den 
Geldſummen, die der Herzog von Barma jetzt von der Stadt 
erhob, fand er in ihren Mauern noch einen reichen Vorrath von 
Geſchütz, von. Wagen, Schiffen und allerlei Baugeräthe, nebſt der 
erforderlichen Menge von Werkleuten und Matrofen, wodurch er 
in feiner Unternehmung gegen Antwerpen nicht wenig gefördert 
twourbe. ! 

Noch ehe Gent an den König überging, waren die Stäbte 
Bilvorden und Herentals in-die Hände der Spanier gefallen, aud) 
die Blochäufer unweit dem Flecken Willebrod von ihnen beſetzt 
worden, wodurch Antwerpen von Brüſſel und Mecheln abge: 
fchnitten wurde. Der Verluſt aller diefer Plätze, der in ſo kurzer 
Zeit erfolgte, entriß den Antiverpern jede Hoffnung eines Succurſes 
aus Brabant und Flandern, und fchräntte alle ihre Ausfichten auf 
den Beiftand ein, der aus Seeland erwartet wurde, und melden 
zu verhindern der Herzog von Barma nunmehr die ernftlichiten 
Anftalten machte. ? 

' Meteren. Am angeführten Orte, 
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Die Bürger Antwerpens batten den eriten Bewegungen des 
Feindes gegen ihre Stadt mit ver ftolzen Sicherheit zugeſehen, 
welche der Anblid ihres unbezwingbaren Stroms ihnen einflößte. 
Dieſe Zuverfiht wurde auch gewiſſermaßen durch das Urtheil des 
Prinzen von Dranien. gerechtfertigt, der auf die erſte Nachricht 
von diefer Belagerung zu veritehen gab, daß die fpanifhe Macht 
an den Mauern Antwerpens fi zu Grunde richten werde. lm 
jedoch nichts zu verſäumen, was zu Erhaltung dieſer Stadt dienen 
konnte, berief er, kurze Zeit vor ſeiner Ermordung, den Bürger⸗ 
meiſter von Antwerpen, Philipp Marnir von St. Aldegonde, 
feinen vertrauten Freund, zu ſich nad) Delft, wo er mit vemfelben 
megen Bertheidigung Antwerpens Abrede nahm. Sein Rath ging 
dahin, den großen Damm zwiſchen Sanvliet und Lilo, der Blaaum- 
garendyk genannt, unverzüglich fchleifen zu laflen, um die Waſſer 
ber Ofter-Echelve, fobald e8 noth thäte, über das niedrige Land 
von Bergen ausgießen und ben ſeeländiſchen Schiffen, wenn etwa 
die Schelde gefperrt würde, durch die überſchwemmten Felder einen 
Weg zu der Stadt eröffnen zu können. Aldegonde hatte aud 
wirklich na feiner Zurückkunft den Magiftrat und den größten 
Theil der Bürger bewogen, in diefen Vorſchlag zu milligen, als 
die Zunft der Zleifcher dagegen aufftand und ſich befchwerte, daß 
ihr dadurch die Nahrung entzogen würde; denn das Selb, welches 
man unter Wafler jegen wollte, war ein großer Strich Weideland, 
auf welchem jährlich gegen zwölftaufend Ochſen gemäftet wurben. 
Die Zunft ver Fleifeher behielt die Oberhand und mußte die Aus- 
führung jenes beilfamen Vorſchlags fo lange zu verzögern, bis 
der Feind die Dämme mit ſammt dem Weideland in Beſitz ge⸗ 
nommen batte. ! 

Auf den Antrieb des Bürgermeiters St. Aldegonde, der, 
felbft ein Mitglied ver Staaten Brabants, bei denjelben in großem 
Anfehen ftand, hatte man noch vor Ankunft der Spanier bie 
Feſtungswerke an beiden Ufern der Schelve in befiern Stand gefeßt 


1 A. G. d. v. N. III. 469. Grot. 88. 
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und um die Stadt herum viele neue Schanzen errichtet. Man batte 
bei Saftingen die Dämme durchſtochen und die Wafler der Weſter⸗ 
Schelve beinahe über das ganze Land Waes ausgegofien. In der 
angrenzenden Markgrafihaft Bergen wurden von dem Grafen von 
Hohenlohe Truppen geworben, und ein Regiment Schottländer 
unter der Anführung des Oberfien Morgan ftand bereits im 
Solde der Republif, während daß. man neue Subfidien aus Eng: 
land und Franfrei erwartete. Vor allem aber wurden die Staaten 
von Holland- und Seeland zu der fchleunigften Hilfsleiftung auf: 
gefordert. Nachdem aber die Feinde an beiden Ufern des Stroms 
feften Fuß gefaßt hatten und durch das Feuer aus ihren Schanzen 
die Schifffahrt gefährlih machten, nachdem im Brabantifchen ein 
Pla nah dem andern in ihre Hände fiel und ihre Neiterei alle 
Zugänge von der Landfeite jperrte, fo ftiegen endlich bei den Ein- 
wohnern Antwerpens ernftliche. Bejorgniffe wegen der Zukunft auf. 
Die Stadt zählte damals fünfundachtzigtauſend Seelen, und nach 
den angeſtellten Berechnungen wurden zum Unterhalt derſelben 
jährlich dreimalhunderttauſend Viertel oder Centner Getreide erfordert. 
Einen ſolchen Vorrath aufzuſchütten, fehlte es beim Anfange der 
Belagerung keineswegs weder an Lieferungen noch an Geld; denn 
trotz des feindlichen Geſchützes wußten ſich die ſeeländiſchen Proviant⸗ 
ſchiffe mit eintretender Meeresfluth Bahn zu der Stadt zu machen. 
Es kam alſo bloß darauf an, zu verhindern, daß nicht einzelne 
von den reicheren Bürgern dieſe Vorräthe aufkauften und dann bei 
eintretendem Mangel ſich zu Meiſtern des Preiſes machten. Ein 
gewiſſer Gianibelli aus Mantua, der ſich in der Stadt nieder⸗ 
gelaſſen und ihr in der Folge dieſer Belagerung ſehr erhebliche 
Dienſte leiſtete, that zu dieſem Ende den Vorſchlag, eine Auflage 
auf den hundertſten Pfennig zu machen und eine Geſellſchaft recht⸗ 
licher Männer zu errichten, welche für dieſes Geld Getreide ein- 
kaufen und wöchentlich liefern ſollte. Die Reichen ſollten einſtweilen 
dieſes Geld votſchießen und dafür die eingekauften Vorräthe gleich⸗ 
ſam als zu einem Pfande in ihren Magazinen aufbewahren, auch 
an dem Gewinn ihren Antheil erhalten. Aber viefer Vorſchlag 
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wollte den reichen Einwohnern nicht gefallen, welche einmal be 
ſchloſſen hatten, von der allgemeinen Bebrängniß Vortheil zu ziehen. 
Vielmehr bielten fie dafür, daß man einem jeden befehlen Tolle, 
fich für fi felhft auf zwei Jahre lang mit dem nöthigen Proviant 
zu verjehen; ein Vorſchlag, mobei fie ſehr gut für fih, aber fehr 
Schlecht für die ärmeren Einwohner forgten, die fih nicht einmal 
auf fo viele Monate vorſehen fonnten.. Sie erreichten dadurch zivar 
die Abficht, diefe Leptern entweder ganz aus der Stadt zu jagen, 
oder von fih abhängig zu nahen; als fie fi aber nachher be 
fannen, daß in der Zeit der Noth ihr Eigenthum nicht reſpektiert 
werden dürfte, jo fanden fie rathſam, 1 mit dem Einfauf nidt 
zu beeilen. ! 

Der Magiftrat der Stadt, um ein Uebel zu verhüten, das 
nur Einzelne gevrüdt haben würde, erwählte dafür ein anderes, 
welches dem Ganzen gefährlich wurde. Seelänbifhe Unternehmer 
hatten eine- anfehnliche Flotte mit Pröviant befrachtet, welche ſich 
glücklich durch die Kanonen der Feinde flug und in Antiverpen 
landete. Die Hoffnung eines höheren Gewinns hatte die. Kaufleute 
zu diefer gewagten Speculation ermuntert; in diefer Erwartung aber 
fanden fie fi getäujcht, als fie anfamen, indem der Magiftrat 
von Antwerpen um eben diefe Zeit ein Edikt ergehen ließ, wodurch 
der Preis aller Lebensmittel beträchtlich herabgefegt wurde. Um 
zugleich zu verhindern, daß Einzelne nicht die ganze Labung auf: 
faufen und, um fe nachher defto theurer loszufchlagen, in ihren 
Magazinen aufihütten möchten, fo verordnete er, daß alles aus 
. freier Hand von den Schiffen verlauft werben follte Die Unter 
nehmer, duch dieje Vorkehrungen um den ganzen Gewinn ihrer 
Fahrt betrogen, fpannten hurtig die Segel auf und verließen Ant- 
werpen mit dem größten Theil ihrer Ladung, melde bingereicht 
haben ‚würde, die Stadt mehrere Monate lang zu ernähren. ? 

Diefe Vernadhläffigung der nächſten und natürlichften Rettung 
mittel wird nur dadurch begreiflih, daß man eine völlige Sperrung 
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der Schelde damals noch für: völlig unmöglich hielt und alfo den 
äußerften Fal im Ernft gar nicht ſürchtete. Als daher die Nach: 
richt einlief, daß der Herzog die Abficht habe, eine Brüde über die 
Schelde zu ſchlagen, jo verjpottete man - in Antwerpen allgemein 
diefen chimäriſchen Einfall. Man ftellte zwifchen der Republif und 
dem Strome eine ftolze VBergleihung an und meinte, daß der eine 
fo wenig als die andere das fpanijche Joch auf ſich leiden würde. 
„En Strom, der zweitaufend vierhbundert Fuß breit und, wenn 
er auch nur fein eigenes Wafjer hat, über fechzig Fuß tief ift, der 
aber, wenn ihm die Meeresfluth hebt, noch um zwölf Fuß zu fleigen 
pflegt — ein folder Strom, hieß es, follte ſich durch ein elendes 
Pfahlwerk beberrihen laffen? Wo würde man Baumftämme herneb- 
men, hoch genug, um bi3 auf den Grund zu reichen und über die 
Fläche emporzuragen? Und ein Werk biefer Art follte im Winter zu 
Stande fommen, wo die Fluth ganze Snfeln und Gebirge von Eis, 
gegen melde kaum fteinerne Mauern halten, an: das ſchwache Ge- 
bälfe treiben .und e3 wie Glas zeriplittern wird? Oder gebädhte 
ber Herzog, eine Brüde von Schiffen zu erbauen; woher wollte er 
biefe nehmen und auf mweldem Wege fie in feine Verſchanzungen 
bringen? Nothwendig müßten fie Antwerpen vorbeipaflieren, wo 
eine Flotte bereit ftehe, fie entweber aufzufangen oder in Grund 
zu bohren.” 

Aber indem man ihm i in der Stabt die Ungereimtbeit feiner 
Unternehmung bewies, hatte der Herzog von Barma fie vollendet. 
Sobald die Bafteien St. Maria und St. Philipp errichtet waren, 
melde die Arbeiter und den Bau dur ihr Geſchütz deden Tonnten, 
fo wurde von beiden entgegenftehenven Ufern aus ein Gerüfte in 
den Strom bineingebaut, wozu man die Mafte von den größten 
Schiffen gebraudte. Durch die Funftreihe Anordnung des Gebälkes 
"wußte man dem Ganzen eine ſolche Haltung zu geben, daß es, 
wie nachher der Erfolg bewies, dem gewaltſamen Andrange des 
Eifes zu mwiberjtehen vermochte. Dieſes Gebälfe, welches feſt und 
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ſicher auf dem Grunde des Waſſers ruhte und noch in ziemlicher 
Höhe daraus hervorragte, war mit Planken bedeckt, welche eine 
bequeme Straße formierten. Sie war fo. breit, daß acht Mann 
nebeneinander darauf Platz hatten, und ein Geländer, das zu beiden 
Seiten binmweglief, fchüßte vor dem Musketenfeuer der feindlichen 
Schiffe. Dieje Eitacade, wie man fie nannte, lief. von beiden ent- 
gegenftehenden Ufern jo weit in den Strom hinein, als es die zu- 
nehmende Tiefe und Gewalt des Waflers verftattete. Sie verengte 
den Strom um eilfhundert Fuß; weil aber der mittlere und eigent- 
lie Strom fie durchaus nicht duldete, fo blieb noch immer zwiſchen 
beiden Eftacaden. ein Raum von mehr als ſechshundert Schritten 
‚offen, durch welchen eine ganze Provianfflotte bequem hindurchſegeln 
fonnte. Diefen Zwiſchenraum gedachte der Herzög vermittelft einer 
Schiffbrüde auszufüllen, wozu die Fahrzeuge von Dünkirchen follten 
bergejchafft werben. Aber außerdem, daß dort Mangel daran mar, 
fo bielt e8 fchmer, ſolche ohne großen Berluft an Antwerpen vor: 
beizubringen. Er mußte fi alfo einftweilen damit begrügen, den 
Fluß um die Hälfte verengt und den Durchzug der feindlichen 
Schiffe um fo viel ſchwieriger gemacht zu haben. Denn da, wo 
fih die Eftacaden in der Mitte des Stroms envigten, erweiterten 
fie fi beide in ein länglichtes Biere, welches ſtark mit Kanonen 
befeßt war und mitten im Waffer zu einer Art Feltung diente. 
Bon da aus wurde auf alle Fahrzeuge, die durch dieſen Paß ſich 
hindurchwagten, ein fürchterliches Feuer unterhalten, welches jedod) 
nicht verhinderte, daß nicht ganze Flotten und .einzelne Schiffe Diele 
gefährliche Straße glücklich vorüberzogen. !. | 

Untervefien ergab fih Gent, und dieſe unerwartet fchnelle 
Eroberung riß den Herzog auf einmal aus einer Berlegenbeit. 
Er fand in diefer Stadt alles Nötbige bereit, um feine Schiffbrüde 
zu vollenden, und’ die Schwierigleit war bloß, es ficher berbeizu: 
ſchaffen. Dazu eröffneten ihm die Feinde felbft den natürlichiten 
Weg. Dur Eröffnung der Dämme bei Saftingen war ein großer 
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Theil von dem Land Waes bis zu dem Fleden Borcht unter Waſſer 
gejegt worden, -fo daß es gar nicht ſchwer hielt, die Felder mit 
flachen Fahrzeugen zu befahren. Der Herzog ließ alfo feine Schiffe 
von Gent auslaufen und beorverte fie, nachdem fie Dendermopde 
und Rupelmonve pafliert, den linken Damm. ver Schelde zu durch⸗ 
ſtechen, Antwerpen zur Rechten liegen zu laſſen und gegen Borcht 
zu in das überſchwemmte Feld hinein zu ſegeln. Zur Verſicherung 
dieſer Fahrt wurde bei dem Flecken Borcht eine Baſtei errichtet, 
welche die Feinde im Zaum halten könnte. Alles gelang nach Wunſch, 
obgleich nicht ohne einen lebhaften Kampf mit der feindlichen Flottille, 
welche ausgeſchickt worden mar, dieſen Zug zu flören. Nachdem 
man noch einige Dämme unterwegs durchitochen, erreichte man die 
ſpaniſchen Quartiere bei Calloo und lief glüdlich wieder in die 
Schelve. Das Frohloden der Armee war um fo größer, nachdem 
man erft die große Gefahr vernommen, der die Schiffe nur eben 
entgangen waren. Denn faum hatten fie fi der feindlichen 
Schiffe entledigt, fo mar ſchon eine Verftärfung der letztern von 
Antwerpen unterwegs, welche der tapfere Vertheidiger von Lillo, Odet 
von Teligny, anführte. Als dieſer die Arbeit gethan und die 
Feinde entwifcht ſah, jo bemächtigte er fih de Dammes, an dem 
jene durchgebrochen waren, und warf eine Baftei an der Stelle auf, 
um den Gentifhen Schiffen, die etwa noch nachkommen möchten, 
den Paß zu verlegen. ! 

Dadurch gerieth der Herzog von Barma aufs neue ins Ge 
bränge. Noch hatte er bei weitem nicht Schiffe genug, weder für 
jeine Brüde, noch zur Vertheidigung- derſelben, und ber Weg, auf 
welchem die vorigen herbeigeichafft worden, war durch das Fort 
des Teligny gejperrt. Indem er nun die Gegend in der Abficht 
recognoscierte, einen neuen Weg für feine Flotten ausfindig zu 
machen, ftellte ſich ihm ein Gedanke dar, der nicht bloß feine gegen- 
wärtige Verlegenheit endigte, fondern der ganzen Unternehmung 
auf einmal einen lebhaften Schwung gab. Nicht weit von dem 
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Dorfe Steden, im Lande Wars, von welchem Orte man noch etwa 
fünftaufend Schritte bis zum Anfang der Ueberſchwemmungen batte, 
fließt, die Moer, ein Kleines Waſſer, vorbei, das bei Gent in die 
Schelve fällt. Bon diefem Fluffe nun ließ er einen Kanal bis an 
die Gegend führen, wo die Ueberſchwemmung den Anfang nahın, 
und weil die Waſſer nicht überall. hoch genug ftanden, jo wurde 
der Kanal zwiſchen Bevern und Verrebroek bis nach Calloo fortge: 
führt, wo die Schelde ihn aufnahm. Fünfhundert Schanzgräber 
arbeiteten ohne Unterlaß an diefem Werke, und um die Berbroffen- 
beit der Soldaten zu ermuntern, legte der Herzog felbft mit Hand 
an. Er erneuerte auf diefe Art. das Beiſpiel zweier berühmten 
Römer, Drufus und Corbulo, welde durch ähnliche Werle 
den Rhein mit der Sübderfee und die Maas mit dem Rhein ver- 
banden. | 

Diefer Kanal, den: die Armee feinem Urheber zu Ehren den 
Kanal von Barma nannte, erftredte ſich vierzehntaufend Schritte 
lang und batte eine verhältnigmäßige Tiefe und Breite, um fehr 
beträchtliche Schiffe zu tragen. Cr verſchaffte den Schiffen aus 
Gent nicht nur einen fihern, ſondern auch einen merklich kürzern 
Weg zu den ſpaniſchen Quartieren, meil fie nun nicht mehr nöthig . 
hatten, den weitläuftigen Krümmungen der Schelde zu folgen, fon- 
dern bei Gent unmittelbar in die Moer traten und von da aus 
bei Steden durch den Kanal und durd das überſchwemmte Land 
bis nad) Calloo gelangten. Da in der Stadt Gent die Erzeugniffe 
von ganz Flandern zufammenfloffen, jo ſetzte diefer Kanal das ſpa⸗ 
nifche Lager mit der ganzen Provinz in Zuſammenhang. Bon allen 
Orten und Enden ftrömte der Weberfluß herbei, daß man im ganzen 
Laufe der Belagerung feinen Mangel: mehr fannte. Aber ver mid: 
tigfte Vortheil, den der Herzog aus dieſem Werke zog, war ein 
binreihender Borrath ar flahen Schiffen, wodurch er in den Stand 
gefeßt wurde, den Bau feiner Brüde zu vollenden. 1 

Unter dieſen Anftalten war der Winter herbeigefommen, ver, 
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meil die Schelde mit Eis ging, in dem Bau der Brücke einen ziem- . 
lich langen Stillſtand verurſachte. Mit Unruhe hatte der Herzog 
diefer “Jahreszeit entgegengefehen, die feinem angefangenen Werk 
höchſt werderblich werden, den Feinden aber -bei einem ernithaften 
Angriffe auf daffelbe deſto günftiger fein konnte. Aber die Kunſt 
feiner Baumeifter entriß ihn der einen Gefahr, und: die Inconſe⸗ 
quenz. der Feinde befreite ihn von der andern. Zwar geſchah es 
mehrmals, daß mit eintretender Meeresfluth ftarfe Eisſchollen fich 
in den Stafeten verfingen und mit heftiger Gewalt das Gebälfe 
erjhütterten, aber es ftand, und der Anlauf des wilden Elements 
machte bloß feine Feſtigkeit fichtbar. 

. Unterveffen wurde in Antwerpen mit fruchtlofen Deliberationen 
eine Eoftbare Zeit verjcehiwendet, und über dem Kampf der Parteien 
das allgemeine Beſte vernahläfligt. Die Regierung dieſer Stabt 
war in allzu viele Hände vertheilt und der ftürmifchen Menge 
ein viel zu großer Antheil daran gegeben, ald daß man mit Ruhe 
überlegen, mit Einfiht wählen und mit Feſtigkeit ausführen Tonnte. 
Außer dem eigentlihen Magiftrat, in welchem ver Bürgermeifter 
bloß eine einzelne Stimme hatte, waren in der Stadt noch eine 
Menge Korporationen vorhanden, denen die äußere und innere 
Sicherheit, die Proviantierung, die Befeftigung der Stadt, das 
Schiffsweſen, der Commerz u. dal. oblag, und melde bei feiner 
wichtigen Verhandlung übergangen fein wollten. Durch diefe Menge 
von Eprechern, die, fo oft es ihnen beliebte, in bie Rathsver— 
Sammlung ftürmten und, was fie dur Gründe nicht vermodhten, 
durh ihr Geſchrei und ihre ftarke Anzahl durchzuſetzen wußten, 
befam das Boll einen gefährliden Einfluß in die öffentlichen 
Beratbichlagungen, und der natürliche Widerftreit ſo entgegenge- 
fegter Intereſſen hielt die Ausführung jeder heilfamen Maßregel 
zurück. Ein fo ſchwankendes und Fraftlofes Regiment Tonnte 
ſich bei einem trogigen Schiffsvolk und bei einer ſich wichtig 
dünkenden Soldatesfa nit in Achtung ſetzen; -baber die Befehle 
des Staat? auch nur ſchlechte Befolgung fanden und durch die - 
Nachläffigkeit, wo nicht gar offenbare Meuterei der Truppen und 
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des Schiffsvolks, mehr als einmal ber entfcheidende Augenblis 
verloren ging.! 
| Die menige Uebereinftinmung in der Wahl der Mittel, durch 
welche man dem Feind wiberftehen wollte, würde inveffen bei weitem 
nicht jo viel gefchadet haben, wenn man nur in dem Zwecke jelbit 
vollfommen einig gewejen wäre. Aber eben darüber waren die 
begüterten Bürger und der große: Haufe in zwei entgegengejeßte 
Parteien getheilt, indem die erftern nicht ohne Urſachen von ber 
Extremität alles fürdhteten, und daher fehr geneigt waren, mit dem 
Herzog von Parma in Unterhandlungen zu treten. Dieſe Ge 
finnungen verbargen fie nicht länger, als das Fort Lieffenshoel in 
feindliche Hände gefallen war, und man nun im Ernite anfing, 
für die Schifffahrt auf der Schelde zu fürchten. Einige derjelben 
zogen ganz und gar. fort und überliegen die Stadt, mit der fie 
das Gute genoffen, aber das Schlimme nicht theilen mochten, ihrem 
Schickſal. Sechzig bis fiebenzig der Yurüdhleibenden aus vieler 
Klaffe übergaben dem Rath eine Bittfchriit, worin fie den Wunſch 
äußerten, daß man mit dem Könige traftieren möchte. Sobald 
aber das Bolf davon Nachricht erhielt, jo gerieth e8 in eine wũthende 
Bewegung, daß man e8 kaum durch Einfperrung der Supplifanten 
und eine denfelben “aufgelegte Gelvftrafe befänftigen konnte. Es 
ruhte auch nicht eher, als bis ein Edikt zu Stande Tam, welches 
anf jeden heimlichen oder offentlichen Verſuch zum Frieden die Todes⸗ 
ftrafe feßte. ? 

Dem Herzog von Barma, der in Antwerpen nicht weniger, 
als in den übrigen Städten Brabants und Flanderns, geheime Ber: 
ftändniffe unterhielt und durd feine Kundſchafter gut bedient wurde, 
entging Teine diefer Bewegungen, und er: verfäumte nicht, Bortbeil 
davon zu ziehen. Obgleich .er in feinen Anftalten weit genug vor: 
warts gerüdt wer, um die Stadt zu beängftigen, fo waren doch 
no fehr ‚viele Schritte zu thun‘, um ſich wirklich von derſelben 
Meifter zu machen, und ein einziger unglüdlicher Augenblid Tonnte 
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das Werk vieler Monate vernichten. Ohne aljo in feinen kriege⸗ 
tischen Vorkehrungen etwas nachzulaſſen, machte er noch einen ernft: 
lichen Verſuch, ob er fih der Stadt nicht dur Güte bemächtigen 
könnte. Er erließ zu dem Ende im November dieſes Jahrs an den 
großen Rath von Antwerpen ein Schreiben, worin alle Kunftgriffe 
aufgeboten waren, die Bürger entweder zur Uebergabe der Stadt 
zu vermögen, oder doch die Trennung unter denfelben zu vermehren. 
Er betrachtete fie in biefem .Brief als Verführte und mälzte die 
ganze Schuld ihres Abfalls und ihrer bisherigen Widerſetzlichkeit auf 
den ränfevollen Geift des Prinzen von Oranien, von welchem 
bie Strafgerechtigkeit des Himmels fie feit Furzem befreit habe.- Sekt, 
meinte er, ſtehe es in -ihrer Macht, aus ihrer langen Berblendung 
zu erwachen und zu einem König, der zur Verſöhnung geneigt 
fei, zurüdzufehren. Dazu, fuhr er fort, biete er felbit. ſich mit 
Freuden ald Mittler an, da er nie aufgehört Habe, ein Land zu 
lieben, worin er geboren fei und ben fröhlichiten Theil -feiner 
Jugend zugebracht habe. Er munterte fie. daher auf, ihm Bevoll- 
mädhtigte zu fenden, mit denen er über den Frieden traftieren 
fönne, ließ fie die billigften "Bedingungen hoffen, wenn fie fich bei 
Beiten unterwürfen, aber auch die härteften fürchten, wenn fie es 
aufs Neußerfte kommen ließen. 

Dieſes Echreiben, in welchem man mit Vergnügen die Sprache 
nicht wiederfindet, welche ein Herzog von Alba zehn Jahre vorher 
in ähnliden Fällen zu führen pflegte, beantwortete die. Stabi in 
einem anftändigen und befcheidenen Tone, und indem fie dem per: 
fünlicden Charakter des Herzogs volle Gerechtigkeit widerfahren: ließ 
und feiner wohlwollenden Gefinnungen gegen fie mit Dankbarkeit 
erwähnte, beklagte fie die Härte der Zeitumftände, welche ihm nicht 
erlaubten, jeinem Charalter und jeiner Neigung gemäß gegen fie 
zu verfahren. In feine Hände, .erflärte fie, würde fie mit Freuden 
ihr Schidfal legen, wenn er unumjcdränfter Herr feiner Hand⸗ 
lungen wäre, und nicht einem fremven Willen dienen müßte, den 
feine eigene Billigfeit unmöglich gut heißen könne. Nur zu befannt 
ſei der unveränderliche Rathſchluß des Könige von Spanien und 
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das Gelübbe,- das verfelbe dem Papſt gethban babe; von dieſer 
Seite fei alle ihre Hoffnung verloren. Sie vertheibigte dabei mit 
edler Wärme das Gedächtniß des Prinzen von Dranien, ihres 
Wohlthäters und Retters, indem fie die wahren Urfachen aufzäblte, 
\ ne diefen traurigen Krieg herbeigeführt und die Provinzen von 

der ſpaniſchen Krone abtrünnig gemacht hätten. . Zugleich verbehlte 
fie nicht, daß fie eben jest Hoffnung babe, an dem. Könige von 
Frankreich einen neuen und einen gütigern Herrn zu finden, und 
auch ſchon dieſer Urſache megen feinen Vergleich mit dem ſpani⸗ 
ſchen Monarchen eingehen könne, ohne ſich des ſtrafbarſten Leicht⸗ 
ſinns und der Undankbarkeit ſchuldig zu machen. i 

Die vereinigten Provinzen nämlich, durch eine Reihe von Un⸗ 
glücksfällen kleinmüthig. gemacht, hatten endlich den Entſchluß gefaßt, 
unter die Oberhoheit Frankreichs zu treten und durch Auſopferung 
ihrer Unabhängigkeit ihre Exiſtenz und ihre alten Privilegien zu 
retten. Mit dieſem Auftrage war vor nicht langer Zeit eine Ge 
ſandtſchaft nach Paris abgegangen, und die Ausfiht auf biejen 
mächtigen Beiftand war es vorzüglih, was den Muth der Antiwerper 
ftärkte. Heinrich der Dritte, König von Frankreich, war für 
feine Berfon auch nicht ungeneigt, dieſes Anerbieten fi zu Nutze 
zu maden; aber die Unruhen, welche ihm die Intriguen der Spa- 
nier in feinem eigenen Königreich zu erregen wußten, nöthigten 
ihn wider feinen Willen, davon abzuftehen. Die Niederländer 
wandten fi nunmehr mit ihrem Geſuch an die Königin Elifabeth 
von England, die ihnen aud wirflih, aber nur zu jpät für 
Antwerpen? Rettung, einen thätigen Beiltand leiſtete. Während 
daß man in diefer Stadt den Erfolg dieſer Unterhandlungen ab- 
wartete und nach einer fremden Hilfe in die Ferne blidte, batte 
man die natürliciten und nächſten Mittel zu feiner Rettung ver- 
ſäumt und den ganzen Winter verloren, den der Feind deſto beſſer 
zu benußen veritand. ? 

Zwar hatte es der Bürgermeifter von Antwerpen, St. Alde 
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gonde, nicht an wiederholten Aufforderungen fehlen laſſen, vie 
ſeeländiſche Flotte zu einem Angriff auf die feindlichen -Werfe zu 
vermögen, während daß man.von Antwerpen aus diefe Erpedition 
unterftügen würde. Die langen und öfters ftürmifchen Nächte konn⸗ 
ten dieſe Verſuche begünftigen, umd wenn zugleid die Beſatzung 
zu Lillo einen Ausfall wagte, fo würde es dem Feinde Taum mög- 
[ih geweſen fein, dieſem dreifachen Anfall zu widerftehen. Aber 
unglüdlicherweife waren zwiſchen dem Anführer jener Flotte, Wil- 
belm von Blois von Treslong, und der Aomiralität von 
Seeland Irrungen entftanden, welche Urſache waren, daß die Aus- 
rüftung der Flotte auf eine ganz unbegreifliche Weiſe verzögert 
wurde. Um foldhe zu befchleunigen, entfhloß ſich endlich Teligny, 
telbft nad Middelburg zu gehen, wo die Staaten von Seeland ver- 
fammelt waren; aber weil der Feind alle. Päſſe beſetzt hatte, fo 
foftete ihn diefer Verfuch feine Freiheit, und mit ihm verlor die 
Republik ihren tapferiten Vertheidiger. Indeſſen fehlte es nicht an 
unternehmenben Sciffern, melde unter. Vergünitigung der Nacht 
und mit eintretender Fluth, troß des feindlichen Feuers, durch die 
damals noch offene Brüde fih fchlugen, Proviant in die Stabt 
warfen und mit der Ebbe mieder zurückkehrten. Weil aber doc 
mehrere folcher Fahrzeuge dem Feind in die Hände fielen, jo ver- 
ordnete der Rath, daß inskünftige die Schiffe nie unter einer be 
ſtimmten Anzahl fi hinauswagen follten, welches die Folge hatte, ' 
daß alles unterblieb, weil die erforderte Anzahl niemals vol 
werden mollte. Auch geſchahen von Antwerpen aus einige nicht 
ganz unglückliche Verſuche auf die Schiffe der Spanier; einige der 
letztern wurden erobert, andere verſenkt, und es kam bloß darauf 
an, dergleichen Verſuche im Großen fortzuſetzen. Aber ſo eifrig auch 
St. Aldegonde dieſes betrieb, ſo fand ſich doch kein Schiffer, der 
ein Fahrzeug beſteigen wollte.! | 

Unter diefen Zögerungen verftridh der Winter, und kaum be 
merkte man, daß das Eis ſich verlor, fo wurde von ben Belagerern 


i Strada 564. Meteren 484. Reidan. Annal. 69. 


366 


der Bau der Schiffbrüde num mit allem Ernſt vorgenommen. Zwiſchen 
beiden Stafeten blieb no ein Raum von mehr als ſechshundert 
Schritten auszufüllen, welches auf folgende Art bewerfftelligt 
wurde. Man nahm zweiunddreißig Playten (platte Fahrzeuge), 
jede ſechsundſechzig Yuß lang und zwanzig breit, und dieſe fügte 
man am Border: und Hintertbeile mit ftarfen SKabeltauen und 
eifernen Ketten an einander, doch fo, daß fie noch .gegen Zwanzig 
Fuß von einander abftanden und dem Strom einen freien Durch⸗ 
zug verftatteten. Jede Playte hing noch außerdem an zwei Anler- 
tauen, ſowohl aufwärts als unterwärts des Stroms, welche aber,- 
je nachdem das Wafler mit der Fluth ftieg, oder mit der Ebbe 
ſank, nachgelaſſen und angezogen werden fonnten. Weber die Schiffe 
hinweg wurden große Maftbäume gelegt, welde von einem zum 
andern reichten. und, mit Planken übervedt, eine orventlide 
Straße bildeten, auch mie die Stafeten mit einem Geländer ein- 
gefaßt waren. Dieſe Schiffhrüde, davon beide Stafeten nur eine 
Fortſetzung ausmachten, hatte, mit diefen zufammengenommen, eine 
Länge von zmweitaufend vierhundert Schritten. Dabei mar dieſe furcht⸗ 
bare Mafchine fo Fünftlich organifiert und fo reihlid mit Wert 
zeugen des Todes ausgerüftet, daß fie gleich einem lebendigen 
Weſen ſich felbft vertheidigen, auf das Commanbowort Flammen 
fpeien und auf alles, was ihr nahe Yam, Verderben ausfchütten 
konnte. Außer den beiden Forts, St. Maria und St. Philipp, 
welche die Brüde an beiden Ufern begrenzten, und außer den zwei 
hölzernen Bafteien auf der Brüde ſelbſt, melde mit Soldaten an- 
gefüllt und in allen vier Ecken mit Kanonen beſetzt waren, enthielt 
jede der zweiunddreißig Schiffe noch dreißig Bewaffnete nebſt vier 
Matrojen zu feiner Bedeckung und zeigte dem Feind, er mochte 
nun von Seeland herauf ober vorn Antiverpen herunter ſchiffen, bie 
Mündung einer Kanone. Man zählte in allem fiebenundneunzig 
Kanonen, die fowohl über der Brüde, als unter berfelben ver: 
theilt waren, und mehr als fünfzehnfundert Mann, die theils bie 
Baſteien, theild die Schiffe befegten und, wenn es noth that, ein. 
furchtbares Musfetenfeuer auf den Feind unterhalten fonnten. 
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Aber dadurd allein glaubte der Herzog fein Werk noch ‚nicht 
gegen alle Zufälle ficher geftellt. zu haben. Es war zu erwarten, 
daß der Feind nichts unverfuht laſſen würbe, den mittlern und 
ſchwächſten Theil der Brüde durch die Gewalt feiner Mafchinen zu 
iprengen; diefem vorzubeugen, warf er längs der Schiffbrüde und 
in einiger Entfernung von derfelben noch eine beſondere Schutzwehr 
auf, welche vie Gewalt brechen jollte, die auf die Brüde felbft 
möchte ausgeübt werden. Diefes Werk beſtand aus breiundbreißig. 
Barlen von beträchtlicher Größe, welche in. einer Reihe, quer über 
den Strom bingelagert, und je drei und drei mit Maftbäunen 
aneinander befeitigt waren, fo daß fie eilf verfihievene Gruppen 
bildeten. Jede berfelben ftredte, gleich einem Glied Pikenierer, 
in borizontaler Richtung, vierzehn lange hölzerne Stangen aus, 
die dem herannahenden Feind eine eiferne Spike entgegentehrten. 
Diefe Barlen waren bloß mit Ballaft angefüllt, und bingen jede 
an einem doppelten, aber fchlaffen Anfertau, um dem anfchiwel- 
lenden Strome nachgeben zu können, daher fie auch in beftändiger 
Bewegung waren und davon die Namen Schwimmer bekamen. 
Die ganze Echiffhrüde und noch ein Theil ver Stafeten wurden 
von diefen Schwimmern gedeckt, welche ſowohl oberhalb als unter- 
halb der Brüde angebradt waren. Zu allen dieſen Bertheibigungs- 
anftalten kam noch eine Anzahl von vierzig Kriegsichiffen, welche 
an beiden Ufern hielten und dem ganzen Wert zur Bedeckung 
dienten. ! 

Diefes bewundernswürdige Werk war im rs des jahres 
1585, als dem fiebenten Monat der Belagerung, fertig, und ber 
Tag, an dem es vollendet wurde, war ein .Subelieft für die 
Truppen. Durch ein wildes Freudenfchießen wurde der große Vorfall 
der belagerten Stabt verlündigt, und die Armee, als wollte fie fi) 
ihres Triumphs recht finnlich verfihern, breitete fi längs dem 
ganzen Gerüfte au, um ben ftolzen Strom, dem man das od 
aufgelegt hatte, frievfertig und. gehorfam unter ſich hinmegfließen 
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zu ieben. Alle ausgeitandenen unenvliden Mübfeligfeiten waren 
bei viefem Anblid vergefien, und feiner, deſſen Sand nur irgend 
dabei geſchäftig geweien, war jo verädhtlich und fo Hein, daß er 
fih nicht einen Theil der Ehre zueignete, die dem großen Urheber 
lohnte. Nichts aber gleicht der Beſtürzung, welche die Bürger von 
Antwerpen ergriff, als ihnen die Nachricht gebracht wurde, daß 
die Echelde nun wirflid geſchloſſen und alle Zufuhr aus Seeland 
abgeichnitten ſei. Und zu Bermehrung ihres Schredenz mußten 
fie zu derjelben Zeit noch den Berluft der Stadt Brüfiel erfahren, 
weldye endlich durch Hunger genöthigt worden, fi zu ergeben. 
Ein Berfuh, den der Graf von Hohenlohe in eben vielen 
Tagen auf Herzogenbujh gewagt, um entweder biefe Stadt weg⸗ 
zunehmen, oder doch dem Feind eine Diverfion zu machen, war 
gleichfall3 verunglüdt, und fo verlor das bevrängte Antwerpen 
zu gleider Zeit alle Soffmung einer Zufuhr von der See und zu 
Lande. ! 

Durch einige Flüchtlinge, welche fidh durch die kpanifihen 
Borpoften hindurch in die Stadt geworfen, wurden dieſe unglüd- 
lichen Zeitungen darin ausgebreitet, und ein Kundſchafter, den 
der Bürgermeifter ausgefchidt hatte, um die feindlichen Werfe zu 
recognoscieren, vergrößerte durch feine Ausfagen noch die all- 
gemeine Beftürzung. Er war ertappt und vor den Herzog von 
Parma gebracht: worden, welcher Befehl gab, ihn überall herum⸗ 
zuführen und bejonbers die Einrichtung der Brüde aufs genanefte 
befihtigen zu laffen. Nachdem dies gefchehen war, und er mwieber 
vor den Feldherrn gebracht wurde, fchidte ihn diefer mit ben 
Worten zurüd: „Gehe,“ rief er, „und binterbringe denen, die did) 
berichidten, was du gefehen haft. „Melde ihnen aber dabei, daß 
„es mein fefter Entihluß fei, mich entweder unter den Trümmern 
„dieſer Brüde zu begraben, oder durch diefe Brüde in eure Stabt 
„einzuziehen. "2. 

Aber die Gewißheit ver Gefahr belebte nun aus auf einmal 
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den Eifer der Verbundenen, und e8 lag nit an ihren Anftalten, 
wenn die erite Hälfte jenes Gelübbes nicht in Erfüllung ging. Längft 
ſchon hatte der Herzog mit Unruhe den Bewegungen zugefeben, 
welche zum Entſatze der Stadt in Seeland gemacht murben. Es 
war ihm nicht verborgen, daß er den gefährlichiten Schlag von 
dorther zu fürdten habe, und daß gegen bie vereinigte Macht der 
feeländifchen und antwerpiihen Flotten, wenn fie zu gleicher Zeit 
und im rechten Moment auf ihn losdringen ſollten, mit allen feinen 
Werken nicht viel würde auszurichten fein. Eine Zeit lang hatten 
ihm die Zögerungen des ſeeländiſchen Admirals, die er auf alle 
Art zu unterhalten bemüht war, Sicherheit verfehafit; jekt aber 
befchleunigte die dringende Noth auf einmal die Rüftung, und 
ohne länger auf den Admiral zu warten, ſchickten die Staaten zu 
Mivdelburg den Grafen Juſtin von Naffau mit fo viel Schiffen, 
als fie aufbringen konnten, den Belagerten zu Hilfe. Diefe Flotte 
Jegte fih vor das Fort Liefkenshoek, welches der Feind in Belik 
hatte, und beſchoß dafjelbe, von einigen Schiffen aus dem gegen: 
überliegenden Fort Lilo unterftügt, mit fo glüdlihem Erfolge, daß 
vie Wälle in kurzem zu Grunde gerichtet und mit ftürmender Hand 
erftiegen wurden. Die darin zur Befagung liegenden Wallonen 
zeigten die Feſtigkeit nicht, welche man von Soldaten des Herzog? 
von Barma erwartete; fie überließen dem Feinde ſchimpflich die 
Feftung, der fih in Furzem der ganzen Inſel Doel mit allen darauf 
liegenden Schanzen bemeiſterte. Der Berluft dieſer Pläbe, die 
jedoch bald wieder gewonnen waren, ging dem Herzog von Parma 
fo nahe, daß er die Befehlshaber vor das Kriegsgericht zog und 
den fchuldigften darunter enthaupten ließ. Indeſſen eröffnete dieſe 
wichtige Eroberung den Seeländern einen freien Paß bis . zur 
Brüde, und nunmehr war ver Zeitpunkt vorhanden, nad genom⸗ 
mener Abrede mit den Antwerpern gegen jenes Werk einen ent: 
ſcheidenden Streih auszuführen. Man fam überein, daß, während 
man von Antwerpen aus durch fchon bereitgehaltene Mafchinen 
die Schiffbrüde fprengte, die feeländifhe Flotte mit einem bin: 
länglihen Vorrath von Proviant in der Nähe jein follte, um 
Säiller, ſammtl Werke. VIII. 24 
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fogleich durch die gemachte Deffnung hindurch nach der Stadt 
zu fegeln. i 

Denn ehe noch der Herzog von Parma mit feiner Brüde 
zu Stande war, arbeitete fhon in den Mauern Antiverpens ein 
Ingenieur an ihrer Zerſtörung. Friedrich Gianibelli hieß 
dieſer Mann, den das Schickſal beſtimmt hatte, der Archimed 
dieſer Stadt zu werden und eine gleiche Geſchicklichkeit mit gleich 
verlornem Erfolg zu deren Vertheidigung zu verſchwenden. Er war 
aus Mantua gebürtig, und batte ſich ehedem in Madrid gezeigt, 
‘um, wie Einige wollen, dem König Philipp feine Dienfte in - 
dem nieberländifchen Krieg anzubieten. Aber vom langen Warten 
ermübet, verließ der beleidigte Künftler den Hof, des Vorſatzes, 
den Monarchen Spaniens auf eine empfindliche Art mit einem Ber: 
dienste befannt zu machen, das er fo wenig zu fchägen gemußt 
hatte. Er fuchte die Dienfte der Königin Elifabeth von Eng- 
land, der erklärten Feindin von Spanien, melde ihn, nachdem 
fie einige Proben von feiner Kunst gefehen, nad) Antwerpen Tchidte. 
In diefer Stadt ließ er ſich wohnhaft nieder und widmete derſelben 
in der gegenwärtigen Ertremität feine ganze Willenfhaft und ven 
feurigften Eifer. ? 

Eobald diefer Künftler in Erfahrung gebracht hatte, daß es 
mit der Brüde ernftlich gemeint fei, und das Werk der Vollendung 
fih nabe, jo bat er fih von dem Magiftrate drei große Schiffe 
von hundert und fünfzig bis fünfhundert Tonnen aus, in welden 
er Minen anzulegen gedachte. Außer biefen verlangte er noch fechzig 
Playten, welde, mit Kabeln und Ketten aneinander gebunden und 
mit hervorragenden Hafen verfehen, mit eintretender Ebbe in Be 
wegung gejegt werden und, um die Wirkung der Minenſchiffe zu 
vollenden, in Teilfürmiger Richtung gegen die Brüde Sturm laufen 
follten. Aber er hatte ſich mit feinem Geſuch an Leute gewendet, 
bie gänzlich unfähig waren, einen außerordentlichen Gebanfen zu 
faffen, und jelbft da, wo es die Rettung des Vaterlandes galt, 
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ihren Krämerfinn nicht zu verläugnen wußten. Man fand feinen 
Vorſchlag allzu koſtbar, und nur mit Mühe erhielt er endlich, daß 
ihm zwei Tleinere Schiffe von fiebenzig bis achtzig Tonnen, nebft 
einer Anzahl Playten bewilligt wurden. 

Mit diefen zwei Schiffen, davon er das eine das Glüd, das 
andere die Hoffnung nannte, verfuhr er auf folgende Art. Er 
ließ auf dem Boden derjelben einen hohlen Kaften von Quader⸗ 
jteinen mauern, der fünf Schuh breit, viertbalb hoch und vierzig 
lang mar. Dieſen Kaften füllte er mit jechzig Centnern des feinften 
Schießpulvers von feiner eigenen Erfindung und bedeckte venfelben 
mit großen Grab- und Mühliteinen, jo jchwer das Fahrzeug fie 
tragen konnte. Darüber führte er noch ein Dad von ähnlichen 
Steinen auf, welches fpig zulief, und ſechs Schub hoch über ven 
Schiffsrand emporragte. Das Dad felbft wurbe mit eifernen Ketten 
und Hafen, mit metallenen und marmomen Kugeln, mit Nägeln, 
Meſſern und andern verberbliden Werkzeugen vollgeftopft; auch der 
übrige Raum des Schiffs, den der Kaften nicht einnahm, wurde 
niit Steinen ausgefüllt und das Ganze mit Brettern überzogen. 
An dem Kaften felbft waren mehrere kleine Deffnungen für die 
Zunten gelaflen, welche die Mine anzünden follten. Zum Weber: 
fluß war noch ein Uhrwerk darin angebracht, welches nach Ablauf 
der beftimmten Zeit Funken fchlagen und, wenn auch die Lunten 
verunglüdten, dag Schiff in Brand fteden Tonnte. Um dem Feinde 
die Meinung beizubringen, als ob es mit diefen Mafchinen bloß 
darauf abgejehen fei, die Brücke anzuzünden, wurde auf dem Gipfel 
berjelben ein Feuerwerk von Schwefel und Pech unterhalten, welches 
eine ganze Stunde lang fortbrennen konnte. Sa, um die Auf- 
merkſamkeit defjelben noch mehr von dem eigentlichen Site der 
Gefahr abzulenken, rüftete er noch zweiunddreißig Schuyten (Kleine 
platte Fahrzeuge) aus, auf denen bloß Feuermwerfe brannten, und 
welche feine andere Beitimmung hatten, als dem Feinde ein 
Gaukelwerk vorzumachen. Dieſe Brander ſollten in vier verſchiedenen 
Transporten, von einer halben Stunde zur andern, nach der 
Brücke hinunterlaufen und die Feinde zwei ganzer Stunden lang 
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unaufhörlih in Athem erhalten, jo daß fie envlid, vom, Schießen 
erſchöpft und durch vergebliches Warten ermübet, in ihrer Aufmerk⸗ 
ſamkeit nachließen, wenn die redten Bullane kämen. Boran ließ 
er zum Weberfluß noch einige Schiffe laufen, in welchen Pulver 
verborgen war, um das fließende Werk vor der Brüde zu fprengen 
und den Hauptichiffen Bahn zu machen. Zugleich hoffte er durch 
diefes VBorpoftengefecht den Feinden zu thun zu geben, fie beranzu- 
Ioden und ver ganzen töbtenden Wirkung des Vulkans auszufegen. ! 

Die Nacht zwiſchen dem Aten und 5ten April war zur Aug 
führung diefes großen Unternehmens beftimmt. Cin dunkles Ge 
rücht davon hatte fih auch ſchon in dem fpanifchen Lager verbreitet, 
bejonder3 da man von Antwerpen aus mehrere Taucher entdedt 
batte, welche die Ankertaue an den Schiffen hatten zerhauen wollen. 
Man war daher auf einen ernfilihen Angriff gefaßt; nur irrte 
man fih in der eigentlihen Beſchaffenheit deſſelben und rechnete 
mehr darauf, mit Menfchen als mit Elementen zu kämpfen. Ber 
Herzog ließ. zu dieſem Ende die Wachen längs dem ganzen Ufer ver- 
doppeln und zog den beiten Theil feiner Truppen in die Nähe 
der Brüde, wo er jelbit gegenwärtig war; um fo näher ver Ge 
fahr, je forgfältiger er derfelben zu entfliehen ſuchte. Kaum war 
e3 dunkel geworden, jo jah man von ber Stadt ber drei brennende 
Fahrzeuge daherſchwimmen, dann noch drei andere, und gleid 
darauf eben fo viele. Man ruft dur das fpanifche Lager ins 
Gewehr, und die ganze Länge der Brüde füllt fih mit Bewaffneten 
an. Indeſſen vermehrten ſich die Feuerfhiffe und. zogen, tbeils 
paarweiſe, theils zu dreien, in einer gewiflen Orbnung den Strom 
berab, weil fie am Anfang noch durd Schiffer gelenkt wurden. 
Der Admiral der antwerpifchen Flotte, Jacob Jacobſon, batte 
e3, man wußte nit, ob aus Nachläſſigkeit oder Vorſatz, darin 
verjehen, daß er die vier Schiffhaufen allzu geſchwind hintereinander 
ablaufen und ihnen aud) die zwei großen Minenfchiffe viel zu ſchnell 
folgen ließ, wodurch die ganze Ordnung geftört wurde. 
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Unterdeſſen rückte der Zug immer näher, und die Dunkelheit 
der Nacht erhöhte noch den außerordentlichen Anblick. So weit 
das Auge dem Strom folgen konnte, war alles Feuer, und die 
Brander warfen fo ſtarke Flammen aus, als ob fie ſelbſt in 
Feuer aufgingen. Weit hin leuchtete die Waſſerfläche; die Dämme 
und Baſteien längs dem Ufer, die Fahnen, Waffen und Rüſtungen 
der Soldaten, welche ſowohl hier als auf der Brücke in Parade 
ſtanden, glänzten im Wiederſchein. Mit einem gemiſchten Gefühl 
von Grauen und Vergnügen betrachtete der Soldat das ſeltſame 
Schauſpiel, das eher einer Féête als einem feindlichen Apparate 
glich, aber gerade wegen dieſes ſonderbaren Contraſtes der äußern 
Erſcheinung mit der innern Beſtimmung die Gemüther mit einem 
wunderbaren Schauer erfüllte. Als dieſe brennende Flotte der Brücke 
bis auf zweitauſend Schritte nahe gekommen, zündeten ihre Führer 
die Lunten an, trieben die zwei Minenſchiffe in die eigentliche 
Mitte des Stroms und überließen die übrigen dem Spiele der 
Wellen, indem ſie ſelbſt fich auf ſchon bereit gehaltenen Kähnen 
hurtig davon machten.!. 

Jetzt verwirrte ſich der Zug, und die führerloſen Schiffe langten 
einzeln und zerſtreut bei den ſchwimmenden Werken an, wo ſie 
entweder hängen blieben, oder ſeitwärts an das Ufer prallten. Die 
vordern Pulverſchiffe, welche beſtimmt geweſen waren, das ſchwim⸗ 
mende Werk zu entzünden, warf die Gewalt eines Sturmwindes, 
der ſich in dieſem Augenblick erhob, an das flandriſche Ufer; ſelbſt 
ber eine von ben beiden Brandern, welcher das Glück hieß, ge— 
rieth unterwegs auf den Grund, ehe er noch die Brücke erreichte, 
und töbtete, indem er zerſprang, etliche ſpaniſche Soldaten, die in 
einer nabgelegenen Schanze arbeiteten. Wenig fehlte, daß der 
andere und größere Brander, die Hoffnung genannt, nicht ein 
ähnliches Schickſal gehabt hätte. Der Strom warf ihn an das 
ſchwimmende Werk auf der flanbrifchen Seite, mo er hängen blieb; 
und hätte er in diefem Augenblid ſich entzündet, fo war ber befte 
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Theil feiner Wirkung verloren. Bon den Flammen getäufcht, melde 
diefe Maſchine, gleich den übrigen Fahrzeugen, von fi warf, hielt 
man fie bloß für einen gewöhnlichen Brander, der die Schifibrüde 
anzuzünden beftimmt fei. - Und wie man nun gar eins der euer: 
ichiffe nad) dem andern ohne alle weitere Wirkung erlöfchen ſah, 
. fo verlor fih endlich die Furt, und man fing an, über die An- 
falten des Feindes zu fpotten, die fih fo prahleriſch angekündigt 
hatten, und nun ein jo läderliches Ende nahmen. Einige der 
Berwegenften warfen fi fogar in den Strom, um den Brander 
in der Nähe zu bejehen und ihm auszulöſchen, ala derſelbe ver: 
mittelft feiner Schwere fich durdriß, das ſchwimnmende Wert, das 
ihn aufgehalten, zeriprengte und mit einer Gewalt, welche alles 
fürchten ließ, auf die Schiffbrücke losdrang. Auf einmal kommt 
alles in Bewegung,. und der ‚Herzog ruft den Matrofen zu, die 
Maſchine mit Stangen aufzihalten und die Flammen zu löſchen, 
ebe fie das Gebälk ergriffen. 

Er befand fi in biefem bevenflihen Augenblid. an dem 
äußerftien Ende des linken Gerüftes, wo dafjelbe eine Baftei im 
Waſſer formierte und in die Shiffbrüde überging. Ihm zur Eeite 
ftanden der Markgraf von Rysburg, General der Reiterei und 
“Gouverneur der Provinz Artois, der fonft den Staaten gedient 
hatte, aber aus einem Bertheidiger der Republif ihr ſchlimmſier 
Feind gemorden war; der Freiherr von Billy, Gouverneur von 
Friesland und Chef der deutihen Regimenter; die Generale Caje⸗ 
tan und Guafto, nebit mehrern der vornehmften Dfficiere; alle 
ihrer -befondern Gefahr vergeffend, und bloß mit Abwendung des 
allgemeinen Unglüds bejchäftigt. Da nahte fi) dem Herzog von 
Parma ein ſpaniſcher Fähndrich und beſchwor ihn, ſich von einem 
Orte hinwegzubegeben,, wo feinem Leben augenfdheinli Gefahr drohe. 
Er wieverholte diefe Bitte noch dringender, als der Herzog nicht 
darauf merken wollte, und flehte ihn zulegt fupfällig, in dieſem 
einzigen Stüde von feinem Diener Rath anzunehmen. indem er 
dies fagte, hatte er den Herzog am Rock ergriffen, als wollte er 
ihn mit Gewalt von der Stelle ziehen, und biefer, mehr von der 
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Kühnbeit dieſes Mann überraſcht als durch feine Gründe über: 
redet, zog ſich endlih von Cajetan und Guaſto begleitet, nad 
dem Wier zurüd. Kaum hatte er Zeit gehabt, das Fort St. Maria 
am äußerfien Ende der Brüde zu erreichen, fo gejchah hinter ihm 
ein Knall, nicht anders, als börfte die Erbe, und als ftürzte das 
Gewölbe de3 Himmels ein. Wie todt fiel der Herzog nieder, die 
ganze Armee mit ihm, und e3 dauerte mehrere Minuten, bis man 
wieder zur Beſinnung erwachte. 

Aber welch ein Anblid, ald man jet wieder zu ſich felber 
fam! Von dem Schlage des entzündeten Vulkans war die Schelte 
bis in ihre unterfien Tiefen gejpalten und mit mauerhoher Fluth 
über den Damm, der fie umgab, binausgetrieben worden, fo daß 
alle Feftungswerfe am Ufer mehrere Schub hoch im Waſſer ſtanden. 
Drei Meilen im Umkreis jchütterte die Erde. Beinahe das ganze 
inte Gerüfte, an welchem das Brandſchiff ſich angehängt hatte, 
war nebft einem Theil der Schiffbrüde auseinander gefprengt, zer: 
jchmettert und mit allem, was fi) darauf befand, mit allen Daft: 
bäumen, Kanonen und Menfhen in die Luft geführt worden. 
Selbft die ungeheuren Steinmaffen, melde die Mine bevedten, 
hatte die Gewalt des Vulkans in die benadhburten Felder ge- 
fchleudert, fo daß man nachher mehrere davon, Taufend Schritte 
meit von der Brüde, aus. dem Boden herausgrub. Sechs Schiffe 
waren verbrannt, mehrere in Stüden gegangen. Aber fehredlicher 
als alles dies war die Niederlage, melde das mörderiſche Werkzeug 
unter den Menschen anrichtete. Fünfhundert, nad) andern Beridten- 
fogar achthundert Menschen wurden das Opfer feiner Wuth, die⸗ 
jenigen nicht einmal gerechnet, welche mit verftümmelten oder jonft 
beſchädigten Glievern davon kamen; und die enigegengejeßteiten 
Todesarten vereinigten ſich in diefem entjeglichen Augenblid. Einige 
wurden durch den Blitz des Vulkans, andere durch das kochende 
Gewäfler des Stroms verbrannt, noch andere erſtickte ber giftige 
Schwefeldampf; jene wurden in den Fluthen, dieſe unter dem 
Hagel der gejchleuderten Steine begraben, viele von den Meflern 
und Haken zerfleifcht, oder von den Kugeln zermalmt, welde aus 
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dem Bauch der Maſchine fprangen. Einige, die man ohne alle 
fichtbare Berlegung entjeelt fand, mußte ſchon die bloße Luit- 
erfehütterung getödtet haben. Der Anblid, ver fi unmittelbar 
nad Entzündung der Mine darbot, war fürchterlich. Einige ſtaken 
zwifchen dem Pfahlwert der Brüde, andere arbeiteten ſich unter 
Steinmaffen hervor, nodh- andere waren in den Sciffieilen hängen 
geblieben; von allen Orten und Enden ber erhub fi ein herz 
zerſchneidendes Geſchrei nach Hilje, welches aber, weil jever genug 
mit fich felbft zu thun hatte, nur durch ein ohnmächtiges Wimmern 
beantwortet wurde. 

Bon den Weberlebenden ſahen ſich viele durch ein wunder⸗ 
ähnliches Schickſal gerettet. -Einen Officier, mit Namen Tucci, 
hob der Windwirbel wie eine Feber in die Luft, bielt ihn eine 
Zeitlang fchwebend in der Höhe und ließ ihn dann gemach in 
den Etrom herabſinken, wo er fi durch Schwimmen rettete. Einen 
andern ergriff die Gewalt des Schuffes auf dem flanbrifchen Ufer 
und feßte ihn auf dem brabantiihen ab, wo er mit einer leichten 
Quetſchung an der Schulter wieder aufftand, und es war ihm, wie 
er nachher ausfagte, auf diefer jchnellen Luftreife nicht anders zu 
Muthe, als ob er aus einer Kanone geſchoſſen würde. Der Herzog 
von Parma jelbit war dem Tode nie fo nahe gewefen, als in 
biefem Augenblid, denn nur. der Unterjchied einer halben. Minute 
entſchied über fein Leben. Kaum hatte er den Fuß in das Fort 
SA. Maria gejegt, jo bob e8 ihn auf, wie ein Sturmwind, und 
ein Balken, der ihn am Haupt und an der Schulter traf, riß ihn 
finnlog zur Erde. Eine geitlang glaubte man ihn auch wirklich 
todt, weil fich Viele erinnerten, ihn menige Minuten vor dem töbt- 
‚lihen Schlage noch auf der Brüde gefehen zu haben. Endlich 
fand man ihn, die Hand an dem Degen, zwifchen feinen Begleitern, 
Cajetan und Guafto, fih aufrichtend; eine Zeitung, die dem 
ganzen Heere das Leben wieder gab. Aber umfonft würde mar 
verfuchen, feinen Gemüthszuſtand zu befchreiben, als er nun bie 
Verwüſtung überfahb, die ein einziger Augenblid in dem Werk fo. 
vieler Monate angerichtet hatte. Berriffen war die Brüde, auf 
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der feine ganze Hoffnung berubte,; aufgerieben ein großer Theil 
feines Heeres, ein anderer verjtümmelt und für viele Tage un: 
brauchbar gemacht; mehrere feiner beiten Dfficiere getödtet; und al . 
ob e3 an dieſem öffentlichen Unglüd noch nicht genug wäre, fo 
mußte er noch die jchmerzlihe Nachricht hören, daß der Markgraf 
von Rysburg, den er unter allen feinen Officieren vorzüglich 
werth hielt, nirgends aufzufinden fei. Und doch ftand das Aller: 
ſchlimmſte noch bevor, denn jeden Augenblid mußte man von Ant: 
werpen und Lillo aus die feindlichen Flotten erwarten, welche bei 
diefer fchredlihen Verfaſſung des Heers durchaus feinen Widerftand 
würden gefunden haben. Die Brüde war auseinander gefprengt, 
und nichts binderte die feeländifchen Schiffe mit vollen Segeln bin- 
durchzuziehen; dabei war die Verwirrung der Truppen in dieſen 
eriten Augenbliden fo groß und allgemein,. daß es unmöglid ges 
wejen wäre, Befehle auzzutbeilen und zu befolgen, da viele Corps 
ihre Befehlshaber, viele Befehlshaber ihre Corps vermißten, und 
jelbft der Bolten, mo man geftanden, in dem allgemeinen Ruin 
kaum mehr zu erkennen war. Dazu Tam, daß alle Echanzen am 
Ufer im Waſſer ftanden, daß mehrere Kanonen verjenkt, daß bie 
Lunten feucht, daß die Pulvervorräthe vom Wafler zu Grunde ges 
richtet waren. Welch ein Moment für die Feinde, wenn fie es 
verftanden hätten, ihn zu benugen! ! 

Kaum wird man e3 dem Gefchichtfchreiber glauben, daß biefer 
über alle Erwartung gelungene Erfolg bloß darum für Antwerpen 
verloren ging, meil — man nichts davon wußte. Zwar ſchickte 
St. Aldegonde, fobald man den Knall des Vulkans in 
der Stabt vernommen hatte, mehrere Galeeren gegen die Brüde 
aus, mit dem Befehl, Feuerkugeln und brennende Pfeile fteigen 
zu laſſen, fobald fie glücklich hindurchpaſſiert ſein würden, und 
dann mit diefer Nachricht geradenwegs nad Lille weiter zu jegeln, 
um die feeländische Hilfeflotte unverzüglich in Bewegung zu bringen. 
Zugleih wurde der Admiral von Antwerpen beordert, auf jenes 
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gegebene Zeichen fogleich mit den Schiffen aufzubredden und in ber 
eriten Verwirrung den Feind anzugreifen. Aber obgleidh den auf 
Kundſchaſt ausgefandten Schiffern eine anjehnliche Belohnung ver: 
ſprochen worden, jo mwagten fie fih doch nicht in die Nähe des 
Feindes, fondern kehrten unverrichteter Sache zurüd, mit der Bot⸗ 
ſchaft, daß die Schiffbrüde unverfehrt und das Feuerſchiff ohne 
Wirkung geblieben ſei. Auch noch am folgenden Tage wurden 
feine beſſeren Anftalten gemacht, den wahren Zuftand der Brüde 
in Erfahrung zu bringen; und da man die Flotte bei Lillo, des 
günftigften Windes ungeachtet, gar Teine Bewegung machen ſah, jo 
beftärfte man fih in der Vermuthung, daß die Brander nichts 
ausgerichtet hätten. Niemand fiel es ein, daß eben dieſe Unthätig- 
feit der Bundsgenoſſen, welche die Antwerper trre führte, auch die 
Seelänver bei Lillo zurüdhalten könnte, wie es fih auch in ber 
That verhielt. Einer fo ungeheuren Inconſequenz konnte fi nur 
eine Regierung fchuldig maden, die ohne alles Anfehen und alle 
Selbitftändigfeit Rath bei der Menge holt, über welche fie berrichen 
folte. Se unthätiger man fich indeſſen gegen den Feind verhielt, 
defto heftiger ließ man feine Wuth gegen Gianibelli aus, den 
der rafende Pöbel in Stüden reißen wollte. Zwei Tage fchwebte 
dieſer Künftler in der angenfcheinlichften Lebensgefahr, bis endlich 
am dritten Morgen ein Bote von Lilo, der unter der Brüde bin: 
durch geſchwommen, von der wirfliden Zerftörung ver Brüde, zu- 
gleih aber auch von der völligen Wieberberftellung derſelben be- 
ftimmten Bericht abftattete. ! 

Dieſe ſchleunige Ausbeflerung der Brüde mar ein mahres 
Wunderwert des Herzogs von Parma. Kaum hatte fi vieler 
von dem Schlage erholt, der alle feine Entwürfe darniever zu flürzen 
ſchien, fo wußte er mit einer beiwundernswürdigen Gegenwart des 
Geiftes allen jchlimmen Folgen defjelben zuvorzufommen. Das Aus- 
bleiben ber feindlichen Flotte in dieſem entſcheidenden Augenblid 
befebte aufs neue feine Hoffnung. Noch ſchien der fchlimme 
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Zuftand feiner Brüde den Feinden ein Geheimniß zu fein, und war 
e3 gleich nicht möglich, das Werk vieler Monate in wenigen Stun- 
den wieder herzuftellen, ſo war ſchon Vieles gewonnen, wenn man 
auch nur den Schein davon zu erhalten wußte. Alles mußte daher 
Hand ana Werk legen, die Trümmer wegzuſchaffen, die umgeftürzten 
Balken wieder aufzurichten, die zerbrochenen zu erjegen, die Lücken 
mit Schiffen auszufüllen. Der Herzog felbft entzog ſich der Arbeit 
nit, und feinem Beifpiel folgten alle Dfficiere. Der gemeine 
Mann, durd diefe Ropularität angefeuert, that fein Aeußerftes; 
die ganze Nacht durch wurde die Arbeit fortgefeßt unter dem be 
ſtändigen Lärm der Trompeten und Trommeln, welche längs der 
ganzen Brüde vertheilt waren, um das Geräuſch der Werkleute zu 
übertönen. Mit Anbruch des Tages waren von der Verwüſtung 
der Nacht wenige Spuren mehr zu fehen, und obgleich die Brüde 
nur dem Schein nad) wieder bergeftellt war; fo täufchte doch diefer 
Anblid die Kundſchafter, und der Angriff unterblieb. Mittlerweile 
gewann der Herzog Friſt, die Ausbeſſerung gründlich zu machen, 
ja, fogar in der Strucur der Brüde einige weſentliche Verände⸗ 
rungen anzubringen. Um fie vor künftigen Unfällen ähnlicher Art 
zu verwahren, wurde ein Theil der Schiffbrüde beweglich gemacht, 
fo daß derfelbe im Notbfalle weggenommen und den Brandern der 
Durchzug geöffnet werden konnte. Den Berluft, mwelden er an 
Mannfchaft erlitten, erjeßte der Herzog durch Garnifonen aus den 
benachbarten Plägen und durch ein deutjches Regiment, das ihm 
gerade zu rechter Zeit aus Geldern zugeführt wurde. Er beſetzte 
die Stellen der gebliebenen Dfficiere, wobei det fpanifche Fähndrich, 
der ihm das Leben gerettet, nicht vergeſſen wurde.! 

Die Antwerper, nachdem fie den glüdlichen Erfolg ihres Minen- 
Ihiffs in Erfahrung gebracht, huldigten nun dem Erfinder deſſelben 
eben jo leivenfchaftlich, als fie ihn kurz vorher gemißhandelt hatten, 
und forverten fein Genie zu neuen Verfuhen auf. Gianibelli 
erhielt num wirklich eine Anzahl von Playten, mie er fie anfangs 
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aber vergeblich verlangt hatte, und dieſe rüftete er auf eine ſolche 
Art aus; daß fie mit unwiderſtehlicher Gewalt an die Brüde ſchlugen 
und ſolche auch wirklich zum zweitenmal auseinander jprengten. 
Diesmal aber war der Wind der ſeeländiſchen Flotte entgegen, daß 
fie nicht auslaufen konnte, und fo erhielt der Herzog zum zweiten: 
mal die nöthige Frift, den Schaden auszubefiern. Der Arhimed 
von Antwerpen ließ fih- durch alle dieſe Fehlichläge keineswegs irre 
maden. Er rüftete auſs neue zwei große Fahrzeuge aus, welche 
mit eifernen Haken und ähnlichen Inſtrumenten bemaffnet waren, 
um die Brüde mit Gewalt zu durchrennen. Aber wie e8 nunmehr 
dazu Fam, jolche auslaufen zu laſſen, fand ſich niemand, ver fie 
befteigen wollte. Der Künftler mußte alfo darauf denken, feinen 
Maſchinen von felbit eine ſolche Richtung zu geben, daß fie auch 
ohne Steuermann die Mitte des Waſſers hielten, und nit, wie 
ble vorigen, von dem Winde dem Ufer zugetrieben würden. Einer 
von feinen Arbeitern, ein Deutfcher, verfiel bier auf eine ſonder⸗ 
bare Erfindung, wenn man fie anders dem Strada! nacherzählen 
darf. Er brachte ein Segel unter dem Schiffe an, welches eben 
jo von dem Wafler, wie die gewöhnlichen Segel von dem Winde 
angejchwellt werben und auf dieſe Art das Schiff mit der ganzen 
Gewalt de Stroms forttreiben könnte. Der Erfolg Lehrte auch, 
daß er richtig gerechnet hatte, denn dieſes Schiff mit verkehrten 
Segeln folgte nicht nur im firenger Richtung der eigentlichen Mitte 
des Stroms, jondern rannte auch mit folder Heftigfeit gegen die 
Brücke, daß es dem Feinde nicht Zeit ließ, diefe zu eröffnen, und 
fie wirflih auseinander fprengte. Aber alle dieſe Erfolge halfen 
ber Stadt zu nichts, weil fie auf Gerathewohl Iinternommen und 
durch Feine hinlänglihe Macht unterftügt wurden. Bon einem neuen 
Minenſchiff, welches Gianibelli nad Art des erften, das fo gut 
operiert hatte, zubereitete und mit viertaufend Pfund Schießpulver 
anfüllte, wurde gar Fein Gebrauch gemacht; weil e8 den Antwerpern 
nunmehr einftel, auf einem andern Wege ihre Rettung zu fuchen. ? 
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Abgefchredt durch fo viele mißlungene Verſuche, die Schifffahrt 
auf dem Strome mit Gewalt wieder frei zu maden, dachte man 
endlih darauf, den Strom ganz und gar zu entbehren. Man er: 
innerte ſich an dag Beifpiel der Stadt Leyden, welche, zehn Jahre 
vorher von den Spaniern belagert, in einer zur rechten Zeit be- 
wirkten Ueberſchwemmung der Felder ihre Rettung gefunden hatte, 
und biejes Beifpiel befchloß man nachzuahmen. Zwiſchen Lille und 
Etabroef, im Lande Bergen, ftredt fi eine große etwas abhängige 
Ebene bis nah Antwerpen bin, welche nur durch zahlreiche Dämme 
und Gegendämme gegen die eindringenden Wafler der Ofterfchelve 
geſchützt wird. Es Toftete weiter nichts, als diefe Dämme zu -fchlei- 
fen, jo war die ganze Ebene Meer, und konnte mit flahen Schiffen 
bis faft unter die Mauern von Antwerpen befahren werden. Glüdte 
diefer Verfuch, jo mochte der Herzog von Barma immerhin die 
Schelde vermittelft feiner Schiffbrüde hüten; man hatte fih einen 
neuen Strom aus dem Stegreif gefchaffen, der im Notbfall die 
nämlichen Dienfte leiftete. Eben dies war es auch, was der Prinz 
von Dranien glei beim Anfange der Belagerung angerathen . 
und St. Aldegonde emftlih zu befördern geſucht hatte, aber 
ohne Erfolg, weil einige Bürger nicht zu bewegen geweſen waren, 
ihr Feld aufzuopfern. Zu diefem legten Rettungsmittel kam man 
in der jegigen Bedrängniß zurüd, aber die Umftände hatten ſich 
unterdeffen gar fehr geändert. 

Jene Ebene nämlich durchichneidet ein breiter und hoher Damm, 
der von dem anliegenden Schloffe Comenftein den Namen führt 
und fihb von dem Dorfe Stabroel in Bergen, drei Meilen lang, 
bis an die Schelve erftredtt, mit deren großem Damm er ſich un- 
weit Ordam vereinigt. Ueber diefen Damm hinweg konnten auch 
bei noch je hoher Fluth Feine Schiffe fahren, und vergebens leitete 
man das Meer in die Felder, fo lange ein folcher Damm im Wege 
ftand, der die jeelänvifchen Fahrzeuge hinderte, in die Ebene vor 
Antwerpen berabzufteigen. Das Schidjal der Stadt beruhte alſo 
darauf, daß dieſer Comwenfteinifche Damm gefchleift oder durchſtochen 
wurde; aber eben weil ver Herzog von Barma dieſes vorausfah, 


382 


jo hatte er gleich bei Eröffnung der Blocade von demielben Beſitz 
genommen und feine Anftalten geſpart, ihn bis aufs Aeußerfte 
zu behaupten. Bei dem Dorfe Stabroef ftand der Graf von Manz 
feld mit dem größern Theil der Armee gelagert und unterhielt 
durch eben dieſen Cowenfteinifchen Damm die Communication mit 
der Brüde, dem Hauptquartier und den fpanifhen Magazinen zu 
Calloo. Eo-bilvete die Armee von Stabroet in Brabant bis nad 
Bevern in Flandern eine zufammenhängende Linie, welche von der 
Schelde zwar durchichnitten, aber nicht unterbrochen wurde, und 
ohne eine blutige Schlacht nicht zerrifien werden fonnte. Auf dem 
Damm felbft waren in geböriger Entfernung von einander fünf 
verſchiedene Batterien errichtet, und die tapferften Officiere der Arınee 
Jührten darüber das Kommando. Ja, weil der Herzog von Parma 
nicht zweifeln Tonnte, daß nunmehr die ganze Wuth des Kriegs 
ſich hieher ziehen würde, fo überließ er dem Grafen von Mans 
feld die Bewachung der Brüde und entihloß fih, in eigener 
Perſon diefen wichtigen Poften zu vertbeidigen. Jetzt alfo erblidte 
man einen ganz neuen Krieg und auf einem ganz andern Schau- 
platz. 

Die Niederländer hatten an mehrern Stellen, oberhalb und 
unterhalb Lillo, den Damm durchſtochen, welcher dem brabantiſchen 
Ufer der Schelde folgt, und wo ſich kurz zuvor grüne Fluren zeigten, da 
erſchien jegt ein neues Element, va fah man Fahrzeuge wimmeln 
und Maftbäume ragen. Eine feelänvifche Flotte, von dem Grafen 
Hohenlohe angeführt, fhiffte in die fiberfhwenmten Felder und 
machte wiederholte Bewegungen gegen den Comwenfteinifhen Damm, 
jedod ohne ihn im Ernſt anzugreifen, während daß eine anbere 
in der Schelde fich zeigte, und bald dieſes, bald jenes Ufer mit 
einer Landung, bald die Schiffbrüde mit einem Sturme bevrobte. 
Mehrere Tage trieb man dieſes Spiel mit dem Feinde, der, un- 
gewiß, wo er den Angriff zu erwarten habe, durch anhaltende Wach⸗ 
ſamkeit erſchöpft, und durch ſo oft getäufchte Furcht allmählig ficher 
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werden follte. Die Antmerper hatten dem Grafen Hohenlohe 
verſprochen, den Angriff auf den Damm von der Stadt aus mit 
einer Flotille zu unterftügen; drei Feuerzeihen von dem Haupt⸗ 
thurm follten die Loſung fein, daß dieſe fi auf dem Wege be- 
finde. Ms nun in einer finftern Naht die erwarteten Feuerfäulen 
wirflid über Antwerpen aufftiegen, fo ließ Graf Hohenlohe fo- 
gleich fünfhundert feiner Truppen zwifchen zwei feindlichen Rebouten 
den Damm erflettern, melde die ſpaniſchen Wachen theils ſchlafend 
überfielen, theils, wo fie fih zur Wehr fetten, niedermaditen. In 
kurzem batte man auf dem Damm feiten Fuß gefaßt, und war 
ſchon im Begriff, die übrige Mannſchaſt, zweitaufend an der Zahl, 
nadhzubringen, als die Spanier in den nächſten Redouten in Be⸗ 
wegung kamen und, von dem ſchmalen Terrain begünftigt, auf den 
dichtgedrängten Feind einen verzweifelten Angriff thaten. Und ta 
nun zugleich dad Geſchütz anfing, von den nächſten Batterien auf 
die anrüdende Flotte zu fpielen, und die Landung der übrigen 
Truppen unmöglich madte, von der Stadt aus aber fein Beiftar d 
ſich ſehen ließ, fo wurden die Seeländer nad) einem kurzen Gefecht 
überwältigt und von dem ſchon eroberten Damm wieder herunter: 
geftürzt. Die fiegenden Spanier jagten ihnen mitten durch das 
Wafler bis zu den Schiffen nad), verjentten mehrere von dieſen 
und zwangen die übrigen, mit einem großen Verluft ſich zurüd- 
zuzieben. Graf Hohenlohe mälzte die Schuld dieſer Niederlage 
auf die Einwohner von Antwerpen, die durch ein falfches Signal 
ihn betrogen hatten, und gewiß lag es nur an ber ſchlechten Ueber⸗ 
einftimmung ihrer beiberfeitigen Operationen, daß dieſer Verſuch 
fein befjereg Ende nahm.! _ 

Endlich aber befhloß man einen planmäßigen Angriff mit 
vereinigten Kräften auf den Feind zu thun und durch einen Haupt: 
fturm fomohl auf den Damm als auf die Brüde die Belagerung 
zu endigen. Der fechzehnte Mai 1585 war zu Ausführung dieſes 
Anſchlags beftimmt, und von beiden Theilen wurde bas Aeußerſte 
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aufgewendet, diefen Tag enticheidend zu machen. Die Holländer 
und Seeländer brachten in Vereinigung mit den Antwerpern über 
zweihundert Schiffe zufammen, welche zu bemannen fie ihre Städte 
und Citadellen von Truppen entblößten, und mit diefer Macht 
wollten fie von zwei entgegengejegten Seiten den Cowenſteiniſchen 
Danım beftürmen. Zu gleider Zeit follte die Schelvbrüde durch 
neue Mafchinen von Gianibellis Erfindung angegriffen und da⸗— 
durch der Herzog von Barma verhindert werden, den Damnı zu 
entjegen. ! | 

Alerander, von der ihm drohenden Gefahr unterrichtet, 
parte auf feiner Seite nichts, derſelben nachdrücklich zu begegnen. 
Er hatte, gleich nad) Eroberung des Dammes, an fünf verſchiedenen 
Drten Redouten darauf erbauen laſſen und das Kommando darüber 
den erfahrenften Dfficieren der Armee übergeben. Die erfte ver: 
felben, welche die Kreuz: Schanze hieß, wurde an der Stelle errichtet, 
wo der Gomenfteinifhe Damm in den großen Wall der Schelve ſich 
einſenkt und mit diefem die Figur eines Kreuzes hilvet; über viele 
wurde der Spanier Mondragon zum Befehlshaber geſetzt. Taufend 
Schritte von derfelben wurde in der Nähe des Schloffes Comwenftein 
die St. Yakobs-Schanze aufgeführt und dem. Kommando des Ca— 
millo von Monte übergeben. Auf diefe folgte in gleicher Ent: 
fernung die St. Georgs-Schanze, und taufend Schritte von diefer 
die Pfahl-Schanze unter Gamboas Beiehlen, welde von dem 
Pfahlwerk, auf dem fie ruhte, den Namen führte, am äußerften 
Ende des Dammes, unweit Stabroef, lag eine fünfte Baftei, worin 
der Graf von Mansfeld nebft einem Staliener, Capizucdi, 
den Befehl führte. Alle dieſe Fort? Tieß der Herzog jebt mit 
friiher Artillerie und Mannſchaft verftärten und noch überdies 
an beiden Seiten des Dammes und längs der ganzen Richtung 
veffelben Pfähle einfchlagen, fomohl um den Wall dadurch deſto 
feſter, als den Schanzgräbern, vie ihn durchſtechen würden, die 
Arbeit ſchwerer zu machen.? 


! Strada 584, Meteren 498, 
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Früh Morgens, am fechzehnten Mai, fette fich die feindliche 
Macht in Bewegung. Gleich mit.Anbrud der Dämmerung famen 
von Lillo aus durch das überſchwemmte Land vier brennende Schiffe 
daher geſchwommen, wodurch die Spanischen Schildwachen auf dem 
Damm, welche fich jener furchtbaren Vulkane erinnerten, fo ehr 
in Furcht gejegt wurden, daß fie fich eilfertig nach den nädjiten 
Schanzen zurüdzogen. Gerade dies war es, was der Feind beab- 
fihtigt hatte. In diefen Schiffen, welche bloß wie Brander aus- 
fahen, aber es nicht wirklich waren, lagen Soldaten verftedt, die 
nun plöglih ans Land fprangen und den Damm an der nicht 
vertheidigten Stelle, zivifhen der St. Georgs- und der Pfahl: 
Schanze, glüdlich erftiegen. Unmittelbar darauf zeigte ſich Die ganze 
feeländifche Flotte mit zahlreichen Kriegsſchiffen, Proviantichiffen 
und einer Menge Eleinerer Fahrzeuge, melde mit großen Eäden 
Erde, Wolle, Faſchinen, Schanzkörben und bergleihen beladen 
waren, um fogleid, mo es noth that, Bruftwehren aufwerfen zu 
fünnen. Die Kriegsſchiffe waren mit einer ftarfen Artillerie und 
einer zahlreihen tapfern Mannichaft befegt, und ein ganzes Heer 
von Schanggräbern begleitete fie, um den Damm, fobald man im 
Befig davon fein würde, zu durdhgraben, ! 

Kaum hatten die Seeländer auf der einen Seite angefangen, 
den Damm zu erfteigen, fo rüdte die Antwerpifche Flotte von 
Oſterweel herbei und beitürmte ihn von der andern. Eilfertig 
führte man zwiſchen den zwei nächften feindlichen Redouten eine 
hohe Bruſtwehr auf, welche die Feinde von einander abſchneiden 
und die Schanzgräber decken ſollte. Diefe, mehrere Hundert an 
der Zahl, fielen nun vom beiden Seiten mit ihren Spaten den 
Damm an und wühlten in demſelben mit folder Emfigfeit, daß 
man Hoffnung hatte, beive Meere in kurzem mit einander ver: 
bunden zu fehen. Aber unterbefien hatten aucd die Spanier Zeit 
gehabt, von den zwei nächften Redouten berbeizueilen und einen 
muthigen Angriff zu thun, während daß das Geſchütz von ber 
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Georgs⸗Schanze unausgejegt auf die feindliche Flotte fpielte. Eine 
ſchreckliche Schlacht entbrannte jeßt in der Gegend, wo man den 
Deih durchſtach und die Bruftwehr thürmte. Die Seeländer batten 
um die Schanzgräber herum einen dichten Cordon gezugen, damit 
der Feind ihre Arbeit nicht ftören ſollte; und in diefem Triegerifchen 
Lärm, mitten unter dem feindlichen Kugelregen, oft bis an die 
Bruft im Wafler, zwiihen Todten und Sterbenden, feßten die 
Schanzgräber ihre Arbeit fort, unter dem beftändigen Treiben ver 
Kaufleute, welche mit Ungeduld darauf warteten, den Damm ge 
öffnet und. ihre Schiffe in Sicherheit zu fehen.- Die Wichtigkeit des 
Erfolgs, der gewiſſermaßen ganz von ihrem Spaten abhing, ſchien 
jelbft diefe gemeinen Tagelöhner mit einem beroifhen Muth zu 
bejeelen. Einzig nur auf das Geſchäft ihrer Hände gerichtet, ſahen 
fie, hörten fie den Tod nicht, der fie rings umgab, und fielen 
gleich die vorderften Reihen, fo drangen fogleich die hinterften ber: 
bei. Die eingefhlagenen Pfähle hielten fie fehr bei der Arbeit auf, 
noch mehr aber die Angriffe der Spanier, welche ſich mit verzwei- 
feltem Muth dur die feindlihen Haufen ſchlugen, die Schanz⸗ 
gräber in ihren Löchern durchbohrten und mit den todten Körpern 
bie Breſchen wieder ausfüllten, welche die Lebenden gegraben hatten. 
Endlich aber, als ihre meiften Dfficiere theils tobt, theils ver: 
wundet waren, die Anzahl der Feinde unaufhörlich fi) mehrte, 
und immer frifhe Schanzgräber an die Stelle ver gebliebenen 
traten, jo entfiel diefen tapfern Truppen der Muth, und fie hielten 
für rathſam, fih nah ihren Schanzen zurüdzuziehen. Jetzt alfo 
faben ji die Seelänvder und Antwerper von dem ganzen . Theile 
des Dammes Meifter, der von dem Fort St. Georg bis zu ber 
Pfahl- Schanze fih eritredt. Da es ihnen aber viel zu lang an⸗ 
ftand, die völlige Durchbrechung des Dammes abzuwarten, jo luden 
fie in der Geſchwindigkeit ein feeländifches Laftfhiff aus und brad- 
ten die Ladung deſſelben über .ven Damm herüber auf ein Ant: 
werpifches, welches Graf Hohenlohe nun tm Triumph nad) Ant- 
werpen brachte. Diefer Anblick erfüllte die geängftigte Stadt auf 
einmal mit den frobeften Hoffnungen, und als wäre der Sieg fchon 
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erfochten, überließ man ſich einer tobenden Fröhlichkeit. Man 
läutete ale Gloden, man brannte alle Kanonen ab, und die außer 
fih geſetzten Einwohner rannten ungebuldig nach dem Oftermeeler 
Thore, um die Proviantfchiffe, welche unterwegs fein follten, in 
Empfang zu nehmen. ! 

Sn der That war das Glüd den Belagerten noch nie fo günftig 
geweſen, als in diefem Augenblid. Die Feinde hatten fi muthlos 
und erfhöpft in ihre Echanzen geworfen, und weit entfernt, den 
Siegern den eroberten Poſten ftreitig machen zu können, fahen fie 
fi vielmehr felbft in ihren Zufluchtsörtern belagert. Einige Come 
pagnien Schottländer, unter der Anführung ihres tapfern Oberiten 
Balfour, griffen die St. Georgs-Schanze an, welche Camillo 
von Monte, der aus St. Jakob herbeieilte, nicht ohne großen 
Verluft an Mannſchaft entſetzte. In einem viel fchlimmern Zu- 
ftande befand fich die Pfahlihanze, welche von den Schiffen aus 
beftig befchoffen wurde und alle Augenblide in Trümmern zu gehen 
drohte. Gamboa, der fie commandierte, lag verwundet darin, 
und unglüdlicherweife fehlte es an Artillerie, die feindlichen Schiffe 
in der Entfernung zu balten. Dazu kam no, daß der Wall, den 
die Seeländer zwiſchen diefer und der Georgs-Schanze aufgethürmt 
hatten, allen Beiftand von der Schelde her abjchnitt. Hätte man 
alfo diefe Entkräftung und Unthätigkeit der Feinde dazu benutzt, 
in Durcftehung des Dammes mit Eifer und Beharrlichkeit fort- 
zufabren, fo ift fein Zweifel, daß man ſich einen Durchgang ge⸗ 
öffnet und dadurch wahrjcheinli die ganze Belagerung geendigt 
haben würde. Aber auch bier zeigte fih der Mangel an Folge, 
welchen man den Antwerpern im ganzen Laufe diefer Begebenheit 
zur Laſt legen muß. Ber Eifer, mit dem man die Arbeit ange- 
fangen, erfaltete in demſelben Maaß, als das Glück ihn begleitete, 
Bald fand man es viel zu: langweilig und mühſam, den Deich zu 
durchgraben; man bielt für beſſer, die großen Laftihiffe in Kleinere 
auszuladen, welche man fodann mit fteigender Fluth nad) der Stabt 
schaffen wollte. St. Aldegonde und Hohenlohe, anftatt durqh 
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ihre perfönliche Gegenwart den Fleiß der Arbeiter anzufeuern, verließen 
gerade im enticheidenden Moment den Schauplat der Handlung, um 
mit einen Getreideſchiff nach der Stadt zu fahren, und dort die Lob- 
ſprüche über ihre Weisheit und Tapferkeit in Empfang zu nehmen. ! 
Während daß auf dem Damme von beiden Theilen mit der 
hartnädigften Hitze gefochten wurde, hatte man die Schelobrüde 
von Antwerpen aus mit neuen Mafchinen beftürmt, um die Auf- 
merkſamkeit de3 Herz0g8 auf diefer Seite zu befchäftigen. Aber ver 
Schall des Gefchüges vom Damm ber entvedtte vemfelben bald, 
was dort vorgehen mochte, und er eilte, ſobald er die Brüde be- 
freit jah, in eigener Perfon den Deich zu entfegen. Bon zwei⸗ 
bundert fpanifhen Pilenierern begleitet, flog er an den Ort des 
Angriffs, und erfhien noch gerade zu rechter Zeit auf dem Kampf: 
plafe, um .die völlige Niederlage der Seinigen zu verhindern. 
Eiligft warf er einige Kanonen, die er mitgebracht hatte, in die 
zwei nächiten Rebouten und ließ von da aus nachdrücklich auf die 
feindlichen Schiffe feuern. Er felbit ftellte fi an die Spige jeiner 
Soldaten, und in der einen Hand den Degen, den Schild in ber 
andern, führte er fie gegen den Feind. Das Gerücht feiner An⸗ 
kunft, welches fich fchnell von einem Ende des Dammes big zum 
andern verbreitete, erfrifchte den gefunfenen Muth feiner Truppen, 
“ and mit neuer Heftigfeit entzündete fi) der Streit, den das Local 
des Schlachtfeldes noch mörderifher machte. Auf dem jchmalen 
Rüden des Dammes, der an manden Stellen nicht über neun 
Schritte breit war, fochten gegen fünftaufend Streiter; auf einem 
fo engen Raume drängte fi die Kraft beider Theile zuſammen, 
berubte der ganze Erfolg der Belagerung. Den Antwerpern galt 
e3 die legte Vormauer ihrer Stadt, den Spaniern das ganze Glüd 
ihres Unternehmens; beide Parteien fochten mit einem Muth, ven 
nur Verzweiflung einflößen konnte Bon beiden äußerten Enden 
des Dammes mälzte fi der Kriegsſtrom der Mitte zu, mo bie 
Seeländer und Antwerper den .Meifter fpielten, und ihre ganze 
Stärfe verfammelt war. Bon Stabroef her drangen die Italiener 
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und Spanier heran, welche an diefem Tag ein edler Wettjtreit der 
Tapferkeit erhißte; von der Schelve her die Wallonen und Spanier, 
den Feldherrn an ihrer Spike. indem jene die Pfahl-Schanze zu 
befreien fuchten, welche der Feind zu Wafler und zu Lande heftig 
bedrängte, drangen diefe mit alles niederwerfendem ˖ Ungeſtüm auf 
die Bruftimehr los, melde der Feind zwifchen St. Georg und der 
Pfahl-Schanze aufgethürmt hatte. Hier ftritt der Kern der nieder- 
ländiſchen Mannſchaft hinter einem mohlbejeftigten Wall, und das 
Geſchütz beider Flotten dedte diefen wichtigen Poſten. Schon machte 
der Herzog Anftalt, mit feiner Meinen Echaar dieſen furdtbaren 
Wal anzugreifen, ala ihm Nachricht gebracht wurde, daß bie Sta: 
liener und Epanier, unter Capizuchi und Aquila, mit ftür- 
mender Hand in die Pfahl-Schanze eingebrungen, davon Meijter 
gervorden und jeßt gleichfalls gegen die feindliche. Bruftwehr im 
Anzuge feien. Bor diefer letzten Verſchanzung fammelte fi alſo 
nun die ganze Kraft beider Heere, und von beiden Seiten geſchah 
das Aeußerſte, ſowohl dieſe Baftei zu erobern, als fie zu verthei: 
digen. Die Niederländer fprangen aus ihren Schiffen and Land, 
um nicht bloß müßige Zuschauer diefes Kampfes zu bleiben. Ale: 
rander ftürmte die Bruftmehr von der einen Seite, Graf Man: 
feld von der andern; fünf Angriffe gefhahen, und fünfmal wurden 
fie zurüdgefchlagen. Die Niederländer übertrafen in diefem ent- 
ſcheidenden Augenblid ſich felbft; nie im ganzen Laufe des Krieges 
hatten fie mit biefer Stanbhaftigfeit gefochten. Beſonders aber 
. waren es bie Schotten und Engländer, weldde dur ihre tapfere 
Gegenmwehr die Verſuche des Feindes vereitelten. Weil da, wo die 
Schotten fochten, niemand mehr angreifen mollte, jo marf ſich der 
Herzog felbft, einen Wurffpieß in der Sand, bis an die Bruft ins 
Waſſer, um den Seinigen den Weg zu zeigen. Endlich, nad) einem 
langwierigen Gefechte, gelang es den Mansfelvifhen, mit Hilfe 
ihrer Hellebarden und Bilen, eine Breſche in die Bruftwehr zu 
maden und, indem der eine fih auf die Schultern des andern 
ſchwang, die Höhe des Walls zu erfteigen. Barthelemy Toralva, 
ein fpanifcher Hauptmann, war der Erfte, der ſich oben fehen ließ, 
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und faſt zu gleicher Beit mit demielben zeigte fi der Italiener 
Sapizuchi auf dem Rande der Bruftwehr; und jo wurde denn, 
glei rühmlich für beide Nationen, der Wettlampf der Tapferfeit 
entfhieven. Es verdient bemerkt zu werden, wie der Herzog von 
Barma, den man zum Schiedsrichter dieſes Wettftreit3 gemacht 
batte, das zarte Ehrgefühl feiner Krieger zu behandeln pflegte. 
Den Staliener Capizuchi umarmte er vor den Augen der Trup- 
pen und geftand laut, daß er vorzügli der Tapferkeit viefes Offi- 
cierö die Eroberung der Bruftwehr zu banken babe. Den fpanifchen 
Hauptmann Toralva, der ftarf verwundet war, Tieß er in fein 
eigenes Quartier zu Stabroel bringen, auf feinem eigenen Bette 
verbinden und mit demfelben Rode befleiven,; den er felbit ven 
Tag vor dem Treffen getragen hatte. ! 

Nah Einnahme der Bruftwehr blieb der Sieg nicht lange 
mehr zweifelhaft. Die holländischen und feeländifchen Truppen, 
welche aus ihren Schiffen gefprungen waren, um mit dem Feind 
in der Nähe zu Tämpfen, verloren auf einmal den Muth, als fie 
um ſich blidten, und die Ediffe, welche ihre letzte Zuflucht aus- 
machten, vom Ufer abftoßen fahen. 

Denn die Fluth fing an fih zu verlaufen, und die Führer 
der Flotte, aus Furcht mit ihren ſchweren Fahrzeugen auf dem 
Strande zu bleiben und bei einem unglüdlihen Ausgange des 
Treffens dem Feind zur Beute zu werden, zogen fi) von vem 
Damme zurüd und fuchten das hohe Meer zu gewinnen. Kaum 
bemerkte dies Alerander, fo zeigte er feinen Truppen bie flieben- 
den Schiffe und munterte fie auf, mit einem Feinde zu enden, 
der ſich felbit aufgegeben habe. Die holländiſchen Hilfstruppen 
waren die eriten, welche wankten, und bald folgten die Seeländer 
ihrem Beifpiel. Sie warfen ſich eiligft den Damm herab, um durch 
Waten oder Schwimmen die Schiffe zu erreichen; aber weil ihre 
Flucht viel zu ungeftüm geſchah, fo binverten fie einander felbit 
und jtürzten haufenmweife unter dem Schwert des nachſetzenden 
Siegers. Selbit an den Schiffen fanden Viele noch ihr Grab, weil . 

1 Strada 593. 


391 


jeder dem andern zuvorzukommen fuchte, und mehrere Fahrzeuge 
unter der Laft derer, die fih hineinwarfen, unterfanfen. Die Ant: 
werper, die für ihre Freiheit, ihren Herd, ihren Glauben Fämpften, 
waren auch die Letzten, die ſich zurüdzogen, aber eben diefer Um: 
ftand verfchlimmerte ihr Gefhid. Manche ihrer Schiffe wurden von 
der Ebbe übereilt und faßen feft auf dem Strande, fo daß fie 
von den feindlihen Kanonen erreiht und mit ſammt ihrer Mann: 
Ihaf zu Grunde gerichtet wurden. Den andern Fahrzeugen, welche 
porausgelaufen waren, fuchten die flüchtigen Haufen durch Schwim- 
men nachzukommen; aber die Wuth und Vermegenheit der Spanier 
ging fo weit, daß fie, das Schwert zwiſchen den Zähnen, ven 
Fliehenden nachſchwammen und manche noch mitten aus den Schiffen 
berausholten. Der Sieg der königlichen Truppen war vollftändig, 
aber blutig; denn von den Spaniern waren gegen achthundert, von 
den Niederländern (die Ertrunfenen nicht gerechnet) etliche Taufend 
auf dem Plat geblieben, und auf beiden Seiten wurden viele von 
dem vornehmften Adel vermißt. Mehr als dreißig Schiffe fielen 
nit einer großen Ladung von Proviant, die für Antwerpen be 
ftimmt gemwefen war, mit hundert und fünfzig Kanonen und anderm 
Kriegsgeräthe in die Hände des Siegerd. Der Damm, deſſen Belik 
fo tbeuer behauptet wurde, war an breizehn verfhiedenen Orten 
durchſtochen, und die Leichname derer, melche ihn in biefen Yuftand 
verfeßt hatten, wurden jetzt dazu gebraucht, jene Deffnungen wieder 
zuzuftopfen. Den folgenden Tag fiel den Königlichen noch ein 
Fahrzeug von "ungeheurer Größe und feltfamer Bauart in die Hände, 
welches eine ſchwimmende Feſtung vorftellte und gegen den Cowen⸗ 
fteinifchen Damm hatte gebraucht werden follen. Die Antwerper 
hatten e3 mit unſäglichem Aufmande zu der nämlichen Zeit erbaut, 
wo man den Smgenieur Gianibelli, der großen Koften wegen 
mit feinen beilfamen Vorfchlägen abwies, und diefem lächerlichen 
Monftrum den ftolzen Namen „Ende des Kriegs” beigelegt, den 
e3 nachher mit der weit paffendern Benennung „Berlornes.Geld“ 
vertaufchte. AS man dieſes Schiff in See brachte, fand ſich's, wie 
jeder Vernünftige vorhergefagt hatte, daß es feiner unbehilflichen 
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Größe wegen ſchlechterdings nicht zu lenken fei, und kaum von der 
höchften Fluth konnte aufgehoben werden. Mit großer Mühe fchleppte 
es fih big nah Ordam fort, mo e8, von der Fluth verlaflen, am 
Strande fiten blieb und den Feinden zur Beute wurde. ! 

Die Unternehmung auf den Cowenfteinifhen Damm war der 
legte Berfuh, den man zu Antwerpens Rettung wagte. Bon biefer 
Zeit an fant den Belagerten der Muth, und der Magiftrat der 
- Stadt bemühte ſich vergebens, das gemeine Boll, welches ven Drud 
der Gegenwart empfand, mit entfernten Hoffnungen zu vertröften. 
Bis jebt hatte man das Brod noch in einem leiblichen Breife er: 
halten, obgleich die Beichaffenheit immer ſchlechter wurde; nad und 
nach aber fchwand der Getreivevorrath jo fehr, daß eine Hungers- 
noth nahe bevorftand. Doch hoffte man die Stadt wenigſtens noch 
fo lange binzuhalten, bis man das Getreide zwifchen der Stadt und 
den äußerften Schanzen, welches in vollen Halmen ftand, würde 
einernten können; aber ehe es dazu Fam, hatte der Feind auch die 
legten Werle vor der Stadt eingenommen und die ganze Ernte 
ſich felbft zugeeignet. Endlich fiel aud noch die benachbarte und 
bundsverwandte Stadt Mecheln in des Feindes Gewalt, und mit 
ihr verſchwand die letzte Hoffnung, Zufuhr aus Brabant zu er- 
balten. Da man aljo feine Möglichkeit mehr fah, den Proviant 
zu vermehren, fo blieb nicht? anders übrig, als die Berzehrer zu 
vermindern. Alles unnütze Boll, alle Fremden, ja felbit die Wei- 
ber und Kinder follten aus der Stadt hinweggeſchafft werben; aber 
diefer Vorſchlag ftritt allzufehr mit der Menfchlichkeit, ala daß er 
hätte durchgehen ſollen. Ein anderer Vorſchlag, die Fatholifchen Ein- 
wohner zu verjagen, erbitterte diefe jo fehr, daß es beinahe zu einem 
Aufruhr gelommen wäre. Und fo ſah fih denn St. Aldegonde 
genöthigt, der ftürmijchen Ungevuld des Volks nachzugeben und am 
jiebenzehnten Auguft 1585 mit dem Herzog von Barma wegen 
Vebergabe der Stadt zu traftieren. ? 

‘ Thuan. Ill. 49. Meteren 485. Strada 597 sq. 

?* Meteren 500. Strada 600 sg. Thuan. IH. 50. Allg. Gedichte ber 

verein. Nieberi. III. 499. 


is 


[0 „went 





